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Das  vorliegende  Werk  asch-Schahrnstäni’s,  welches 
eine  compendiarische  Zusammenstellung  der  religiösen  und 
philosophischen  Ansichten  des  ganzen  Menschengeschlechtes 
enthält,  von  welchen  der  Verfasser  Kenutuiss  erlangt  hatte, 
ist  seit  lange  in  Europa  bekannt.  Ed.  Pococke  hat  be- 
reits in  seinem  specimen  historiae  Arabum  (1649)  das  Sek- 
tenwesen des  Islam  betreffende  Auszüge  daraus  mitgetheilt; 
etwas  später  (1661)  gab  A brah  am  Ecchellensis  in  seiner 
Schrift  gegen  Seidenus  einen  Abriss  der  inultammadanischeu 
Religionssekten,  welcher  sich  gleichfalls  auf  asch-Schah- 
rastäni’s  Angaben  stützte.  Auch  Hjde  in  seiner  histor.  relig. 
vet.  Pers. (1700) benutzte  ihn.  Spätere,  Maracci  im prodro- 
mus  ad  rcfutationem  Alcorani,  Sale  in  der  Einleitung  zu  sei- 
ner Uebersetzung  des  Koran  u.  A.  wiederholten  nur  jene  Mitthei- 
lungen. Erst  in  neuerer  Zeit  mehrte  sich  die  Bekanntschaft 
mit  dem  Buche  asch-Schahrastäni’s;  de  Sac  v machte  in 
seiner  Chrestomathie  arabe,  iom.  /.  p.  360  ff.  ein  neues  Bruch- 
stück bekannt,  welches  über  jüdische  Sekten  im  Orient  Nach- 
richt giebt ; Schmölders  hat  in  seinem  Essai  sur  les  eco- 
les  philosophif/ues  chez  Jes  Arabes  etc.  (Paris  1842)  da- 
von Gebrauch  gemacht;  v.  Hammer  benutzte  bei  seiner 
Aufzählung  der  Sekten  des  Islam  (Wiener  Jahrbh.  1843,  H. 
t.)  eine  türkische  Vebersetznng  davon.  1842  endlich  gab 
Cure  ton  den  ersten  Theil  des  vollständigen  arabischen  Tex- 
tes heraus  JJUJI  wjLJ  Book  of  religious  and  phi- 

losophical  sects  by  Muhammad  Al-Shahrastäni.  Note 
first  edited  from  the  collation  of  several  mss.  by  the  Rev. 
William  Cureton.  London:  printed  for  the  sociefy  for 
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ihe  publication  of  oriental  tcxls.  MDCCCXLII.),  welchem 
1846  der  zweite,  das  Werk  beschliessende  Theil  folgte. 

Ciireton  hat  sich  durch  die  mühevolle,  aber  in  jeder 
Hinsicht  wohl  gelungene  Herausgabe  dieses  Werkes  zunächst 
grosse  Verdienste  um  Alle,  welche  mit  arabischen  Studien 
beschäftigt  sind,  erworben.  Wie  werthvoll  die  früher  be- 
kannten Auszüge  auch  immer  waren,  — Pocockc  nament- 
lich war  dabei  mit  grossem  Geschick  zu  Werke  gegangen  — 
es  waren  doch  nur  Bruchstücke,  welche,  wie  Fleischer 
in  seiner  Anzeige  von  Cnrcton’s  Ausgabe  (Leipz.  Reper- 
tor.  1848,  Heft  41,  S.  45.)  treffend  sich  ausdrilrkt,  das  Be- 
dürfnis des  ganzen  Werkes  für  jeden  Orientalisten  erst 
recht  fühlbar  machten.  Aber  das  Werk  nsch-Schnh ra- 
st äni’s  ist  auch  ganz  dazu  geeignet,  in  weiteren  Kreisen 
als  blos  bei  den  arabischen  Philologen  Interesse  zu  er- 
wecken. Insofern  der  Abschnitt  desselben,  welcher  die  Re- 
ligionspartheien des  Islärn  behandelt  und  als  HaupU|uolle  für 
die  Geschichte  und  Ansichten  derselben  zu  betrachten  ist,  hier 
zum  ersten  Male  vollständig  und  in  beglaubigter  Form  be- 
kannt gemacht  worden  ist,  wird  jede  Bearbeitung  dieses 
Gegenstandes  fortan  darauf  zurückgehen  müssen.  Es  ist 
zn  bedauern,  dass  es  der  fleissigen  und  verdienstlichen  Zu- 
sammenstellung des  früher  bekannten  Materials , welche 
Wolff  in  der  Einleitung  zu  seiner  deutschen  Bearbeitung 
( Die  Drusen  und  ihre  Vorläufer.  Leipz.  1 84o ) von  de 
Sacy’s:  Expose  de  /«  religion  des  Druzes , gegeben  hat, 
nicht  verstauet  gewesen  ist , das  Buch  in  umfassenderer 
W'eise  zu  benutzen,  als  es  geschehen  ist.  Manche  Unrichtig- 
keit, welche  entweder  in  Missverständnissen  der  Früheren 
oder  in  schlechter  Beschaffenheit  der  vou  ihnen  benutzten  Hand- 
schriften ihren  Grund  halte,  wäre  nicht  asifs  Neue  wieder- 
holt worden.  Diese  Mängel  sind  durch  die  Herausgabe  des 
sicheren,  auf  der  Vergleichung  mehrerer  Handschriften  beru- 
henden Textes  als  solche  erkauut  und  beseitigt.  Es  ist  so 
dnreh  Asch-Schah mstdni  ein  neues  Hilfsmittel  gegeben, 
eine  bis  in  die  neueste  Zeit  vorhandene  Lücke  in  der  Ge- 
schichte der  Philosophie  auszufullen.  Die  dürftigen  und  zu- 
sammenhanglosen Notizen , welche  früher  unter  der  Ruh- 
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rik  Philosophie  der  Araber  angeführt  zu  werden  pflegten,  sind 
allerdings  durrh  Sch  inöl  de  rs  und  H.  Ritter’s  Bemühungen 
nuf  diesem  Gebiete  autiquirt  worden,  allein  ob  nirht  aurh  des 
Letzteren  sehätzenswerthe  Bearbeitung  der  arabischen  Philo- 
sophie (Geseb.  d.  Phil.  Bd.  7 n.  8.)  an  Pracision  nnd  Sicher- 
heit der  Grundlage  sowie  durch  Vermehrung  des  Materials  hätte 
gewinnen  können,  wenn  der  vollständige  a srh-Sc hahrast d- 
ni  ihm  Vorgelegen  hätte,  kann  Jeder  selbst  heurtheilen,  der 
beide  Darstellungen  mit  einander  zu  vergleichen  Gelegenheit 
hat.  Ich  stimme  übrigens  der  Ansicht  Ritter’s,  welche  er  in 
seiner  Abhnndlung:  Veber  unsere  Kennt niss  der  arabischen 
Philosophie  etc.  Güttingen , 1844.  ausgesprochen  hat,  voll- 
kommen bei,  dass  inan,  wenn  von  arabischer  Philosophie 
die  Rede  ist,  viel  eher  an  die  Schulen  der  mnfiainmadani- 
schen  Dogmatik  als  an  die  arabischen  Aristoteliker  zu  den- 
ken hat.  Mag  ein  philosophisches  Bewusstsein  der  Gegen- 
wart sich  immerhin  sträuben,  die  Sätze  und  Lehren,  welche 
der  Kala  in  der  zahlreichen  Sekten  des  Islam  als  wissen- 
schaftliche und  systematische  Construction  des  muiiaiiimada- 
nischcn  Dogmas  darbietet,  mit  dem  Namen  Philosophie  zu 
bezeichnen,  — auf  den  Namen  kommt  es  dabei  nicht  an. 
Aber  was  die  Völker  des  Isldra  hei  der  geistigen  Auffassung 
göttlicher  und  menschlicher  Dinge  Eigenthiimliches  gehabt 
haben,  was  in  ihrer  Wissenschaft  ans  dem  innersten  Wesen 
des  orientalischen  Geistes  (auch  andere  Yolksstämme  Asiens 
ausser  dem  arabischen  haben  ihren  Beitrag  dazu  geliefert) 
hervorgegangen  ist,  linden  wir  sicher  nur  in  den  Lehrmei- 
nniigen  der  verschiedenen  orthodoxen  und  häretischen  Sekten. 
Bei  den  arabisch  schreibenden  Philosophen,  welche  die  Araber 
selbst  als  eigentliche  Philosophen  bezeichnen,  kann  die  Untersu- 
chung von  grossem  Interesse  für  uns  sein,  ob  nnd  welche  Ver- 
änderung in  der  Auffassung  die  Philosophie  der  Griechen  durch 
arabische  Sprache  und  arabisches  Denken  erlitten  hat,  aber 
immer  bleibt  es  doch  griechische  Philosophie.  Der  Kal  dm, 
die  Philosophie  des  Islam , dagegen  ist  keineswegs , wie  man 
wohl  gesagt  hat,  erst  durch  Bekanntschaft  mit  der  griechi- 
schen Philosophie  hervorgernfen;  er  bestand  bereits,  ehe  die 
philosophischen  Schriften  der  Griechen  durch  Übersetzung 
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ins  Arabische  bei  den  Bekennern  des  Islam  Eingang  fanden, 
nur  gewaun  er  durch  dieselben  namentlich  bei  einigen  häre- 
tischen Sekten,  wie  auch  asch-Schakrastäu  i ausdrück- 
lich bemerkt,  eine  andere  Form'und  weitere  Ausbildung. 

Was  asch-Schahrastäui  von  den  anderen  Reli- 
gionspartheien , den  ihm  bekannten  jüdischen,  christlichen  und 
dualistischen  Sekten  initzulkeileu  hat,  ist  natürlich  für  die 
betreffenden  Disciplinen  nicht  von  derselben  Wichtigkeit,  als 
seine  Darstellung  des  islamischen  Sektenwesens  für  die  mu- 
fiamiuadanische  Dogmatik.  Allein  auch  da  begegnen  uns  An- 
gaben, welche  wohl  geeignet  sind,  auf  manche  dunkele  Par- 
tieen  einiges  Licht  zu  werfen.  Ich  erwähne  hier  besonders 
seine  Darstellung  der  Religionsausichlen  der  Manichäer, 
sowie  der  Dnifzüntja  (Anhänger  von  Bardesanes),  welche 
er  als  streng  dualistische,  nicht  als  christliche  Sekten  bezeich- 
net; Zoroaster  und  seine  Anhänger  rechnet  er  nicht  zu 
den  eigentlichen  Dualislen. 

Der  zweite  Theil,  welcher  die  religiösen  Ansichten 
der  Sabäer,  die  Systeme  der  Philosophen  und  die  Mei- 
nungen der  Götzendiener  enthält  und  von  welchem  bisher  ei- 
gentlich gar  nichts  bekannt  war,  giebt  uns  vor  Allem  ein 
Bild,  in  welchem  Ümfange  die  Gelehrten  des  Islam  im  Ilten 
und  12tcn  Jahrhundert  mit  griechischer  Philosophie  ver- 
trant waren.  Er  beginnt  mit  einer  specicll  durchgeführten 
Darlegung  der  sabäi scheu  Religionsansicht  in  Form  einer 
Disputation  zwischen  Anhängern  der  wahren  (islamischen) 
Religion  und  Sabäern.  Es  folgen  sodann  die  philosophischen 
Systeme  der  Giicchen  von  Thaies  in  vollständiger  Reihe 
herab  bis  Porphyrius;  Aristoteles  wird,  wie  zu  erwar- 
tenist, am  ausführlichsten  behandelt;  den  Schluss  der  Philoso- 
phen bildet  Ihn  S f n a (Avicenna)  „der  vollkommenste  Reprä- 
sentant des  arabisirten  Aristotclismus”  dessen  System  gleichfalls 
ausführlich  mitgetheilt  wird.  Ob  diese  Darstellung  des  gelehrten 
Mufiammadancrs , welchem  jedenfalls  noch  andere  Quellen, 
die  er  selbst  als  schriftliche  bezeichnet,  als  uns  zu  Gebote 
standen,  eineu  mehr  als  historischen  Werth  beanspruchen 
dürfe,  darüber  werde  ich  in  der  Vorrede  zum  zweiten  Theil 
meine  Ansicht  äussern.  Das  ganze  Werk  srhiiesst  mit  der 
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Zusammenstellung  dessen,  was  asc  h - S eh  ah  r as  t äni  über 
altarabische n und  indischen  Götzendienst  anzufiihren 
wusste. 

Nach  dieser  kurzen  Angabe  des  Inhaltes  bedarf  es  wohl 
keiner  Rechtfertigung  des  Entschlusses,  ein  solches  Werk 
durch  Uebersetzung  ins  Deutsche  weiteren  Kreisen  zugäng- 
lich zu  machen,  eines  Entschlusses,  der  sofort  nach  dem  Er- 
scheinen des  arabischen  Textes  in  mir  rege  wurde,  obwohl 
der  Herausgeber  das  Nachfolgen  einer  englischen  Ueber- 
setzuiig  angekiiudigt  hatte.  Nachdem  mir  dann  später  be- 
kannt geworden  war,  dass  Cure  ton  anderer  Arbeiten  we- 
gen diese  Uebersetzung  vorläufig  ganz  hiuattsgeschobcn  habe, 
wurde  die  mcinige  um  so  weniger  aufgegeben.  Nicht  ganz 
ohne  Einfluss  dabei  war  auch  der  Wunsch,  die  Acnssrrung 
Ritter’s,  dass  diejenigen,  welche  Arabisch  verständen,  sich 
um  die  arabische  Philosophie  wenig  kümmerten,  meinerseits 
nicht  wahr  werden  zu  lassen.  Dass  die  Veröffentlichung  mei- 
ner Uebersetzung,  deren  erster  Theil  bereits  längere  Zeit 
vollendet  war,  durch  die  Verhältnisse  der  letzt  vergangenen 
Jahre  verzögert  wurde,  ist,  wie  ich  hofTe,  für  dieselbe  nicht 
ohne  Yortheil  gewesen.  Ehe  ich  aber  weiter  davon  rede, 
scheint  es  zweckmässig,  die  uns  über  asch-Schahrastäni 
selbst  erhaltenen  Nachrichten  vornuzuschicken. 

Abu-’l-Fatfi  Muliammad  lbn  Abu-’I-Käsim 
Äbd-al-Karfm  Ihn  Abu  Rakr  A lim  ad  asch-Schah- 
rastäni war  nach  der  Angabe  von  nl-Häfitz  Abu  Sa’d 
Abd  al-Karun  as -Sa in  äni,  welche  von  asch-Schahra- 
stäni selbst  herstammt,  bei  Ihn  Challikan  (Artikel  asch- 
Schahrastäni,  No.  622.)  geboren  im  Jahre  d.  H.  479.  (1086 
n.  Chr.)in  Schahrastän,  einer  Stadt  Churäsän’s  am  An- 
fänge der  Wüste,  welche  Churäsän  und  Chuärazm  trennt, 
nicht  zu  verwechseln  mit  zwei  anderen  Städten  gleiches  Namens. 
Ibn  Challikan  selbst  sagt,  in  seinen  Papieren  fände  sich 
das  Jahr  467  (1074)  angemerkt,  er  wisse  aber  nicht  mehr, 
woher  er  diese  Notiz  entnommen  habe.  Asch-Schahra- 
stäni studirtc  die  Rechtswissenschaft  unter  Afimad  al- 
Chawafi,  Ahn  Nafzr  al-Kuschairi  u.  A.,  sein  Lehrer 
in  der  Wissenschaft  des  Kaläm  war  Abu-'l-Käsim  al- 
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AnfzAri;  in  beiden  Wissenschaften  erwarb  er  sich  grosse 
Auszeichnung.  Die  Tradition  hörte  er  bei  ’Ali  Ibn  Aftmad 
al-Madtni  in  NisabAr  u.  A.  Besonders  wird  noch  sein 
gutes  Gedäclitniss,  das  Angenehme  seiner  Unterhaltung  und 
das  Eindringliche  seiner  sittlichen  Ansprachen  gerühmt.  Er 
bekannte  sich  zur  Sekte  der  als  orthodox  geltenden  Aschif- 
rfja,  deren  Lehre  er  daher  im  vorliegenden  Buche  (S.  98  ff.) 
mit  besonderer  Ausführlichkeit  und  sichtlicher  Betheiligung 
abhandelt.  Er  begab  sich  im  Jahre  510  (1116)  nach  Bagdad, 
woselbst  er  drei  Jahre  blieb  und  von  Jederraan  die  grösste 
Achtung  genoss.  Gestorben  ist  er  in  seiner  Gcburtsstadt  im 
Jahre  548  (1153),  nach  anderer  Angabe  549. 

Er  hat  mehrere  bedeutende  Werke  geschrieben,  welrhe 
zum  Theil  noch  erhalten  sind.  Ausser  dem  vorliegenden, 
worüber  sofort  ausführlicher  zu  reden  ist,  sind  von  Ihn 
Challikan  vier  aufgezählt. 

1)  NihAjat  al-lkdAm  ff  *Ilm  al-Kaläm  •)  (die 
Gräuze  des  Vorschreitens  in  der  Wissenschaft  des  KnIAra),  wo- 
von sich  eine  Abschrift  in  Oxford  ficfindet ; vgl.  Uri:  biblio- 
thecae  Bodlcjanae  Codd.  Ms s.  orr.  Catal.  p.  114. 

2)  Al-Man  Ah  i dscli  wal  -BajAn  At  3)  (die  Pfade  und 
die  Erklärungen  [der  Wissenschaft]). 

3)  KitAb  al-Mufz  A raa  *)  (das Buch  des  Streites)  „der 
Philosophien"  setzt  nach  Cnreton’s  Angabe  Ibn  Mn lakkin 
hinzn  in  X**SLiJI  USail  oliülp  (Bodlejau  Library.  Hunt.  108, 
fol.135.);  vgl. ‘Hadschi  Chalfa  ed.  Flügel,  tom.V.p.574. 

4)  Talchlfz  al-AksAin  li-MndsAhib  al-AnAin4) 
(Genaue  Angabe  der  Theilc  in  Betreff  der  Lehrsysteme  der 
Menschen);  vgl.  ‘H.  Ch.  tom.  II.  p.  400. 

Es  erwähnt  ferner ‘Hadschi  Chalfa,  tom.  II.  p.  125 
ein  anderes  W'erk:  Tarfch  ai-‘HukamA  5)  (Chronik 


•)  r^UCJ!  (JLe  i rU3^I  lulfi 
3)  oüLJ', 

"*)  X£^La3«]I  wUf 
*)  fÜTII  wJPtÄ*]  j.Lw.S'ii 
*)  UkjaJ! 
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der  Philosophen),  wovon  II r.  Bland  in  England  zwei  Ab- 
schriften besitzt  und  Cure  ton  selbst  eine  persische  ileber- 
setzung  gesehen  hat,  welche  Fraser  nach  England  ge- 
bracht hatte,  der  Fürst  von  Oude  aber  bei  seinem  Aufenthalte 
in  London  wieder  nach  dem  Orient  zurückgenoinmen  hat. 
Ausser  den  genannten  Werken  scheint  asch-S c hahra- 
st An  i noch  andere  Bücher  verfasst  zu  haben,  da  er  in  sei- 
ner Darstellung  des  Systemes  von  Proklus  (S.  t"^.)  ein  sol- 
ches nicht  weiter  bekanntes  erwähnt. 

Sein  am  meisten  bekanntes  und  von  den  orientalischen 
Gelehrten  häutig  als  Autorität  citirles  Werk  aber  ist  daa  vor- 
liegende Kit  Ab  al-Milal  wan-Nifial  JJLJI 

Buch  der  Religionapartheien  und  Philoaophenachulen.  Es 
ist  vorhin  von  dem  Rufe  die  Rede  gewesen  , welchen 
a sch  - S c hn  h r as  t Ani  sich  hei  seinen  Glaubens-  und  Volks- 
genossen erworben  hat,  wie  haben  wir  nach  Maassgabe  die- 
ses seines  Hauptwerkes  über  ihn  zu  urtbeileu?  Dass  ein  or- 
thodoxer Muslim  jener  Zeit  den  Plan  fasst,  ein  Werk  zu 
schreiben,  welches  alle  religiösen  und  philosophischen  Ansich- 
ten der  ganzen  ihm  bekannten  Menschheit  enthalten  soll,  ist  zu- 
nächst nur  ein  Beweis  des  damals  unter  den  Bekcnnern  des 
IsIAtn  herrschenden  Wissensdranges.  Mehr  Werth  hat  es 
aber,  dass  er  seinem  Versprechen,  eine  unbefangene  und  ob- 
jective  Darstellung  zu  gehen,  oder,  wie  er  sich  ausdrückl, 
ohue  Hass  gegen  den  Einen  und  ohne  Vorliebe  für  den  An- 
deren zu  schreiben,  treulich  nnchgokornmen  ist.  Eine  Vrrglei- 
chnng  des  jedem  Leser  bekannteren  Abschnittes,  welcher  die 
christlichen  Sekten  behandelt,  lässt  einen  wohibegriindeien 
Schluss  auf  die  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  anderen 
Stücke  machen  und  zeigt,  dass  seine  Darstellung  auf  schrift- 
lichen Quellen  und  wirklicher  Forschung  bernht.  Nur  wo  ihm 
die  Blasphemie  zu  gross  erscheint,  verwahrt  sich  sein  gläu- 
biges Gemüth  durch  eine  kurze  Lobpreisung  Gottes,  oder 
weun  ihm  die  Verkehrtheit  zu  sehr  auf  der  Hand  zu  liegen 
scheint , fühlt  er  sich  gedrungen,  die  begangene  Inronsef|iienz 
aufznzeigen.  Man  muss  nur  an  sein  orientalisches  Bewusst- 
sein nicht  zu  grosse  Anforderungen  stellen.  Wahre  histo- 
rische Kritik  zu  üben , ist  einmal  nicht  Sache  des  Orients, 
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und  so  findet  sich  auch  im  vorliegenden  Werke  mitten  unter 
echt  geschichtlichem  Gute  genug  Kabelwerk , welches  der  Le- 
ser, dessen  Auge  nicht  durch  gleiche  oder  ähnliche  Voraus- 
setzungen getrübt  ist,  sofort  als  solches  erkennt.  Abgesehen 
aber  von  dieser  fast  bei  jedem  orientalischen  Schriftsteller 
unvermeidlichen  Beigabe  erweist  sich  a sch -Schahras  tä  ü i 
als  ein  Mann  von  gebildetem  Geschmack  und  Gewandtheit 
im  Ausdrucke,  der  gesrheidt  in  der  Auswahl  und  geschickt 
in  der  Anordnung  des  mitzntheilenden  Materials  ist.  Freilich 
hat  er  dabei  die  Verhältnisse  und  Bedürfnisse  seiner  Glau- 
bensgenossen vor  Augen,  geht  also  bei  manchen  Punkten,  wel- 
che für  uns  von  geringerem  Interesse  sind,  sehr  ins  Detail, 
während  er  Anderes,  wobei  wir  gerade  Ausführlichkeit  wün- 
schen müssen,  nur  kurz  berührt,  weil  er  es  als  bekannt  vor- 
anssetzt.  Dennoch  lässt  sich  aus  seiner  Geschichte  des  so 
verwickelten  Sektenweseus  im  lslüin  eine  klare  und  über- 
sichtliche Vorstellung  davon  gewinnen.  Seine  Sprache  ist 
noch  nicht  die  trockene  und  dürre  Schulsprache  der  späte- 
ren Scholastik  mit  ihren  seitenlangen  haarspalteuden  Begriffs- 
bestimmungen, wie  sie  sich  z.  B.  in  den  Mawäkif  des 
Adhad  ad -Din  al-idsehi  und  bei  deren  Kommentator 
Dschurdschdni  findet;  er  weiss  seine  Darstellung  durch 
Seitenblicke  auf  die  Geschichte  und  Einschaltung  von  Versen 
zu  würzen,  wie  ihm  denn  auch  bei  passender  Gelegenheit 
eine  humoristische  Wendung  nicht  fehlt. 

Cureton  standen  bei  der  Herausgabe  dieses  Werkes 
sechs  Abschriften  zu  Gebote,  von  denen  zwei,  eine  aus  dem 
Jahre  1217,  der  Universitätsbibliothek  in  Leyden  (No.  447 
u.  No.  711)  angehören,  eine  in  dem  Privatbesitzc  von  Dr. 
John  Lee  sich  befindet,  eine  aus  dem  Jahre  1767  in  der 
Bibliothek  der  ostindischen  Compagnie,  zwei,  deren  einc(Cod.j4) 
aus  dem  Jahre  1448  stammende  vom  Herausgeber  in  seinem: 
Catalogua  codicum  Mss.  orientalium,  qui  in  Museo  Bri- 
tannico  asservantur ” Lond.  1846.  fol.  p.  111  genau  be- 
schrieben und  bei  der  Herausgabe  zur  Grundlage  genommen 
ist,  in  dem  britischen  Museum  sich  befinden.  Ausserdem  bat 
er  eine  persische  Ueberselzung,  welche  sich  in  der  Biblio- 
thek des  East-lndia  Housc  (No.  1323)  befindet,  sowie  die 
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oben  angeführte  Chronik  der  Philosophen  dabei  benutzt.  Bei 
sehr  zweifelhaften  Stellen  hat  er  eudlirli  zwei  in  Oxford 
betitidliehe  Handschriften  (Ms.  Porock.  83,  vgl.  Lri’s  Cata- 
log  p.  57  und  Ms.  Hunt.  158,  vgl.  Niroll’s  Calalog  p.  75) 
zu  Rathe  gezogen.  Der  Herausgeber  spricht  sich  in  seiner 
Vorrede  filier  die  Art  und  Weise,  wie  er  diese  verschiede- 
nen Vorlagen  benutzt  habe,  weitlänftig  aus  lind  setzt  wohl 
ganz  mit  Recht  hinzu,  dass  nur  derjenige  die  Schwierigkei- 
ten einer  solchen  Arbeit  ermessen  könne,  der  sich  seihst  in 
ähnlichem  Falle  befunden  habe.  Ich  kann  dem  competenten 
Urtheile  eines  Mannes  wie  Fleischer  a.  a.  0.  S.  47,  dass 
Cnreton’s  Ausgabe  von  a s cli  - S cha  h r a s t äu  i als  eine 
vortreffliche,  gelungene  Arbeit  aiizuerkennen  sei,  nur  beistim- 
men.  Dass  ich  dennoch  nit  einigen  Stellen  für  meine  Ue- 
hersetzuiig  eine  andere  Lesart  gewählt  habe,  dafür  werde 
ich  meine  Gründe  in  den  Anmerkungen  aniuhren. 

Beim  Beginne  meiner  l'ebersetznng  lag  mir  nur  Cnre- 
ton’s  gedruckter  Text  vor ; ich  hoffte  iudess,  da  derselbe  dem 
zweiten  Theile  des  Werkes  ein  Verzeichniss  der  Varianten 
und  Druckfehler  beizngeben  versprochen  hatte,  mit  Hilfe  des- 
selben etwaige  Missverständnisse  bei  einer  zweiten  Durch- 
sicht berichtigen  zu  können.  Nachdem  ich  daun  im  Laufe 
meiner  Arbeit  bei  mehr  als  einer  schwierigen  Stelle  zu  der 
Ueberzeiigiing  gekommen  war,  dass  eine  Vergleichung  der 
verschiedenen  Handschriften,  um  zu  einem  sicheren  Verständ- 
nisse zu  gelangen,  sehr  wünschenswert  sei,  wurde  meine  Er- 
wartung in  Betreff  der  Variantensammlung  getäuscht,  da  Cu- 
re t o n die  Mittheiliing  derselben  für  seine  Ueherselzung  nuf- 
zusparen  beschlossen  hatte.  Nichts  war  natürlicher  als  ei- 
nerseits das  Bedürfniss,  andererseits  dir  Wnnsch,  an  Ort 
und  Stelle  der  vorhandenen  Hilfsmittel  von  diesen,  namentlich 
von  der  persischen  Uebersetznng  und  einem  persischen  Com- 
inentare  des  Werkes  *)  und  von  den  anderen  noch  vorhandenen 
Büchern  as  eh-  Schah  rast. ini’s  ausgedehnteren  Gebrauch 
machen  zu  können.  Allein  da  meine  Mittel  zu  einer  Reise 


*)  Nach  Curcton’s  Angabe  / ireface  p.  Ilt.  in  der  Bibliothek  von 
Fton  College  befindlich. 
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nach  England  nicht  ansreichen  und  ein  wiederholeutlich  an  das 
knnigl.  preuss.  Unterriehtsministerinra  gerichtetes  Bittgesuch  um 
Unterstützung  für  diesen  Zweck  aus  Mangel  an  geeigneten 
Fonds  ahschläglich  heschieden  wurde , blieb  mir  Nichts  (ihrig, 
als  mich  durch  einen  Freund  in  London  an  Cu  re  ton  seihst 
zu  wenden.  Dieser  ist  denn  auch  so  freundlich  gewesen,  mir 
iiu  rorigen  Sommer  seine  Abschrift  vom  Cod.  A des  britischen 
Museums  mit  eingetragenen  Varianten  der  anderen  Mss.  zu 
überschicken,  wofür  ich  ihm  öffentlich  meinen  aufrichtigen 
Dank  abznstattcn  mich  gedrungen  fühle.  Ich  bin  dadurch  in 
den  Stand  gesetzt  worden,  manche  Stelle  besser  und  sicherer 
zn  verstehen,  manche  ist  mir  durch  die  betreffenden  Varian- 
ten überhaupt  erst  verständlich  geworden.  Auch  den  Herren 
Professoren  Fleischer  und  Rödiger  bin  ich  öffentlich  zu 
danken  verpflichtet.  Jener  hatte  die  Güte,  mir  die  bei  Ge- 
legenheit seiner  Anzeige  der  arabischen  Ausgabe  gemachten 
schätzbaren  kritischen  Bemerkungen  zu  überlassen.  Letzte- 
rem habe  ich  so  manche  Mitlheiluug  aus  dem  Schatze  seines 
Wissens  zn  verdanken,  welche  derselbe  mir  noch  im  Verlaufe 
des  Druckes  gemacht  und  wodurch  meine  Uebcrsetzung  au 
Richtigkeit,  wie  an  Genauigkeit  gewonnen  hat.  Die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  es  mir  gcluugen  ist,  überall  den  rich- 
tigen Sinn  zu  treffen,  namentlich  für  die  mannigfaltigen  Ter- 
mini der  arabischen  Scholastik  die  passenden  deutschen  Aus- 
drücke zu  wählen  oder  auch  zu  bilden,  überlasse  ich  dem 
Urthcilc  der  Sachverständigen,  welches  ich  nicht  zu  scheuen 
brauche.  Wer  die  Schwierigkeit,  einen  Text  dieses  Inhaltes 
zu  verstehen  und  entsprechend  wiederzugeben,  aus  Erfahrung 
kennen  gelernt  hat,  wird  mir  etwaige  Fehler  nicht  zu  hoch 
anrechnen.  Einige  Versehen,  die  ich  bei  wiederholter  Durch- 
sicht entdeckt  habe,  werde  ich  bei  den  trotz  aller  Vorsicht  wäh- 
rend der  Corrcktur  übrig  gebliebenen  Druckfehlern  anfüliren. 
Als  obersten  Grundsatz  bei  der  Uebcrsetzung  habe  ich  die 
Treue  derselben  und  das  genaue  Anscliliessen  an  den  arabi- 
schen Text  fcstgchalten , soweit  es  immer  der  deutsche  Aus- 
druck ohne  undeutseh  zu  werden  erlaubte.  Ich  ging  dabei 
von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  das  Buch  für  manche  Le- 
ser, welche  den  arabischen  Text  nicht  vergleichen  können, 
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nur  so  als  sichere  (■rund läse  Lei  ihren  Studien  dienen  könne. 
Bei  philosophischen  Demonstrationen  bewirkt  ja  schon  die 
kleinste  Aenderiing  der  Coustruktion  zu  leicht  eine  Modifika- 
tion der  ganzen  Auflassung.  Die  eingestreiilen  Verse  ver- 
danken ihre  poetische  Form  in  dem  Metrum  des  Originals 
meinem  Freunde  Dr.  Schwetschke,  dessen  Muse  hier  nicht 
zum  ersten  Male  dem  Orient  und  seinen  Verhältnissen  sich 
zuge  wandt  hat,  wie  ausser  Anderem  sein  Hat -westlicher  Di- 
wan beweist. 

Die  fünfte  Vorrede  asch -S chah  r astani’s , welche  in 
gelehrt- künstelnder  Weise  die  £intheilnng  des  Werkes  durch 
die  Regeln  der  Rechnung  zu  begründen  sucht,  habe  ich  iu 
der  Uebersctzung  ausgelassen , um  sie  unter  den  am  Schlüsse 
nachfolgenden  Anmerkungen  zugleich  mit  einer  nothweudigen 
ausführlicheren  Erklärung  der  vorkoromenden  Kunstausdrücke 
aachzubringen.  Ich  hatte  anfangs  die  Absicht,  die  Anmer- 
kungen fortlaufend  unter  dem  Texte  hinzuzufügen,  allein  da 
ich  cs  für  angemessen  erachtet  habe,  dasjenige,  was  anderwärts, 
namentlich  in  den  Mawäkif,  deren  betreffender  Theil  durch 
Soerensen’s  correcte  Ausgabe  (Lipsiae  MDCCCXLVIII.) 
nun  auch  zugänglich  geworden  ist,  wovon  aber  eine  voll- 
ständige Ucbersetzung  mir  nicht  grade  zwerkmässig  erscheint, 
über  einzelne  Sekten  und  Personen  mitgeiheilt  wird  und 
bei  asch-Schahrastäni  sieb  nicht  findet,  iu  die  An- 
merklingen aufznnehmen  , so  würden  dieselben  unter  deiu 
Texte  zu  viel  Platz  weggenommen  und  ausserdem  bei  ihrem 
vorwiegend  philologischen  und  litterar-  historischen  Charak- 
ter manchen  Leser  leicht  gestört  haben.  Ich  habe  also  nur 
hie  und  da  eine  kurze  Bemerkuug,  die  mir. der  Text  zu 
bedürfen  schien,  und  wichtigere  Abweichungen  in  den  Na- 
men unter  dem  Texte  stehen  lassen.  Was  die  Eintheilung 
anbetrifft,  so  hat  Cureton,  weil  die  Zeichen  derselben  in 
keinem  Mnnuscriptc  vollständig  und  genau  hiuzugesetzt  sind, 
seinen  Text  ohne  dieselben  drucken  lassen.  Ich  habe  der 
besseren  Uebersicht  wegen  die  Eintheilung  in  Abschnitte, 
Bücher,  Kapitel  u.  s.  w.  durch  Combination  der  Angaben  in 
den  verschiedenen  Handschriften  durchzuführen  gesucht;  wo 
jede  Angabe  fehlte,  bin  ich  der  Analogie  gefolgt.  Die  in 
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Parenthese  hinzngesetzten  Seitenzahlen  der  arabischen  Aus- 
gabe schienen  mir  zur  Erleichterung  der  Vergleichung  notb- 
wendig. 

Die  arabische  Form  der  Namen  habe  ich  grösstentbeils 
beibehalten  und  nur,  wo  es  nothweudig  schien,  die  entspre- 
chenden deutschen  daneben  gesetzt,  wie  umgekehrt  zuweilen  den 
arabischen  Ausdruck  der  Deutlichkeit  wegen  zu  dein  gewählten 
deutschen  hinzngefiigt.  Was  die  Schreibung  der  arabischen 
Worte  aubelangt,  so  bin  ich  zunächst  unbedenklich  der  Autorität 
von  Männern  wie  Frähn,  Curetou  u.A.  darin  gefolgt,  dass 
ich  stets  die  reinen  Vokale  a , i , u gesetzt  habe.  Die  Mo- 
difikation derselben  durch  die  verschiedenen  Cousonanten  lässt 
sich  doch  einmal  nicht  ganz  genau  bezeichnen  und  tritt  ja, 
zum  Theii  wenigstens,  auch  bei  der  Aussprache  int  Deut- 
schen von  selbst  ein.  Nur  wenn  £ mit  Dhainma  zu  sprechen 
ist,  habe  ich  gewöhnlich  o gewählt;  ausserdem  habe  ich  ei- 
nige ganz  eingebürgerte  Worte  wie  Koran  u.  A.  uicht  än- 
dern mögen,  ln  Betreff  der  Consonanteu  habe  ich  folgende 
Ausdrnckswcise  gewählt: 
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gh  ausgcdriickl  worden. 

Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  mit  dem  zweiten 
Theilc,  dessen  Druck  bereits  begonnen  hat,  ausser  den  An- 
merkungen auch  ein  vollständiges  Namen-  und  Sachregister 
erscheinen  wird. 

Halle,  den  23.  April  1850. 

llnarbrürker. 
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Im  Namen  Gottes,  des  Allbarmherzigen, 
des  Erbarmens. 


Lob  sei  Gott,  das  Lob  derer,  welche  für  alle  seine  preis- 
würdigen Thaten,  in  Folge  aller  seiner  Gnadenbezeusun- 
gen  Dank  sagen,  zahlreiche,  angenehme,  segensreiche 
Lobeserhebungen,  wie  er  deren  würdig  ist.  Und  die 
Gnade  Gottes  sei  über  Muhammad,  dem  Auserwählten, 
dem  Gesandten  der  Gnade,  dem  Siegel  der  Propheten,  und 
über  seiner  Familie,  den  Guten,  den  Reinen;  eine  Gnade, 
deren  Segnung  bis  zum  Tage  des  Gerichts  dauert  — wie 
er  Gnade  erwiesen  Ibrahim  und  seiner  Familie.  Wahr- 
lich (Gott)  ist  der  zu  Lobende  und  der  zu  Preisende. 

Nachdem  ich  unter  göttlichem  Beistände  die  Mei- 
nungen der  Bewohner  der  Welt,  der  Bekenner  der 
verschiedenen  Religionen  und  Religionssckten  wie  de- 
rer, welche  ihrem  eigenen  Kopfe  *)  folgen  und  den 
philosophischen  Systemen  anhängen,  gelesen  und  ihre 
Tränkstätten  und  Weideplätze  betreten  und  ihre  Zah- 
men und  ihre  Wilden  eingefangen  hatte  **),  fasste  ich 


*)  Der  arabische  Ausdruck  Ahlu -*I  - Ahwd  bedeutet  wörtlich  di* 
Leute  der  Gelüste.  Der  Tadel,  welcher  in  der  Bezeichnung  mitent- 
halten sein  soll , trifft  aber  zunächst  die  intellectuelle  Seite  der 
Kigenwilligkeit  der  Bezeichneten , insofern  sie  der  eigenen  Ver- 
nunft, nicht  der  Offenbarung  folgen  wollen;  das  Befriedigen  der 
Lüste  auf  moralischen  Gebiete  ist  erst  eine  Consequenz  davon, 
welche  keinesweges  von  Allen,  die  unter  jenem  Namen  zusam- 
mengefasst werden , gezogen  zu  sein  braucht. 

**)  Der  Ausdruck  ist  vom  Nomaden  - und  Jägerleben  hergenommen. 
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den  Entschluss  dieses  in  einem  Compendium  zusammen- 
zustellen, welches  Alles  enthielte,  was  die  Rcligionsbe- 
kenncr  glauben  und  die  philosophischen  Systemen  Anhän- 
genden  als  ihre  Ansicht  aussprechen,  — eine  Erleuchtung 
für  den,  der  Licht  sucht,  und  ein  Licht  für  den,  der  Er- 
leuchtung begehrt.  Bevor  ich  aber  an  die  Sache  selbst 
herangehe,  ist  es  nothwendig  fünf  Vorreden  voranzu- 
schickcn.  Die  erste  Vorrede  hat  zum  Inhalte  eine  Aus- 
einandersetzung über  die  Einthcilung  des  Menschenge- 
schlechts, eine  allgemeine  Ucbersicht.  Die  zweite  Vor- 
rede hat  zum  Inhalte  die  Feststellung  eines  Canons,  wor- 
auf die  Zählung  der  Sekten  des  Islam  beruht.  Die  dritte 
Vorrede  hat  zum  Inhalte  eine  Auseinandersetzung  des 
ersten  Einwurfcs,  welcher  in  die  Schöpfung  hineingekom- 
men  ist,  seines  Ausgangspunktes  und  seines  Offenbarwer- 
dens. Die  vierte  Vorrede  hat  zum  Inhalte  eine  Ausein- 
andersetzung des  ersten  Einwurfcs,  welcher  in  die  isla- 
mitische Religion  hineingekommen  ist  und  wie  seine  Aus- 
breitung stattgefunden  hat,  seines  Ausgangspunktes  und 
seines  OfTenbarwcrdcns.  [2]  Die  fünfte  Vorrede  hat  zum 
Inhalte  den  Grund,  welcher  die  Anordnung  dieses  Buches 
nach  der  Methode  der  Rechnung  nothwendig  gemacht  hat. 


Erste  Vorrede, 

welche  eine  erklärende  Angabe  der  F.intheilung  des  Menschenge- 
schlechtes in  allgemeiner  Ucbersicht  enthält. 

Einige  theilen  das  Menschengeschlecht  nach  den  sie- 
ben Klimaten  ein  und  geben  den  Bewohnern  eines  jeden 
Klima’s  ihren  Antheil  an  den  verschiedenen  natürlichen 
und  geistigen  Anlagen,  worauf  die  Farben  und  Sprachen 
hinweisen.  Andere  theilen  dasselbe  nach  den  vier  Him- 
melsgegenden ein,  nemlich  Osten,  Westen,  Süden  und 
Norden  und  theilen  einer  jeden  Himmelsgegend  ihren  be- 
stimmten Antheil  von  den  verschiedenen  Naturanlagen 
und  abweichenden  gesetzlichen  Einrichtungen  zu.  An- 
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dere  theilen  dasselbe  nach  Völkern  ein  und  zählen  vier 
Hauptvölker:  die  Araber,  die  Perser,  die  Griechen  und 
die  Inder;  dann  machen  sie  Verbindungen  unter  ihnen 
und  geben  an,  dass  die  Araber  uud  luder  einem  Lehr- 
systeme anhangend  mit  einander  verwandt  sind  und  vor- 
nehmlich der  Bestimmung  der  Eigcnthümlichkeiten  der 
Dinge  und  dem  Urtheile  nach  Bestimmungen  des  Wesens 
und  der  innem  Beschaffenheit  und  der  Beschäftigung  mit 
geistigen  Dingen  zugencigt  sind;  dass  die  Griechen  und 
Perser  aber  einem  Lehrsystem  zugefhan  mit  einander 
verwandt  sind  und  vornehmlich  zu  der  Bestimmung  der 
äusseren  Natur  der  Dinge  und  dem  Urtheile  nach  Bestim- 
mungen der  Qualität  und  Quantität  und  der  Beschäftigung 
mit  körperlichen  Dingen  hinneigen.  Andere  theilen  das- 
selbe ein  nach  den  Meinungen  und  Lehrsystemen  und  das 
ist  unsere  Absicht  bei  der  Ausarbeitung  dieses  Buches. 
Es  wird  dasselbe  aber  von  ihnen  nach  der  ersten  rich- 
tigen Eintheilung  in  Bekenner  der  verschiedenen  Reli- 
gionen und  Religionssckten  und  in  solche  eingetheilt,  dio 
ihrem  eigenen  Kopfe  folgen  und  den  philosophischen  Sy- 
stemen anhängen.  Zu  den  Bckcnnern  der  Religionen  in 
weiterer  Bedeutung  gehören  die  Madschüs  (Magier),  die 
J a h u d (Juden),  die  N a s z ä r a (Christen)  und  die  Anhän- 
ger des  Islam;  zu  den  Anhängern  eigener  Einsicht  und 
Meinung  die  fatalistischen  Philosophen , die  Szäbia  (Sa- 
bäer), die  Verehrer  der  Gestirne  und  Götzen  und  die  Ba- 
rähima  (Brahmanen).  Jede  Klasse  von  ihnen  zerfallt 
wieder  in  Unterabtheilungen.  Die  Meinungen  derer  nun, 
welche  ihrem  eigenen  Kopfe  folgen , haben  keine  be- 
stimmte Zahl,  die  Systeme  der  Religionsbekenner  aber 
sind  nach  Maassgabe  der  darüber  erschienenen  Offenba- 
rung in  bestimmter  Anzahl  vorhanden.  Die  Magier  nem- 
lich  zerfallen  in  siebzig  Sekten , die  Juden  in  cinundsieb- 
zig  Sekten,  die  Christen  in  zweiundsiebzig  Sekten  und 
die  Bekenner  des  Islam  in  dreiundsiebzig  Sekten.  [3]  Die 
für  die  Ewigkeit  selige  von  den  Sekten  ist  aber  Eine. 
Denn  die  Wahrheit  liegt  bei  zwei  sich  entgegengesetz- 
ten Bestimmungen  auf  der  einen  Seite  und  es  ist  unmösr- 

1 * 
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lieh,  dass  zwei  Bestimmungen  nach  den  Hegeln  des  Ge- 
gensatzes sich  anders  widersprechen  und  entgegengesetzt 
sind,  als  dass  sie  Wahrheit  und  Irrthum  unter  sich  thei- 
len,  und  die  eine,  nicht  die  andere  die  Wahrheit  enthält; 
und  das  Urthcil,  dass  zwei  sich  in  den  Grundsätzen  der 
Metaphysik  widersprechende  und  entgegengesetzte  An- 
sichten wahr  und  richtig  sind,  ist  absurd.  Wenn  aber 
die  Wahrheit  in  jeder  Frage  auf  geistigem  Gebiete  eine 
ist,  so  ist  die  Wahrheit  in  der  Gesaramlheit  der  Fragen 
nothwendig  bei  einer  Sekte.  Wir  wissen  das  aber  nur 
durch  Offenbarung.  Der  Koran  spricht  davon  in  den 
Worten  Gottes:  „Unter  denen,  welche  wir  geschaffen 
haben,  giebt  es  eine  Gemeinde,  welche  in  der  Wahrheit 
leitet  und  (selbst)  nach  ihr  gerecht  handelt”  (Sur.  7, 
180.)  und  der  Prophet  (über  ihn  sei  Heil)  sagte:  Theilen 
wird  sich  meine  Gemeinde  in  dreiundsiebzig  Sekten,  eine 
von  ihnen  wird  selig,  die  anderen  gehen  zu  Grunde.  Man 
fragte:  und  welches  ist  die  selige?  er  antwortete:  die 
der  Ucberlicferung  (Sunna)  und  der  orthodoxen  Lehre  °) 
anhängen ; man  fragte:  und  was  ist  die  Ueberlicferung 
und  die  orthodoxe  Lehre?  er  antwortete:  was  ich  und 
meine  Genossen  heute  bekennen.  Und  er  fügte  hinzu: 
Nicht  wird  von  meiner  Gemeinde  ein  Stamm  solcher  wei- 
chen, welche  die  Wahrheit  inne  haben  bis  zum  Tage  der 
Auferstehung.  Und  er  (über  ihn  sei  Heil)  sagte  auch 
noch:  Meine  (ganze)  Gemeinde  wird  über  den  Irrthum 
nicht  zusammenstimmen. 


Zweite  Vorrede, 

welche  einen  Kanon  bestimmt,  worauf  die  Zählung  der  Sekten 
des  Islam  zu  begründen  ist. 

Wisse,  dass  die  Gelehrten  in  ihren  Werken  die  Sek- 
ten des  Islam  nach  verschiedenen  Methoden  zählen,  we- 
der nach  einem  Kanon,  weicherauf  einen  göttlichen  Aus- 


*)  Eigentlich : dasjenige,  worüber  allgemeine  Uebereinstimmnng 
herrscht. 
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epruch  basirt  ist,  noch  nach  einem  der  Wirklichkeit  ent- 
sprechenden Grundsätze,  so  dass  ich  nicht  zwei  Verfas- 
ser unter  ihnen  gefunden  habe,  welche  eine  und  dieselbe 
Methode  bei  der  Zählung  der  Sekten  befolgen.  Es  ist 
nun  eine  bekannte  und  unbczweifelte  Sache,  dass  nicht 
Jeder,  der  sich  von  einem  Anderen  durch  irgend  eine 
Meinuug  in  irgend  einer  Streitfrage  unterscheidet,  als 
Begründer  einer  (besondern)  Meinung  gezählt  wird,  so 
dass  die  Ansichten  nahezu  alles  bestimmbare  und  zähl- 
bare Maass  überschreiten  würden;  nur  der,  welcher  sich 
bei  einer  Streitfrage  in  wesentlichen  Bestimmungen  trennt, 
ist  ein  solcher,  der  in  der  Anzahl  der  Begründer  von  An- 
sichten zu  zählen  ist;  und  dann  ist  auch  eine  Bestimmung 
nothwendig,  welche  die  Streitfragen  auf  eine  bestimmte 
Zahl,  nemlich  Grundlehren  und  Fundamentalartikcl  be- 
schränkt. Bei  diesen  ist  die  Abweichung  eine  solche, 
welche  als  eine  (besondere)  Ansicht  anzuschen  ist,  und 
wer  sie  aufstellt,  ist  als  Begründer  einer  besondern  An- 
sicht zu  zählen.  Aber  ich  habe  nicht  gefunden,  dass  Ei- 
ner von  denen,  die  darüber  geschrieben  haben,  auf  die 
Feststellung  einer  solchen  Bestimmung  Mühe  verwandt 
hätte;  [4J  sic  ergehen  sich  nur  ausführlich  in  der  Aus- 
einandersetzung der  Lehrmeinungen  der  Gemeinde,  wie 
es  eben  traf  und  nach  der  Art  und  Weise,  welche 
sich  eben  darbot,  nicht  nach  einem  festen  Kanon  und 
einem  bestimmten  Grundsätze.  Ich  bemühte  mich  also 
um  eine  übersichtliche  Anordnung  und  eine  geordnete 
Uebersicht,  so  dass  ich  die  verschiedenen  Lchrmeinun- 
gen  unter  vier  Fundamentalartikcl  als  die  Hauptgrund- 
lehren zusamroenfasste. 

Den  ersten  Fundamentalartikcl  machen  die  (göttlichen) 
Eigenschaften  und  das  Festhalten  der  Einheit  in  ihnen  aus; 
er  umfasst  die  Streitfragen  über  die  ewigen  Eigenschaf- 
ten, welche  ein  Theil  annimmt,  der  andere  verneint,  und 
die  Unterscheidung  der  Eigenschaften  des  Wesens  und 
der  Eigenschaften  des  Thuns,  und  dessen,  was  für  Gott 
nothwendig,  was  in  Betreff  seiner  möglich,  und  was 
unmöglich  ist.  Darüber  sind  verschiedener  Ansicht  dio 
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Ascharija,  die  K arramija,  die  Mudsc  hassima  und 
die  Mutazila. 

Der  zweite  Fundamentalartikel  betrifft  die  Vorher- 
bestimmung  (Kadar)  und  die  Gerechtigkeit,  und  umfasst 
die  Streitfragen  über  den  Kathschluss,  die  Vorherbestim- 
mung, das  Gezwungensein  (des  Menschen  zu  seinen 
Handlungen),  das  eigene  Verdienst,  das  Wollen  des  Gu- 
ten und  des  Bösen,  das  Vorherbestimmle  und  das  Vor- 
hergewusste, indem  ein  Theil  dabei  sich  annehmend,  der 
andere  verneinend  verhält;  Verschiedenheit  der  Ansicht 
darüber  findet  statt  zwischen  den  Kadarfja,  den  Na- 
dschärija,  den  Dschabarija,  den  Aschdrfja  und 
den  Karräinfj  a. 

Den  dritten  Fundamentalartikel  bilden  die  Verheis- 
sung,  die  Drohung,  die  Namen  und  die  Satzungen,  und 
er  umfasst  die  Streitfragen  über  den  Glauben , die  Reue, 
die  Drohung,  die  Hinausschiebung  (des  Gerichts),  den 
Unglauben  und  den  Irrthum,  indem  Einige  (diese  Fra- 
gen) auf  irgend  eine  Weise  bejahen,  die  Andern  sie 
verneinen;  der  Streit  aber  darüber  ist  zwischen  den 
Murdschia,  den  Waidija,  den  Mutazila,  den 
Ascharija  und  den  K arramija. 

Der  vierte  Fundamentalartikel  betrifft  die  Offenba- 
rung, die  Vernunft,  die  Sendung  und  das  Imämat  und  er 
umfasst  die  Streitfragen  über  die  Beurtheilung  der  Hand- 
lungen als  gute  und  böse  und  darüber,  was  zuträglich 
ist  und  was  am  meisten  heilbringend  ist,  über  die  Gnade 
(Gottes),  die  Sündlosigkeit  beim  Prophetenamte  und  die 
Bedingungen  des  Imämats,  wobei  ein  Theil  auf  eine  aus- 
drückliche (göttliche)  Bestimmung,  der  andere  auf  die 
allgemeine  Uebereinstimmung  zurückgeht;  und  darüber, 
wie  die  Uebertragung  desselben  stattzufinden  hat  nach 
der  Lehre  derer,  die  sich  auf  eine  ausdrückliche  Bestim- 
mung berufen,  und  wie  es  nach  der  Lehre  derer,  welche 
sich  auf  die  allgemeine  Uebereinstimmung  stützen,  ver- 
liehen wird.  Controverse  darüber  herrscht  zwischen  den 
S c h f ft , den  C h a w ä r i d s c h , den  Mutazila,  den  K a r - 
rämfja  und  den  Aschdrfja. 
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Wenn  ich  nun  fand,  dass  einer  von  den  linänien  der 
Gemeinde  sich  durch  eine  besondere  Ansicht  von  diesen 
Fundamentalartikeln  unterscheidet,  so  zählte  ich  seine 
Ansicht  als  eine  (besondere)  Lehre  und  seinen  Anhang 
als  eine  Sekte;  wenn  ich  aber  fand,  dass  einer  sich  blos 
in  einer  (einzelnen)  Streitfrage  unterscheidet,  so  setze 
ich  seine  Ansicht  nicht  als  (besondere)  Lehre  und  seinen 
Anhang  nicht  als  Sekte,  sondern  befasse  ihn  unter  einem 
solchen,  mit  dessen  Ansicht  er  bis  auf  jene  Streitfrage 
übercinstimmt  und  dcu  übrigen  Thcil  seiner  Ansicht  führte 
ich  auf  die  Folgerungen  zurück,  welche  nicht  als  beson- 
dere Lehrmeinung  gezählt  werden , so  dass  die  Ansich- 
ten nicht  ins  Endlose  gehen.  [5]  Wenn  aber  so  die  Fragen 
bestimmt  sind,  welche  die  Fundamentalartikel  des  Strei- 
tes ausmachen,  ist  die  Eintheilung  der  Sekten  klar,  und 
es  sind,  nachdem  sie  unter  einander  eingeordnet  sind, 
vier  Hauptsekten  zu  zählen.  Die  Uauptsekten  des  Islam 
sind  vier:  die  Kadarfja,  die  Szifätfja,  die  Chawi- 
ridsch  und  die  Schfa;  dann  treten  gegenseitige  Verbin- 
dungen ein  und  es  entstehen  aus  jeder  Sekte  Klassen,  so 
dass  es  dreiundsiebzig  Sekten  werden.  Die  Verfasser  der 
Werke  aber,  welche  die  Lehrmeinungen  enthalten,  befolgen 
zwei  Methoden  bei  der  Anordnung;  die  eine  ist  die,  dass 
sie  die  Streitfragen  an  die  Spitze  stellen  und  dann  unter 
jeder  Streitfrage  die  Lehrmeinung  der  einzelnen  Parteien 
und  Sekten  abhandeln;  die  andere  besteht  darin,  dass 
sie  die  Männer  und  Bekenner  der  Ansichten  an  die  Spitze 
stellen  und  dann  ihre  Lehrmeinungen  nach  den  einzelnen 
Streitfragen  abhandeln.  Ich  habe  für  die  Anordung  die- 
ses Compendiums  die  zweite  Methode  gewählt,  weil  ich 
gefunden  habe,  dass  sie  ein  festeres  Band  für  die  Ein- 
theilung giebt  und  den  Capileln  der  Rechnung  mehr 
angemessen  ist.  Ich  legte  es  mir  aber  selbst  als  Bedin- 
gung auf,  die  Lehre  einer  jeden  Sekte,  so  wie  ich  sie 
in  ihren  Büchern  gefunden  habe,  auseinanderzusetzen  ohne 
Gunst  für  dio  Einen  und  Entfremdung  gegen  die  Andern, 
ausser  dass  ich , was  in  ihrer  Lehre  gesund  von  dem, 
was  verderbt  ist,  geschieden,  und  das  Wahre  derselben 
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vom  Falschen  gesondert  habe,  wenn  auch  für  einen  in 
den  Pfaden  der  Vernunftbeweise  scharfsehendeu  Verstand 
die  Glanzblicke  der  Wahrheit  und  die  Windstösse  des 
Irrthums  nicht  verborgen  waren. 


Dritte  Vorrede, 

welche  eine  Auseinandersetzung  über  den  ersten  Einwarf,  welcher  in 
die  Schäpfung  gekommen  ist  und  seinen  Ausgangspunkt  im  Anfänge 
und  sein  Hervortreten  aui  Ende  enthält. 

Wisse,  dass  das  Erste,  was  von  Einwurf  in  die 
Schöpfung  gekommen  ist,  der  Einwurf  des  Iblfs  ist  (Gott 
verdamme  ihn)  und  dass  derselbe  darin  seinen  Ausgangs- 
punkt hat,  dass  jener  sein  eigenes  Urtheil  der  ausdrück- 
lichen Bestimmung  (Gottes)  gegenüber  in  Anwendung 
brachte,  und  lieber  seinem  Gelüste  folgte,  indem  er  sich 
dem  Befehle  widersetzte  und  dass  er  sich  eitlem  Stolze 
auf  den  Stoff,  aus  dem  er  geschaffen  war,  hingab,  nem- 
lich  das  Feuer  gegenüber  dem  StofTe  Adam’s  (über  ihn 
sei  Heil)  nemlich  dem  Thon.  Aus  diesem  Einwurfc  aber 
entstanden  sieben  Einwürfe  und  sie  verbreiteten  sich  in 
der  Schöpfung  und  schlichen  sich  in  die  Köpfe  der  Men- 
schen, so  dass  die  Lehren  der  Häresie  und  des  Irrthums 
entstanden.  Diese  Einwürfe  sind  verzeichnet  in  der  Er- 
klärung der  vier  Evangelien,  [6)  des  Lukas,  des  Mar- 
kus, des  Johannes  und  des  Matthäus  und  in  der 
Thora  erwähnt,  gesondert  in  der  Form  einer  Disputation 
zwischen  ihm  und  den  Engeln , nachdem  er  den  Befehl 
(Adam)  anzubeten  erhalten , sich  aber  desselben  gewei- 
gert hatte.  Er  sagte,  wie  von  ihm  überliefert  wird:  ich 
gestehe  zu,  dass  der  erhabene  Schöpfer  mein  Gott  und 
der  Gott  der  Schöpfung,  allwissend  und  allmächtig  ist  und 
seine  Macht  und  sein  Wille  nicht  in  Frage  gestellt  wer- 
den  können,  denn,  so  oft  er  etwas  will,  spricht  er  zu 
ihm : sei ! und  es  ist ; und  er  ist  allweise , nur  dass  sich 
gegen  die  Anwendung  seiner  Weisheit  einige  Fragen  er- 
heben. Die  Engel  sprachen:  welches  sind  sie  und  wie 
viel?  Es  antwortete  der,  den  Gott  verdamme:  sieben. 
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Die  erste  von  ihnen:  er  wusste,  bevor  er  mich  schuf, 
was  von  mir  ausgehen  lind  geschehen  würde;  nun  warum 
hat  er  mich  erstens  geschaffen  und  was  war  die  Weis- 
heit bei  meiner  Erschaffung?  Die  zweite:  Da  er  mich 
seinem  Willen  uud  Wunsche  gemäss  geschaffen,  warum 
hat  er  mir  befohlen , ihn  zu  erkennen  und  ihm  gehorsam 
zu  sein  und  was  war  die  Weisheit  bei  dem  Befehle,  da 
doch  Gehorsam  ihm  nicht  nutzt  und  Ungehorsam  ihm  nicht 
schadet?  Die  dritte:  Nachdem  er  mich  geschaffen  und 
mir  den  Befehl  gegeben  hatte,  und  ich  seiner  Verpflich- 
tung, ihn  zu  erkennen  und  ihm  zu  gehorchen,  nachzukom- 
men mich  bestrebte  und  ihn  wirklich  erkannt  hatte  uud 
gehorsam  war,  warum  hat  er  cs  mir  zur  Pflicht  gemacht, 
dem  Adam  zu  gehorchen  und  ihn  anzubeten,  und  was  war 
die  Weisheit  bei  dieser  Verpflichtung  im  Besondern,  da 
diess  meine  Erkenntniss  und  meinen  Gehorsam  nicht  ver- 
mehrte? Die  vierte:  Nachdem  er  mich  geschaffen  und 
mir  allgemeine  Verpflichtungen  auferlegt  hatte  (ihn  zu  er- 
kennen und  ihm  zu  gehorchen)  und  jenen  Befehl  im  Be- 
sondern gegeben  und  ich  dann  nicht  angebetet  hatte, 
warum  hat  er  mich  verdammt  und  aus  dem  Paradiese 
vertrieben,  und  was  war  die  Weisheit  dabei,  da  ich  keine 
Schändlichkeit  begangen  hatte , ausser  dass  ich  sprach : 
dich  allein  bete  ich  an?  Die  fünfte:  Nachdem  er  mich 
geschaffen  uud  mir  im  Allgemeinen  und  Besonderen  Ver- 
pflichtungen auferlcgt  und  ich  nicht  gehorcht  hatte,  er 
mich  aber  verdammt  und  vertrieben  hatte,  warum  hat  er 
mich  zu  Adam  geführt,  so  dass  ich  das  Paradies  zum 
zweiten  Male  betrat  und  jenen  durch  meine  Einflüsterung 
täuschte  und  er  vom  verbotenen  Baume  ass  uud  mit  mir 
aus  dem  Paradiese  vertrieben  wurde  — was  war  die 
Weisheit  dabei,  da  Adam,  wenn  Gott  mich  am  Eintritt 
ins  Paradies  gehindert  hätte,  vor  mir  sicher  gewesen 
wäre  und  ewig  darin  geblieben  wäre?  Die  sechste: 
Nachdem  er  mich  geschaffen  und  mir  im  Allgemeinen  und 
Besonderen  Verpflichtungen  auferlegt  und  mich  verdammt 
hatte,  dann  mich  ins  Paradies  zurückgeführt  und  die  Sa- 
che zwischen  mir  und  Adam  stattgofunden  hatte,  warum 
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hat  er  mir  die  Herrschaft  über  seine  Nachkommen  gege- 
ben, so  dass  ich  sie  sehe,  wo  sie  mich  nicht  selten,  und 
meine  Einflüsterung  Gewalt  über  sie  hat,  ihre  Macht  aber 
und  Kraft  und  Stärke  und  Vermögen  über  mich  keine 
Gewalt  hat  — was  war  die  Weisheit  dabei,  da  es,  wenn 
er  sie,  nicht  den,  welcher  sie  damit  ins  Verderben  brachte, 
[7]  mit  solcher  Naturanlage  geschaffen  hätte,  dass  sie  sünd- 
los,  gehorsam  und  willig  gehorchend  gelebt  hätten,  für  sie 
am  geziemendsten  und  der  Weisheit  am  angemessensten 
gewesen  wäre?  Die  siebente:  Ich  gestehe  dieses  Alles 
zu , dass  er  mich  geschaffen  und  mir  allgemeine  und  spe- 
zielle Befehle  ertheilt  hat,  und  als  ich  nicht  gehorchte, 
mich  verdammt  und  vertrieben  hat,  und  als  ich  wieder 
ins  Paradies  hineinzukommen  wünschte,  mir  Macht  gege- 
ben und  mich  geleitet  hat,  und  als  ich  meine  Sache  voll- 
führt hatte,  mich  hinausgetrieben,  dann  mir  Macht  über 
die  Nachkommen  Adam's  gegeben  hat,  — aber  warum 
hat  er,  als  ich  ihn  um  Aufschub  bat  und  sprach:  gieb 
mir  Aufschub  bis  zum  Tage  der  Auferstehung,  geantwor- 
tet : „Du  gehörst  zu  denen , welche  den  Tag  der  bewuss- 
ten Zeit  erleben  werden”  (Sur.  7,  13.  14.)  — was  war  die 
Weisheit  dabei,  da,  wenn  er  mich  augenblicklich  ver- 
nichtet hätte,  Adam  und  die  Schöpfung  vor  mir  sicher 
gewesen  wären  und  Nichts  Böses  in  der  Welt  geblieben 
wäre?  Wäre  das  Verbleiben  der  Welt  in  einem  guten 
Zustande  nicht  besser  gewesen,  als  dass  sie  mit  Bösem 
untermischt  ist?  Und  er  sprach:  Dieses  ist  mein  Beweis, 
worauf  ich  mich  bei  jeder  Frage  berufe.  Der  Erklärer 
des  Evangeliums  erzählt:  Es  gab  aber  Gott  den  Engeln 
die  Offenbarung,  zu  ihm  zu  sagen:  Wahrlich  du  bist  in 
dem  ersten  Ancrkenntniss,  dass  ich  dein  Gott  und  der 
Gott  der  Schöpfung  bin,  nicht  wahrhaftig  und  aufrichtig 
gewesen,  denn  wenn  du  wirklich  geglaubt  hättest,  dass 
ich  der  Gott  der  Welten  bin,  hättest  du  dir  kein  Urtheil 
gegen  mich  mit  warum  erlaubt ; denn  ich  der  Gott,  ausser 
welchem  kein  Gott  ist,  habe  keine  Rechenschaft  von  mei- 
nen Thalen  zu  geben,  die  Geschöpfe  müssen  Frage  ste- 
hen. Dies,  was  ich  angeführt  habe,  ist  in  der  Thora 


Digitized  by  Google 


Einwürfe  des  Sal&n's. 


II 


erwähnt  und  im  Evangelium  in  der  Weise,  wie  ich  es 
erzählt  habe,  aufgezeichnet.  Nachdem  ich  eine  gerau- 
me Zeit  darüber  nachgedacht  hatte,  sagte  ich:  es  ist  ge- 
wiss und  unzweifelhaft,  dass  jeder  Einwurf,  welcher  den 
Menschenkindern  gekommen  ist,  nur  von  dem  Irrthum 
des  gesteinigten  Satans  und  seinen  Einflüsterungen , die 
aus  seinen  Ein  würfen  hervorgegangen  sind,  hergekom- 
men ist;  und  wenn  die  Einwürfc  sieben  sind,  so  kom- 
men auch  die  Hauplhäresien  und  Haupt irrthümer  auf  sie- 
ben zurück  und  es  ist  unmöglich,  dass  die  Einwürfe 
der  Sekten  des  Abfalls  und  des  1'nglaubens  diese  Ent- 
würfe überschreiten,  wenn  auch  die  Ausdrucksweisen 
verschieden  sind  und  die  Mcthodeu  abweichen ; denn  die 
verschiedenen  Arten  der  Irrthümer  sind  von  ihnen  als 
den  Keimen  hcrzuleiten  und  in  der  Hauptsache  kommen 
sie  auf  die  Läugnung  des  Gebotes  nach  erkannter  Wahr- 
heit und  auf  die  Hingabe  an  das  eigene  Gelüste  gegenüber 
der  ausdrücklichen  Bestimmung  (Gottes)  zurück.  Diejeni- 
gen sonach,  welche  sich  Nüfi,  Hüd,  Szalifi,  Ibra- 
him, Lüt,  Schuaib,  Müsa,  Tsa  und  Muhammad 
(auf  ihnen  Allen  ruhe  die  Gnade  Gottes)  widersetzt  ha- 
ben, sie  alle  haben  an  dem  Webstuhle  des  ersten  Ver- 
dammten gewebt,  (8]  dadurch,  dass  sie  seine  Einwürfe  ans 
Licht  brachten,  und  in  der  Hauptsache  kommen  dieselben 
auf  ein  Zurückweisen  des  Gebotes  von  sich  und  ein  allsei- 
tiges Nichlancrkennen  der  Verkünder  der  Gesetze  und 
gesetzlichen  Verpflichtungen  zurück.  Denn  es  ist  kein 
Unterschied  zwischen  ihren  Worten:  „Sollen  Mensciien 
uns  den  richtigen  Weg  leiten  ? ” (Sur.  64,  6.)  und  seinem 
Ausspruch : „Soll  ich  den  anbeten  , den  du  aus  Thon  ge- 
schaffen hast'?’'  Und  daraus  entstand  als  Knotenpunkt 
des  Streites  und  Scheidungsglied  der  Trennung  das,  was  in 
den  Worten  Gottes  liegt  (Sur.  17,  96.):  „Die  Menschen 
hält  davon,  dass  sie  glauben,  wenn  die  richtige  Leitung 
(die  göttliche  Offenbarung)  zu  ihnen  gelangt  ist,  nur  das 
ab,  dass  sie  sprechen:  Wird  Gott  einen  Menschen  als 
Gesandten  schicken?”  Es  ist  also  klar,  dass  dasjenige, 
was  von  dem  Glauben  abhält,  dieser  Gedanke  ist;  so  ant- 
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wortete  der  Satan,  als  (Gott)  im  Anfänge  fragte,  was 
hält  dich  ab,  anzubeten,  da  ich  es  dir  geboten?  „ich 
bin  besser  als  er”;  und  es  antwortet  der  Spätere  seiner 
Nachkommenschaft,  wie  der  Frühere  antwortete:  ich  bin 
besser  als  dieser,  welcher  geringe  ist.  Wenn  wir  auf 
diese  Weise  den  Zuständen  der  Frühem  von  ihnen  nach- 
gehen , so  finden  wir  sie  übereinstimmend  mit  den  Wor- 
ten der  Späteren.  „So  haben  mit  den  nemlichen  Worten 
die  vor  ihnen  gesprochen , ihre  Herzen  gleichen  sich” 
(Sur.  2,  112.)  „und  sie  wollten  an  das  nicht  glauben, 
was  sie  vorher  für  Lüge  erklärt  hatten."  (Sur.  10,  75.). 
Nachdem  nun  der  erste  Verdammte  den  Verstand  über 
den  hatte  urtheilen  lassen,  über  den  kein  Urtheil  des  Ver- 
standes erlaubt  ist,  war  die  nothwendige  Folge,  dass  eine 
Bestimmung  über  den  Schöpfer  auf  das  Geschöpf  oder 
eine  Bestimmung  über  das  Geschöpf  auf  den  Schöpfer 
überging;  das  erste  ist  eine  Uebertreibung,  das  zweite 
eine  Schmälerung.  So  entstanden  aus  dem  ersten  Ein- 
wurfe die  Lehren  der  ‘Hulülija,  der  Tanäsuchfja, 
der  Muschabbiha  und  der  Ghulät  von  den  Rawä- 
fidh,  da  sie  in  der  Bestimmung  dessen,  was  einer  mensch- 
lichen Person  (dem  Imam)  zukommt,  so  wreit  das  Maass 
überschritten , dass  sic  dieselbe  mit  göttlichen  Eigenschaf- 
ten beschrieben;  und  aus  dem  zweiten  Einwurfe  gingen 
die  Lehren  der  Kadarfja,  Dschabarfja  und  Mu- 
dschassima  hervor,  da  sie  die  Beschreibung  Gottes 
schmälerten,  indem  sic  ihm  menschliche  Eigenschaften 
beilegten.  Die  Mütazila  aber  sind  Muschabbiha  in 
Beziehung  auf  die  Handlungen  (Gottes)  und  die  Mu- 
schabbiha sind  ‘Hulülija  in  Beziehung  auf  die  Eigen- 
schaften ; und  ein  Jeder  von  beiden  Theilen  ist  blind , auf 
welchem  Auge  er  immer  will.  Denn  derjenige,  welcher 
behauptet,  für  ihn  (Gott)  sei  nur  das  gut,  was  für  uns 
gut  ist,  und  für  ihn  das  schimpflich , was  für  uns  schimpf- 
lich, macht  den  Schöpfer  dem  Geschöpfe  gleich;  und  der- 
jenige, welcher  behauptet,  die  Eigenschaften  des  Schö- 
pfers seien  die  des  Geschöpfes  oder  die  Eigenschaften  des 
Geschöpfes  seien  die  des  erhabenen  Schöpfers  (sein  Name 
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sei  gepriesen)  enfernt  sich  von  der  Wahrheit  *).  Die 
Wurzel  der  Kadarfja  aber  liegt  in  dem  Streben  für  je- 
des Ding  den  Grund  zu  wissen,  und  das  war  auch  die 
Wurzel,  als  der  erste  Verdammte  zuerst  den  Grund  der 
Schöpfung  zu  wissen  verlangte,  zweitens  die  Weisheit 
in  der  gesetzlichen  Verpflichtung,  drittens  den  Nutzen  in 
dem  Gebote,  Adam  anzubeten.  [9J  Und  daraus  ging  auch 
die  Lehre  der  Chawäridsch  hervor,  denn  es  ist  kein 
Unterschied  zwischen  ihrer  Behauptung:  das  Urtheii  ist 
nur  bei  Gott  und  die  Menschen  können  kein  Urtheii  fal- 
len, und  seinem  Ausspruche:  ich  werde  nur  dich  anbe- 
ten ; sollte  ich  einen  Menschen  anbeten , den  du  von  Thon 
geschaffen  hast?  Mit  einem  Worte:  „Beide  Seiten  trifft 
beim  Herangehen  an  die  Sache  Tadel.” 

Die  Mütazila  übertreiben  aber  bei  der  Behaup- 
tung der  Einheit  soviel,  dass  sie  durch  die  Bestreitung  der 
Eigenschaften  zur  gänzlichen  Leermachung  gelangen , und 
die  Muschabbiha  schmälern  so  weit,  dass  sie  dem  Schö- 
pfer körperliche  Eigenschaften  beilegen;  die  Rawäfidh 
aber  übertreiben  bei  der  Prophetie  und  dem  Imaroat, 
bis  dass  sic  eine  Einwohnung  (Gottes)  annchmen,  die 
Chawäridsch  aber  schmälern,  wenn  sie  die  Entschei- 
dung der  Menschen  nicht  zugeben.  Du  siehst  also,  dass 
alle  diese  Einwürfe  aus  den  Einwürfen  des  ersten  Ver- 
dammten entstanden  sind.  Und  jenes  war  ihr  Ausgangs- 
punkt im  Anfänge  und  dieses  am  Ende  ihr  Offeubarwer- 
den,  und  darauf  weist  der  Koran  hin  in  den  Worten  Got- 
tes (Sur.  2,  163.)  „und  folget  nicht  den  Fusstapfen  des 
Satans,  denn  er  ist  euer  offenbarer  Feind.”  Der  Prophet 
verglich  aber  jede  irrende  Sekte  von  dieser  Gemeinde  mit 
einem  irrenden  Volke  der  Vergangenheit ; so  sagte  er  die 
Kadarija  sind  die  Magier  dieses  Volkes,  die  Muschab- 
biha die  Juden  dieses  Volkes,  die  Käfidha  die  Christen 
desselben;  er  fügte  noch  im  Allgemeinen  hinzu:  gewiss  ihr 
werdet  die  Wege  der  Völker  vor  euch  gehen,  Schritt  für 

*)  Anspielung  auf  den  Namen  Mn'tazila,  denn  Mu’taxit  heiast 
ursprünglich  ein  »ich  Entfernender , »ich  Trennender. 
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Schritt  und  Tritt  für  Tritt , so  dass , wenn  sie  in  die  Höhle 
einer  Eidechse  hineingcgangen  sind,  auch  ihr  hineinge- 
heu  werdet. 


Vierte  Vorrede , 

welche  eine  Erklärung  filier  das  Erste,  was  von  Einwurf  in,  die 
Religion  des  Islam  gekommen  ist,  enthält  und  wie  cs  sich  weiter 
vensweigt  hat  und  von  seinem  Ausgangspunkte  und  seinem 
Offenbarwerden. 

Wie  wir  bewiesen  haben,  dass  die  Einwürfc,  wel- 
che am  Ende  der  Zeit  hervortreten,  ganz  dieselben  sind, 
als  die  Einwürfe,  welche  gleich  im  Beginn  der  Zeit  ein- 
traten, so  lässt  es  sich  auch  von  der  Zeit  eines  jeden 
Propheten  und  der  Periode  eines  jeden  Rcligions-  und 
Gesetzeslehrers  beweisen , dass  die  Einwürfe  seiner  Ge- 
meinde am  Ende  seiner  Zeit  aus  den  Einwürfen  derer, 
welche  in  seiner  ersten  Zeit  ihm  entgegentrateu,  der  Un- 
gläubigen und  der  Heuchler  hervorgegangen  sind;  die 
Mehrzahl  derselben  kommt  aber  von  den  Heuchlern.  Wenn 
uns  dieses  bei  den  Völkern  der  Vergangenheit  wegen  der 
Ferne  der  Zeit  nicht  erkennbar  ist,  so  ist  es  doch  bei 
dieser  Gemeinde  nicht  verborgen , dass  ihre  Einwürfe 
alle  insgesammt  ihren  Ursprung  von  den  Einwürfen  der 
Heuchler  [10]  zur  Zeit  des  Propheten  haben,  da  sie  an  sei- 
nen Befehlen  und  Verboten  kein  Wohlgefallen  hatten  und 
sich  dahin  wagten,  wo  für  das  menschliche  Denken  kein 
Aufenthalt  und  kein  Weg  ist,  und  über  Dinge,  in  welche 
einzudringen  und  über  welche  zu  fragen,  ihnen  verboten 
war,  Fragen  stellten  und  mit  nichtigen  Gründen  über  Dinge 
disputirten , über  welche  keine  Disputation  erlaubt  ist. 
Nimm  als  Beispiel  die  Geschichte  des  Dsü-’l-Chu wai- 
szira  *)  aus  dem  Stamme  Tamim,  als  er  sprach:  Sei  ge- 
recht Muliammad,  denn  du  bist  ungerecht;  so  dass  dieser 
sagte:  Wenn  ich  nicht  gerecht  bin,  wer  ist  denn  ge- 
recht? Da  antwortete  der  Verdammte  und  sprach:  dies 


*)  Vgl.  Weil,  Mohammed  der  Prophet,  S.  240,  4t. 
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ist  eine  Theilung,  wobei  das  Wolilgefallen  Gottes  nicht 
erstrebt  worden  ist.  Das  ist  ein  offenbares  Sichauflchnen 
gegen  den  Propheten;  denn  wenn  derjenige,  welcher  ge- 
gen den  wahren  Imam  auftritt  ein  Chäridschi  (Sich 
Auflehnender)  ist,  so  ist  derjenige,  welcher  gegen  den 
wahren  Propheten  auftritt  noch  vielmehr  ein  Chärid- 
schi0); oder  ist  dies  nicht  ein  Ausspruch  über  die  Fä- 
higkeit des  Verstandes  Gutes  und  Schimpfliches  zu  be- 
stimmen, und  ein  Urtheil  nach  eigenem  Kopfe  einer  aus- 
drücklichen Bestimmnng  Gottes  gegenüber  und  eitler  Stolz 
auf  einen  Verstandesschluss  gegenüber  dem  Gebote  (Got- 
tes)? So  sagte  denn  auch  der  Prophet:  wahrlich  von  den 
Nachkommen  dieses  Mannes  wird  eine  Anzahl  solcher  her- 
vorgehen, welche  von  dem  wahren  Glauben  abfallen  wer- 
den , wie  dei  Pfeil  vom  Ziele  abweicht.  (Das  ist  die 
ganze  Geschichte).  Als  ein  anderes  Beispiel  nimm  das 
Benehmen  einer  Rotte  Heuchler  am  Tage  von  Ufiud, 
da  sie  sprachen : Hatten  wir  mit  der  Sache  etwas  zu 

schafTen?  und  ihre  Worte:  wenn  wir  mit  der  Sache  et- 
was zu  thun  gehabt  hätten,  wären  wir  dort  nicht  getöd- 
tet ; und : wenn  sie  bei  uns  gewesen  wären , wären  sie 
nicht  gestorben  und  getödtet.  Ist  dies  nicht  ein  deutli- 
ches Aussprechen  des  Kadar00)? — Der  Ausspruch  ei- 
ner Rotte  Götzendiener  aber : wenn  Gott  cs  wollte , wür- 
den wir  ausser  ihm  nichts  anbeten ; und  der  Ausspruch 
einer  andern  Rotte:  Sollen  wir  speisen,  den  Gott  speisen 
würde , wenn  er  wollte  ? sind  ein  deutlicher  Ausdruck  des 
D sc  ha  bar  °00).  Als  ein  letztes  Beispiel  nimm  das  Be- 
nehmen einer  andern  Rotte,  als  sie  über  das  Wesen  Got- 
tes stritten,  indem  sie  seine  Majestät  ihrem  Verstände 
und  seine  Handlungen  ihrem  Urtheile  unterwarfen,  bis 


*)  Der  Verfasser  nimmt  hier  wieder  Bezug  auf  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Namens  C h a w A r i d s c h , welcher  sich  Aufleh- 
nende bedeutet  und  zuerst  von  den  12000 , welche  sich  nach  der 
Schlacht  bei  Sziffin  von  ’A  1 i lossagten,  gebraucht  wurde. 

**)  Eine  genauere  Erklärung  dieses  Begriffes  erfolgt  weiter  unten. 
***")  Auch  hiervon  kommt  die  weitere  Erklärung  später. 
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(Muhammad)  sie  hinderte  und  mit  den  Worten  Gottes 
schreckte:  „er  sendet  seine  Blitze  und  trifft  mit  ihnen, 
wen  er  will,  weil  sie  über  Gott  streiten,  und  er  ist  ge- 
waltig an  Macht”  (Sur.  13,  14.).  Dies  geschah  bei  Leb- 
zeiten des  Propheten,  als  er  in  voller  Kraft  und  Ge- 
sundheit war,  und  die  Heuchler  suchten  zu  täuschen, 
denn  sie  bekannten  äusserlich  den  Islam  und  hielten 
die  Heuchelei  verborgen,  und  ihre  Heuchelei  kam  immer 
nur  durch  Auflehnung  gegen  sein  Gehen  und  Stehen 
zu  Tage,  aber  die  Auflehnungen  waren  gleich  dem  Sa- 
men, aus  welchem  die  Ein  würfe  als  die  Saat  hervorka- 
men. Was  nun  aber  die  Uneinigkeiten  betrifft,  welche 
zur  Zeit  seiner  Krankheit  und  nach  seinem  Tode  unter 
den  Gefährten  statt  fanden,  so  waren  das  verschiedene  An- 
sichten, [II]  welche  aus  einer  angestellten  Untersuchung 
hervorgingen,  wie  man  sagt,  dass  ihre  Absicht  dabei  ge- 
wesen sei,  die  Zeichen  des  Gesetzes  aufzurichten  und 
die  Pfade  des  Glaubens  festzumachen.  Der  erste  Streit, 
welcher  während  der  Krankheit  des  Propheten  vorfiel, 
ist  indem  enthalten,  was  Muhammad  Ibn  Ismail  &1- 
Buchäri  überliefert,  eine  Tradition,  welche  von  Abd- 
allah Ibn  Abbäs®)  herstammt.  Er  erzählt:  Als  die 
Krankheit,  an  welcher  der  Prophet  starb,  ihn  überwäl- 
tigte, sprach  er:  bringt  mir  Tinte  und  Papier,  ich  will 
eine  Schrift  für  euch  aufsetzen , damit  ihr  nach  meinem 
Tode  nicht  fehl  geht.  Da  sagte  \)raar:  wahrlich  den 
Gesandten  Gottes  hat  der  Schmerz  übermannt,  wir  haben 
genug  am  Buche  Gottes;  und  als  viel  hin-  und  hergere- 
det wurde,  sagte  der  Prophet:  gehet  von  mir  fort,  es 
ziemt  sich  nicht  in  meiner  Nähe  zu  streiten.  Ibn  Xb- 
bäs  sagt:  das  ganze  Unglück  ist  dasjenige,  was  sich 
zwischen  uns  und  die  Schrift  des  Gesandten  Gottes  ge- 
stellt hat.  Die  zweite  Meinungsverschiedenheit  wührend 
seiner  Krankheit  war  folgende : MuKammad  sagte : rüstet 
das  Heer  des  Usäma  aus,  es  verdamme  Gott  den,  der 
davon  zurückbleibt.  Da  sprach  ein  Theil:  wir  müssen 


*)  Nach  Well  a. a.  O.  S.  330  stammt  diese  Traditio»  von  ‘Alscha. 
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seinem  Befehle  nachkommen  und  Usäma  war  bereits 
von  Madina  aufgebrochen;  ein  anderer  Theil  aber  sagte: 
die  Krankheit  des  Propheten  ist  sehr  heftig  geworden  und 
unser  Herz  lässt  es  nicht  zu,  ihn  in  diesem  Zustande  zu 
verlassen;  wir  wollen  warten,  um  zu  sehen,  wie  es  mit 
ihm  gehen  wird.  Ich  habe  diese  beiden  Streitigkeiten 
ausführlich  beigebracht,  weil  die  Gegner  sie  oft  zu  den 
Widersetzlichkeiten  zählen,  welche  auf  die  Sache  des 
Glaubens  mächtigen  Einfluss  gehabt  haben.  Und  das  ist 
so,  wenn  auch  die  Absicht  ganz  und  gar  darauf  hinaus- 
lief, die  (richtigen)  Zeichen  des  Gesetzes  aufzurichten 
in  dem  Zustande,  wo  die  Herzen  erschüttert  waren  und 
der  Hass  der  unter  anderen  Umständen  Einfluss  gewin- 
nenden Zwietracht  ruhte.  Die  dritte  Controverse  fand 
statt  bei  dem  Tode  des  Propheten.  Es  sagte  nemlich 
Draar  Ihn  al-Chattäb:  Wer  da  sagt,  dass  Muham- 
mad todt  ist,  den  tödte  ich  mit  diesem  meinem  Schwerte, 
denn  er  ist  nur  gen  Himmel  erhoben,  wie  ’lsa  Ibn  Mir- 
jam gen  Himmel  erhoben  ist.  Da  sprach  Abu  Bakr  Ibn 
Abu  Kuhäfa:  Wer  Muhammad  diente  — Muham- 
mad ist  todt;  wer  aber  dem  Gotte  Muhammad’s  diente 
— er  ist  ein  lebendiger  (Gott),  der  nicht  stirbt.  Dann  las 
er  folgenden  Koranvers  (Sur.  3,  138.):  „Muhammad 

ist  nur  ein  Gesandter,  die  Gesandten  vor  ihm  sind  ge- 
schieden; wollt  ihr,  wenn  er  gestorben  oder  getödtet  ist, 
euch  auf  euren  Fersen  umwenden  ? ” Da  wandte  sich  das 
Volk  seiner  Rede  zu,  Dmar  aber  sprach:  Es  ist  mir, 
wie  wenn  ich  diesen  Vers  nicht  gehört,  bis  ihn  A b u B a k r 
gelesen.  Der  vierte  Streit  war  über  den  Ort,  wo  der 
Prophet  begraben  werden  sollte.  Die  Leute  von  Mekka, 
die  Ausgewanderten,  verlangten,  dass  er  nach  Mekka  zu- 
rückgebracht werde , [18]  weil  es  seine  Geburtsstätte  und 
seine  Heimath  sei,  und  der  Ort,  auf  dem  sein  Fuss  ge- 
wandelt und  wo  seine  Familie  wohne  und  wohin  er  ge- 
u all  fahr  let  sei.  Die  Madincnser  aber,  die  Hilfsgenossen, 
verlangten,  dass  er  in  Mad?na  beerdigt  werde,  weil  es 
der  Ort  sei,  wohin  er  geflohen,  und  der  Ort  seines  Sieges. 
Andere  wollten,  dass  er  nach  Jerusalem  gebracht  werde, 

S<hahr»Uai.  ^ 
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weil  es  der  Begräbnissort  der  Propheten  und  Mu Kam- 
in ad  von  da  in  den  Himmel  emporgestiegen  sei.  Dann 
kam  man  darin  überein,  ihn  in  Madfna  zu  beerdigen 
nach  einer  Ueberliererung  von  ihm  selbst:  „die  Prophe- 
ten werden  begraben,  wo  sie  sterben.”  Der  fünfte  Streit 
fand  über  das  Imämat  statt  und  dieser  Streit  ist  der  be- 
deutendste Streit  unter  der  Gemeinde,  denn  über  keinen 
Glaubensartikel  im  Islam  ist  das  Schwert  in  der  Weise 
aus  der  Scheide  gezogen,  als  es  zu  jeder  Zeit  über  das 
Imämat  geschehen  ist,  da  doch  Gott  die  Sache  gleich  an- 
fangs geordnet  hatto.  Es  waren  nemlich  die  Ausgewan- 
derten und  die  Hilfsgenossen  darüber  verschiedener  An- 
sicht; diese  sagten:  „ein  Amir  von  uns  und  einer  von 
euch”;  und  sie  kamen  über  ihren  Häuptling  Sad  Ibn 
’Ubäda,  den  Hilfsgenossen,  überein.  Es  machten  aber 
Abu  Bakr  und  \)mir  augenblicklich  die  Sache  dadurch 
wieder  gut,  dass  sie  beide  in  die  Halle  der  Banu  Sai- 
da eilten;  und  es  erzählt  'Omar:  ich  hatte  mir  auf  dem 
Wege  in  Gedanken  eine  Rede  zusammengestcllt , und  als 
wir  zu  der  Halle  gekommen  waren,  wollte  ich  sprechen, 
aber  Abu  Bakr  sagte:  Lass’  es  X)marl  dann  lobte  und 
pries  er  Gott  und  hielt  eine  Rede,  wie  ich  sie  mir  aus- 
gedacht halte,  gleich  als  ob  er  Geheimnisse  wüsste;  und 
ehe  die  Hilfsgenossen  auf  seino  Rede  eingingen,  streckte 
ich  meiuo  Hand  gegen  ihn  aus  und  huldigte  ihm  und  es 
huldigte  ihm  das  (anwesende)  Volk ; und  die  Auflehnung 
unterblieb,  nur  geschah  die  Huldigung  Abu  Bakr’s  durch 
Leberrumpelung , deren  böse  Folgen  Gott  abwandte.  Wer 
aber  ein  Aehnliches  wiederholt  hätte,  den  hätte  man  ge- 
tödtet,  denn  wer  auch  immer  einem  Andern  ohne  Auftrag 
von  den  Gläubigen  gehuldigt  hätte,  beide  hätten  sich  der 
Gefahr  ausgesetzt,  getödtet  zu  werden.  Dio  Hilfsgenos- 
sen standon  von  ihrer  Forderung  nur  ab,  weil  Abu  Bakr 
den  Ausspruch  des  Propheten  anführte:  die  Imäme  sind 
vom  Stamme  Kuraisch.  Diese  Huldignng  fand  statt  in 
der  Halle;  nachdem  er  dann  zur  Moschee  zurückgekehrt 
war,  versammelte  sich  das  Volk  daselbst  un$l  huldigte 
ihm  freiwillig  ausser  einer  Anzahl  von  den  Banu  H ä - 
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schim  und  Abu  Sufjän  von  den  Bauu  Umajja.  Der 
Fürst  der  Gläubigen  Ali  aber  war  mit  dem  beschäftigt, 
was  der  Prophet  über  seine  Bestattung  und  Beerdigung 
angeordnet  hatte,  und  das  zu  seinem  Begräbniss  Erforder- 
liche geschah  ohne  Streit  und  Verzug.  Der  sechste  Streit 
betraf  die  Angelegenheit  von  Fadak  und  die  Erbschafts- 
theilung  des  Propheten  [13]  und  den  Anspruch  Fätima's 
in  Beziehung  auf  Erbschaft  und  Besitzthum , bis  sie  durch 
die  bekannte  Ueberlieferung  vom  Propheten  zurückgewie- 
sen wurde:  Wir  Geschlechter  der  Propheten  vererben 

nicht,  was  wir  hinterlasseu , denn  das  ist  Antheil  Gottes. 
Der  siebente  Streit  fand  statt  über  den  Kampf  gegen 
diejenigen , welche  die  Armensteuer  verweigerten  ; es  sag- 
ten nemlich  Einige:  wir  wollen  sie  nicht  gleich  den  Un- 
gläubigen bekämpfen;  Andere:  Ja,  wir  wollen  gegen  sie 
zu  Felde  ziehen,  — bis  Abu  Bakr  sagte:  Wrenn  sie 
mir  eine  Abgabe  verweigern,  welche  sic  dem  Gesandten 
Gottes  gegeben  haben,  so  ziehe  ich  deshalb  gegen  sie 
zum  Kampfe  aus;  und  er  zog  selbst  zum  Kampfe  gegen 
sie  aus  und  alle  Gefährten  insgesammt  stimmten  ihm  bei; 
aber  die  Bemühung  X)mar’s  in  den  Tagen  seines  Chali- 
fats  brachte  die  Herausgabe  der  Gefangenen  und  der  Gü- 
ter an  sie  und  die  Loslassung  der  Eingekerkerten  von 
ihnen  zu  Wege.  Der  achte  Streit  erhob  sich,  als 
Abu  Bakr  im  Augenblicke  des  Todes  den  X)mar  aus- 
drücklich zum  Nachfolger  bestimmte.  Einige  sagten:  du 
hast  einen  strengen,  harten  Mann  über  uns  gesetzt;  der 
Streit  wurde  aber  durch  den  Ausspruch  Abu  Bakr’s: 
„wenn  mein  Herr  mich  am  Tage  der  Auferstehung  fragen 
wird,  dann  werde  ich  sagen,  ich  habe  den  Besten  von 
ihnen  über  sie  gesetzt”  beseitigt.  Es  erhoben  sich  aber 
bereits  zu  ihrer  Zeit  viele  Meinungsverschiedenheiten  über 
die  Fragen  wegen  der  Erbschaft  des  Grossvaters  und  der 
Brüder  und  weitläuftigen  Verwandten,  und  über  die  Ent- 
schädigung der  (verletzten)  Finger  und  die  Sühnpreise 
für  ausgeschlagene  Zähne  und  die  Strafbedingungen  einiger 
Verbrechen,  worüber  keine  ausdrückliche  Bestimmung  of- 
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fenhart  ist;  aber  ihre  Hauptbeschäftigung  war  der  Kampf  mit 
den  Griechen  und  die  Feldzüge  gegen  die  Perser,  und  Gott 
gab  den  Gläubigen  Sieg  auf  Sieg,  und  gross  war  die  Menge 
der  Gefangenen  und  der  andern  Beute.  Sie  Alle  folgten 
dem  Urtheil  Omar’s  und  weithin  verbreitete  sich  die  Be- 
rufung und  erscholl  das  Wort,  die  (ungläubigen)  Araber 
wurden  gehorsam  und  die  Perser  wurden  lenksam.  Die 
neunte  Controversc  erhob  sich  über  die  Wahlangclcgenheit, 
und  die  Ansichten  darüber  waren  verschieden  bis  Alle  in  der 
Huldigung  Othmän’s  übereinkamen;  das  Heich  war  in 
Ordnung  in  seiner  Zeit  und  die  Berufung  befestigte  sich 
und  gross  war  die  Anzahl  der  Siege  und  der  Schatz  ge- 
füllt, und  er  verfuhr  gegen  das  Volk  auf  die  beste  Weise 
und  behandelte  dasselbe  mit  freigebiger  lland;  nur  seine 
Verwandten  von  den  Banu  L'majja  bereiteten  Verder- 
ben, und  das  Verderben  traf  ihn,  und  sie  übten  Un- 
recht und  das  Unrecht  kam  auf  ihn;  und  cs  entstanden 
viele  Zwistigkeiten  und  man  unternahm  gegen  ihn  Dinge, 
welche  alle  für  die  Banu  Umajja  angelegt  waren. 
Dahin  gehört  seine  Zurückberufung  des  al-Tlakam 
Ibn  Umajja  nach  Mad?na,  nachdem  ihn  der  Prophet 
verbannt  hatte,  so  dass  er  der  Verbannte  des  Gesandten 
Gottes  biess,  und  nachdem  derselbe  Abu  Bahr  und  Omar 
während  ihres  Chalifats  darum  gebeten , [14]  sie  ihm  aber 
nicht  gewillfahrt  hatten  und  Omar  ihn  von  seinem  Auf- 
enthaltsorte in  Jam  au  vierzig  Parasangon  entfernt  hatte. 
Ferner  seine  Verbannung  des  Abu  Dsarr  nach  Ba- 
badsa  und  die  Verheirat hung  des  Marwan  Ibn  al-Tla- 
kam  mit  seiner  Tochter  und  das  Ueberlasson  des  fünften 
Theiles  der  Beute  Afrika’«  an  ihn,  welches  zweihundert- 
tausend Denare  ausmachte.  Ferner,  dass  er  den  Abd- 
allah Ibn  Sud  Ibn  Abu  Sarah  als  Gastfreund  auf- 
nahm, nachdem  der  Prophet  sein  Blut  für  vogclfrci  er- 
klärt hatte,  und  ihn  mit  der  Statthalterschaft  über  Ae- 
gypten belohnte,  gleichwie  er  dem  Abdallah  Ibn  Amir 
Bafzrah  gab,  bis  er  daselbst  das  vollführte,  was  er 
vollführle,  zu  dem  Andern,  was  man  ihm  vorwirft.  Die 
Anführer  seiner  Heere  Muawfja  Ibn  Abu  Sufjän,  der 
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Präfekt  von  Syrien,  Sad  Ibn  Abu  Wakkäfz*),  der 
Präfekt  von  Kufa,  und  nach  ihm  al-Wal?d  Ibn  t)kba 
und  Ab  dal  läli  Ibn  Amir,  der  Präfekt  von  Bafzra 
und  Abdallah  Ibn  Sad  Ibn  Abu  Sarafi,  der  Präfekt 
von  Aegypten  — sie  Alle  verriethen  und  verliessen  ihn, 
bis  sein  Schicksal  ihn  erreichte  und  er  verbrecherischer 
Weise  in  seiner  Wohnung  gemordet  wurde,  und  von  dem 
Verbrechen,  welches  an  ihm  geschah,  ging  die  Zwie- 
tracht aus  und  ruhte  nicht  wieder.  Der  zehnte  Streit 
erhob  sich  in  der  Zeit  Ali’s,  des  Fürsten  der  Gläubigen, 
nachdem  man  über  ihn  übercingekommen  und  iitm  gehul- 
digt hatte;  zuerst  der  Kriegszug  Tallta’s  und  Zubair's 
gegen  Mekka,  dann  der  aufrührerische  Zug  Aischa’s  nach 
Bafzra,  dann  der  offene  Ausbruch  des  Kampfes  gegen  ihn, 
welcher  den  Namen  der  Kameeischlacht  hat.  Die  Wahrheit 
ist,  dass  Jene  Beide  umkehrten  und  bereuten,  da  er  ih- 
nen das  Gebot  ins  Gcdächtniss  rief  und  sie  sich  erinner- 
ten. Den  Zubair  tödtetc  aber  Ibn  al-Dschurmüz  als 
er  bereits  umgekehrt  war , wofür  er  nach  dem  Ausspru- 
che des  Propheten:  Kündige  dem  Mörder  des  Ibn  Szafia 
die  Hölle  an  — in  die  Hölle  kommt;  den  Talfia  traf 
M arwän  Ibn  al-'Hakam  mit  einem  Pfeilo  während  der 
Auflehnung  und  er  stürzte  todt  zu  Boden.  Aischa 
handelte  angetricbcn  in  dem , was  sie  thal , bereuete 
aber  nachher  und  kehrte  um.  Der  Streit  zwischen  ihm 
(Ali)  und  Mudivfja  und  die  Schlacht  von  Szifffn  und 
der  Widerspruch  der  Chawäridsch  und  sein  Zugebeu 
des  Schiedsrichterspruchos  und  die  Hinterlist  des  Amr 
Ibn  al-Afz  gegen  Abu  Müsa  al- Aschuri  und  das 
Ende  seines  Chalifats  bis  zu  seinem  Tode,  alles  das  ist 
bekannt;  ebenso  bekannt  ist  der  Streit  zwischen  ihm  und 
den  Schurä,  welche  bei  Naharwän  der  Gesinnung 
nach  und  mit  Worten  von  ihm  abfielen,  und  der  Ausbruch 
des  Kampfes  mit  ihm  als  offenkundiger  Thatsache.  [15]  Mit 

*)  Cureton  hat  dic.sen  Namen  anstatt  des  im  Ms.  stehenden  Said 
Ihn  al-'Äfz  gesetzt,  welcher  erst  Nachfolger  des  W»lid 
wurde;  s.  Weil’»  Clialifen  I,  8.  17*. 
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einem  Worte:  Ali  war  mit  der  Wahrheit  und  die  Wahrheit 
mit  ihm.  Es  traten  aber  in  seinerzeit  gegen  ihn  dieChawä- 
ridsch  hervor,  ncmlich  al-Aschüth  Ibn  Kais,  Mas'üd 
Ibn  Fadaki  al-Tarafmi,  Zaid  Ibn  'llafzfu  al- 
Täi  und  Andere;  und  ebenso  die  Gh ul ät  (die  Uebert rei- 
benden) in  Betreff  seiner,  ncmlich  Abdallah  Ibn  Saba 
und  eine  Anzahl  mit  ihm.  Mit  diesen  beiden  Sekten  be- 
gann die  Häresie  und  der  Irrthum  und  es  wurde  das 
Wort  des  Propheten  an  ihm  (Ali)  wahr:  über  Dich  ge- 
hen zwei  zu  Grunde,  der  aus  Liebe  zu  viel  thut  und  der 
aus  Hass  zu  wenig  thut.  Nach  ihm  theilten  sich  die  Mei- 
nungsverschiedenheiten in  zwei  Klassen,  zu  der  einen  ge- 
hört die  verschiedene  Ansicht  über  das  Imamat,  zur  an- 
dern die  verschiedene  Ansicht  über  die  Grundlehren  de» 
Glnulien»  (Ufzül).  Die  verschiedene  Ansicht  über  das 
Imamat  ging  nach  zwei  Seiten  auseinander,  von  der  ei- 
neu wurde  behauptet,  das  Imamat  beruhe  auf  dem  Ue- 
bereinkommen  und  freier  Wahl,  auf  der  andern,  dasselbe 
beruhe  auf  einer  ausdrücklichen  Bestimmung  und  genauer 
Bezeichnung.  Diejenigen,  welche  das  Imamat  vom  Ue- 
bercinkommen  und  von  freier  Wahl  abhängen  lassen,  be- 
haupten: Imam  sei  Jeder,  über  welchen  die  Gemeinde 
oder  ein  ansehnlicher  Theil  der  Gemeinde  übereingekom- 
men sei  — entweder  ganz  allgemein  oder  mit  der  Bedin- 
gung, dass  er  ein  Kuraischi  sei  nach  der  Lehre  Ei- 
niger, und  mit  der  Bedingung,  dass  er  ein  II  äse  hi  rai 
sei  nach  der  Lehre  Anderer  und  mit  noch  andern  Bedin- 
gungen, wie  wir  später  sehen  werden.  Diejenigen,  wel- 
che der  ersten  Ansicht  zugethan  waren , behaupteten  das 
Imamat  des  Muuwfja  und  seiner  Söhne  und  nach  ih- 
nen die  Nachfolge  des  Marwän  und  seiner  Söhne;  die 
Chawäridsch  stimmten  zu  allen  Zeiten  für  Einen  von 
ihnen  unter  der  Bedingung,  dass  er  ihrem  Glauben  zu- 
gelhan  bleibe  und  im  Handeln  gegen  sie  nach  den  Re- 
geln der  Gerechtigkeit  verfahre;  wenn  er  das  nicht  ihat, 
fielen  sie  von  ihm  ab,  machten  Aufruhr  gegen  ihn,  und 
oft  tödteten  sio  ihn.  Diejenigen  aber,  welche  für  das 
Imamat  eine  ausdrückliche  Bestimmung  verlangten,  wa- 
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reu  nach  dem  Tode  Ali’s  verschiedener  Meinung.  Einige 
behaupteten,  es  gäbe  nur  eine  ausdrückliche  Bestimmung 
für  seinen  Sohn  Muhammad  Iba  ai-Tlanafija  und 
das  sind  die  Kais  an  ij  a.  Diese  waren  wieder  nach  des- 
sen Tode  verschiedener  Meinung;  Einige  sagten,  dass  er 
nicht  gestorben  sei,  sondern  wiederkehren  und  die  Erde  mit 
Gerechtigkeit  erfüllen  werde;  Andere  behaupteten,  dass 
er  gestorben  sei  und  das  Imämat  nach  seinem  Tode  auf 
seinen  Sohn  A b u Häschira  übergogangen  sei,  und  diese 
theilten  sich  wieder.  Einige  behaupteten,  das  Imämat 
bleibe  in  seiner  Nachkommenschaft  nach  jedesmaliger  te- 
stamentarischer Bestimmung;  Andere  sagten,  es  gehe  auf 
andere  Personen  über , und  in  der  Bestimmung  dieses 
Andern  war  man  wieder  verschiedener  Meinung;  Einige 
sagten,  es  sei  Banän  Ibn  Simän  an -Nah di,  Andere: 
A lilbn  Abdallah  Ibn  Abbäs,  Andere:  Abdallah  Ibn 
'Harb  al-Kindi,  [16]  Andere:  Abdallah  Ibn  Muä- 
wtja  Ibn  Abdallih  Ibn  Dschäfar  Ibn  Abu  Tälib. 
Alle  diese  behaupten  aber  (zugleich),  dass  der  Glaube  im 
Gehorsam  gegen  einen  Menschen  bestehe  und  erklärten 
alle  Satzungen  des  Gesetzes  nach  der  Ansicht  einer  be- 
stimmten Person,  wie  w'ir  ihre  Lehren  später  kennen  ler- 
nen werden.  Diejenigen  nun , welche  die  ausdrückliche 
Bestimmung  für  Muhammad  Ibn  al-Hanaffja  bestrei- 
ten, behaupten  sie  für  al -‘Hasan  und  al-'Husain  und 
sagen : das  Imämat  kann  nicht  an  zwei  Brüder  gelangen, 
ausgenommen  al -'Hasan  und  al-'Husain.  Dann  sind 
sie  aber  w'ieder  verschiedener  Meinung.  Einige  übertragen 
das  Imämat  auf  die  Söhne  al-'Hasan’s  und  sagen,  nach 
ihm  sei  es  auf  seinen  Sohn  al-'lfasan  gekommen,  dann 
dessen  Sohn  Abdallah,  dann  dessen  Sohn  Muham- 
mad, dann  dessen  Bruder  Ibrähfm,  die  beiden  Imüme. 
Sie  beide  lehnten  sich  in  den  Tageu  al-Manfzür’s  auf 
und  wurden  beide  unter  seiner  Regierung  getödtet.  Von 
diesen  behaupten  Einige  die  Wiederkunft  des  Imam  Mu- 
hammad. Andere  lassen  die  testamentarische  Bestim- 
mung auf  die  Söhne  al-'Husain’s  übergehen  und  sagen, 
nach  ihm  sei  Imäm  geworden  sein  Sohn  Ali  Zain  al- 
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Äbidfn,  nach  einer  ausdrücklichen  Best  immune.  Nach 
ihm  sind  sic  aber  verschiedener  Meinung.  Die  Zaidfja 
behaupten  das  Imärnat  seines  Sohnes  Zaid  und  ihre 
Lehre  ist,  dass  ein  jeder  Fätimi,  der  sich  auflehnt, 
wenn  er  weise,  enthaltsam,  tapfer  und  freigebig  ist, 
Imam  ist  und  ihm  Folge  geleistet  werden  muss,  und  sie 
geben  zu,  dass  das  Imärnat  zu  den  Söhnen  al-‘llasan*s 
zur&ckkehre.  Dann  bleiben  Einige  f hierbei)  stehen  und  be- 
haupten die  Rückkehr;  Andere  gehen  weiter  und  sprechen 
das  Imärnat  einem  Jeden  in  jeder  Zeit  zu,  dessen  Zustand 
ein  solcher  ist;  ihre  Lehren  aber  werden  wir  später  se- 
hen. Die  Imam  tja  aber  behaupten  das  Imärnat  des 
Muhammad  Ihn  Ali  al-Bäkir  nach  einem  ausdrückli- 
chen Zeugnisse,  dann  das  Imärnat  des  Dschäfar  Ihn 
Muhammad  nach  testamentarischer  Bestimmung;  dann 
nach  seinem  Tode  sind  sie  verschiedener  Meinung,  wer 
von  seinen  Söhnen  durch  eine  ausdrückliche  Bestimmung 
der  Bczeiclinetc  sei;  cs  waren  deren  fünf:  Muhammad, 
Ismail,  Abdallah,  Müsa  und  Ali.  Einige  theilen 
das  Imärnat  dem  Muhammad  zu,  das  sind  die  Y)mä- 
r f j a ; Andere  dem  Ismail  und  sie  läuguen  seinen  Tod 
zu  Lebzeiten  seines  Vaters,  das  sind  die  Mubärakija, 
und  von  diesen  bleiben  Einige  stehen  und  behaupten  seine 
Wiederkunft,  Andere  übertragen  das  Imärnat  auf  seine 
Söhne  nach  dem  jedesmaligen  ausdrücklichen  Zeugnisse 
bis  auf  diesen  Tag,  das  sind  die  Ismailija.  Andere  be- 
haupten das  Imärnat  des  Abdallah  al-Aftah  und  glau- 
ben an  seine  Wiederkunft  nach  seinem  Tode,  denn  er 
ist  ohne  Nachkommenschaft  gestorben.  Andere  behaup- 
ten das  Imärnat  des  Müsa,  nach  einem  ausdrücklichen 
Zeugnisse  über  ihn,  [17J  denn  sein  Vater  sagte:  Euer 
siebenter  (Imäm)  ist  euer  Sicherhebender  *),  ist  er  nicht 
Herr  der  Thora  genannt?  Diese  sind  dann  wieder  ver- 
schiedener Meinung,  Einige  hören  mit  ihm  auf  und  be- 
haupten seine  Wiederkunft,  denn  sic  sagen:  er  ist  nicht 


*)  Die  Erklärung  diese»  Ausdruckes  erfolgt  hei  der  Aufzählung 
der  einzelnen  Sekten  der  Scliia*. 
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gestorben ; Einige  bleiben  bei  seinem  Tode  stehen , das 
pind  die  Maratüra,  Andere  machen  mit  seinem  Tode 
einen  Abschnitt  und  führen  das  Imämat  auf  seinen  Sohn 
Ali  Ibn  Müsa  ar-Hidhä  über,  das  sind  die  Katäija. 
Diese  sind  dann  wieder  verschiedener  Ansicht  über  seine 
Söhne  nach  ihm.  DieZwölfer  (Ithnäascharfja)  führen 
das  Imämat  von  Ali  ar-Hidhä  auf  seinen  Sohn  Muham- 
mad, daun  auf  dessen  Sohn  Ali,  dann  auf  dessen  Sohn 
al  -'Hasan,  dann  auf  dessen  Sohn  Muhammad  den  Sic/i- 
erhebenden , den  Erwarteten,  den  Zwölften.  Und  sie  be- 
haupten, dass  er  lebe,  nicht  gestorben  sei  und  wieder- 
kommen werde,  um  die  Erde  mit  Gerechtigkeit  zu  erfül- 
len , wie  sie  (jetzt)  mit  Gcwaltthat  ungefüllt  sei.  Andere 
führen  das  Imämat  auf  al-‘Hasan  al-Askari,  dann 
behaupten  sie  das  Imämat  seines  Bruders  Dschäfar  und 
behaupten  das  Stehenbleibcu  bei  ihm  oder  sie  behaupten 
den  Zweifel  in  Betreff  des  Zustandes  des  Muhammad, 
und  sie  befinden  sich  auf  einem  langen  Irrwege  bei  dem 
Weiterführen  des  Imämat’s  und  dem  Stehenbleibeu  und 
der  Behauptung  der  Wiederkehr  nach  dein  Tode  und  der 
Behauptung  des  Vcrborgcnseius  und  des  Wicdcrkommens 
nach  dem  Verborgensein.  Dieses  ist  eine  übersichtliche 
Zusammenstellung  der  verschiedenen  Ansichten  über  das 
Imämat,  die  genauere  Auseinandersetzung  davou  wird 
bei  der  Erwähnung  der  einzelnen  Lehren  erfolgen. 

Was  nun  die  verschiedenen  Ansichten  über  die 
Grundlehren  anbetrifft,  so  trat  in  der  letzten  Zeit  der 
Gefährten  die  Häresie  des  Mäbad  al-Dschuhaui 
und  des  Ghailän  ad-Dimaschki  und  des  Junas 
al-Aswäri  in  Betreff  der  Behauptung  des  Kadar  und 
der  Läugnung  der  Beziehung  des  Guten  und  Bösen  auf 
das  Kadar  hervor.  Es  webten  aber  an  ihrem  Webe- 
baum Wäfzil  Ibn  Ata  al-Ghazzäl.  Dieser  war  ein 
Schüler  des  nl-lIIasan  al-Bafzri  und  sein  Schüler  war 
’Amr  Ibn  ’Obaid,  der  in  den  Streitfragen  über  das 
Kadar  noch  weiter  ging  als  er.  Amr  gehörte  zu  den 
Werbern  des  Jazfd  an-Näkifz  in  den  Tagen  der  Banu 
Umajja,  dann  trat  er  zu  al -Man (zur  über  und 
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behauptete  dessen  Imamat;  es  lobte  ihn  al-Manfzür 
einst,  da  sagte  er:  Beeren  sind  für  die  Menschen  ausge- 
streut, aber  Andere  als  Xmr  sammeln  sie  auf.  — Es 
entstanden  aber  während  derZeit  al-llasau’s  die  Häre- 
sien der  Wa’fdfja  von  den  Chatväridsch,  der  Mur- 
dschia  von  den  Dschabarfja,  und  der  Kadarfja. 
Von  ihnen  und  von  seinem  Lehrer  wich  Wafzil  in  der 
Behauptung  des  Aufenthaltsortes  zwischen  den  beiden 
Aufenthaltsorten  (der  Seligen  und  Verdammten)  ab,  so 
dass  er  und  seine  Anhänger  Mdtazila  (Abweichende) 
genannt  wurden.  Sein  Schüler  wurde  Zaid  Ibn  Ali 
und  er  nahm  sein  System  der  Qrundlchren  an,  des- 
wegen wurden  alle  Zaid tj a Mu  tazil a;  diejenigen  aber, 
welche  Zaid  Ibn  Ali  verliessen,  weil  er  von  der 
Lehre  seiner  Väter  über  die  Grundlehren  und  über  das 
Sichlossagen  und  über  das  Freundschafthalten  abgewi- 
chen war,  [18]  waren  Kufenser  und  sie  bildeten  eine 
Sekte,  welche  Räfidha  (Verlassende)  genannt  wurden. 
Sodann  lasen  einige  Lehrer  der  Mdtazila  die  Werke 
der  Philosophen,  seitdem  sie  unter  der  Regierung  al- 
Mä  mün’s  übersetzt  waren  und  vermischten  deren  Me- 
thode mit  der  Methode  des  Kalam  und  begründeten  da- 
mit eine  besondere  Art  von  Wissenschaft,  welche  sie 
eben  Kalam  nannten,  entweder  weil  die  Hauptfrage,  um 
welche  sich  ihre  Disputationen  und  Controversen  drehten, 
eben  die  Frage  über  die  Rede  Gottes  (arab.  Kalam)  war, 
so  dass  die  ganze  Art  (wissenschaftliche  Fragen  zu  be- 
handeln) mit  ihrem  Namen  bezeichnet  wurde;  oder  weil 
sie  es  den  Philosophen  , welche  einen  bestimmten  Thoil 
ihrer  Wissenschaft  Mantik  (Logik)  nannten,  nachmach- 
ten, dennMantik  und  Kalam  sind  dasselbe.  Es  stimmte 
aber  ihr  grösster  Lehrer  Abu-’l-Hudsaii  al-Alläf  den 
Philosophen  darin  bei,  dass  Gott  allwissend  durch  das 
Wissen  und  das  Wissen  sein  Wesen  sei , ebenso  all- 
mächtig durch  seine  Allmacht  und  seine  Allmacht  sein 
Wesen  sei;  er  brachte  aber  eine  neue  Häresie  auf  über 
das  Kalim  und  den  Willen  (Gottes)  und  die  Handlun- 
gen der  Menschen  und  die  Behauptung  des  Kadar  und 
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die  Lebensdauer  und  den  Lebensunterhalt,  wie  wir  es  in 
der  Ausführung  seiner  Lehre  genauer  angeben  werden. 
Es  fanden  aber  zwischen  ihm  und  Hischäm  Ibn  al- 
'H&kam  Disputationen  über  die  Bestimmungen  der  Ver- 
gleichung (Gottes  mit  dem  Menschen)  statt  und  Abu  Jä- 
kub  asch -Schalifi im  und  al-Adami,  die  beiden  Ge- 
nossen des  Abu-’l-'Hudsail,  stimmten  ihm  darin  in  Al- 
lem bei.  Dann  war,  in  der  Zeit  des  Mulafzim,  Ibrahim 
Ibn  Sajjär  an-Natztzäm,  der  in  der  Begründung  der 
Lehren  der  Philosophen  am  weitesten  Gehende  und  er  wich 
von  der  (einfachen)  Lehre  der  Alten  durch  seine  häreti- 
schen Meinungen  über  den  Abfall  und  das  Radar,  und 
von  seinen  Genossen  in  verschiedenen  Einzelfragcn  ab, 
die  wir  unten  angeben  werden ; zu  seinen  Anhängern  ge- 
hörte aber  Muhammad  Ibn  Schubaib  und  Abu 
Scharair  und  Müsa  Ibn  Xmrän  und  al-Fadhl  al- 
‘Hadathi  und  Alimad  Ibn  ‘Hijit,  al-Aswäri  aber 
stimmte  ihm  in  allen  häretischen  Ansichten,  die  er  lehrte, 
bei,  ebenso  die  Iskäffja,  die  Anhänger  des  Abu  D sch ä- 
far  al-Iskäfi  und  die  Dschäfarfja,  die  Anhänger  der 
beiden  al-Dschä far’s,  Dschäfar’s  Ibn  Mubaschir 
und  Dschafar’s  Ibn  ‘Harb.  Dann  trat  die  Häresie 
des  Bischr  Ibn  al-Mutamir  in  der  Behauptung  über 
die  Erzeugung  (der  Handlungen)  und  der  Uebcrtreibung 
darin  und  in  der  Hinneigung  zu  den  naturalistischen  Phi- 
losophen hervor,  und  in  der  Behauptung,  dass  Gottes  All- 
macht sich  auf  die  Bestrafung  der  Kinder  erstrecke,  dass 
er  aber,  wenn  er  es  thue,  ungerecht  sei,  nebst  Anderem, 
worin  er  von  seinen  Genossen  abwich.  Es  war  aber  ein 
Schüler  von  ihm  Abu  Müsa  al-Muzdär,  der  Busser 
der  Mutazila;  dieser  wich  von  ihm  in  der  Läugnung 
der  Wunder  des  Koran  in  Betreff  der  Klarheit  und  des 
Redeschmucks  ab,  und  in  seiner  Zeit  fielen  die  meisten 
Gewalttätigkeiten  gegen  die  Anhänger  der  alten  Lehre 
vor,  weil  sie  die  Ewigkeit  des  Koran  behaupteten.  [19] 
Zu  seinen  Schülern  gehörten  auch  die  beiden  Dschäfar 
Abu  Zafar  und  Muhammad  Ibn  Suwaid,  die  bei- 
den Anhänger  al-Muzdir's,  und  Abu  Dschäfar  al- 
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Iskäf.i  und  ’lsa  Ibn  al-Huitham,  die  beiden  Genos- 
sen des  Dschdfar  Ibn  ‘Harb  al-Aschaddsch.  Zu 
denen,  weiche  in  der  Behauptung  des  Radar  ant  wei- 
testen gingen,  gehört  lli schäm  Ibn  Ämr  al-Futi, 
und  al-Al'zamm  war  einer  seiner  Anhänger;  sic  beide 
tadelten  das  Imämat  des  Ali,  weil  sie  behaupteten, 
dass  das  Imämat  nur  durch  das  Ucbereinkommen  der  ge- 
sammten  Gemeinde  übertragen  werden  könne.  Al-Füti 
und  al-Afzamm  stimmton  aber  darin  überein,  dass  es 
unmöglich  sei,  dass  Gott  die  Dinge,  bevor  sie  da  wären, 
wisse,  und  läugneten,  dass  das  Nichtexistirende  etwas  sei. 
Abu-’I-‘H  as  an  al-Chajjät  und  Ahmad  Ibn  Ali 
asch-Schatawi  waren  Genossen  des ’lsa  afz-Szufi, 
dann  hingen  sie  dem  Abu  Muchälid  an  und  ein  Schüler 
des  Abu-’l-Tlasan  al-Chajjät  war  al-Käbi  und 
ihre  Lehren  waren  durchaus  dieselben.  Mud  mar  Ibn 
Abbäd  as-Salami  aber  und  T h a m ä m a Ibn  Aschras 
an-Namiri  und  Amr  Ibn  Bahr  a 1 -D sc hafii t z leb- 
ten zu  derselben  Zeit,  in  Unheil  und  Glauben  übereinstim- 
mend, von  ihren  Genossen  aber  in  einigen  Einzclfragcn, 
die  wir  (später)  erwähnen  werden , abweichend.  Von 
den  Spätem  nahmen  Abu  Ali  al-Dschubbäi  und  sein 
Sohn  AbuHäschim  und  al-KadhiAbd  al-üschab- 
bär  und  Abu-’1-‘H  usain  al-Bafzri  den  besten  Theil 
der  Methoden  ihrer  Genossen  an  und  trennten  sich  von 
ihnen  in  einigen  Fragen,  wie  cs  später  gezeigt  werden 
wird.  Der  Glanz  der  Wissenschaft  des  Kaläm  begann 
mit  den  abbasidischen  Chalifen  Härün,  al-Mämün, 
al-Mutafzim,  al-Wäthik  und  al-Mutawak  kil 
und  hörte  auf  mit  afz-Szähib  Ibn  Abbäd  und  einer 
Anzahl  von  den  Dajälima.  Es  trat  aber  auch  eine  An- 
zahl von  den  Mutazila  auf,  welche  vermittelte;  nem- 
lich  Dhirär  Ibn  Amr  und  ‘Haffz  al-Fard  und 
al-cHusain  an-Nadd schär  von  den  Spätem  wider- 
sprachen den  Lehrern  in  einigen  Fragen.  Und  es  stand 
Dschahm  Ibn  Szafvvän  in  der  Zeit  dos  Nafzr 
Ibn  Sajjär  auf  und  brachte  seine  Häresie  über  das 
Dschabar  in  Turmuds  zu  Tage;  ihn  tödtete  Säiim  Ibn 
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Ahwaz  al-Mäzini  in  der  letzten  Zeit  der  Herrschaft 
der  Bann  Umajja  in  Marw.  Es  waren  aber  zwi- 
schen den  Mutazila  und  den  Anhängern  der  allen  Lehre 
zu  jeder  Zeit  Streitigkeiten  über  die  Eigenschaften  (Szifät), 
und  die  Anhänger  der  alten  Lehre  stritten  mit  ihnen  darüber 
nicht  nach  einem  aus  der  Wissenschaft  des  Kaläm  ent- 
nommenen Kanon , sondern  in  schlichter  Hede,  und  sie  er- 
hielten den  Namen  Szifälfja.  Sowohl  diejenigen,  wel- 
che die  Eigenschaften  Gottes  als  in  seinem  Wesen  beste- 
hende Begriffe  bestimmten,  als  auch  diejenigen,  welche 
seine  Eigenschaften  mit  denen  der  Geschöpfe  verglichen, 
[20]  alle  hielten  sich  au  die  augenfälligen  Stellen  der 
Schrift  und  der  Uebcrlicferung  und  stritten  wider  die 
Alutazila  für  die  Ewigkeit  des  Koran  nach  augen- 
fälligem Ausspruche.  Es  waren  aber  Abdali  äh  Ibn 
Sa’td  al  — Kiläbi  und  A bu  -’l-A  b b äs  al-Kalänsi 
und  al-‘IIärilh  al-Mafiäsibi  diejenigen  von  ihnen, 
welche  in  der  sichern  Kenntniss  sich  am  ähnlichsten 
und  im  Kaläm  am  stärksten  waren.  Es  fand  nun  eine 
Disputation  zwischen  A b u-’l  -‘Ha san  Ali  Ibn  Is- 
mafl  al-Aschäri  und  seinem  Lehrer  Abu  Ali  al- 
Dsch  ubbäi  über  einige  Fragen  statt  und  jener  legte 
diesem  Dinge  vor,  die  er  nicht  beantworten  konnte. 
Da  vcrlicss  er  ihn  und  wandte  sich  zu  der  Par- 
tltci  der  alten  Lehre  und  förderte  ihre  Lehre,  indem 
er  ihr  eine  aus  der  Wissenschaft  des  Kaläm  entnom- 
mene Grundlage  gab,  so  dass  es  eine  besondere  Lehre 
wurde;  und  es  gaben  seiner  Methode  eine  Anzahl  recht- 
gläubiger Lehrer  noch  mehr  Halt,  nemlich  al-Kadhi 
Abu  Bakr  al-Bäkilläni  und  der  Lehrer  Abu  Isfiäk 
al-Isfaräini  und  der  Lehrer  Abu  Bakr  Ibn  Fü- 
rak,  unter  welchen  keine  grosse  Abweichung  stattfand. 
Es  trat  aber  ein  Alaun  von  Sidschistän  auf,  der 
sich  die  Enthaltsamkeit  zum  Gesetz  gemacht  hatte,  mit 
Namen  Abu  Abdallah  Ibn  al-Karräm.  Sein  Wis- 
sen war  gering,  aber  er  hatte  aus  jeder  Lehre  ein  Stück- 
chen zusammcngesucht  und  es  in  sein  Buch  aufgenom- 
men, das  brachte  er  unter  die  der  Sprache  unkundigen 
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Leute  in  Ghardscba  und  Ghor  und  in  den  Umgebun- 
gen der  Städte  Churäsän’s.  Es  wurde  aber  seine  Art 
und  Weise  in  Ordnung  gebracht  und  so  wurde  eine  Lehre 
daraus,  welche  der  Sultan  Malimüd  Ibn  Sa  buk - 
taktn  in  seinen  Schutz  nahm;  über  die  Anhänger  der 
Ueberlicferung  kam  das  Unheil,  die  Schfä  aber  waren 
auf  ihrer  Seite.  Seine  Lehre  kam  der  Lehre  der  Cha- 
w arid  sch  am  nächsten  und  sie  waren  extreme  Mu- 
dschassima  ausser  Muhammad  Ibn  al-‘Haifzam, 
welcher  eine  vermittelnde  Stellung  einnahm. 


Fünfte  Vorrede. 

(Die  fünfte  Vorrede,  in  welcher  der  Grund  angegeben  wird, 
weshalb  dieses  Werk  nach  den  Regeln  der  Rechenkunst  anau- 
ordnen  sei,  ist  eine  gelehrte  Künstelei,  welche  dem  sonstigen 
Character  des  Buches  nicht  entspricht,  und  worin  Kunstaus- 
drücke Vorkommen,  welche  eine  ausführliche  Erklärung  noth- 
wendfg  machen.  Da  das  Verständnis*  des  Buches  selbst  da- 
durch nicht  im  Geringsten  bedingt  ist,  werde  ich  diese  Vorrede 
am  Schlüsse  unter  den  Erläuterungen  und  Anmerkungen  nach- 
bringen.) 


Da  nun  die  Vorreden  in  erschöpfender  und  gründ- 
licher Fassung  hiermit  zu  Ende  gebracht  sind,  wen- 
den wir  uns  zur  Angabe  der  Lehrmeinungen  der  Welt- 
bewohner von  Adam  bis  zum  heutigen  Tage,  mit  der 
Hoffnung,  keine  Lehre  unter  ihren  Abtheilungen  aus- 
zulassen. Wir  wollen  unter  jedem  Kapitel  und  jedem 
Theile  das  anführen,  was  ihnen  zukommt,  damit  man  er- 
kenne, weshalb  diese  Bezeichnung  diesem  Capitel  gegeben 
wurde,  und  bei  jeder  angeführten  Sekte  die  Angabe  des- 
sen hinzufügen,  was  ihren  Klassen  in  Betreff  der  Lehre 
und  des  Glaubens  gemeinsam  ist,  und  unter  jeder  Klasse, 
was  ihr  im  Besonderen  eigenlhümlich  ist  und  wodurch 
sie  sich  von  ihren  Genossen  unterscheidet.  [24]  Die  Ab- 
theilungen der  dreiundsiebzig  Sekten  des  Islam  werden 
wir  vollständig  angeben,  und  bei  den  Abtheilungen  der 
Sekten,  welche  nicht  zur  wahren  (patriarchalischen } 
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Religion  (al -‘Hauff tja)  gehören,  werden  wir  uns  auf 
dasjenige  beschränken,  was  in  Betreff  des  Princips  und 
des  Fundamentes  am  verbreitetsten  und  bekanntesten  ist. 
Wir  werden  dasjenige  voranstellcn , welchem  der  Vor- 
rang gebührt,  und  dasjenige  nachfolgcn  lassen,  welchem 
das  Nachfolgcn  zukommt.  Bedingung  der  Rechenkunst 
ist,  dass  dasjenige,  was  als  Ausfüllung  geschrieben  wird, 
mit  bestimmter  Ausdehnung  der  Reihen  geschrieben 
werde;  Bedingung  der  Schreibekunst,  dass  nach  der 
bekannten  eleganten  Weise  ein  reichlicher  Rand  gelassen 
werde;  ich  habe  die  Bedingung  beider  Künste  beobachtet, 
die  Capitel  nach  der  Bedingung  der  Rechnung  ausgedehnt, 
und  Ränder  gelassen,  wie  es  eine  elegante  Schrift  er- 
fordert. 

Zu  Gott  aber  flehe  ich  um  Beistand  und  ihm  ver- 
traue ich;  er  ist  unsere  Zuversicht  und  der  beste 
Schutzherr.  — 
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nemlich  der  Bekenner  der  verschiedenen  Religionen  und 
der  Religionssekten,  wie  derer,  welche  ihrem  eigenen 
Kopfe  folgen  und  philosophischen  Systemen  anhiingen; 
der  Sekten  des  Isläin  und  der  Anderen,  welche  eine 
wirklich  geoflenbarte  Schrift  besitzen,  nemlich  der  Ju- 
den und  Christen;  und  derjenigen,  welche  etwas  Achn- 
liches  von  geolfcnbarter  Schrift  haben,  nemlich  der  Ma- 
gier und  Anhänger  des  Maui:  — und  derjenigen,  wel- 
che an  Stelle  einer  h.  Schrift  Bestimmungen  und  Satzun- 
gen haben,  nemlich  der  alten  Sabäer;  und  derjenigen, 
welche  weder  eine  h.  Schrift  noch  gesetzliche  Bestim- 
mungen und  Satzungen  haben,  nemlich  der  alten  und 
materialistischen  Philosophen  und  der  Verehrer  der 
Gestirne  und  der  Götzen  und  der  Brahmanen. 


Ich  werde  die  Bekenner  und  Anhänger  dieser  verschiede- 
nen Lehren  angeben  und  Grund-  und  Belegstellen  der- 
selben aus  schriftlichen  Quellen  entnehmen,  eine  Gruppe 
nach  der  andern,  wie  cs  ihre  Terminologie  erfordert, 
nachdem  ich  ihren  Wegen  nachgegangen  und  ihren  An- 
fängen und  Ausgängen  ein  emsiges  Studium  gewidmet 
habe. 
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Rechtfertigung  der  Eintheilung. 

Die  richtige,  zwischen  der  Verneinung  und  Bejahung 
sich  bewegende  Eintheilung  ist,  wie  ich  behaupte,  dass 
das  Menschengeschlecht  von  Seiten  der  Lehrraeiuungen  in 
Religionsbekenner  und  solche,  W'elche  ihrem  eigenen  Kopfe 
folgen,  einzutheilen  ist;  denn  wenn  der  Mensch  etwas 
glaubt  oder  behauptet,  so  hat  er  sich  dabei  entweder  die 
Belehrung  eines  Andern  zu  Nutzen  gomacht  oder  allein 
seinen  Verstand  gebraucht.  Derjenige  nun,  welcher  sich 
die  Belehrung  eines  Anderen  zu  Nutzen  macht,  unterwirft 
sich  mit  seinem  Urtheile  und  ist  gehorsam;  und  die  Re- 
ligion ist  Gehorsam  und  Unterwerfung  des  Urtheils  und 
der  Gehorsame  ist  der,  welcher  Religion  hat.  Derjenige 
aber,  welcher  allein  sein  Urtheil  gebraucht,  schafft  etwas 
Neues.  Es  heisst  aber  in  der  Ueberlieferung  vom  Pro- 
pheten: Keinen  Schaden  hat  ein  Mann  von  einem  Rathe 
und  kein  Glück  ist  im  alleinigen  Gebrauche  des  eigenen 
Urtheils.  [25]  Es  geschieht  aber  oft,  dass  derjenige^ 
welcher  sich  die  Belehrung  eines  Andern  zu  Nutzen  ge- 
macht hat,  sich  der  Auktorität  hingebend  zu  einer  Lehre 
gekommen  ist,  bei  der  es  sich  traf,  dass  seine  Ellern 
oder  sein  Lehrer  einen  falschen  Glauben  hatte,  er  ihn 
also  auf  Auktorität  von  diesem  annahm , ohne  über  seine 
Wahrheit  und  Falschheit,  und  die  Richtigkeit  der  Be- 
hauptung desselben,  und  seinen  Irrthum  nachzudenken' 
dann  ist  er  nicht  ein  solcher,  der  (von  der  Belehrung 
eines  Andern)  Nutzen  hat.  Denn  man  gelangt  nur  zu 
einem  Nutzen  und  einem  Wissen , und  man  folgt  nur 
dem  Lehrer  auf  untrügliche  Weise  und  mit  Sicherheit 
„wenn  er  zu  denen  gehört,  welche  die  Wahrheit  bezeu- 
gen und  die  Wissenden  sind”  (Sur.  43,  86.),  — eine  ge- 
wichtige Bedingung,  die  du  wohl  beherzigen  mögest. 
Und  oft  findet  derjenige,  welcher  allein  seinen  Ver- 
stand gebraucht,  etwas,  das  er  (eigentlich  nur)  sich  zu 
Nutzen  macht,  sofern  er  den  Ort  des  Findens  und  die 
Art  und  Weise  desselben  wusste;  und  dann  ist  er  in 
Wirklichkeit  kein  solcher,  der  allein  seine  Intelligenz  ge- 
braucht, denn  er  ist  zum  Wissen  vermittelst  dieses  (ihm 
zu  Theil  gewordenen)  Nutzens  gekommen:  „wahrlich  es 
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wissen  es  diejenigen,  welche  es  von  ihnen  (den  Gesand- 
ten) hören  wollen”  (Sur.  4,  85.),  — eine  gewichtige  Un- 
terstützung, vernachlässige  sie  nicht.  Diejenigen  nun, 
welche  allein  ihr  Urtheil  gebrauchen,  sind  im  Allgemei- 
nen solche,  welche  die  prophetischen  Gaben  läugnen, 
ncmlich  die  Philosophen , und  die  Sabäer  und  die  Ilrah- 
tnanen,  und  sie  glauben  an  keine  (von  Gott)  verordneten 
Gesetze  und  Satzungen,  sondern  stellen  Bestimmungen 
aus  ihrem  Verstände  auf,  um  nach  denselben  leben  zu 
können.  Diejenigen  aber,  welche  sich  die  Belehrung 
Anderer  zu  Nutzen  machen,  sind  solche,  welche  an  den 
Beruf  der  Propheten  glauben.  Und  wer  die  durch  das 
göttliche  Gesetz  bestimmten  Satzungen  annimmt,  der 
nimmt  auch  die  Bestimmungen  an,  welche  die  Vernunft 
giebt,  aber  nicht  umgekehrt. 


Erster  Tlieil. 

Die  Anhänger  der  Religionen  und  die  Reli- 
gionssekten; als  da  sind  die  Anhänger  des  Is- 
lam und  die  Schriftbesitzer  und  diejenigen,  die 
etwasAehuliclics  von  heiliger  Schrift  haben. 

Wir  wollen  hier  über  die  Bedeutung  der  Ausdrücke  Re- 
ligion, Religionsgemeinschaft,  Gesetz,  offener  Weg,  Isläm, 
patriarchalische  Religion , U eherliefer  ung,  orthodoxe  Lehre 
sprechen;  denn  das  sind  Ausdrücke,  welche  im  Koran 
Vorkommen  und  ein  jeder  von  ihnen  hat  eine  Bedeutung, 
die  ihm  eigentümlich  ist,  und  enthält  einen  bestimmten 
Begriff,  der  ihm  im  gewöhnlichen  Sprachgcbrauche  und  in 
der  Schulsprache  zukommt.  Von  dem  Ausdrucke  Religion 
(ad-Din)  haben  wir  schon  erklärt,  dass  seine  Bedeutung 
der  Gehorsam  und  die  Hingebung  ist;  und  Gott  sagt:  „die 
(rechte)  Religion  vor  Gott  ist  der  Islam  (die  vollkom- 
mene Hingebung)”  (Sur.  3,  17.).  Das  Wort  kommt  auch 
in  der  Bedeutung  Vergeltung  vor;  man  sagt:  wie  du 
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vergibst,  wird  dir  vergolten.  Es  kommt  ferner  von  der 
Rechenschaft  am  jüngsten  Tage  vor.  Gott  spricht:  „das 
ist  die  rechte  Religion”  (Sur.  9,  36;  12,  40;  30,  29.). 
Derjenige  also  hat  die  wahre  Religion,  welcher  sich  un- 
terwirft, welcher  gehorsam  ist,  welcher  die  Vergeltung  und 
Rechenschaft  am  jüngsten  Tage  bekennt.  Gott  spricht: 
„Und  ich  habe  euch  den  Islam  zur  Religion  gegeben”  (Sur. 
5,  5.).  Da  aber  dio  Gattung  des  Menschen  bei  der  Einrich- 
tung seines  Lebens  und  der  Vorbereitung  auf  sein  künf- 
tiges Leben  der  Verbindung  mit  Anderen  von  den  Söhnen 
seines  Geschlechtes  bedarf  und  diese  Verbindung  noth- 
wendig  eine  Form  haben  muss,  durch  welche  die  gegen- 
seitige Verteidigung  und  Unterstützung  erreicht  wird, 
J26]  so  dass  durch  jene  erhalten  wird,  was  er  hat , durch 
diese  erworben,  was  er  nicht  hat:  so  ist  die  Form  der 
Verbindung  dieser  äussern  Gestalt  nach  die  Religionsge- 
meinschaft (Milla),  und  der  besondere  Weg,  welcher 
zu  dieser  äussern  Gestalt  führt,  der  offene  Weg  (Min- 
hädsch)  und  das  Gesetz  und  die  Uebcrliefcrung  (Sun- 
na), und  die  Uebercinstiramung  mit  dieser  l’eberliefe- 
ruug  ist  die  orthodoxe  Lehre.  Das  Wort  Gottes  lautet: 
„Einem  Jeden  von  euch  haben  wir  ein  Gebot  und  einen 
offenen  Weg  gegeben”  (Sur.  5,  52.).  Die  Gründung  der 
Religionsgemeinschaft  und  das  Erlassen  des  Gebotes  kann 
aber  nur  von  einem  solchen  Gründer  und  Gesetzgeber 
angenommen  werden,  welcher  von  Gott  durch  Zeichen, 
die  seine  Wahrhaftigkeit  bezeugen,  besonders  ausgerüstet 
ist,  und  oft  ist  das  Zeichen  ein  in  dem  Auftreten  selbst 
enthaltenes,  und  oft  ist  es  ein  damit  verbundenes,  und 
oft  ein  späteres.  Nun  wisse,  dass  die  vornehmste  Reli- 
gionsgemeinschaft die  Gemeinschaft  Ibrähfm's  war,  und 
sie  ist  die  wahre  (al-*IIan?f?ja),  welche  dem  Sabäis- 
mus  direct  entgegengesetzt  war  und  wir  werden  das  Wie 
davon,  wenn  Gott  will,  später  angeben.  Gott  sagt:  „die 
Religionsgemeinschaft  eures  Vaters  Ibrähfin”  (Sur.  22, 
77.).  Das  Gesetz  hat  seinen  Anfang  von  Null  genom- 
men; es  heisst  in  den  Worten  Gottes:  „Er  hat  euch  die 
Religion  verordnet,  die  er  dem  Null  geboten  hat”  (Sur. 
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42,  11.);  und  die  gesetzlichen  Bestimmungen  und  Satzun- 
gen haben  ihren  Anfang  mit  Adam,  Sclifth  und  Idrts 
genommen.  Beschlossen  aber  sind  die  Gesetze,  die  Reli- 
gionsgemeinschaften, die  Woge  und  die  Ueberlieferungen 
in  ihrer  Vollkommenheit  und  Vollendung  in  Beziehung  auf 
Vortrcfflichkcit  und  Herrlichkeit  durch  Muiiammad;  wie 
Gott  spricht:  „Heute  habe  ich  für  euch  eure  Religion 
vollendet  und  meine  Gnade  an  euch  erfüllt , und  euch  den 
Islam  zur  Religion  gegeben”  (Sur.  5,  5.).  Und  man 
hat  überliefert : Adam  war  ausgezeichnet  durch  die  Na- 
men, Nü  fi  war  ausgezeichnet  durch  die  Bedeutungen, 
und  Ibrahfm  war  ausgezeichnet  durch  die  Vereinigung 
beider;  dann  war  Müsa  ausgezeichnet  durch  die  Offen- 
barung des  Gesetzes,  Tsa  war  ausgezeichnet  durch  die 
Erklärung  (desselben),  und  der  Auseiicähite  war  ausge- 
zeichnet durch  die  Vereinigung  beider  gemäss  der  Reli- 
gionsgemeinschaft eures  Vaters  Ibrähfm.  Sodann,  was 
die  Art  und  Weise  der  ersten  Begründung  und  die  Vol- 
lendung bei  der  zweiten  Begründung  aubetrifTt,  sofern 
ein  Jeder  dasjenige,  was  ihm  von  den  bereits  erschiene- 
nen Gesetzen  und  den  früheren  Ueberlieferungen  in  Be- 
zug auf  die  Begründung  des  Gebotes  für  die  Schöpfung 
und  die  Erklärung  des  Glaubens  für  die  Crcatur  vorlag, 
als  wahr  bestätigt  hat , so  gehört  es  zur  Eigentümlich- 
keit der  Prophetie,  dass  sic  darin  Keinen  Andern  zum 
Theilnchmcr  hatten.  Man  behauptet  aber  auch,  dass  Gott 
seine  Religion  nach  dem  Abbilde  seiner  Schöpfung  einge- 
richtet habe,  damit  durch  seine  Schöpfung  auf  seine  Re- 
ligion und  durch  seine  Religion  auf  seine  Einheit  hinge- 
fuhrt  werde. 


Erstes  Buch. 

Die  Bekenner  des  Islam  (al-M  u sli  mü  n). 

Wir  haben  bereits  die  Bedeutung  von  Islam  ange- 
führt, und  wollen  hier  den  Unterschied  zwischen  ihm  und 
dem  imän  (einer  höheren  Stufe  des  Glaubens)  und  dem 
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Ifisän  (dem  Glauben,  wie  er  sich  durch  die  Thal  bewährt) 
angeben  und  auseinandcrsetzen , [27]  was  der  Anfang, 
was  die  Mitte,  und  was  die  Vollendung  ist.  Es  giebl  die 
bekannte  Erzählung  über  die  Berufung  durch  Gabriel, 
als  er  in  der  Gestalt  eines  Arabers  kam  und  sich  so  nic- 
dcrliess,  dass  sein  Knie  das  Knie  des  Propheten  berührte, 
und  die  Worte  sprach:  Gesandter  Gottes,  was  ist  der 
Islam?  Er  antworte:  dass  du  bekennst,  dass  kein  Gott 
ausser  Allah  ist,  und  dass  ich  der  Gesandte  Gottes  bin, 
und  dass  du  das  Gebet  richtig  hältst  und  das  Almosen 
giebst  und  im  Monat  Ramadhän  fastest  und  zum 
ileiligthumc  wallfahrtest,  wenn  es  dir  möglich  ist; 
er  sprach:  du  hast  Recht.  Dann  fragte  er:  was  ist  der 
Imän?  Der  Prophet  antwortete:  dass  du  an  Gott  glaubst 
und  an  seine  Engel  und  seine  Bücher  und  seine  Gesandten 
und  den  jüngsten  Tag,  und  dass  du  an  die  Vorherbcstim- 
mung  des  Guten  und  des  Bösen  glaubst ; er  sprach : du 
hast  Recht.  Dann  fragte  er:  was  ist  der  ifisän?  Der 
Prophet  antwortete:  dass  du  Gott  dienest,  wie  wenn  du 
ihn  sähest , denn  wenn  du  ihn  auch  nicht  sichst , so  sieht 
er  doch  dich;  er  sprach:  du  hast  Recht.  Dann  fragte  er: 
Wann  ist  die  Stunde  (der  Auferstehung)?  Der  Prophet 
antwortete:  der  darüber  Gefragte  ist  nicht  kundiger  als 
der  Fragende.  Darauf  stand  er  auf  und  ging  hinaus-,  der 
Prophet  aber  sagte:  das  war  Gabriel,  der  zu  euch  ge- 
kommen ist,  um  euch  eure  Religion  zu  lehren.  Es  wird 
also  bei  der  Erklärung  zwischen  dem  Islam  und  dem  Imän 
unterschieden,  denn  Islam  kommt  in  der  Bedeutung  des 
sich  äusscrlich  zum  Islam  Bekcnnen’s  vor  uud  es  hat 
daran  eben  so  gut  der  Glänbigc  als  der  Heuchler  Theil. 
Es  heisst  im  göttlichen  Worte:  „Die  Wüstenaraber  sprä- 
chen: wir  glauben;  sprich:  ihr  glaubet  nicht,  sondern  ihr 
sagt  (nur):  wir  bekennen  uns  zum  Islam”  (Sur.  49,  14.). 
Es  unterscheidet  also  der  Koran  zwischen  beiden,  und 
der  Islam  in  der  Bedeutung  des  sich  äusserlich  Unter- 
werfen’s  und  Gehorsamsein’s  ist  das , woran  Beide  Theil 
haben ; er  ist  aber  der  Anfang.  Wenn  dann  das  wahr- 
haftige Bekennlniss  zu  ihm  hinzukommt,  dass  Jemand  an 
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Gott  glaubt  und  an  seine  Engel  und  seine  Schriften  und 
Gesandten  und  den  jüngsten  Tag,  und  fest  in  dem  Glau- 
ben ist,  dass  die  Vorherbest immung  des  Guten  und  Bö- 
sen in  dem  Sinne  bei  Gott  ist,  dass,  Mas  ihn  triiTt,  nicht 
geschieht  um  ihn  zur  Sünde  zu  führen,  und  mos  ihn  zur 
Sünde  führt,  nicht  geschieht  um  ihn  zu  trefTen,  so  ist  er 
ein  M'ahrhaft  Gläubiger  (im  hohem  Sinne).  Wenn  er  dann 
den  Islam  und  das  Bekenntniss  der  Wahrheit  verbindet, 
und  den  heiligen  Kampf  mit  dem  Bekenntniss  verknüpft, 
und  was  in  ihm  verborgen  lag,  zum  Martyrium  M'ird,  so 
ist  das  die  Vollendung;  es  ist  demnach  der  Islam  der 
Anfang,  der  1 man  die  Milte,  und  der  Ifisän  die  Vollen- 
dung; und  hicnach  umfasst  der  Ausdruck  Gläubige  (Mus- 
limün)  den  zur  Seligkeit  Eingehenden  und  den  zu  Grunde 
Gehenden.  Es  M'ird  aber  Islam  und  Ifisän  verbunden  in 
der  Koraustcllc:  „Fünvahr,  Mer  sich  Gott  hingiebt,  der 
thut,  Mas  recht  ist”  (Sur.  2,  106.),  und  das  liegt  auch  iu 
dem  Worte  Gottes:  „Und  ich  habe  euch  den  Islam  zur 
Religion  gegeben”  (Sur.  5,  5.),  [28]  und  m dem  Aus- 
spruch: „die  M’ahrc  Religion  vor  Gott  ist  der  Islam”  (Sur. 
3,  17.),  und  in  den  Worten:  „Als  sein  Herr  zu  ihm 
sagte:  Sei  gottergeben;  antM-ortctc  er:  ich  gebe  mich 
hin  dem  Herrn  der  Welten”  (Sur.  2,  125.),  und  „Ster- 
bet nicht,  denn  als  Mahre  Gläubige”  (Sur.  2,  126.).  Und 
hienach  ist  dem  Islam  diejenige  Rcligionssekte  eigen- 
tümlich, M’elche  zur  Glückseligkeit  gelangt. 


Erster  Abschnitt. 

• Die  Männer  der  Gru nd lehren. 

Diejenigen,  Mclche  sich  mit  den  Wurzel n (Grnnd- 
lehrcn)  beschäftigen,  haben  über  die  Einheit,  die  Gerech- 
tigkeit, die  Vcrheissung,  die  Drohung,  die  Offenbarung 
und  die  Vernunft  verschiedene  Ansichten.  Wir  wollen 
hier  über  die  Bedeutung  von  Wurzeln  und  Zweigen  (auf 
jenen  beruhenden  Folgerungen),  und  den  übrigen  Aus- 
drücken sprechen.  Einige  Mutakallim’s  behaupten,  zu 
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den  Wurzeln  gehöre  die  Kcnntniss  Gottes  nach  seiner 
Einheit  und  seinen  Eigenschaften,  und  die  Kcnntniss  der 
Gesandten  nach  ihren  Zeichen  und  ihren  Zeugnissen,  und 
im  Allgemeinen : jede  Frage,  in  welcher  die  Wahrheit  un- 
ter den  Streitenden  ausgemacht  werde,  gehöre  zu  den 
Wurzeln.  Es  ist  aber  bekannt,  dass,  da  die  Kcligion  in 
Kenntniss  und  Gehorsam  zerfällt,  und  die  Kcnntniss  die 
Wurzel,  der  Gehorsam  aber  die  Folge  bildet,  derjenige, 
welcher  die  Kenntniss  und  die  Einheit  wissenschaftlich 
abhandelt,  ein  Bearbeiter  der  Wurzeln  ist,  wer  aber  den 
Gehorsam  und  das  Gesetz  wissenschaftlich  abhandclt,  ein 
Bearbeiter  der  Folgerungen;  und  dio  Wurzeln  bilden  den 
Gegenstand  der  Wissenschaft  des  Kaläni,  und  die  Folge- 
rungen den  Gegenstand  der  Wissenschaft  der  Reclits- 
kundc.  Es  sagen  aber  auch  einige  Gelehrte,  dass  Alles, 
was  durch  die  Vernunft  gefunden  wird  und  wozu  mau 
durch  Spekulation  und  Demonstration  gelangt,  zu  den 
Wurzeln  gehöre,  und  dass  Alles,  was  nur  eine  Meinung 
ist  und  wozu  man  durch  den  Schluss  der  Analogie  und 
das  Studium  kommt,  zu  den  Folgerungen  gehöre.  Wus 
nun  die  Einheit  anbclangt,  so  behaupten  die  Anhänger 
der  V eberlief erung  und  die  Gesammtheit  der  Szifätfja, 
dass  Gott  ein  Einiger  in  seinem  Wesen  sei,  der  keine 
Theilnehmer  habe,  und  ein  Einiger  in  seinen  ewigen  Ei- 
genschaften, der  keine  Gleichen  habe,  und  ein  Einiger  in 
seinem  Thun,  der  keinen  Genossen  habe.  Die  Anhänger 
der  Gerechtigkeit  behaupten  aber,  dass  Gott  ein  Einiger 
in  seinem  Wesen  sei,  der  keine  Theilung  und  Eigenschaft 
habe,  und  ein  Einiger  in  seinem  Thun,  der  keinen  Ge- 
nossen habe;  cs  sei  aber  nichts  ewig  als  sein  Wesen  und 
er  habe  in  seinen  Handlungen  keinen  Theilnehmer,  und 
es  sei  widersinnig  die  Existenz  zweier  Ewiger  und  ein 
Vorherbestimmtes  zwischen  zwei  Bestimmenden  auzuneh- 
men,  und  darin  bestehe  die  Einheit  und  die  Gerechtigkeit. 
Gemäss  der  Lehre  der  Anhänger  der  V eher  lief  erung  aber 
ist  Gott  in  seinen  Handlungen  in  dem  Sinne  gerecht,  dass 
er  sich  in  seinem  Reiche  und  seiner  Herrschaft  frei  be- 
wegend, Ihuc,  was  er  wolle,  und  anordne,  was  erwün- 
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sehe ; die  Gerechtigkeit  bestehe  aber  darin , dass  man  Alles 
an  seinen  Platz  lege,  und  das  sei  der  Fall,  wenn  Jemand 
sich  in  (seinem)  Reiche  nach  Maassgabe  des  Willen’s  und 
Wissen’»  frei  bewege,  die  Ungerechtigkeit  aber  bestehe 
im  Gegentheile  davon,  so  dass  von  ihm  keine  Gewaltsamkeit 
in  der  Bestimmung,  und  Ungerechtigkeit  in  der  freien  Be- 
wegung anzunehmen  sei.  [29]  Nach  der  Lehre  der  M d t a - 
zila  aber  ist  die  Gerechtigkeit  das,  was  die  Vernunft 
von  Seiten  der  Weisheit  festsetzt,  nemlich  das  Zurück- 
fuhren  des  ThunS  auf  die  Rücksicht  des  Rechten  und  der 
Angemessenheit.  Was  aber  die  Verheissung  und  Drohung 
anbetrifft,  so  behaupten  die  Anhänger  der  V eberlief erung , 
Verheissung  und  Drohung  sei  sein  von  Ewigkeit  her  be- 
stehendes Wort,  was  er  verheissen  in  Beziehung  auf  das 
was  er  geboten  — und  was  er  angedroht  in  Beziehung 
auf  das  was  er  verboten,  so  dass  Jeder,  der  zur  Glück- 
seligkeit eingehe  und  der  Belohnung  nothwendigerweise 
theilhaftig  werde,  das  durch  seine  Verheissung  werde  und 
jeder,  der  verloren  gehe  und  der  Strafe  nothwendigerweise 
theilhaftig  werde,  das  durch  seine  Androhung  werde ; nichts 
aber  für  ihn  nach  dem  Urthcile  der  Vernunft  nothwendig 
erfolge.  Die  Anhänger  der  Gerechtigkeit  behaupten  aber, 
es  gäbe  kein  Wort  von  Ewigkeit  her,  er  habe  nur  durch 
ein  in  der  Zeit  entstandenes  Wort  geboten  und  verboten, 
verheiBsen  und  angedroht;  derjenige  aber,  welcher  glück- 
selig werde,  sei  der  Belohnung  durch  sein  Thun  werth, 
und  derjenige,  welcher  zu  Grunde  gehe,  verdiene  die 
Strafe  durch  sein  Thun;  und  die  Vernunft  bestimme  die- 
ses von  Seiten  der  Weisheit.  Was  aber  die  Offenba- 
rung*) und  die  Vernunft  anbelangt,  so  behaupten  die 
Anhänger  der  Ueber lief  erung,  alle  nolhwendigen  Pflichten 
k&men  durch  die  Offenbarung  und  alle  Erkenntnisse  durch 
die  Vernunft,  diese  aber  habe  nicht  das  Urtheil  über  die 
Güte  und  Schimpflichkeit  (einer  Handlung),  und  gäbe  keine 
feste  Bestimmung,  und  setze  nichts  als  nothwendig,  und  die 


*)  Eig.  das  Hören  von  anssen  im  Gegensätze  zu  der  TiiStigkeit 
der  eigenen  Vernunft. 
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Offenbarung  unterrichte  nicht,  d.  h.  sie  lasse  die  Erkennt- 
nis» nicht  linden,  sondern  setze  sie  als  nothwendig.  Die 
Anhänger  der  Gerechtigkeit  behaupten  aber,  alle  Erkennt- 
nisse seien  ein  durch  die  Vernunft  Erkanntes,  welches 
auch  durch  die  Speculation  der  Vernunft  nothwendig  sei, 
und  Dank  für  die  Gnade  sei  vor  dem  llcrabkomnien  der 
Offenbarung  nothwendig,  und  die  Güte  und  die  Schimpf- 
lichkeit seien  zwei  dem  Guten  und  Schimpflichen  wesent- 
liche Eigenschaften. 

Diese  Fundamentalartikel  bilden  die  Streitfragen,  wel- 
che die  Männer  der  Grundlelircn  wissenschaftlich  behan- 
deln, und  wir  wollen  die  Lehre  einer  jeden  Gruppe  nach 
den  einzelnen  Kapiteln  weiter  ausführen,  wenn  Gott  es 
will.  Eine  jede  Wissenschaft  aber  hat  einen  Gegenstand, 
der  in  besondere  Fragen  zerfällt,  welche  Heide  wir  be- 
reits nach  den  Gränzen  der  Möglichkeit  angegeben  haben. 


Erstes  Kapitel. 

Die  Mutazila  und  andere  Sekten,  nemlich  die 
Dschabartja  und  die  Szifättja  und  die  Misch- 
seht en  aus  ihnen. 

Die  beiden  Sekten  der  Miitazila  und  Szifätfja 
stehen  einander  in  dircctem  Widerspruche  gegenüber, 
und  ebenso  die  Kadartja  und  die  Dschabartja,  und 
die  Murdschia  und  die  Wa’fdfja,  und  die  Schtti 
und  die  Chawäridsch.  Und  dieser  Widerspruch  zwi- 
schen den  einzelnen  Sekten  war  zu  jeder  Zeit  vorhan- 
den, und  eine  jede  Sekte  hatte  ihre  besondere  Lehre 
und  Bücher,  die  man  verfasste,  und  eine  Dynastie,  die 
sie  begünstigte,  und  eine  Macht,  die  ihr  zu  Gebote 
stand. 


I.  Die  Mutazila. 

Sie  werden  auch  Anhänger  der  Gerechtigkeit  und  des 
Einheitsbekenntnisscs  genannt  und  haben  den  Beinamen 


Digitized  by  Google 


42 


Th.  I.  B.  I.  Ab.  1.  Kap.  1. 


Kadarija.  Sie  selbst  aber  machen  den  Ausdruck  Ka- 
darija zu  einem,  der  verschiedene  Bedeutungen  in  sich 
schliesst,  und  behaupten,  der  Ausdruck  Kadarija  um- 
fasse diejenigen,  welche  die  Vorherbeslimmung  des  Gu- 
ten und  Bösen  von  Gott  behaupten;  um  sich  vor  dem 
Schimpfe  zu  bewahren  , der  nach  allgemeiner  Ueberein- 
stimmung  auf  dem  Worte  wegen  des  Ausspruches  vom 
Propheten  ruht:  die  Kadarija  sind  die  Magier  dieser  Ge- 
meinde. [30]  Die  Szifätlja  traten  ihnen  aber  mit  der  all- 
gemeinen Annahme  gegenüber,  dass  die  Dschabarij  a 
und  Kadarija  zwei  in  direktem  Widerspruch  gegen- 
überst chcndc  Partheien  seien ; wie  also  die  Bezeichnung 
des  (einen)  Gegners  von  dein  (andern)  Gegner  gebraucht 
werden  könnte'?  Der  Prophet  hat  ferner  gesagt:  die  Ka- 
darija sind  die  Gegner  Gottes  in  Beziehung  auf  die 
Vorherbestimmung;  die  Gegnerschaft  in  Beziehung  auf 
die  Vorbestimmung,  und  die  Verthcilung  des  Guten  und 
Bösen  auf  das  Thun  Gottes  und  das  Thun  des  3Icnschcn 
kann  aber  von  der  Lehre  derer,  welche  vollständige  Er- 
gebung und  Vertrauen,  und  das  Eintreten  aller  Zustände 
nach  der  unabänderlichen  Vorherbeslimmung  und  festge- 
setzten Satzung  behaupten  (der  Dschabarij  a) , nicht 
angenommen  werden.  Zu  dem  allgemeinen  Glauben  der 
Sekte  der  Mutazila  nun  gehört  die  Behauptung,  dass 
Gott  ewig  und  die  Ewigkeit  die  ganz  cigenthümliche  Ei- 
genschaft seines  Wesens  sei,  und  dass  sie  die  ewigen 
Eigenschaften  ganz  und  gar  läugnen.  Sie  sagen  nem- 
lich:  er  ist  allwissend  nach  seinem  Wesen,  allmächtig 
nach  seinem  Wesen,  lebendig  nach  seinem  Wesen,  nicht 
durch  das  Wissen,  die  Macht  und  das  Leben  als  ewige 
Eigenschaften  und  in  ihm  bestehende  Begriffe;  denn  wenn 
die  Eigenschaften  mit  ihm  au  der  Ewigkeit,  welches 
eine  ganz  cigenthümliche  Eigenschaft  ist,  Thcil  hätten, 
so  würden  sie  auch  an  der  Göttlichkeit  Theil  nehmen. 
Sie  stimmen  ferner  darin  überein,  dass  sein  Wort  etwas 
Entstandenes,  in  einem  Trüget’  (Subjekte)  Erschaffenes 
sei,  ncmlich  Buchstabe  und  Ton , dessen  Abbild  in  den  Bü- 
chern als  Berichte  von  ihm  niedcrgcschrieben  sei;  und 
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dass,  was  im  Subjekt  existirn,  ein  Aceidenz,  und  sofort 
vergänglich  sei.  Sie  sind  ferner  darüber  einerlei  Mei- 
nung, dass  das  Wollen,  Hören  und  Scheu  nicht  in  sei- 
nem Wesen  bestehende  Begriffe  seien,  haben  aber  ver- 
schiedene Ansichten  über  die  Art  und  Weise  ihrer  Exi- 
stenz, und  über  dasjenige,  wodurch  ihre  Begriffe  getra- 
gen werden,  wie  wir  weiter  sehen  werden.  Sie  läugnen 
ferner  einstimmig  das  Schauen  Gottes  mit  den  Augen  an 
dem  Orte  des  dauernden  Aufenthaltes  (des  Paradieses),  und 
läugnen  einstimmig,  dass  mau  in  irgend  einer  Beziehung 
eine  Vergleichung  seiner  (Gottes)  anstellen  könne,  was 
Richtung,  Ort,  Gestalt,  Körper,  Entnehmen  eines  Rau- 
mes, Versetztwerden,  Aufhören,  Veränderung  und  Erlei- 
den eines  Eindruckes  anbelriift.  Sic  erklären  die  alle- 
gorische Deutung  der  Koran versc,  in  welchen  solche  Ver- 
gleichungen Vorkommen,  Pur  uothwendig,  und  nennen 
diese  Art  und  Weise  des  Verfahrens  das  Einheitsbckennt- 
uiss.  Sie  behaupten  ferner  einstimmig,  dass  der  Mensch 
Macht  habe,  und  Schöpfer  seiner  Handlungen,  der  guten  und 
der  bösen,  sei,  und  ein  solcher  sei,  welcher  für  das,  was 
er  gethan  habe,  Lohn  und  Strafe  im  anderen  Leben  ver- 
diene, und  dass  Gott  fern  davon  sei,  dass  mit  ihm  Böses 
und  Ungerechtigkeit  und  ein  Thun,  wie  Unglauben  und 
Ungehorsam,  zusammengebracht  werde;  denn  wenn  er  die 
Ungerechtigkeit  schaffe , so  sei  er  selbst  ungerecht , wie, 
wenn  er  die  Gerechtigkeit  schaffe,  er  selbst  gerecht  sei. 
Einstimmig  sind  sie  aber  auch  darin,  dass  der  Weise  (Gott) 
nur  das  Zuträgliche  und  Gute  tliue,  und  dass  von  Seiten 
der  Weisheit  für  das  Beste  der  Menschen  zu  sorgen  noth- 
wendig  sei;  was  aber  das,  was  am  meisten  frommt,  und 
die  Gnade  anbetrifft,  [31]  so  herrscht  über  deren  Noth- 
wendigkeit  bei  ihnen  Zwiespalt ; diese  Art  und  Weise 
des  Verfahrens  nennen  sie  Gerechtigkeit.  Sic  haben  fer- 
ner einerlei  Ansicht  darüber,  dass  der  Gläubige,  wenn  er 
die  Welt  unter  Gehorsam  und  Reue  verlässt,  Lohn  und 
Vergeltung  und  ausgezeichnete  Wohlthatcn  in  anderem 
Sinne,  denn  als  Lohn  verdiene;  wenn  er  aber  ohne  Reue 
Pur  eine  Sünde,  die  er  gethan,  davongche,  ewigen  Auf- 
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enthalt  im  höllischen  Feuer  verdiene;  «lass  aber  seine  Strafe 
leichter  als  die  Strafe  des  Ungläubigen  sei;  und  diese  Art 
und  Weise  nennen  sie  Verheiasung  und  Androhung.  Sie 
sind  ferner  darüber  einig,  dass  die  Wurzeln  der  Erkennt- 
nis« und  der  Dank  für  die  Gnade  vor  dem  ilcrabkotnmeu 
der  Offenbarung  nothvvcndig  seien,  und  dass  die  Erkennt- 
niss  des  Guten  und  Schlechten  durch  die  Vernunft  not- 
wendig sei , und  das  Ergreifen  des  Guten  und  das  Ver- 
abscheuen des  Schlechten  in  derselben  Weise  nothwendig 
sei,  und  dass  die  Offenbarung  der  zu  erfüllenden  Pflich- 
ten Gnade  von  Gott  sei,  der  sie  zu  den  Menschen  ver- 
mittelst der  Propheten  als  Prüfung  und  Lehre  herabge- 
sandt habe,  so  dass,  wer  zu  Grunde  gehe,  nach  einer 
offenbaren  Unterweisung  zu  Grunde  gehe,  und  wer  leben 
bleibe,  nach  einer  offenbaren  Unterweisung  leben  bleibe. 
Sie  sind  aber  verschiedener  Ansicht  in  Beziehung  auf 
das  Imämat  und  die  Behauptung  darüber,  dass  es  nach 
einer  ausdrücklichen  Bestimmung  und  nach  freier  Wahl 
• zu  vergeben  sei,  wie  bei  der  Meinung  jeder  einzelnen 
Gruppe  erwähnt  werden  wird.  Und  nun  wollen  wir  wei- 
ter ausführen,  was  jede  Gruppe  Eigentümliches  in  ihrer 
Ansicht  hat,  wodurch  sie  sich  von  ihren  Genossen  un- 
terscheidet. 


1.  Die  Wäfzilfja. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Abu^Iudsaifa  Wifzil 
Ihn  Ata  al-Ghazzäl.  Er  war  der  Schüler  des  al- 
‘Hasan  al-Bafzri,  bei  welchem  er  die  Wissenschaften 
und  die  Traditionen  hörte,  und  Beide  lebten  in  der  Zeit 
desAbd  al-Malik  und  des  HischämlbnAbd  al- 
Malik,  und  im  Westen  giebt  es  auch  jetzt  noch  ein  klei- 
nes Häuflein  von  ihnen  im  Lande  des  Idrfs  Ibn  Abdal- 
lah aI-‘Hasani,  welcher  unter  der  Regierung  des  Abu 
Dschdfar  al-Manfzur  nach  dem  Westen  ging.  Sie 
werden  Wafzilfja  genannt,  und  ihre  Abweichung  (vom 
rechten  Glauben)  dreht  sich  um  vier  Hauptpunkte.  Der 
eraie  ist , dass  sie  an  der  Läugnung  der  Eigenschaften 
Gottes,  nemlich  des  Wissens,  der  Macht,  des  Willens 


Digitized  by  Google 


I.  Die  Mutazila.  1.  Die  WafzUija. 


45 


und  des  Lebens  halten;  aber  es  war  diese  Ansicht  in  ih- 
rem Anfänge  ohne  weitere  Ausbildung.  WäTzil  Ibn  ’Ata 
ging  dabei  von  einem  augenfälligen  Ausspruche  aus,  nem- 
lich  dem  allgemeinen  Zugeständniss  über  die  Unmöglich- 
keit der  Existenz  zweier  ewiger,  anfangsloser  Götter. 
Er  sagte:  wer  einen  Begriff  und  eine  Eigenschaft  als 
ewig  setzt,  der  setzt  zwei  Götter.  Seine  Anhänger 
aber  gingen  darin  nur  weiter,  nachdem  sie  die  Werke 
der  Philosophen  gelesen  hatten ; und  ihre  Spekulation 
darüber  erstreckte  sich  so  weit,  alle  Eigenschaften  darauf 
zu  führen,  (3*2]  dass  er  (Gott)  allwissend  und  allmäch- 
tig sei,  mit  der  genaueren  Bestimmung,  dass  sie  beide 
zu  seinem  Wesen  gehörige  Eigenschaften,  nemlich  zwei 
declarative  Bestimmungen  für  sein  ewiges  Wesen  seien, 
wie  es  al-Dschubbäi  ausdrückt,  oder  zwei  Zustände, 
wie  Abu  lläschim  meint;  Abu-’l-‘Husain  al- 
Bafzri  aber  neigte  zur  Zurückführung  beider  auf  Eine 
Eigenschaft,  ncmlich  die  Eigenschaft,  welche  im  Wissen 
besteht)  und  das  ist  der  Kern  der  Lehre  der  Philosophen. 
Wir  werden  das  unten  noch  genauer  ausführen.  Die  Be- 
kenner der  alten  (einfachen)  Lehre  widersprachen  ihnen 
aber  darin,  da  sie  die  Eigenschaften  in  der  Schrift  und 
in  der  Ueberiieferung  erwähnt  fanden.  Der  zweite  Haupt- 
punkt ist  die  Behauptung  des  Kadar;  man  folgte  hier 
aber  nur  dem  Wege  des  Mab  ad  al-Dschufiani  und 
Ghailän  ad-Dimaschki.  Es  hat  aber  Wäfzil  Ibn 
Ata  diesen  Punkt  genauer  bestimmt,  als  er  es  in  Be- 
ziehung auf  den  Punkt  über  die  Eigenschaften  gethau 
hat.  Er  behauptet  nemlich,  dass  Gott  weise  und  gerecht 
sei,  und  man  mit  ihm  nicht  Böses  und  Ungerechtigkeit  zu- 
sammenbringen könne,  und  dass  cs  unmöglich  sei,  dass  er 
von  den  Menschen  das  Gegenthcil  von  dem,  was  er  be- 
fohlen habe,  wolle,  und  dass  er  etwas  über  sic  festselze, 
nachher  aber  ihnen  deswegen  vergelte;  der  Mensch  sei 
es  vielmehr,  der  thätig  sei  beim  Guten  und  Bösen,  Glau- 
ben und  Unglauben,  Gehorsam  und  Ungehorsam,  und  ihm 
werde  für  sein  Thun  vergolten ; der  Herr  aber  habe  ihm  über 
das  Alles  das  Vermögen  zugestanden,  und  die  Handlungen 
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der  Menschen  beständen  in  den  Bewegungen,  Ausruhun- 
gen,  Anstrengungen  des  Studiums,  der  Spekulation  und 
dem  Wissen.  Er  sagt  weiter:  es  ist  unmöglich,  dass 
dem  Menschen  das  Thun  anbcfohlcn  wird , er  aber  nicht 
die  Möglichkeit  zum  Thun  habe,  er  finde  vielmehr  in 
sich  selbst  das  Vermögen  und  das  Thun;  wer  das  läugne, 
der  läugne  das,  was  durch  die  Nothwendigkeit  gegeben 
sei.  Diese  Aussprüche  bewies  er  durch  Koränvcrsc.  Ich 
habe  aber  einen  Brief  gesehen,  welchen  mau  dem  al- 
‘liasan  al-Bafzri  zuschrcibt,  und  welchen  dieser  an 
Abd  al-Malik  lbn  Marwän  geschrieben  habe,  der  ihn 
über  die  Behauptung  des  Kadar  und  Dschabar  ge- 
fragt halte.  Er  giebt  ihm  als  Antwort  dasjenige,  was 
mit  der  Lehre  der  Kadarfja  übereinstimmt  und  be- 
weist darin  mit  Koränversen  und  Vernunftbeweisen.  Viel- 
leicht ist  Wäfzil  lbn  Ata  der  Verfasser  desselben, 
denn  al -‘Hasan  hat  nicht  zu  denen  gehört,  welche  den 
Anhängern  der  alten  Lehre  darin,  dass  die  Vorhcrbe- 
slimmung  des  Guten  und  Bösen  von  Gott  sei,  widerspra- 
chen, da  dieser  Ausspruch  bei  ihnen  gleich  einem  mit 
allgemeiner  Ucbereinstimmung  angenommenen  Satze  galt. 
Das  Wunderbare  dabei  ist,  dass  er  diesen  Ausdruck  (Vor- 
herbestimmung Gottes),  welcher  in  der  Ucberlieferung 
vorkommt,  auf  Trübsal,  Wohlergehen,  Unglück,  un- 
gestörtes Glück,  Krankheit,  Heilung,  Tod,  Leben  und 
die  andern  Thaten  Gottes  bezog,  ausgenommen  das  Gute 
und  Böse,  die  guten  und  schlechten  Handlungen,  wel- 
che von  dem  eigenen  Verdienste  der  Menschen  abhän- 
gen.  [33]  Und  so  wird  das  Wort  bei  der  ganzen  Sekte 
der  Mutazila  in  den  Werken  derer,  die  ihr  anhängen, 
angewandt.  Der  dritte  Hauptpunkt  ist  die  Behauptung 
eines  Mittclories  zwischen  den  beiden  Aufenthaltsorten. 
Die  Ursache  davon  war  folgende.  Es  kam  Einer  zu  a I - 
‘Hasan  al-Bafzri  und  sagte:  Vorsteher  der  Religion! 
Da  ist  in  unserer  Zeit  eine  Sekte  aufgestanden , welche 
diejenigen,  die  schwere  Sünden  begangen  haben,  als  Un- 
gläubige betrachtet,  und  eine  schwere  Sünde  gilt  bei  ih- 
nen als  Unglauben,  wodurch  man  die  wahre  Religion  ver- 
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lässt,  ncmlich  die  W a’t d i j a unter  den  Chawäridsch, 
und  eine  andere  Sekte,  welche  denen,  die  schwere  Sün- 
den begangen  haben,  Aufschub  (Hoffnung)  geben,  und 
eine  schwere  Sünde  schadet  ihrer  Ansicht  nach  nicht, 
wenn  der  Glaube  vorhanden  ist,  vielmehr  bildet  das  Thun 
uach  ihrer  Lehre  kein  Hauptstück  des  Glaubens,  und  Un- 
gehorsam schadet  beim  Glauben  nichts,  wie  Gehorsam 
beim  Unglauben  nichts  nützt.  Das  sind  die  Murdschia 
der  Gemeinde.  Was  giebst  du  uns  darüber  in  Beziehung 
auf  den  Glauben  für  eine  Bestimmung'?  Da  bedachte  sich 
al-‘Hasan  darüber,  und  ehe  er  antwortete,  sprach 
Wäfzil  Ibn  Ata:  Ich  behaupte,  dass  der,  welcher  eine 
schwere  Sünde  begangen  hat,  weder  schlechthin  ein  Gläu- 
biger, noch  schlechthin  ein  Ungläubiger  ist,  sondern  sich 
in  einem  Milteizustande  zwischen  den  beiden  Zuständen 
befindet,  und  weder  ein  Gläubiger  noch  ein  Ungläubiger 
ist.  Dann  stand  er  auf  und  entfernte  sich  in  eine  der 
Hallen  der  Moschee,  um  das,  was  er  geantwortet  hatte, 
vor  einer  Anzahl  der  Genossen  des  al -‘Hasan  genauer 
zu  begründen;  al-cHasan  aber  sagte:  Wäfzil  hat  sich 
von  uns  getrennt;  und  so  wurde  er  und  seine  Anhänger 
Mutazila  (Sich  Trennende)  genanut.  Die  Art  und  Weise 
seiner  Begründung  bestand  darin,  dass  er  sagte:  Glauben 
ist  der  Ausdruck  für  die  Eigenschaften  eines  Guten ; wenn 
sic  sich  vereinigt  finden,  heisst  der  Mensch  ein  Gläubi- 
ger, und  das  ist  ein  Name  des  Lobes  ; der  Gottlose  aber 
vereinigt  nicht  die  Eigenschaften  des  Guten  und  verdient 
nicht  den  Namen  des  Lobes,  er  wird  also  nicht  Gläubi- 
ger genannt;  er  ist  aber  auch  nicht  schlechthin  ein  Un- 
gläubiger , denn  das  Bekenntniss  und  andere  Thaten 
des  Guten  finden  sich  bei  ihm  und  sind  nicht  zu  läug- 
ncn.  Vielmehr  wenn  er  die  Welt  mit  einer  schweren 
Sünde  ohne  Heue  verlässt,  gehört  er  zu  den  Bewohnern 
der  Hölle,  wo  er  für  immer  bleibt,  da  es  in  der  andern 
Welt  nur  zwei  Klassen  giebt,  die  Klasse  im  Paradiese 
und  die  Klasse  in  der  Hölle;  aber  seine  Strafe  ist  leich- 
ter und  seine  Stufe  ist  über  der  Stufo  der  Ungläubi- 
gen. Es  folgte  ihm  in  dieser  Ausicht  ’Amr  Ibn  Dbaid, 
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nachdem  er  ihm  schon  in  Beziehung  auf  das  Kadar  und 
die  Läugnung  der  Eigenschaften  beigestimmt  hatte.  Der 
vierte  Hauptpunkt  ist  seine  Behauptung  über  die  beiden 
Partheien  der  Thcilnehmer  au  der  Kumeehchlacht  und 
bei  S z i f f i n , dass  eine  von  beiden  nicht  an  sich  selbst 
der  Sünde  schuldig  sei,  und  ebenso  seine  Behauptung 
über  T)  ihm  an  und  die  ihn  tödteteu  und  von  ihm  ab- 
tielcn.  Er  sagte:  eine  der  beiden  Partheien  ist  ohne 

Zweifel  gottlos,  [34]  wie  Einer  von  zwei  sich  Verlluchen- 
den  nicht  an  sich  selbst  gottlos  ist;  seine  Ansicht  über 
den  Gottlosen  aber  weisst  du  bereits.  Er  setzte  aber 
beide  Partheien  auf  eine  so  niedrige  Stufe,  dass  er  das 
Zeugniss  beider  nicht  annulun,  wie  man  das  Zeugniss 
zweier,  die  sich  verfluchen,  nicht  annimmt;  ja  er  sagte, 
es  sei  nicht  erlaubt,  das  Zeugniss  Ali’s,  Tallia’s  und 
az-Zubair’s  über  eine  Hand  voll  Kohl  anzunehmen,  und 
er  erklärte  cs  für  möglich,  dass  Dthmän  und  Ali  der 
Sünde  schuldig  seien.  Das  war  die  Meinung  des  Haup- 
tes der  Mutazila  und  des  Begründers  der  Sekte  über 
die  Angesehensten  der  Geführten  und  die  Imäme  aus 
der  Familie.  Es  stimmte  ihm  aber  Amr  Ihn  Hbaid  in 
seiner  Lehre  bei,  und  ging  in  der  Ansicht,  dass  eine  von 
beiden  Partheien  nicht  an  sich  selbst  gottlos  sei,  noch 
weiter  dadurch,  dass  er  behauptete:  wenn  zwei  Männer 
von  einer  der  beiden  Partheien  z.  B.  Ali  und  ein  Mann 
seines  Heeres,  oder  Talfia  und  az-Zubair  Zeugniss 
ablcgten,  würde  das  Zeugniss  beider  nicht  angenommen*, 
und  darin  liegt  die  Behauptung  der  Gottlosigkeit  beider 
Pariheien,  und  dass  sie  Beide  zu  den  ilöllcbewohnern 
gehören.  Es  war  aber  Amr  ein  der  Tradition  kundiger 
Mann,  berühmt  bei  seinen  Leuten  durch  seine  Enthalt- 
samkeit, und  Wäfzil  gepriesen  wegen  geistiger  Vorzüge 
und  humanistischer  Bildung. 

2.  Die  Hudsailtja. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Abu-’l-IIudsail  ‘II am- 
dän  Ibn  Abu-’l-Hudsail  al-Alläf  (des  Futtcrhänd- 
ler’s),  des  Scheichs  der  Mutazila,  der  ein  Angesehe- 
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ner  der  Sekte  war,  und  die  Methode  und  nach  ihr  die 
Hauptpunkte  genauer  begründete.  Er  lernte  die  Lehre 
der  M u t a z i I a von  X)  t h m ä n I b n C h ä I i d at-Ta- 
wfl,  dieser  aber  von  Wäfzil  Ibn  Ata;  und  man  sagt: 
es  lernte  Wäfzil  von  Abu  Häschim  Abdallah  Ibn 
Mu  ha  in  in  ad  Ibn  al-'Hanafija;  andere  sagen,  erlernte 
sie  von  a 1-‘H  asan  Ibn  Abu-’l -‘Ilasan  al-Bafzri. 
Er  trennte  sich  von  seinen  Genossen  nur  in  zehn  Haupt- 
punkten. Der  erste:  dass  Gott  allwissend  durch  das  Wis- 
sen und  das  Wissen  sein  Wesen  sei,  allmächtig  durch 
die  Allmacht  und  die  Allmacht  sein  Wesen,  lebendig 
durch  das  Leben  und  das  Leben  sein  Wesen  sei ; er  ent- 
lehnte diese  Meinung  aber  nur  von  den  Philosophen,  wel- 
che annehmen,  dass  sein  Wesen  Eines  sei,  in  welchem 
in  keiner  Weise  eine  Mehrheit  stattfinde,  und  die  Eigen- 
schaften nicht  ausser  seinem  Wesen  Begriffe  wären,  die 
in  seinem  Wesen  beständen,  sondern  sein  Wesen  aus- 
machten und  sich  auf  die  Aufhebung  der  Beziehungen 
oder  die  untrennbaren  Verbindungen  rcducirtcn , wie  wir 
unten  sehen  werden.  Der  Unterschied  aber  zwischen  der 
Behauptung  dessen , der  da  sagt,  er  sei  allwissend  seinem 
Wesen  nach  und  nicht  durch  das  Wissen,  und  zwischen  der 
Behauptung  dessen,  der  da  sagt,  er  sei  allwissend  durch 
das  Wissen  und  das  sei  sein  Wesen,  ist  der,  dass  die 
erste  ein  Läugnen  der  Eigenschaft  ist,  und  die  zweite 
ein  Setzeu  des  Wesens  an  sich  selbst  als  Eigenschaft 
oder  ein  Setzen  der  Eigenschaft  an  sich  selbst  als 
Wesen.  Wenn  aber  A b u-’l-H  u dsa  i I diese  Eigen- 
schaften als  Weisen  für  das  Wesen  setzt,  so  sind  sie 
an  sich  selbst  die  Personen  der  Christen  oder  die  Zu- 
stände des  Abu  Häschim.  Der  ziceite  Punkt  ist, 
dass  er  Willensäusserungen  setzt,  [35]  in  welchen  Gott 
seinen  Willen  bethätige,  ohne  einen  Träger  (Subjekt); 
er  war  aber  der  erste,  welcher  diese  Ansicht  aufbrachte 
und  die  Spätem  folgten  ihm  darin.  Drittens  behaup- 
tete er  von  dem  Worte  Gottes,  dass  ein  Theil  dessel- 
ben nicht  in  ein  Subjekt  falle,  nemlich  sein  Wort:  es 
werde,  — ein  Theil  desselben  aber  in  ein  Subjekt  falle,  nem- 
Schaliraitani.  4 
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lieh  das  Gebot,  das  Verbot,  die  Verkündigung  und  die  Erfor- 
schung; cs  ist  nemlich  nach  ihn»  das  Gebot  (Gottes),  wo- 
nach etwas  entsteht,  verschieden  von  dem  Gebote  der 
Verpflichtung  (des  Menschen).  Der  vierte  Funkt  be- 
trifft seine  Behauptung  über  das  Kadar,  worin  er  mit 
dem,  was  seine  Genossen  sagten,  übereinstimmte,  aus- 
genommen dass  er  ein  Kadari  in  Beziehung  auf  diese 
Welt,  aber  ein  D sc  ha  bar  i in  Beziehung  auf  jene  war. 
Seine  Lehre  ncmlich  über  die  Bewegungen  derer,  welche  au 
dem  ewigen  Leben  in  Paradies  und  Hölle  TJieil  haben,  ist  die, 
dass  sic  sümmtlich  mit  Nothwendigkeit  geschehende  seien, 
über  welche  die  Menschen  keine  Macht  haben,  und  wel- 
che alle  von  Gott  geschaffen  seien,  denn  wenn  sie  durch 
das  eigene  Thun  der  Menschen  hervorgebracht  würden,  so 
würden  diese  auch  die  Verpflichtung  dazu  haben*).  Der 
fünfte  Punkt  ist  seine  Behauptung,  dass  die  Bewegungen 
der  Bewohner  von  Paradies  und  Hölle  aufhören,  und  diese 
zu  daurcud  fortbestehender  Ruhe  gelangen,  und  in  dieser 
Ruhe  die  Genüsse  für  die  Paradiesbewohner  vereinigt  seien, 
wie  in  dieser  Ruhe  auch  die  Schmerzen  Tür  die  Ilöllen- 
bewohncr  vereinigt  seien.  Dies  kommt  der  Lehre  des 
D sch  ah  m nahe,  wenn  er  den  Untergang  des  Paradieses 
und  der  lfölle  annimmt;  Abu-’i-IIudsai!  war  aber  zu 
dieser  Lehre  genöthigt,  denn,  nachdem  er  in  der  Frage 
über  die  Entstehung  der  Welt  die  Nothwendigkeit  be- 
hauptet hatte,  dass  die  (entstandenen)  Dinge,  welche 
keineu  Anfang  haben,  gleich  denen  seien,  welche  kein 
Ende  haben , sobald  jedes  Einzelne  kein  Ende  hat,  sagte 
er:  ich  behaupte  nicht  Bewegungen , welche  in  Betreff  des 
Schlusses  kein  Ende  erreichen,  wie  ich  nicht  Bewegun- 
gen behaupte,  welche  in  Betreff  des  Anfanges  kein  Ende 
haben,  vielmehr  dass  sie  (die  Menschen)  zu  beständi- 
ger Ruhe  gelangen;  wie  wenn  er  gemeint  hätte,  dass  er 


*)  Im  anderen  Lehen  giebt  cs  aber  keine  Verpflichtung  — setzt 
ßschurdschäui  in  seinem  Comm.  zu  den  Maivdkif  ed.  Sörensen 
S.  hinzu. 
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das,  was  er  bei  der  Bewegung  für  nothwendig  erachtet, 
nicht  auch  bei  der  Ruhe  für  nothwendig  halten  müsste. 
Der  sechste  Punkt  ist  seine  Behauptung  über  das  Ver- 
mögen (diejenige  Beschaffenheit  des  Menschen,  wodurch 
die  Möglichkeit  der  Ausführung  einer  Handlung  gegeben 
ist  — dvvafiic ),  dass  es  nemlich  ein  Accidenz  von  den  Ac- 
cidenzcn  ausser  dem  Wohlsein  und  der  Gesundheit  sei; 
und  er  unterschied  Handlungen  der  Herzen  und  Hand- 
lungen der  Glieder,  und  sagte:  die  Existenz  der  Hand- 
lungen der  Herzen  ist  nicht  vollständig  von  ihm  (dem 
Menschen) , wenn  die  Macht  und  mit  ihr  das  Vermögen 
im  Zustande  des  Handelns  fehlt,  er  gab  dies  aber  zu  bei 
den  Handlungen  der  Glieder;  und  er  behauptete  das  Yor- 
angehen  desselben  (des  Vermögens) , so  dass  durch  das- 
selbe in  dem  ersten  Zustande  (Stadium)  gehandelt  werde, 
wenn  auch  die  Handlung  nur  im  zweiten  Zustande  gefunden 
werde;  denn,  sagt  er,  der  Zustand,  wenn  die  Handlung 
geschieht,  sei  ein  anderer,  als  der  Zustand  der  gesche- 
henen Handlung;  ferner:  das,  was  aus  einer  Handlung 
des  Menschen  entsteht  , sei  seine  Handlung  ausser  der 
Farbe,  dem  Geschmack,  dem  Geruch  und  allem,  dessen 
Beschaffenheit  nicht  erkannt  werde ; und  er  behauptete 
über  das  Erfassen  und  Wissen,  welche  beide  in  einem 
Andern  bei  seiner  Unterweisung  und  Belehrung  entste- 
hen, [36]  dass  Gott  sic  beide  in  ihm  hervorbringe  und 
beide  nicht  zu  den  Handlungen  der  Menschen  gehören. 
Der  siebente  Punkt  ist  seine  Behauptung,  dass  es  für 
den  vor  dem  Herabkommen  der  Offenbarung  Nach  den- 
kenden nothwendig  sei,  Gott  auf  dem  Wege  des  Bewei- 
ses ohne  eine  unmittelbare  Eingebung  zu  erkennen,  und 
dass  er,  wenn  er  die  Erkcnntniss  nicht  vollständig  er- 
reiche, ewig  Strafe  verdiene,  und  dass  er  gleichfalls  die 
Güte  des  Guten  und  die  Schimpflichkeit  des  Schimpfli- 
chen erkenne  und  die  Pflicht  habe,  nach  dem  Guten  wie 
nach  der  Wahrheit  und  der  Gerechtigkeit  zu  streben,  und 
das  Schimpfliche  wie  die  Lüge  und  die  Ungerechtig- 
keit zu  meiden;  und  er  behauptete  auch  ßethätigungen 
des  Gehorsams,  durch  welche  Gott  nicht  gesucht,  und 

4 * 
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durch  welche  die  Annäherung  zu  ihm  nicht  erstrebt 
werde,  neulich  das  Streben  nach  der  ersten  Spekulation , 
denn  die  erste  Spekulation  kenne  Gott  noch  nicht,  und 
das  Thun  sei  (Gott)  Dienen ; und  von  dem,  welcher  wider 
seinen  Willen  gezwungen  werde,  behauptete  er,  wenn 
er  keine  Abwendung  und  Beseitigung  bei  dem,  wozu 
er  gezwungen  werde,  wisse,  so  sei  ihm  die  Lüge  er- 
laubt und  sein  Verbrechen  von  ihm  genommen.  Der 
achte  Punkt  ist  seine  Behauptung  über  die  Lebensdauer 
und  den  Lebensunterhalt,  dass  der  Mensch,  wenn  er  nicht 
getödtet  werde,  in  jener  (bestimmten)  Zeit  sterbe,  und  cs  un- 
möglich sei,  sein  Leben  zu  verlängern  oder  zu  verkürzen; 
und  deu  Unterhalt  bestimmte  er  nach  zwei  Weisen ; die 
eine  davon  ist:  von  allem,  was  Gott  als  nützliche  Dinge 
geschaffen  habe,  könne  man  sagen,  er  habe  sie  als  Le- 
bensunterhalt für  die  Menschen  geschaffen,  wonach  der- 
jenige, welcher  behaupte,  dass  Einer  isst  oder  sonst 
Nutzen  von  etwas  hat,  was  Gott  nicht  als  Lebensunter- 
halt geschaffen  habe,  sündige,  weil  in  seiner  Behauptung 
liege,  dass  unter  den  Dingen  der  A\  eit  etwas  sei,  \tas 
Gott  nicht  geschaffen  habe.  Die  zweite  W eise  ist  die, 
dass  dasjenige,  was  Gott  von  diesem  Lebensunterhalt  im 
Allgemeinen  für  die  Menschen  bestimmt  und  erlaubt  habe, 
der  Unterhalt  von  ihm  sei,  was  er  aber  verboten  habe, 
nicht  Unterhalt  sei,  d.  h.  sein  Genuss  nicht  geboten  sei. 
Neuntens  berichtet  al-Kabi  von  ihm,  dass  er  behauptet 
habe,  der  Wille  Gottes  sei  von  dem  Gewollten  verschie- 
den, denn  sein  Wille  in  Beziehung  auf  das,  was  er 
schaffe,  sei  (eben)  seine  Schöpfung  in  Beziehung  auf 
dasselbe,  und  seine  Schöpfung  in  Beziehung  auf  das  Ding 
sei  seiner  Ansicht  nach  nicht  das  Ding  (selbst),  sondern 
die  Schöpfung  sei  nach  ihm  das  Wort,  welches  nicht  in 
einen  Träger  falle;  und  er  habe  behauptet,  dass  Gott  nicht 
aufhöre,  ein  Hörender  und  Sehender  zu  sein  in  dem  Sinne, 
dass  er  hören  und  sehen  werde,  und  gleicherweise  nicht 
aufhöre  ein  Vergebender,  Barmherziger,  Wohlthuender. 
Schaffender,  Unterhalt  Zuerthcilender,  Belohnender,  Stra- 
fender, Freundlicher,  Feindlicher,  Gebietender,  \ erbie- 
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tcmlcr  zu  sein  in  dem  Sinne,  dass  er  dies  sein  werde. 
Zehntens  berichten  Viele  von  ihm , dass  er  gesagt  habe, 
das  Zeugniss  über  das,  was  zweifelhaft  sei,  habe  nur 
Geltung,  wenn  zwanzig  cs  berichten,  unter  welchen  Einer 
oder  Mehrere  von  denen  seien,  die  ins  Paradies  kommen; 
denn  die  Erde  sei  niemals  von  einer  Anzahl  solcher  ent- 
blösst,  die  Freunde  Gottes,  sündlos  seien,  nicht  lügen  und 
keiner  schweren  Sünde  schuldig  seien ; sic  aber  bildeten  den 
Beweis,  nicht  die  ununterbrochene  Zurückführung  auf  die 
erste  Quelle,  [37]  da  cs  möglich  sei,  dass  eine  Menge  von 
den  (Zeugen),  deren  Anzahl  auch  noch  so  gross  sei,  lüge, 
wenn  sie  nicht  Freunde  Gottes  seien  und  unter  ihnen  nicht 
Ein  Sündloser  sei.  Zu  den  Anhängern  des  Abu-’l-Hud- 
sail  gehörte  Abu  Jaküb  asch-Schalifiäm  und  al- 
Adami,  und  beide  folgten  seiner  Lehre.  Er  wurde  aber 
hundert  Jahre  alt  und  starb  im  Anfänge  des  Chalifats 
al-M  utawakkil’s  im  Jahre  235(849). 

3.  Die  N a t z t z ä in  f j a. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Ibrahim  IbnSajjür  au- 
Natztzäm.  Er  hatte  viele  philosophische  Schriften  ge- 
lesen und  vermischte  deren  Constructionen,  mit  den  Con- 
structionen  (Kal  am)  der  Mütazila;  er  trennte  sich  von 
seinen  Genossen  in  Beziehung  auf  verschiedene  Fragen.  Zu- 
erst gehört  dahin  , dass  er  in  der  Behauptung  der  Vorhcr- 
bestimmung  des  Guten  und  Bösen  durch  uns  (selbst)  wei- 
terging. Seine  Behauptung  ist,  dass  die  Macht  über  die 
bösen  Thaten  und  Ungerechtigkeiten  nicht  eine  Eigen- 
schaft Gottes  sei  und  dieselben  nicht  in  der  Macht  des  Schö- 
pfers seien;  abweichend  von  seinen  Genossen , denn  diese 
behaupteten,  dass  er  derselben  mächtig  sei,  sie  aber  nicht 
thuc,  weil  sie  schimpflich  seien.  Die  Lehre  an-Natz- 
tzäm's  ist  diese,  dass,  weil  das  Schimpflichsein  ein  we- 
sentliches Attribut  des  Schimpflichen  ist,  und  er  (Gott) 
über  aller  Beziehung  zu  ihm  (dem  Schimpflichen)  in  Hin- 
sicht auf  das  Thun  steht,  auch  darin,  dass  man  das  Ge- 
schehen des  Schimpflichen  von  ihm  für  möglich  erkläre,  ein 
Schimpflichsein  liege,  dass  cs  also  nothwendig  sei,  dass 
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er  (für  dasselbe)  unerreichbar  sei,  und  der,  welcher  Ge- 
rechtigkeit übe , nicht  die  Macht  über  die  Ungerechtig- 
keit als  Eigenschaft  erhalte.  Und  er  ging  noch  weiter 
in  dieser  willkürlichen  Annahme  und  sagte:  Er  hat  nur 

das  Thun  dessen  in  seiner  Macht,  wovon  er  weiss, 
dass  darin  für  seine  Verehrer  Wohlfahrt  liegt,  und  seine 
Macht  erstreckt  sich  nicht  darüber,  an  seinen  Verehrern 
in  der  Welt  das  zu  thun,  worin  keine  Wohlfahrt  für  sie 
liegt.  Soviel  über  den  Zusammenhang  seiner  Macht  mit 
dem,  was  mit  den  Dingen  dieser  Welt  zusammenhäugt. 
Was  aber  die  Dinge  der  zukünftigen  Welt  aubetrifft , so 
behauptete  er,  dass  unter  die  Eigenschaften  des  Schö- 
pfers nicht  die  Macht  darüber  gehöre,  dass  er  zu  ,der 
Strafe  der  Höllenbewohncr  etwas  hinzufüge  und  auch 
nicht  darüber,  dass  er  davon  etwas  abnehme,  und  ebenso 
wenig,  dass  er  von  den  Freuden  der  Bewohner  des  Pa- 
radieses etwas  abziehe  oder  dass  er  einen  aus  der  Zahl 
der  Bewohner  des  Paradieses  ausstosse,  denn  dieses 
liege  gar  nicht  in  seiner  Macht.  Als  man  ihm  daraus 
die  Consequcnz  zog,  dass  der  Schöpfer  so  ein  Natur- 
wesen sei,  und  in  dem,  was  er  thue,  dem  Zwange 
unterworfen  sei,  dass  aber  nur  derjenige  in  Wahr- 
heit allmächtig  sei , welcher  zwischen  dem  Thun  und 
Unterlassen  die  Wahl  habe,  gab  er  zur  Antwort:  was 
ihr  mir  in  Beziehung  auf  die  Macht  als  Consequcnz  ent- 
gegenhaltet, ist  für  euch  eine  Conscquenz  in  Beziehung 
auf  das  Thun,  denn  nach  eurer  Ansicht  ist  es  unmög- 
lich, dass  er  es  thut,  wenn  er  auch  die  Macht  hat,  und 
dabei  ist  kein  Unterschied.  Er  hat  diese  Meinung  aber 
nur  von  den  allen  Philosophen  entlehnt  [38],  insofern 
sie  annchinen,  dass  es  unmöglich  sei,  dass  der  Allgütige 
etwas  verborgen  halte,  was  er  nicht  thue,  so  dass  das- 
jenige , was  er  geschaffen  und  zum  Dasein  gerufen , das 
sei,  was  in  seiner  Macht  stand,  und  wenn  in  seinem  Wissen 
und  in  seiner  Macht  etwas  Schöneres  und  Vollkomme- 
neres gewesen  wäre  als  das,  was  er  geschaffen  habe, 
in  Betreff  der ‘Ordnung,  Einrichtung  und  Angemessenheit, 
so  hätte  er  es  gethan.  Das  Zweite  ist  seine  Behauptung 
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über  den  Willen,  dass  derselbe  in  der  Wahrheit  nicht  unter 
die  Attribute  des  Schöpfers  gehöre,  denn,  wenn  derselbe  ihm 
als  Gesetz  bei  seinen  Handlungen  zuin  Attribut  gegeben 
werde,  so  sei  damit  gemeint,  dass  er  sie  geschaffen  und 
ihr  Entstehen  nach  Maassgabe  seines  Wissens  habe  ge- 
schehen lassen,  und  wenn  es  als  Attribut  aufgestellt 
werde,  dass  er  in  Beziehung  auf  die  Handlungen  der 
Menschen  ein  Wollender  sei,  so  sei  der  Sinn  darin,  dass 
er  dieselben  befohlen  habe.  Von  ihm  entnahm  al~ 
Kabi  seine  Lehre  über  den  Willen.  Das  Dritte  ist  seine 
Behauptung,  dass  die  Handlungen  der  Menschen  alle 
lediglich  Bewegungen  seien;  die  Ausruhung  sei  eine 
Bewegung  des  Sichstützens  und  die  Wissenschaften  and 
Willcnsäusserungen  seien  Bewegungen  der  Seele;  er 
verstand  aber  unter  dieser  Bewegung  nicht  eine  Bewe- 
gung der  Ortsveränderung,  sondern  Bewegung  ist  bei 
ihm  nur  das  Princip  irgend  einer  Veränderung,  wie  auch 
die  Philosophen  von  einer  Annahme  von  Bewegungen  bei 
dem  Wie  und  Wieviel  und  der  Petition  und  dem  Wo 
und  was  dem  ähnlich  ist,  sprechen.  Herten«  stimmte 
er  denselben  auch  in  ihrer  Behauptung  bei , dass  der 
Mensch  in  Wirklichkeit  die  Seele  und  der  Geist  sei,  und  der 
Körper  das  Instrument  und  die  Form  derselben  ausmache; 
nur  dass  er  nicht  im  Stande  war,  ihre  Lehre  ganz  zu  fas- 
sen, und  zu  der  Behauptung  der  Naturalisten  von  ihnen 
hinneigte,  dass  der  Geist  ein  feines  körperliches  Wesen 
sei,  welches  mit  dem  Körper  verflochten,  mit  der  Form 
nach  seinen  einzelnen  Theilen  verschmolzen  sei,  gleich 
der  Verschmelzung  der  Wässerigkeit  mit  der  Rose,  der 
Ocligkeit  mit  dem  Sesam,  der  Fettigkeit  mit  der 
Milch;  und  er  behauptete,  dass  der  Geist  cs  sei,  der  die 
Kraft  und  das  Vermögen  und  das  Leben  und  deu  Wil- 
len habe , und  dass  er  der  Vermögende  durch  sich  selbst 
sei  und  das  Vermögen  dem  Thun  vorhergehe.  Fünften • 
berichtet  al-Kabi  von  ihm,  dass  er  gesagt  habe,  dass 
Alles,  was  über  das  Subjekt  der  Kraft  von  dem  Thun 
hinausgehe,  von  dem  Thun  Gottes  durch  die  Nothwen- 
digkeit  der  Naturanlagc  herrühre,  so  z.  B.  habe  Gott  den 
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Stein  mit  einer  bestimmten  Naturbeschaffenlieit  gebildet 
und  ihn  mit  einer  Naturanlagc  geschaffen,  wenn  du 
ihn  in  die  Höhe  wirfst,  so  fliegt  er  in  die  Höhe,  und 
wenn  die  Kraft  des  Werfens  ihr  Ende  erreicht,  kehrt 
der  Stein  von  Natur  au  seinen  Ort  zurück.  Kr  befand 
sich  aber  über  die  Substanzen  und  deren  Bestimmungen 
auf  dem  Irrwege  einer  Lehre,  welche  den  Mutakal- 
lim’s  und  den  Philosophen  widerspricht.  Sechstens 
stimmte  er  den  Philosophen  in  der  Läugnung  des  Theils, 
welcher  nicht  gctheilt  werden  könne,  bei  °),  und  brachte 
zuerst  die  Behauptung  des  Sprunges  vor,  als  er  auf  die 
Conscquenz  hingewiescu  wurde,  dass  eine  Ameise  beim 
Gehen  von  einem  Felsenrande  zum  anderen  das,  was 
kein  Ende  habe,  durchmesse;  und  (39]  wie  das,  was 
ein  Ende  habe,  dasjenige,  was  kein  Ende  habe,  durch- 
messen könne'?  Er  sagte  nemlich:  sie  durchmisst  es 
theils  durch  das  Gehen,  theils  durch  den  Sprung.  Er 
verglich  dieses  mit  einem  Seile,  welches  an  einem  in 
der  Mitte  des  Brunnens  befindlichen  Querbalken  befestigt 
ist,  von  fünfzig  Ellen  Länge  und  woran  ein  Eimer  an- 
gehängt  ist,  und  einem  Seile,  von  fünfzig  Ellen  Länge, 
woran  eine  Last  befestigt  ist,  so  dass  das  mittlere  Seil 
sie  in  Bewegung  setzt ; wenn  nun  der  Eimer  an  die  Ober- 
fläche des  Brunnens  gelange,  so  habe  er  hundert  Ellen 
vermittelst  eines  Seiles  von  fünfzig  Ellen  Länge  in 
einer  Zeit  durchmessen,  und  d eses  geschah  nur  dadurch, 
dass  ein  Theil  des  Durchmessens  durch  den  Sprung  statl- 
gefunden  habe.  Aber  er  wusste  nicht,  dass  der  Sprung 
auch  ein  Durchmcssen  einer  Strecke  ist , die  einer  ande- 
ren Strecke  entspricht,  so  dass  die  Consequcnz  von  ihm 
nicht  zurückgewiesen  ist;  der  Unterschied  zwischen  dem 
Gehen  und  dem  Sprunge  reducirt  sich  nur  auf  die  Schnel- 
ligkeit der  Zeit  und  deren  längere  Dauer.  Siebentens  be- 
hauptete er,  dass  die  Substanz  aus  den  Accidenzen,  wel- 
che vereinigt  seien,  zusammengesetzt  sei,  und  stimmte 


*)  D.  h.  er  behauptete  eine  Thcillmrlicit  in*  Unendliche. 
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dem  llischänt  Ihn  al-'IIakam  in  seiner  Behauptung 
bei,  dass  die  Farben,  der  (verschiedene)  Geschmack  und 
die  Gerüche  materielle  Dinge  seien,  und  bald  urthcilte 
er,  dass  die  materiellen  Dinge  Accidenzen,  bald,  dass  die 
Accidenzen  materielle  Dinge  seien.  Achtens  gehörte  es 
zu  seiner  Lehre,  dass  Gott  die  existirenden  Dinge  auf 
einmal,  so  wie  sie  jetzt  beständen,  geschaffen  habe,  Me- 
talle, Pflanzen,  Thierc,  und  Menschen,  und  dass  die  Schö- 
pfung Ada  m’s  der  Schöpfung  seiner  Kinder  nicht  voran- 
gegangen sei,  nur  dass  Gott  einen  Theil  davon  im  An- 
deren verborgen  habe  , so  dass  das  Früher-  und  Spatersein 
nur  auf  ihr  llcrvortreten  aus  den  Orten  ihrer  Verborgen- 
heit, nicht  auf  ihr  Entstehen  und  ihre  Existenz  kommt. 
Diese  Meinung  hat  er  aber  nur  von  denjenigen  Philoso- 
phen, die  dem  Verborgensein  und  llcrvortreten  anhängen, 
genommen ; aber  immer  neigt  er  mehr  zur  Begründung 
der  Lehren  der  Naturalisten  von  ihnen  als  der  Theisten. 
Das  Neunte  ist  seine  Behauptung  über  die  wunderbare 
Beschaffenheit  des  Koran,  dass  sie  nur  in  Ansehung  der 
Erzählung  von  den  vergangenen  und  zukünftigen  Dingen 
stattfinde,  und  sofern  die  Veranlassungen  zum  Rivalisi- 
ren  abgewendet,  und  die  Araber  mit  Gewalt  und  durch 
Entziehung  der  Kraft,  darauf  zu  denken,  gehindert  wor- 
den seien,  so  dass  sie,  wenn  er  sie  gelassen  hätte,  wohl 
itn  Stande  gewesen  wären,  eine  Sure  hervorzubrin- 
gen, die  ihm  (dem  Koran)  an  Eleganz,  Beredsamkeit 
und  Poesie  gleich  gewesen  wäre.  Das  Zehnte  war 
seine  Behauptung  über  den  allgemeinen  Consensus,  dass 
er  kein  Beweis  bei  dem  Gesetze  sei,  und  gleicherweise  der 
Schluss  aus  der  Analogie  in  den  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen nicht  als  Beweis  betrachtet  werden  könne,  sondern 
der  Beweis  nur  in  dem  Ausspruche  des  sündlosen  Imam 
liege.  Das  Elfte  war  seine  Hinneigung  zum  Abfall  (der 
Ansicht  der  Kawäfidh)  und  sein  Tadel  der  Angesehen- 
sten unter  den  Geführten  [40].  Er  sagte  zuerst : das  1 m ä- 
mat  beruhe  nur  auf  der  ausdrücklichen  Bestimmung  und 
Bezeichnung,  welche  klar  und  offenbar  sind;  cs  habe  aber 
der  Prophet  au  verschiedenen  Orten  ein  deutliches  Zeug- 
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niss  für  Ali  gegeben  und  es  klar  ausgesprochen,  so  dass 
cs  der  Menge  nicht  zweifelhaft  gewesen  wäre,  wenn 
nicht  Dinar  es  verhehlt  hätte;  er  ist  derjenige,  welcher 
die  Huldigung  Abu  Bakr’s  am  Tage  in  der  Halle  (der 
Banu  Sä’ida)  durchgesetzt  hat,  und  es  zeigt  seinen  Zweifel 
der  Tag  von  ‘Hudaibia®),  als  er  den  Gesandten  Gottes 
zur  Rede  stellte,  indem  er  sagte:  Sind  wir  nicht  mit 

der  Wahrheit,  sind  sic  nicht  mit  der  Lüge  i (M  u li  a m - 
mad)  antwortete:  Ja;  Omar:  Warum  sollen  wir  denn 
unserm  Glauben  den  Schimpf  anthun'?  (An-Nalztzäm) 
sagt : das  ist  Zweifel  am  Glauben  und  ein  deutliches 
Hervortreten  der  Auflehnung  im  Geiste  gegen  das,  was 
bestimmt  und  festgesetzt  ist;  aber  er  ist  noch  weiter  in 
der  Lüge  gegangen  und  hat  behauptet,  dass  D mar  an 
dem  Tage  der  Huldigung  den  Leib  der  Fätima  geschla- 
gen habe,  bis  sie  den  Mufisin  (in  Folge  einer  Fehl- 
geburt) aus  ihrem  Leibe  habe  fallen  lassen , und  dass 
er  mit  lauter  Stimme  geschrieen  habe : verbrennt  sie 
mit  dem,  was  in  ihr  ist;  und  es  war  Niemand  im 
Hause  als  Ali  und  Fätima  und  al-‘Hasan  und  al- 
‘Husain;  er  behauptet  ferner,  seine  Verbannung  des 
Nafzr  Ibn  al  -‘Haddschädsch  von  Madfna  nach 
Bafzra  und  seine  Einführung  der  Ruhegebele  (im  Ra- 
madhän)  und  sein  Verbot  der  Miethehe bei  der  Wall- 
fahrt und  seine  harte  Behandlung  der  Präfekten,  Alles  die- 
ses seien  Neuerungen  gewesen.  Dann  tadelte  erDth- 
män  und  zählte  als  seine  Neuerungen  auf  die  Zurückbc- 
rufung  des  al-‘IIakam  Ibn  Umajja  nach  Madtna,  der 
doch  der  Verbannte  des  Gesandten  Gottes  gewesen  sei, 
und  die  Verbannung  des  Abu  Dsarr,  der  doch  der 
Freund  des  Gesandten  Gottes  gewesen  sei,  und  seine  Be- 
lehnung des  Walfd  Ibn  Dkba  mit  der  Statthalterschaft 
von  Kufa,  der  doch  einer  der  schlechtesten  Menschen 


*)  Vgl.  Weil’»  Gesch.  d.  Clialifen  I.  S.  131. 
**)  Vgl.  Weil  a.  a.  0.  ü.  Hl. 
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gewesen,  und  die  des  Muawtja  mit  Syrien  und  des  'Abd- 
allah Ibn  Ami r mit  Bafzra , und  die  Verheiratbung  des 
Maru  än  Ibn  al-‘llakam  mit  seiner  Tuchler,  uud  sie 
seien  es  gewesen,  die  seineSache  verhasst  gemacht,  und 
seine  Züchtigung  des  'Abdallah  Ibn  3Ias'üd  wegen 
der  Auslieferung  der  Koränhandschrift  und  wegen  der 
Worte,  die  er  gegen  ihn  aussprach;  Alles  dieses  seien 
Neuerungen  von  ihm  gewesen.  Dann  trieb  er  seine 
Schmähungen  noch  darin  weiter,  dass  er  Ali  und  Abd- 
allah Ibn  Mas'üd  wegen  beider  Ausspruch:  Ich  spre- 
che darüber  nach  meinem  Urtheile,  — tadelte,  und  Ibn 
Mas'üd  bei  seiner  Ueberlicferung  des  Ausspruches',  der 
Glückliche  ist  der,  welcher  im  Leibe  seiner  Mutter 
glücklich  geworden  ist  und  der  Unglückliche,  welcher 
iin  Leibe  seiner  Mutter  unglücklich  geworden  ist,  — der 
Lüge  beschuldigte,  gleichwie  bei  seiner  Ueberlicferung  von 
der  Spaltung  des  Mondes  und  bei  seiner  Vergleichung  der 
Dschinnen  mit  den  Knien,  da  er  die  Dschinnen  ganz 
und  gar  läugnete,  ausser  anderen  schmählichen  Anfein- 
dungen der  Geführten  (Gott  sei  ihnen  Allen  gnädig!). 
Das  Zwölfte  war  seine  Behauptung , dass  für  denjenigen, 
welcher  vor  dem  Hcrabkoramcn  der  Offenbarung  nach- 
denke , wenn  er  vernünftig  und  der  Spekulation  fähig  sei, 
die  Erlangung  des  Wissens  vom  Schöpfer  [41]  durch  die 
Spekulation  und  Demonstration  nothwendig  sei;  er  be- 
hauptete auch,  dass  die  Vernunft  in  allen  Handlungen, 
worin  sie  sich  frei  bewege,  das  Uriheil  über  Güte  und 
Schimpflichkeit  habe;  und  er  erklärte  zwei  Unmit- 
telbure Eingebungen  für  nothwendig,  von  denen  die  eine 
das  Thun,  die  andere  das  Lassen  (einer  Handlung)  ge- 
biete, damit  die  freie  Wahl  vollständig  sei.  Das  Drei- 
zehnte ist  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Fragen, 
welche  die  Verheissung  und  die  Androhung  betreffen;  er 
glaubte  ncmlich,  dass  derjenige,  welcher  bis  zum  Betrag 
von  hundert  neun  und  neunzig  Dirhems,  sci’s  durch  Dieb- 
stahl oder  durch  Ungerechtigkeit,  einen  Betrug  begangen 
habe,  darin  nicht  gottlos  gehandelt  habe,  bis  sein  Betrug 
den  ersten  Vermögenssatz  für  Entrichtung  der  Almo- 
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sensteucr,  und  das  ist  zwei  hundert  Dirhems  und  darüber,  er- 
reicht habe;  dann  aber  werde  er  ein  Gottloser  und  ebenso 
bei  den  weiteren  Sätzen  dieser  Steuer;  und  er  behauptete 
in  Beziehung  auf  das  andere  Leben , dass  die  (göttliche) 
Wohlthat  den  Kindern  in  gleicher  Weise  wie  den  Thie- 
ren  zukotninc.  Es  stimmte  ihm  aber  al-Aswäri  in  al- 
lem, was  er  lehrte,  bei,  und  er  ging  noch  weiter  dadurch, 
dass  er  behauptete,  zu  den  Eigenschaften  Gottes  gehöre 
nicht  die  Macht  über  dasjenige,  wovon  er  wisse,  dass  er 
es  nicht  thun  werde,  auch  nicht  über  dasjenige,  wovon 
er  verkündet  habe,  dass  er  es  nicht  thun  werde,  obwohl 
der  Mensch  darüber  Macht  habe,  denn  das  Vermögen  des 
Menschen  sei  für  beide  sich  gegenüber  stehende  (Fälle)  aus- 
reichend; und  es  sei  bekannt,  dass  Einer  von  den  beiden  sich 
gegenüber  stehenden  (Fällen)  unter  das  (für  Gott)  Bekannte 
falle,  dass  er,  nicht  der  andere  geschehen  werde,  dass  aber 
die  Aufforderung  (zum  Glauben)  von  Abu  Lahab  nicht 
abgeschnitten  gewesen  sei,  wenn  auch  der  Herr  verkün- 
det habe,  dass  er  im  flammenden  Feuer  braten  werde.  Es 
stimmten  ihm  ferner  Abu  DschiÜar  al-lsküfi  und 
seine  Anhänger  von  den  Mütazila  bei;  aber  jener  ging 
weiter,  indem  er  behauptete,  dass  Gott  nicht  Macht  über 
die  Ungerechtigkeit  der  Vernünftigen  habe,  und  zu  sei- 
ncu  Eigenschaften  nur  die  Macht  über  die  Ungerechtig- 
keit der  Kinder  und  Besessenen  gehöre.  Ebenso  stimm- 
ten ihm  die  beiden  Dschifar,  Dschafar  IbnMu- 
baschschir  und  Dschafar  Ibn ‘Harb  bei  und  gingen 
nicht  weiter;  nur  behauptete  Dschafar  Ibn  Mubasch- 
scliir  von  den  Gottlosen  der  Gemeinde:  wer  ist  schlech- 
ter als  die  Zanädika  und  Mad schüs  (Magier)?  Und  er 
glaubte,  dass  das  allgemeine  Uebereinkommen  der  Geführ- 
ten über  die  Strafbestimmung  eines  Weintrinkers  fehlerhaft 
sei,  da  das,  was  bei  den  Strafbestimmungen  (allein)  zu 
zu  berücksichtigen  wäre,  die  ausdrückliche  Bestimmung 
(Gottes)  und  die  Erklärung  (des  Gesetzes)  sei,  und  er  glaubte, 
dass  derjenige,  welcher  (auch  nur)  eine  Beere  stehle,  ein 
Gottloser  sei,  der  aus  dem  Glauben  hcrausgefallen  ist. 
Es  gehörten  ferner  Muhammad  Ibn  Schub  aib,  Abu 
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Sc  ha  mir  und  Mdsa  Ihn  ’lmrati* **) ***))  zu  den  Anhängern 
von  an-Natztzäm,  nur  dass  sie  in  Beziehung  auf  die 
Androhung  und  den  Zwischenort  zwischen  den  beiden  Auf- 
enthaltsorten anderer  Meinung  waren  und  behaupteten,  dass 
derjenige,  welcher  eine  schwere  Sünde  begangen  habe, 
dadurch  allein , dass  er  eine  solche  sich  habe  zu  Schulden 
kommen  lassen,  nicht  aus  dem  tilauben  hcrausgefalleu 
sei.  Ibn  Mubaschschir  behauptete  aber  bei  der  An- 
drohung, dass  vor  dem  flerabkommen  der  Offenbarung  er- 
kannt werde,  dass  die  Ungläubigen  [42]  die  Strafe  und 
den  ewigen  Aufenthalt  in  der  Hölle  verdient  hätten.  Seine 
übrigen  Anhänger  aber  behaupteten,  vom  ewigen  Aufent- 
halte (im  Feuer)  werde  nur  durch  Offenbarung  gewusst. 
Zu  dem  Anhängern  an-Natztzäm’s  gehörte  noch  al- 
Fadhl  al  -‘Ha  dal  hi  und  Ahmad  IbncHäjit.  Es  be- 
richtet Ibn  ar-Rawandi,  dass  beide  geglaubt  hätten, 
dass  die  Schöpfung  zwei  Schöpfer  gehabt  habe,  — einen 
ewigen  und  das  sei  Gott,  und  einen  entstandenen  und 
das  sei  der  Messias,  — wegen  der  Worte  Gottes  ,,und  als 
du  aus  Thon  gleichsam  die  Gestalt  eines  Vogel’s  schu- 
fest.” (Sur.  5.  v.  110.)  Es  zeiht  ihn  aber  al-Kltbi 
namentlich  bei  der  Ueberlieferung  über  al-‘lladalhi 
der  Lüge , weil  der  Glaube  desselben  darüber  tadellos 
gewesen  sei. 

4.  Die  ‘II äj  i t f j a u n d ‘Ha da  t h fj a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Ahmad  Ibn  ‘Hajit00), 
und  des  Fad  hl  Ibn  al-‘Hadathi  Diese  beide  ge- 


*)  Später  S.  |»o  wird  derselbe  In  zwei  Mss.  Mn w ata 
in  einem  Iunus  genannt. 

**)  Mawäk.  S.  twir.  schreibt  den  Namen  'Habit  und  die  Sekte 
'Habit  ija;  v.  Hammer  im  Journ.  asiat.  tom.  VI  (1625)  p.325: 
I.es  Habithiyä.  Vgl.  de  Sacy,  Uruzes  T.  I.  q.  XLIl. 

***)  Mawäk.  a.  a.  O.  'Hudabija,  Anhänger  des  Kadlil  at- 
Hudabi;  v.  Hammer  a.  a.  O.  Les  Hadbiyd. 
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hörten' zu  den  Anhängern  a n -Natzlzäm’s,  und  haben 
gleichfalls  die  Werke  der  Philosophen  gelesen,  und  der 
Lehre  an-Natz  tzäm’s  drei  neue  Ketzereien  hinzugelugt. 
Die  erste  war  die  Annahme  einer  Bestimmung  von  den 
Bestimmungen  über  die  Göttlichkeit  des  Messias  im  Ein- 
klänge mit  den  Christen,  insofern  diese  glauben,  dass  der 
Messias  derjenige  sei,  welcher  mit  der  Schöpfung  in  der 
andern  Welt  abrechnen  werde;  das  sei  der  Sinn  der  Worte 
Gottes:  „und  es  kommt  Dein  Herr  und  die  Engel  in  Reihe  und 
Glied”  ( Sur.  89,23);  und  dass  er  derjenige  sei,  welcher  in 
dem  Schalten  der  Wolken  kommen  werde,  und  das  sei  der 
Sinn  des  göttlichen  Wortes  „oder  dass  Dein  Herr  kom- 
men wird”  (Sur.  6,  159),  und  das  sei  der  Sinn  in  den 
Worten  des  Propheten:  Gewiss  Gott  hat  Adam  geschaf- 
fen nach  der  Gestalt  des  Barmherzigen , und  in  seinem 
Ausspruche:  der  Allgewaltige  wird  seinen  Fuss  in  das 
Feuer  der  Hölle  setzen.  Es  glaubte  Afiraad  lbu  ‘Ha- 
jit,  dass  der  Messias  einen  materiellen  Körper  angezo- 
gen habe,  und  das  ewige,  fleischgewordene  Wort  sei,  wie 
die  Christen  behaupten.  Das  ztceiie  war  die  Behaup- 
tung der  Scelenwanderuug.  Beide  glaubten,  dass  Gott 
seine  Geschöpfe  gesund,  wohlbehalten,  vernünftig,  in 
einem  vorzüglichen  Zustande  an  einem  anderen  Orte,  als 
an  welchem  sie  sich  jetzt  befinden,  hervorgebracht  habe, 
und  sic  mit  der  Erkcnntniss  seiner  selbst  und  mit  dem 
Wissen  von  ihm  geschaffen  habe,  und  seine  Gnade  für 
sie  sehr  gross  gewesen  sei;  es  sei  nemlich  unmöglich, 
dass  das  Erste,  was  er  geschaffen,  anders  als  ver- 
nünftig, einsichtsvoll,  bewundernswerth  gewesen  sei; 
sie  hätten  also  von  Anfang  an  die  Verpflichtung  des 
Dankes  gegen  ihn  gehabt.  Ein  Theil  von  ihnen  sei  nun 
in  allen  Stücken,  die  er  ihnen  befohlen,  gehorsam  ge- 
wesen, und  ein  Theil  von  ihnen  ungehorsam  in  allen  die- 
sen Stücken,  ein  Theil  von  ihnen  aber  gehorsam  in  eini- 
gen, in  anderen  nicht;  diejenigen  nun,  welche  in  Allem 
gehorsam  gewesen  seien,  habe  er  in  dem  angenehmen 
Aufenthaltsorte,  woselbst  er  sie  geschaffen  hatte,  belas- 
sen, und  diejenigen,  welche  in  allen  Stücken  ungehorsam 
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gewesen  seien,  habe  er  von  jenem  Orle  an  den  Ort  der 
Strafe,  und  das  ist  die  Hölle,  vertrieben ; diejenigen  aber, 
welche  in  einigen  Stücken  gehorsam  [43],  in  anderen  unge- 
horsam gewesen  seien,  habe  er  in  diese  Welt  als  Aufent- 
haltsort versetzt,  sie  also  mit  diesen  grobeu  Körpern  be- 
kleidet, und  prüfe  sie  durch  Missgeschick,  Unglücksfälle, 
Leiden,  Ucbcrfluss,  Schmerzen  und  Ergötzungen,  je  nach 
den  verschiedenen  Gestalten,  die  sich  bei  den  Menschen 
und  der  übrigen  Thierwelt  finden,  nach  Maassgabe  ihrer 
Vergehuugen,  so  dass  derjenige,  dessen  Ungehorsam 
geringer  und  dessen  Gehorsam  grösser  gewesen  sei,  eine 
schönere  Gestalt  und  geringere  Schmerzen  habe;  derje- 
nige aber,  dessen  Vergehungen  mehr  gewesen  seien,  eine 
schimpflichere  Gestalt  und  mehr  Schmerzen  habe;  ferner 
höre  das  Thier  nicht  auf  in  der  Welt  zu  bleiben , indem 
es  einmal  nach  dem  andern,  in  einer  Gestalt  nach  der  an- 
dern (wiederkehre),  so  lange  seine  Vergehungen  und  seine 
Gehorsamsbezeugungen  dauerten.  Das  ist  der  Kern  der 
Lehre  über  die  Seelenwanderung.  Es  lebte  aber  zur  Zeit 
Beider  ein  Lehrer  der  M uta zila  Afim  a d I bn  A j j ü b Ibn 
Man  üs,  der  auch  zu  den  Schülern  an-Natztzüm’s  gehör- 
te, und  Aehnliches  wie  Ibn  ‘Häjit  über  die  Seelen  Wande- 
rung und  die  Erschaffung  der  Geschöpfe  mit  einem  Male 
lehrte,  ausgenommen  dass,  so  lange  die  Periode  für  die 
Thierheit  da  sei,  die  zu  erfüllenden  Pflichten  aufgehoben 
seien , und  wenn  die  Periode  für  die  Stufe  der  Prophetie 
und  der  Engeischaft  da  sei,  diese  Pflichten  gleichfalls 
aufgehoben  seien , die  beiden  Perioden  nemlich  bildeten  die 
Welt  der  Vergeltung.  Zu  der  Lehre  jener  Beiden  gehörte 
dann  ferner,  dass  es  fünf  Aufenthaltsorte  gäbe,  zwei  für 
die  Belohnung,  in  deren  einem  Essen,  Trinken,  Liebes- 
genuss,  Gärten  und  Ströme  vorhanden  seien,  der  andere 
aber  sei  höher,  in  welchem  es  nicht  Essen,  Trinken  und 
Liebesgenuss,  sondern  geistige  Ergötzungen,  Ruhe  uud 
unkörperliche  Nahrung  gebe;  der  dritte  Ort  sei  für  die 
blosse  Strafe  bestimmt,  nemlich  das  Feuer  der  Hölle, 
worin  keine  Rangordnung  sondern  für  Alle  dieselbe  Weise 
gelte;  der  vierte  sei  der  Ort  des  Anfangs,  woselbst  die 
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Geschöpfe  vor  ihrem  Ilerabstossen  in  die  Welt  geschaffen 
seien  und  das  sei  das  erste  Paradies.  Der  fünfte  sei  der 
Ort  der  Prüfung,  worin  den  Geschöpfen  die  Erfüllung  von 
Pflichten  auferlcgt  werde,  nachdem  sic  cs  im  ersten  sich  zu- 
gezogen haben.  Dieser  Kreislauf  und  diese  Wiederholung  in 
der  Welt  höre  aber  nicht  eher  auf,  bis  beide  Maasse  er- 
füllt seien,  das  Maass  des  Guten  und  das  Maass  des  Bö- 
sen, so  dass,  wenn  das  Maass  des  Guten  erfüllt  sei,  das 
ganze  Thun  eitel  Gehorsam,  und  der  Gehorsame  durch  und 
durch  gut  sei,  und  ins  Paradies  versetzt  werde  ohne  den 
Verzug  eines  Augenblicks,  denn  jede  Ausdehnung  des 
Verweilens  würde  Ungerechtigkeit  sein,  — in  der  Ucbcr- 
lieferung  heisse  es:  gebet  dem  Lohnarbeiter  seinen  Lohn, 
ehe  sein  Schweiss  getrocknet  ist ; wenn  aber  das  Maass 
des  Bösen  erfüllt  sei,  sei  das  ganze  Thun  eitel  Ungehor- 
sam und  der  Ungehorsame  durch  und  durch  böse,  und  er 
werde  ohne  den  Verzug  eines  Augenblicks  in  das  Ilöllen- 
feuer  gebracht ; [44]  das  sei  enthalten  in  denWortcn  Gottes : 
„und  wenn  ihr  Ziel  kommt,  können  sie  keine  Stunde  Auf- 
schub erwirken,  aber  auch  nicht  zuvorkommen”  (Sur. 
7,  32).  Die  drille  neue  Ketzerei  besteht  darin,  dass 
Beide  Alles,  was  in  der  Ucbcrlicferung  von  einem  Schauen 
des  Schöpfers  vorkommt,  z.  B.  der  Ausspruch  des  Pro- 
pheten: Gewiss  ihr  werdet  euren  Herrn  schauen,  wie  ihr 
den  Mond  in  der  Nacht  des  Vollmondes  sehet,  ein  Schauen 
ohne  Täuschung,  — von  dem  Schauen  der  ersten  Vernunft 
erklärten , welche  das  erste  Geschöpf  und  die  schaffende 
Vernunft  (rovg  noitiuxog ) sei,  von  welcher  die  Gestalten  für 
die  anderen  existirenden  Dinge  ausgegangen  seien ; und 
sie  meine  der  Prophet,  wenn  er  sagt:  das  erste,  was 
Gott geschaffen hat,  ist  die  Vernunft;  und  er  (Gott)  sprach: 
tritt  vor,  — und  sie  that  es;  dann:  drehe  dich  um,  — und  sie 
that  es ; da  sprach  er : bei  meiner  Macht  und  Herrlich- 
keit! nicht  habe  ich  ein  Geschöpf  geschaffen,  das  schöner 
wäre  als  du,  durch  dich  will  ich  geehrt  und  durch  dich 
verachtet  machen,  durch  dich  will  ich  geben  und  durch 
dich  verweigern;  sie  nun  sei  es,  welche  am  Tage  der 
Auferstehung  erscheinen  werde,  und  cs  werde  der  Schleier 
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zwischen  ihr  und  den  Gebilden,  die  von  ihr  ausgegangen 
seien,  aufgehoben  werden,  so  dass  sie  dieselbe  gleich 
dein  Monde  in  der  Nacht  des  Vollmondes  sehen  werden  • 
aber  der  Geber  der  Vernunft  werde  auch  nicht  im  Ge- 
ringsten gesehen  werden,  denn  nur  Geschaffenes  sei 
Geschaffenem  ähnlich.  Ibn  ‘Hajit  behauptete  fer- 
ner, dass  eine  jede  Gattung  der  Thiere  eine  Gemeinde 
nach  ihrer  Art  bilde  gemäss  der  Koranstelle:  „(Es  ist 
kein  Gethier  auf  der  Erde)  und  kein  Gevögel,  das  fliegt 
mit  seinen  Fittigen,  die  nicht  Gemeinde  (Umraa)  gleich 
euch  wären”  (Sur.  6,  38),  und  dass  eine  jede  Gemeinde 
einen  Gesandten  von  ihrer  Art  habe  gemäss  den  Wor- 
ten: „Und  es  giebt  keine  Gemeinde,  in  welcher  nicht  ein 
Verkündiger  aufgetreten  wäre  (Sur.  35,  22).  Beide  hat- 
ten aber  noch  eine  andere  Methode  bei  der  Seelenwan- 
derung, und  haben  den  Kaläm  der  Anhänger  der  See- 
leuwanderung  (der  Tanäsuchfja),  der  Philosophen  und 
der  Miitazila  unter  einander  gemischt. 

5.  Die  Bischrija. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Bisch r Ibn  al-Mü- 
tamir,  welcher  einer  der  ausgezeichnetsten  unter  den 
Gelehrten  der  Mutazila  war,  und  zuerst  die  Behaup- 
tung der  Erzeugung  aufbrachte  und  darin  alles  Maass 
überschritt;  er  wich  aber  von  seinen  Genossen  in  sechs 
Fragen  ab.  Die  erste  davon  ist,  dass  er  glaubte,  dass 
die  Farbe,  der  Geschmack,  der  Geruch  und  alles  Innewer- 
den von  Seiten  des  Gehörs  und  des  Gdsichtes  möglicher- 
weise als  etwas  durch  das  Thun  des  Einen  iin  Anderen 
Erzeugtes  entstehe,  sobald  die  Ursachen  davon  aus  dem 
Thun  desselben  stammten.  Er  entlehnte  dies  aber  blos 
von  den  Naturalisten,  nur  dass  diese  nicht  zwischen  dem 
Erzeugten  und  dem  durch  das  Vermögen  (des  Menschen) 
unmittelbar  Hervorgebrachten  unterscheiden,  und  oft  das 
Vermögen  nicht  nach  der  Weise  der  Mutakallim’s  be- 
haupten ; die  Kraft  des  (aktiven)  Thuns  nemlich  und  die 
Kraft  des  (passiven)  Leidens  ist  nicht  das  Vermögen, 
welches  der  Mutakallim  behauptet.  Zweitens  seine 
Srhahrastani.  5 
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Behauptung,  dass  das  Vermögen  indem  Wohl- 

sein des  Körpers,  und  der  Gesundheit  der  Glieder,  und 
dem  Freisein  derselben  [45]  von  allen  Schaden  bestehe ; er 
sagte:  ich  behaupte  nicht,  es  werde  durch  dasselbe  im 
ersten  Stadium  (der  Handlung)  gehandelt,  und  nicht  im 
zweiten  Stadium , sondern  ich  behaupte : der  Mensch  han- 
delt, und  die  Handlung  ist  nur  im  zweiten  vorhanden. 
Drittens  seine  Behauptung,  dass  Gott  die  Macht  Ober  die 
Bestrafung  des  Kindes  habe,  wenn  er  es  aber  ihiile,  un- 
gerecht gegen  dasselbe  sein  würde;  nur  dass  er  es  nicht 
billigte,  dass  das  in  Betreff  seiner  (Gottes)  gesagt  werde, 
sondern  dass  gesagt  werde,  wenn  er  solches  thäle,  so 
wäre  das  Kind  erwachsen,  vernünftig,  ungehorsam  durch 
Ungehorsam , den  cs  begangen , die  Strafe  verdienend. 
Das  ist  ein  Kaläm,  der  sich  selbst  widerspricht.  Vier- 
tens erzählt  al-Käbi  von  ihm,  dass  er  behauptet  ha- 
be, der  Wille  Gottes  sei  ein  Thun  von  seiuen  anderen 
Thaten,  und  er  bestehe  auf  zweierlei  Weise,  als  Eigen- 
schaft des  Wesens  und  als  Eigenschaft  des  Thuns;  eine 
Eigenschaft  des  Wesens,  denn  Gott  höre  nicht  auf  ein 
Wollender  zu  sein  in  Beziehung  auf  alle  seine  Thaten, 
uud  auf  alle  Betätigungen  des  Gehorsams  seiner  Verehrer, 
er  sei  nciulich  allweise  und  es  sei  nicht  möglich,  dass 
der  Allweise  Heilsames  und  Gutes  wisse  ohne  es  zugleich 
zu  wollen;  eine  Eigenschaft  des  Thuns,  denn  er  habe 
durch  ihn  (den  Willen)  das  Thun  seiner  selbst  iiu  Zu- 
stande seines  llervorbruigcus  gewollt,  Mas  also  eine 
Schöpfung  für  ihn  sei  und  der  (eigentlichen)  Schöpfung 
vorangehe,  denn  das,  wodurch  die  Sache  sei,  könne 
nicht  mit  ihr  zusammen  sein,  und  er  habe  durch  ihn  (den 
Willen)  das  Thun  seiner  Verehrer  gCM'ollt,  das  ist 
das  Gebot  desselben.  Fünftens  behauptet  er,  dass 
bei  Gott  Gnade  (in  dem  Maasse)  vorhanden  sei,  dass, 
wenn  er  von  derselben  Gebrauch  machen  Mollte,  sicher- 
lich Alle,  welche  auf  der  Erde  vorweilen,  einen  solchen 
Glauben  beweisen  würden , dass  sie  den  Lohn  dafür  ver- 
dienten, der  ihnen  gebührte,  wenn  sie  ohne  Existenz 
jener  (Gnade)  glaubten,  und  mehr  als  das;  aber  es  sei 
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nicht  die  Pflicht  Gottes,  das  an  seinen  Verehrern  zu  thun, 
und  er  habe  nicht  die  Pflicht,  für  das  Heilsamste  zu  sor- 
gen, denn  es  gäbe  keine  Gränzc  fiir  das,  was  von  dem 
Heilsamen  in  seiner  Macht  stehe,  es  gäbe  also  kein 
Heilsamstes,  das  nicht  ein  noch  Heilsameres  über  sich 
habe;  es  sei  nur  seine  Pflicht  dem  Menschen  die 
Macht  und  das  Vermögen  (des  Handelns)  zu  verleihen, 
und  durch  die  Berufung  und  Sendung  die  Vorwände  zu 
entfernen ; und  der  vor  dem  Eintreten  der  Offenbarung 
Nachdenkende  erkenne  den  Schöpfer  durch  die  Spekula- 
tion und  die  Demonstration , und  wenn  er  in  seinem  Han- 
deln freien  Willen  habe,  so  könne  er  die  doppelte  un- 
mittelbare Eingebung  entbehren,  denn  beide  Eingebungen 
kämen  nicht  von  Gott,  sondern  beide  nur  vom  Satan,  und 
dem  ersten  Nachdeukenden  sei  kein  Satan  voraugegan- 
gen, der  den  Zweifel  in  sein  Herz  cingcgebcu  habe,  und 
wenn  er  vorangegangen  wäre,  so  würde  der  Kaläm 
über  den  Satan  gleich  dem  Kaläm  über  ihn  sein. 
Sechstens  behauptete  er,  derjenige,  welcher  eine  schwere 
Sünde  bereue,  dann  aber  sie  wieder  begehe,  sei  wieder 
der  crslon  Strafe  schuldig,  denn  seine  Heue  sei  unter  der 
Bedingung  angenommen  worden , dass  er  keinen  Rück- 
fall haben  werde. 

6.  Die  Muämniarfja. 

[46]  Sie  sind  die  Anhänger  des  Muammar  IbnAbbäd 
as- Sulanti.  Er  war  der  Grösste  der  Kadarfja,  was  das 
Lügen  anlangt  in  der  Ausspinnung  der  Behauptung,  wo- 
durch die  Eigenschaften  und  die  Vorherbestimmung  des 
Guten  und  des  Bösen  von  Gott  verneint  werden,  und  in  der 
Beschuldigung  des  Unglaubens  und  des  Irrthums  darin. 
Er  trennte  sich  von  seinen  Genossen  bei  verschiedenen 
Fragen.  Dazu  gehört,  dass  er  behauptete,  Gott  habe 
Nichts  Anderes  ausser  den  Körpern  geschaffen , denn  was 
die  Accidenzen  anbetreffe,  so  entständen  sie  durch  das, 
was  die  Körper  aus  sich  selbst  hervorbringen,  entweder 
aus  Naturnothwcndigkeit,  wie  z.  B.  das  Feuer  das  Bren- 
nen und  die  Sonne  die  Hitze,  und  d.er  Mond  die  Farben 
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hervorbringe,  oder  aus  freiem  Willen,  wie  z.  B.  die  Thiere 
die  Bewegung  und  die  Buhe,  das  Zusammenkommen  und 
die  Trennung  hervorbrächten.  Es  ist  aber  wunderbar,  dass 
das  Entstehen  des  Körpers  und  sein  Verschwinden  nach 
seiner  Meinung  ein  Accidenz  ist,  wie  er  also  sagen  kann, 
dass  beide  vom  Thun  der  Körper  herrühren,  und  wenn 
der  Schöpfer  kein  Accidenz  hervorgebracht  hat,  so  hat  er 
auch  nicht  die  Entstehung  des  Körpers  und  sein  Ver- 
schwinden hervorgebracht,  denn  die  Entstehung  ist  ein 
Accidenz , so  dass  die  nolhwcndige  Consequenz  für  ihn 
ist,  dass  Gott  überhaupt  kein  Thun  zukomme.  Ferner  ist 
eine  Consequenz,  dass  das  Wort  des  Schöpfers  entweder  ein 
Accidenz  oder  ein  Körper  ist;  wenn  er  sagt,  cs  sei  ein 
Accidenz,  so  hat  cs  ja  doch  der  Schöpfer  hervorgebracht, 
denn  (der  Ausdruck)  der  Sprechende  (Gott)  bedeutet 
nach  seiner  Wurzel  denjenigen,  welcher  das  Wort  ge- 
macht hat,  oder  es  ist  die  Consequenz  für  ihn  da,  dass 
Gott  kein  Wort,  das  Accidenz  ist,  zukommc;  wrenn  er 
aber  sagt,  es  sei  ein  Körper,  so  vernichtet  er  seine  Be- 
hauptung, dass  er  es  in  einem  Träger  geschaffen  habe, 
denn  ein  Körper  hat  in  einem  anderen  Körper  kein  Bestehen, 
da  er  also  nicht  behauptet,  dass  cs  durch  die  Annahme  der 
ewigen  Eigenschaften  da  sei,  und  (gleichfalls)  die  Schöpfung 
der  Accidenzcn  nicht  behauptet,  so  existirt  gemäss  seiner 
Lehre  für  Gott  kein  Wort,  wodurch  er  spräche;  und  wenn 
für  Gott  kein  Wort  existirt,  so  ist  er  auch  kein  Gebieten- 
der und  Verbietender,  und  wenn  kein  Gebot  und  Verbot  exi- 
stirt, so  existirt  überhaupt  kein  Gesetz,  so  dass  seine  Lehre 
zu  gewaltiger  Beschämung  führt.  Dazu  gehört  ferner,  dass 
er  behauptet,  die  Accidcnzen  seien  endlos  in  jeder  Gattung, 
und  behauptet , ein  jedes  Accidenz  habe  sein  Bestehen  in 
einem  Träger,  bestehe  aber  in  ihm  nur  durch  einen 
Begriff,  der  das  Bestehen  nothwendig  mache,  und  dieses 
führt  zur  Behauptuug  einer  unaufhörlichen  Reihe,  und  we- 
gen dieser  Behauptung  wurden  er  und  seine  Anhänger  die 
Anhänger  der  Begriffe  (Begriffsmänncr)  genannt;  er  ging 
darin  noch  weiter  und  sagte:  die  Bewegung  ist  von  der 
Ruhe  nicht  durch  ihr  Wesen  verschieden,  sondern  nur 
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durch  einen  Begriff,  welcher  die  Verschiedenheil  noth- 
wendig  macht;  und  ebenso  die  Verschiedenheit  zweier 
ähnlichen  Dinge  und  ihre  Gleichheit , und  der  Gegensatz 
zweier  entgegensetzten  Dingo,  alles  das  ist  seiner  An- 
sicht nach  (nur)  durch  einen  Begriff  da.  Dazu  gehört  fer- 
ner , was  al-Kabi  von  ihm  berichtet,  dass  der  Wille 
von  Gott  in  Beziehung  auf  das  Ding,  nicht  Gott  und 
nicht  seine  Schöpfung;  in  Beziehung  auf  das  Ding,  [47] 
und  nicht  das  Gebot  uud  die  Verkündigung  und  die  Satzung 
sei,  sondern  er  deutete  auf  ein  unbekanntes  Etwas  hin, 
das  nicht  gewusst  werde.  Er  behauptete  ferner,  dem 
Menschen  gehöre  kein  Thun  an  ausser  dem  Willen,  möge 
es  unmittelbare  Wirkung  oder  Erzeugung  sein,  und  seine 
durch  Verpachtung  geschehenden  Handlungen,  als  da 
sind  Stehen  und  Sitzen,  Bewegung  und  Ruhe  im  Guten 
und  Bösen,  sie  alle  beruheten  auf  seinem  Willen,  weder 
auf  dein  Wege  der  unmittelbaren  Wirkung  noch  der  Er- 
zeugung; das  ist  wunderbar  auch  abgesehen  davon,  dass  er 
es  nur  auf  seine  Lehre  über  das,  was  das  wahre  Wesen 
des  Menschen  ausmache,  basirte;  der  Mensch  ist  nemlich 
seiner  Ansicht  nach  ein  Begriff  oder  eine  Substanz,  nicht 
der  Körper,  und  er  habe  die  Eigenschaften  des  Wissens, 
des  Vermögens,  des  freien  Willens,  der  Weisheit,  aber  er 
sei  nicht  der  sich  Bewegende  und  Ruhende,  und  habe 
keine  Farbe  und  nehme  keinen  Raum  ein,  und  werde 
nicht  gesehen,  gefühlt  und  empfunden,  und  wechsele  nicht 
einen  Ort  mit  dem  andern,  und  ihn  umfasse  kein  Kaum 
und  umspanne  keine  Zeit,  sondern  er  sei  der  Leiter  für 
den  Körper,  und  sein  Zusammenhang  mit  dem  Körper  be- 
stehe in  der  Leitung  und  dem  freien  Schalten  und  Walten 
darüber.  Diese  Behauptung  hat  er  lediglich  von  den  Philo- 
sophen genommen,  insofern  sie  annchmcn,  dass  die  mensch- 
liche Seele  Etwas  ist,  was  als  Substanz  durch  sich  selbst 
Bestehen  hat,  keine  Ausdehnung  hat  und  keinen  Raum  ein- 
nimmt, und  im  Allgemeinen  dergleichen  vernünftige  Exi- 
stenzen,  wie  die  (selbständigen)  immateriellen  Intelligenzen 
annehmen.  Da  ferner  Muammar  Ibn  Abbad  einmal  zur 
Lehre  der  Philosophen  hinneigte , so  unterschied  er  zwi- 
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sehen  Handlungen  der  Seele,  welche  er  Mensch  nannte, 
und  zwischen  der  Form,  welche  sein  Körper  sei,  und  be- 
hauptete, das  Thun  der  Seele  sei  lediglich  der  Wil- 
le, und  die  Seele  sei  Mensch,  also  das  Thun  des 
Menschen  der  Wille;  was  aber  ausser  diesem  von  Be- 
wegungen , Ausruhungen  und  Anstrengungen  vorhandeu 
sei,  das  gehöre  zum  Thun  des  Körpers.  Dazu  gehört 
ferner , dass  von  ihm  berichtet  wird,  er  habe  die  Behaup- 
tung, dass  Gott  ewig  (kadim)  sei,  gcläugnet,  denn  das 
Wort  kadim  sei  herzuleiten  von  der  Wurzel  kaduma 
(alt  sein),  (Imperf.)  jakdumu,  und  kadim  sei  die  Form 
fa’It  davon,  wie  man  sagt,  er  hat  von  ihm  genommen, 
was  alt  ist  (kaduma)  und  was  neu  ist  (liadu- 
tha);  er  behauptete  auch,  er  (Gott)  wisse  von  dem  zeit- 
lichen Altsciu , die  Existenz  des  Schöpfers  sei  aber  keine 
zeitliche.  Es  wird  von  ihm  berichtet,  dass  er  gesagt  habe, 
die  Schöpfung  sei  nicht  das  Geschaffene,  und  die  Ilcr- 
vorbringung  nicht  das  llervorgcbrachto.  Es  erzählt  aber 
Dschafar  Ihn  ‘llarb  von  ihm,  dass  er  behauptet  habe, 
cs  sei  unmöglich,  dass  Gott  sich  selbst  wisse,  denn  das 
würde  dazu  führen,  dass  der  Wissendo  und  das  Gewusste 
ein  und  dasselbe  seien,  und  es  sei  unmöglich,  dass  er 
das  wisse,  was  er  nicht  sei,  wie  behauptet  weide,  es 
sei  unmöglich,  dass  er  Macht  über  die  Existenzen  habe, 
insofern  er  eine  Existenz  sei.  [48)  Vielleicht  aber  ist 
diese  Ueberlicferung  corrumpirt , denn  ein  irgend  Ver- 
nünftiger würde  nicht  eine  solche  ganz  unvernünftige  Hede 
Vorbringen.  Bei  meinem  Leben,  da  der  Mann  zu  den  Phi- 
losophen hielt,  deren  Lehre  cs  ist,  dass  das  Wissen  des 
Schöpfers  kein  bewirktes  (passives),  d.  i.  kein  dem  Ge- 
wussten nachkommendes  Wissen  ist,  sondern  ein  schaf- 
fendes Wissen  ist,  so  dass  er,  insofern  schaffend,  auch 
Missend  und  sein  Wissen  das  ist,  was  das  Schaffen  noth- 
M'cudig  macht  und  nur  unzu'eifclhafl  mit  der  Existenz 
zusamraenhängt,  Mas  den  Zustand  ihres  Entstehens  be- 
trifft, und  es  unmöglich  ist  einen  Zusammenhang  dessel- 
ben mit  dem  Nichtcxistireuden , in  Beziehung  auf  das 
Fortbestehen  seiner  Nichtexistenz,  anzuiiehiucn,  und  dass 
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Wissen  und  Vernunft  und  sein  Vernunft-,  Vernünftig  - 
und  durch  die  Vernunft -Erkanntsein  ein  und  dieselbe 
Sache  ist;  so  hat  (wohl)  Ihn  Abbäd  gesagt:  es  wird 
nicht  behauptet,  dass  er  sich  selbst  wisse,  denn  das 
würde  zur  Trennung  des  Wissenden  und  Gewussten  füh- 
ren, und  dass  er  nicht  das,  was  er  nicht  ist,  wisse,  denn  das 
würde  dazu  führen,  dass  sein  Wissen  von  dem,  was  er 
nicht  ist,  herkomme  um  da  zu  sein.  Aber  mag  diese 
Ueberlieferung  nicht  richtig  sein  oder  mag  sic  nach  sol- 
cher Auffassung  aufzufassen  sein,  wir  gehören  nicht  zu 
den  Anhängern  des  Ibn  ’Abbäd,  dass  wir  für  seinen 
Kal  am  eine  Art  und  Weise  (wie  er  aufzufassen  sei) 
suchen  sollten. 


7.  Die  M u z d ä r f j a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  ’lsa  Ibn  Szabifi  mit  dem 
Vornamen  Abu  Müsa,  und  dem  Beinamen  al-Muzdär; 
er  war  ein  Schüler  des  Bischr  Ibn  al-Mulamir,  und 
lernte  die  Wissenschaft  von  ihm,  und  lebte  als  Enthaltsamer, 
und  wurde  der  Büsser  der  Mutazila  genannt.  Er 
trennte  sich  von  seinen  Genossen  nur  in  einigen  Punkten. 
Der  erste  davon  war  seine  Behauptung  in  Beziehung  auf 
das  Kadar,  dass  Gott  die  Macht  zu  lügen  und  ungerecht 
zu  handeln  habe,  wenn  er  aber  (wirklich)  lüge  und  ungerecht 
handelte,  er  ein  lügnerischer,  ungerechter  Gott  wäre  — (Er 
ist  erhaben  über  solche  Worte).  Der  zweite  Punkt  ist  seine 
Behauptung  über  die  Erzeugung  (der  Handlungen)  gemäss 
der  Meinung  seines  Lehrers,  aber  er  ging  weiter  und  er- 
klärte cs  für  möglich,  dass  eine  Handlung  von  zwei  Han- 
delnden auf  dem  Wege  der  Erzeugung  herrühren  könne. 
Drittens  behauptet  er  über  den  Koran,  dass  die  Men- 
schen ein  dem  Koran  an  Klarheit,  Poesie  und  Hedeschmuck 
Gleiches  hervorzubringen  im  Stande  wären ; er  war  der- 
jenige, welcher  es  mit  der  Behauptung,  dass  der  Koran 
geschaffen  sei,  sehr  weit  trieb,  und  denjenigen,  welcher 
seine  Ewigkeit  behauptete,  für  einen  Ungläubigen  er- 
klärte, weil  er  zwei  Ewige  annehme;  er  erklärte  ferner 
denjenigen , der  sich  mit  der  Herrschaft  zu  thun  mache. 
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für  einen  Ungläubigen,  und  glaubte,  dass  er  nicht  erben 
und  nicht  vererben  könne;  auch  denjenigen,  welcher  be- 
haupte, dass  die  Handlungen  der  Menschen  von  Qott  ge- 
schaffen seien,  und  den , welcher  behaupte , dass  Gott  mit 
den  Augen  gesehen  werden  werde , erklärte  er  für  un- 
gläubig, und  er  überschritt  alles  Maass  in  seiner  Ungläu- 
bigkcitserklärung  so  weit,  dass  er  behauptete,  alle  welche 
sprächen:  cs  giebt  keinen  Gott  ausser  Allah,  — seien  Un- 
gläubige. Es  befragte  ihn  aber  einst  Ibrahim  Ibn  as- 
S i n d i über  alle  Bewohner  der  Erde,  und  er  erklärte  sie  für 
Ungläubige.  [49]  Da  trat  Ibrahim  auf  ihn  zu  und  sagte: 

In  s Paradies,  dessen  Breite  gleich  der  Breite  des  Himmels  i 
und  der  Erde  ist,  wird  Niemand  ausser  dir  und  den  Drei , die 
mit  dir  übereinstimmen,  eingehend  Da  war  er  beschämt- 
und  fand  keine  Antwort.  Zu  seinen  Schülern  gehörten  auch  | 
die  beiden  Dschäfar  und  Abu  Zafar,  und  Muli  am-  , 
in  ad  Ibn  Suwaid  und  dessen  Anhänger  Abu  Dschä- 
far  Muhammad  Ibn  Abdallah  al-lskäfi  und  ’lsa 
Ibn  al-Hailham,  und  Dschdfar  Ibn  ‘Harb  al- 
Aschaddsch  (der  mit  der  Stirnnarbe).  Es  berichtet 
al-Käbi  von  den  beiden  Dschafar,  dass  sie  behauptet 
haben,  Gott  habe  den  Koran  auf  der  (im  Himmel)  auf- 
bewahrten  Tafel  geschaffen;  cs  gehe  nicht  au,  dass  sie 
weggebracht  werde,  da  cs  unmöglich  sei,  dass  ein  Ding 
in  ein  und  demselben  Zustande  sich  an  zwei  Orten  befinde; 
was  wir  also  (als  Koran)  lesen,  sei  ein  Bericht  von  dem,  \vas 
zuerst  auf  der  aufbewahrteu  Tafel  aufgeschricben  sei  und 
das  hätten  wir  gemacht  und  geschaffen ; er  fügt  hinzu,  das 
sei  dasjenige,  Mas  er  von  den  verschiedenen  Ansichten 
über  dcu  Koran  auserM'ählt  habe.  Beide  behaupteten  daun 
über  die  Fähigkeit  der  Vernunft  das  Gute  und  Schimpf- 
liche zu  erkennen,  dass  die  Vernunft  die  Erkennt niss 
Gattes  mit  allen  seinen  Satzungen  und  Eigenschaften  vor 
dem  Herabkonimen  des  Gesetzes  notlnvendig  mache,  und 
dass  es  ihre  Pflicht  sei  zu  Missen,  dass  wenn  sie  nicht 
dahin  gelange  und  Gott  nicht  erkenne  und  ihm  nicht 
danke,  ihre  Strafe  eine  dauernde  sei,  so  dass  die  Etvig- 
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keit  (der  Strafe)  nothwendig  durch  die  Vernunft  gesetzt 
werde. 


8.  D i e T h u m ä m ? j a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Th  u ni  am  a Ihn  Asch  ras 
au-Numairi  *).  In  ihm  war  wenig  Glauben  mit  Unge- 
bundenheit der  Gesinnung  gepaart,  obwohl  er  glaubte, 
dass  der  Gottlose  ewig  im  llöllcnfeuer  bleiben  werde, 
wenn  er  in  seinen  Sünden  ohne  Heue  sterbe,  und 
(nur)  währeud  der  Dauer  seines  Lebens  sich  in  einem 
Mittclzustandc  befinde.  Er  wich  von  seinen  Genos- 
sen in  einigen  Punkten  ab.  Dazu  gehört  seine  Be- 
hauptung, dass  die  Handlungen,  welche  durch  Erzeu- 
gung bewirkt  werden,  keinen  Tliäter  hätten,  da  es  un- 
möglich wäre,  sie  auf  den  zu  beziehen,  der  ihre  Ursa- 
chen bewirkt  habe,  so  dass  es  nothwendig  sein  könnte 
die  Handlung  einem  Todtcn  zuzuschreiben,  wenn  er  nem- 
lich  die  Ursache  bewirkt  habe  und  gestorben  sei,  und  das 
Erzeugte  erst  nach  seinem  Tode  zu  Tage  komme;  und  da 
es  auch  nicht  angehe,  sieaufGott  zu  beziehen,  denn  das  würde 
dazu  führen,  demselben  schimpfliche  Handlungen  beizule- 
gen , was  undenkbar  sei , so  entschied  er  sich  für  keines 
von  Beiden,  und  behauptete,  die  Erzeugungen  seien  Tha- 
ten , welche  Keinen  hätten , der  sie  thue.  Dazu  gehört 
ferner  seine  Behauptung  über  die  Ungläubigen  und  Götzen- 
anbeter und  Magier  und  Juden  und  Christen  und  Zanä- 
dika  und  Läugncr  einer  andern  Welt,  dass  sie  bei  der 
Auferstehung  Staub  werden  würden;  dasselbe  war  auch 
seine  Behauptung  über  die  Tltierc  und  Vögel  und  über  die 
Kinder  der  Gläubigen.  Dazu  gehört  ferner  seine  Behaup- 
tung, dass  das  Vermögen  (des  Thuns)  in  dem  Wohlsein 
und  der  Gesundheit  der  Glieder , und  dem  Freisein  derselben 
von  Schäden  bestehe,  und  dass  es  dem  Thun  vorangche.  [50] 
Ferner  seine  Behauptung,  dass  die  Erkcnntniss  durch  die 
Spekulation  erzeugt  werde  und  ein  Thun  sei,  das  keinen 


*)  Mawäl».  a.  a.  O.  a t-Thuiuairi. 
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Thäter  habe,  wie  che  übrigen  durch  Erzeugung  entste- 
henden Thun’säusscrungcn;  ferner  seine  Behauptung  über 
die  Fähigkeit  der  Vernunft  das  Gute  und  Schimpfliche  zu 
erkennen , und  die  Nothwendigkeit  der  Erkenntnis»  vor 
dem  Herabkommen  der  Offenbarung,  worin  er  mit  seinen 
Genossen  übereinstimmte , ausser  dass  er  weitergiug  als 
sie,  und  behauptete,  dass  ein  Ungläubiger,  welcher  sei- 
nen Schöpfer  nicht  erkenne,  entschuldigt  sei.  Er  be- 
hauptete aber  ferner , dass  alle  Erkenntnisse  durch 
Nothwendigkeit  gesetzte  seien,  und  dass  derjenige,  wel- 
cher nicht  mit  Nothwendigkeit  zur  Erkenntnis»  Gottes 
geführt  werde,  den  Menschen  wie  das  Thier  unterworfen 
sei.  Ferner  seine  Behauptung,  dem  Menschen  komme 
kein  Thun  zu  als  das  Wollen,  und  was  darüber  hinaus- 
gehe , das  entstehe  ohne  einen , der  cs  hervorbringe.  Es 
berichtet  aber  Ibn  ar-Hawandi  von  ihm,  dass  er  be- 
hauptet habe , die  Welt  sei  das  Thun  Gottes  zufolge  sei- 
ner Natur,  und  vielleicht  verstand  er  darunter  das,  was 
die  Philosophen  unter  Nothwendigkeit  vermöge  des  We- 
sens gegenüber  der  Hervorbringung  gemäss  der  Be- 
stimmung des  Willens  verstehen;  aber  cs  würde,  wenn 
er  das  annimmt,  für  ihn  dieselbe  Consequenz  dascin,  wel- 
che für  die  Philosophen  gilt,  nemlich  die  Behauptung  der 
Ewigkeit  der  Welt,  da  das,  was  nothwendig  geschieht, 
von  dem,  der  nothwendig  schafft,  nicht  zu  trennen  ist. 
Es  lebte  aber  Thumäma  in  den  Tagen  Mämün’s  und 
stand  bei  ihm  in  Ansehen. 

9.  Die  Hi  sch  am  tja. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Hischäm  Ibn  Am  r al- 
Füti*),  dessen  Ueberlreibung  in  Beziehung  auf  das 
Kadar  stärker  und  grösser  war  als  die  seiner  Genossen. 
Er  läuguete,  dass  es  Beziehungen  von  Handlungen  auf  Gott  im 
Allgemeinen  gäbe,  wenn  auch  der  Koran  davon  spreche; 
dahin  gehört  seine  Behauptung,  dass  nicht  Gott  die  Herzen 


*)  MawAk.  a.  a.  O.  hat  al-Uluiti. 


Digitized  by  Google 


I.  Die  Mutazila.  9.  Die  Hischämfja.  75 

der  Gläubigen  verbinde,  sondern  dieselben  durch  ihren 
eigenen  freieu  Willen  verbunden  seien , obwohl  es  im 
Koran  heisst:  „Du  hättest  nicht  ihre  Herzen  verbun- 

den, sondern  Gott  hat  sie  verbunden”  (Sur.  8,  64.);  fer- 
ner seine  Behauptung,  dass  nicht  Gott  den  Glauben  den 
Gläubigen  liebenswerth  gemacht  und  ihn  in  ihren  Herzen 
ausgeschmückt  habe,  da  es  doch  iin  Koran  lieissl:  „Kr 
hat  euch  den  Glauben  liebenswerth  gemacht  und  ihn  in 
euren  Herzen  ausgeschmückt”  (Sur.  49,  7.).  Seine  Uc- 
bertreibung  aber  bei  der  Läugnung,  dass  Besiegelung, 
Versiegelung,  Verschlicssung  (der  Herzen)  und  was  dem 
gleich  ist,  von  Gott  komme,  ist  noch  grösser  und  sünd- 
hafter, denn  das  Alles  wird  im  Koran  erwähnt,  wie  Gott 
spricht:  „Gott  hat  versiegelt  ihre  Herzen  und  ihre  Ohren” 
(Sur.  2,  6.),  und:  „aber  Gott  bat  sie  wegen  ihres  Un- 
glaubens versiegelt"  (Sur.  4,  154.),  und:  „Und  wir  haben 
vor  ihnen  einen  Damm  und  hinter  ihnen  einen  Damnigczo- 
gen”  (Sur.  36,  8.).  Ich  möchte  aber  wohl  wissen,  was 
denn  der  Mann  für  Läugnung  davon,  dass  die  Aussprüche- 
des  Koran  eine  Offenbarung  von  Gott  seien,  so  dass  es 
ein  deutliches  Aussprechen  des  Unglaubens  sei,  gehalten 
hat,  und  was  für  Läugnung  davon  [51],  dass  seine  kla- 
ren Stellen  von  dem  Schöpfer  herzuleiten  seien,  und  dass 
die  allegorische  Erklärung  derselben  nolhwendig  sei*?  Die- 
ses ist  aber  verschieden  von  dem,  was  seine  Genossen 
lehrten.  Zu  seinen  neuen  Ketzereien  über  die  Hinwei- 
sung auf  Gott  gehört  seine  Behauptung,  dass  die  Acci- 
denzen  nicht  darauf  hinweiseu , dass  er  Schöpfer  sei,  und 
die  Accidenzen  zu  Hinweisungen  nicht  passen,  sondern 
die  Körper  darauf  hinweisen,  dass  er  Schöpfer  sei;  das 
ist  auch  wunderbar.  Eine  andere  neue  Ketzerei  war  seine 
Behauptung,  dass  das  Imämat  in  den  Tagen  der  Zwie- 
tracht und  des  Streites  unter  den  Menschen  nicht  zu  be- 
setzen sei,  seine  Besetzung  nur  in  dem  Zustande  der 
Übereinstimmung  und  des  Friedens  möglich  sei.  So  be- 
hauptete Abu  Bakr  al-Afzamm,  einer  seiner  Anhän- 
ger, das  Imämat  könno  nicht  anders  als  mit  vollständi- 
ger Übereinstimmung  der  gesammten  Gemeinde  besetzt 


Digitized  by  Google 


76  Th.  I.  B.  I.  Ab.  1.  Kap.  1.  D.  Mut.  u.  A. 

werden;  aber  er  beabsichtigte  dadurch  nur  einen  Tadel 
über  das  Iinamat  des  ’Ali  *),  da  seine  Huldigung  in  der 
Zeit  der  Zwietracht  ohne  Uebcrcinstimmung  aller  Gefähr- 
ten stattfand , weil  in  jeder  Gegend  ein  Haufe  übrig  blieb, 
der  gegen  ihn  war.  Eine  andere  Ketzerei  von  ihm  war, 
dass  das  Paradies  und  die  Hölle  jetzt  (noch)  nicht  geschaf- 
fen seien,  da  in  ihrem  Dasein  kein  Nutzen  liege  und  beide 
ganz  leer  von  solchen  sein  würden,  die  Vortheil  und  Strafe 
dadurch  hätten;  diese  Behauptung  blieb  von  ihm  an  ein 
Glaubenssatz  der  Mutazila.  Er  behauptete  die  Vol- 
lendung (des  Menschen)  und  dass  der  Glaube  es  sei,  wel- 
her  dem  Tode  die  Vollendung  gebe.  Und  er  sagte : wenn 
Jemand  Gott  sein  ganzes  Leben  lang  gehorsam  gewesen 
sei,  es  wisse  aber  Gott,  dass  er  etwas  thun  würde,  wo- 
durch seine  Handlungen  ungültig  würden,  und  wenn  es 
eine  schwere  Sünde  sein  würde,  so  sei  er  der  Verhcissung 
nicht  würdig  gewesen  und  in  gleicher  Weise  umgekehrt. 
Von  den  Mutazila  hing  ihm'Abbäd  an,  und  er  verwarf  im 
Allgemeinen  die  Behauptung,  dass  Gott  den  Ungläubigen  ge- 
schaffen habe,  denn  der  Ungläubige  sei  aus  den  beiden  Be- 
standtheilen  Unglauben  und  Mensch  zusammengesetzt,  und 
Gott  schaffe  nicht  den  Unglauben;  und  er  behauptete,  die 
Prophetie  sei  Vergeltung  für  ein  Handeln  und  dauere  so 
lange , als  die  Welt  dauere.  Es  berichtet  al-Aschilri  von 
'Abbad,  dass  es  seine  Meinung  gewesen  sei,  cs  könne 
nicht  gesagt  werden,  dass  Gott  nicht  aufhöre  zu  sprechen 
und  auch  nicht,  nicht  zu  sprechen;  und  es  stimmte  ihm 
al-Iskäfi  darin  bei;  beide  sagten:  er  sei  nicht  ein  Spre- 
chender (Mutakallim)  zu  nennen.  Al-Füti  behaup- 
tete ferner,  dass  die  Dinge  vor  ihrem  Sein  nichtcxisti- 
rend  und  keine  Dinge  seien,  dass  sie  aber,  nachdem  sie 
aufgehört  hätten  zu  existiren,  Dinge  zu  nennen  seien; 
wegen  dieser  Meinung  verwarf  er  die  Behauptung,  dass 
Gott  nicht  aufgehört  habe,  die  Dinge  vor  ihrem  Sein  zu 


*)  Mawäk.  S.  hat  dafür  das  Ininmat  des  Abu  Bakr. 

**)  Es  scheint  dem  Zusammenhänge  nach  vielmehr  an  eine  kleine 
Sünde  zu  denken  zu  sein,  jedoch  hat  kein  Ms.  liier  eine  \ariantc. 
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wissen,  «lernt  sie  würden  nicht  Dinge  genannt.  Kr  be- 
hauptete auch,  jener  habe  es  für  erlaubt  erklärt,  diejenigen, 
welche  seiner  Lehre  zuwider  wären,  zu  tödlen  und  zu 
betrügen  [52],  und  ihr  Bcsitzthum  mit  Gewalt  oder  durch 
Stehlen  wegzunehraen,  weil  er  sie  für  Ungläubige  und 
ihr  Blut  und  Gut  für  vogelfrei  hielt. 

10.  Die  Dschäfiitzija. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  ’Amr  Ihn  Balir  al- 
Dschälulz;  er  gehörte  zu  den  Ausgezeichnetsten  der 
Mdtazila  und  ist  «lerjetiige,  welcher  Bücher  für  ihre 
Sache  verfasst  hat.  Er  hatte  Viel  von  den  philosophi- 
schen Schriften  gelesen-,  und  mischte  es  untereinander, 
und  brachte  es  durch  seinen  gewandten  Ausdruck  und 
die  Schönheit  seiner  eleganten  Beredsamkeit  unter  die 
Leute;  er  lebte  in  den  Tagen  von  al-Mutafzim  und  al- 
Mut  awakkil  und  wich  von  seinen  Genossen  in  einigen 
Punkten  ab.  Dahin  gehört  seine  Behauptung,  dass  alle 
Erkenntnisse  durch  Naturnotwendigkeit  entständen , und 
Nichts  davon  den  Handlungen  der  Menschen  angehöre, 
und  die  Menschen  kein  eigenes  Verdienst  als  den  Willen 
hätten , und  ihre  Handlungen  von  Natur  entständen,  gleich- 
wie es  die  Ansicht  Thumäma’s  war;  es  ist  aber  auch 
von  ihm  überliefert,  dass  er  den  Grund  des  Willens  geläug- 
net  habe,  und  dass  derselbe  der  Gattung  nach  zu  den 
Accidenzen  gehöre;  er  hat  neralich  behauptet,  wenn  die 
(sorglose)  Ruhe  von  dem  Thuenden  entfernt  sei,  und  er 
das  wisse,  was  er  thun  werde,  so  sei  er  in  Wahrheit 
der  Wollende;  was  aber  den  anderen  Willen,  welcher  mit 
dem  Thun  des  Andern  Zusammenhänge,  anbetreffe,  so  sei 
er  ein  Hiuueigcn  der  Seele  zu  ihm;  und  er  ging  darin 
noch  weiter,  indem  er  den  Körpern  Natureigenschaften 
beilegte,  wie  es  die  Naturalisten  unter  den  Philosophen 
gethan,  und  er  legte  ihnen  Handlungen  bei,  die  ihnen  ei- 
genlhümlich  seien,  und  er  behauptete  die  Unmöglichkeit 
der  Nichtexistenz  der  Substanzen,  dass  aücr  die  Acciden- 
zen sich  veränderten,  und  dass  es  unmöglich  sei,  dass 
die  Substanz  aufhöre.  Dahin  gehört  ferner  seine  Be- 
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hauptung,  dass  die  Höllcnbewohncr  nicht  eM*ig  iu  dersel- 
ben zur  Strafe  bleiben , sondern  in  die  Natur  des  Feuers 
übergehen  würden,  und  dass  die  Hölle  ihre  Bewohner  zu 
sich  anziehe,  nicht  dass  einer  in  sie  hincingche.  Seine 
Lehre  war  aber  in  Beziehung  auf  die  Läugnung  der  Ei- 
genschaften die  Lehre  der  Philosophen,  in  Beziehung 
darauf,  dass  er  die  Vorherbestimmung  des  Guten  und 
Bösen  dem  Menschen  beilegte,  die  Lehre  der  Muta- 
zila.  Es  berichtet  al-Kabi  von  ihm,  dass  er  behaup- 
tet habe,  der  Schöpfer  werde  in  dem  Sinne  als  Wollender 
bestimmt,  dass  bei  seinen  Handlungen  das  Ruhen  und 
Nichtwissen  für  ihn  nicht  richtig  sei,  und  es  nicht  angehe, 
dass  er  ganz  und  gar  (von  der  Sache)  eingenommen  und 
beherrscht  sei;  und  dass  er  behauptet  habe,  alle  Ge- 
schöpfe, welche  Vernunft  besitzen,  wüssten,  dass  Gott 
ihr  Schöpfer  sei,  und  sähen  ein,  dass  ihnen  der  Prophet 
nothwendig  sei,  und  sie  wären  durch  ihre  Erkenntniss 
überführt;  dann  beständen  aber  zwei  Klassen,  solche, 
welche  die  Einheit  (Gottes)  wüssten,  und  solche,  welche 
sie  nicht  wüssten ; und  die  Nichtwissenden  seien  ent- 
schuldigt, die  Wissenden  überführt;  und  wenn  derjenige, 
welcher  die  Religion  des  Islam  bekenne,  glaube,  dass 
Gott  [53]  kein  Körper  und  keine  Gestalt  sei , und  nicht  mit 
Augen  gesehen  werde,  und  er  der  Gerechte  sei,  der 
keine  Ungerechtigkeit  begeho  und  den  Ungehorsam  nicht 
wolle,  und  nachdem  er  zu  diesem  Glauben  gekommen 
und  ihn  deutlich  cingeschen  habe,  in  allem  diesem  fcst- 
bleibc,  so  sei  er  in  Wahrheit  ein  Muslim;  wenn  er 
aber  dieses  Alles  cinsehe,  dann  aber  es  negirc  und  läugne 
oder  die  Aehuliclikcit  (Gottes  mit  der  Crcatur)  und  die 
Vorherbestimmung  (des  Guten  und  Bösen  von  Gott)  be- 
kenne, so  sei  er  in  Wahrheit  ein  Götzendiener,  ein  Un- 
gläubiger; wenn  er  aber  über  nichts  davon  auf  dem  Wege 
der  Spekulation  nachgedacht  habe,  und  glaube,  dass  Gott 
sein  Herr  sei  und  Mufiammad  der  Gesandte  Gottes,  so 
sei  er  ein  solcher,  den  kein  Tadel  treffe,  und  der  ansser 
dem  Genannten  zu,  nichts  verpflichtet  sei.  Es  erzählt 
noch  Ibn  ar- Hawaii  di  von  ihm,  dass  der  Koran  ein 
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Körper  sei,  der  bald  in  einen  Manu,  bald  in  ein  Thier 
verwandelt  werden  könne;  das  gleicht  dem,  was  von 
Abu  Bakr  al-Afzamm  erzählt  wird,  dass  er  geglaubt 
habe,  der  Koran  sei  ein  geschaffener  Körper,  nnd  dass  er 
die  Accidenzcn  gänzlich  geläugnct  habe,  und  ebenso 
die  Eigenscharten  des  Schöpfers.  Die  Lehre  desDschä- 
fiitz  war  aber  ganz  und  gar  die  Lehre  der  Philosophen, 
nur  dass  von  ihm  und  seinen  Anhängern  eine  grössere 
Hinneigung  zu  den  Naturalisten  unter  ihnen  als  zu  den 
Theisten  stattland. 


11.  Die  C haj  j ät ij a. 

Sie  waren  die  Anhänger  des  Abu-i-'llusain  Ibn 
Abu  Ainr  al-Chajjät,  des  Lehrers  von  Abu-’l-Ka- 
sim  Ibn  Muhammad  al-Kabi;  beide  gehörten  zu  den 
Mütazila  Bagdad’»  und  hatten  eine  und  dieselbe  Lehre, 
ausser  dass  Chajjat  in  der  Behauptung,  dass  das  Nicht- 
existirende  ein  Ding  sei,  alles  Maass  überschritt,  und  be- 
hauptete: das  Ding  ist  dasjenige,  was  gewusst  und  wo- 
von Kunde  erlangt  wird,  und  die  Substanz  ist  Substanz 
auch  bei  der  Nichtexisteuz,  und  das  Accidenz  Accidcnz: 
und  in  gleicher  Weise  fasste  er  alle  Genus-  und  Gat- 
tungsnamen überhaupt  so,  dass  er  sagte,  das  Schwarze  sei 
Schwarzes  (auch)  bei  der  Nichtexistenz  und  es  bleibe  bloss  die 
Eigenschaft  der  Existenz  zurück,  oder  die  Eigenschaf- 
ten, welche  die  Existenz  und  das  Entstehen  nolliwcndig 
machen,  und  er  gebrauchte  für  das  Nichtexisliremie  den 
allgemeinen  Begriff  des  Bestehens.  Seine  Behauptung  über 
die  Läugnung  der  Eigenschaften  des  Schöpfers  war  gleich 
der  seiner  Genossen,  und  ebenso  seine  Behauptung  über 
das  Radar,  die  Offenbarung  und  die  Vernunft.  Es  trennte 
sich  aber  al-Kabi  von  seinem  Lehrer  in  einigen  Punk- 
ten. Dahin  gehört  seine  Behauptung,  dass  der  Wille 
des  Schöpfers  keine  in  seinem  Wesen  bestehende  Eigen- 
schaft sei , und  er  nicht  wollend  seinem  Wesen  nach  sei, 
und  sein  Wille  nicht  Etwas  in  einem  Träger  oder  nicht 
in  einem  Träger  Entstehendes  sei,  sondern  wenn  im  Allge- 
meinen von  ihm  ausgesagt  werde,  dass  er  wollend  sei,  so 
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sei  der  Sinn  hiervon,  dass  er  wissend,  mächtig,  nicht  wi- 
der seinen  Willen  gezwungen  in  seinem  Thun  sei  oder 
nicht  widerstrebend;  wenn  er  dann  ein  Wollender  in  Be- 
ziehung auf  seine  Handlungen  genannt  werde,  so  sei  da- 
mit gemeint , dass  er  Schöpfer  für  sie  in  Gemässheit  sei- 
nes Wissens  sei,  und  wenn  er  ferner  ein  Wollender  in 
Beziehung  auf  die  Handlungen  seiner  Geschöpfe  genannt 
werde,  so  sei  damit  gemeint,  dass  er  sie  geboten  und 
Gefallen  daran  habe.  [54]  Seine  Behauptung  ferner  darüber, 
dass  er  hörend  und  sehend  sei,  ging  auch  darauf  zurück, 
so  dass  er  hörend  in  dem  Sinne  sei,  dass  er  die  hörba- 
ren Dinge  wisse,  und  sehend  in  dem  Sinne,  dass  er  die 
sichtbaren  Dinge  wisse,  und  seine  Behauptung  über  das 
Schauen  (Gottes)  war  gleich  der  Behauptung  seiner  Ge- 
nossen, verneinend  und  für  unmöglich  erklärend,  nur 
dass  seine  Genossen  sagten,  der  Schöpfer  sehe  sein  We- 
sen und  sehe  die  sichtbaren  Dinge,  und  dass  er  ein  sol- 
cher, der  das  erreiche,  sei,  komme  zu  dem,  dass  er. wis- 
send sei,  hinzu,  al-Kdbi  aber  dieses  verneinte  und 
sagte:  der  Sinn  meiner  Behauptung,  dass  er  sein  Wesen 
und  die  sichtbaren  Dinge  sieht,  ist  allein  der,  dass  er 
der  Wissende  davon  ist. 

12.  Die  Dschubbäija  und  die  Bahschamfja. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Abu  Ali  Muhammad 
Ibn  Abd  al-Wahhäb  al-Dschubbäi  und  seines 
Sohnes  des  Abu  lläschim  Abd  as-Salam,  welche 
beide  zu  den  Mutazila  von  Bafzra  gehörten  und  sich 
beide  sowohl  von  ihren  Genossen , als  auch  untereinander 
in  einigen  Punkten  unterschieden.  Zu  den  Punkten,  worin 
sie  Beide  von  ihren  Genossen  abweichen,  gehört,  dass 
sie  Beide  Willensbethätigungcn,  welche  nicht  in  einem 
Träger  entstehen,  annahmen,  wodurch  Gott  beschrieben 
werde  und  ein  Wollender  sei,  und  es  sei  eine  Vergrösse- 
rung  nicht  in  einem  Träger,  wenn  er  wolle,  dass  sein 
Wesen  grösser  werde,  und  ein  Vergehen  nicht  in  einem 
Träger,  wenn  er  wolle,  dass  die  Welt  vergehe,  und 
die  eigenthümlichcn  Attribute  dieser  Eigenschaften  redu- 
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cirten  sich  auf  ihn,  insofern  auch  er  nicht  in  einem  Trä- 
ger enthalten  sei,  und  auf  die  Annahme,  dass  die  Existen- 
zen, welche  Accidenzen  seien  oder  in  das  Bereich  der 
Accidenzen  fallen,  keinen  Träger  haben,  wie  die  Annahme, 
dass  die  Existenzen,  welche  Substanzen  seien  oder  in 
das  Bereich  der  Substanzen  fallen , keinen  Raum  einneh- 
nien.  Das  kommt  aber  der  Lehre  der  Philosophen  nahe, 
wenn  sic  die  Vernunft  als  eine  Substanz,  die  in  keinem 
Träger  und  keinem  Raume  sei,  bestimmen,  und  ebenso 
die  Allscelc  und  die  immateriellen  Intelligenzen.  Da- 
hin gehört  ferner , dass  Beide  Gott  als  einen  durch  das 
Wort  Sprechenden  bestimmten,  welches  er  in  einem  Trä- 
ger schaffe,  und  das  wahre  Wesen  des  Wortes  bilden 
ihrer  Ansicht  nach  die  artikulirten  Töne  und  geordneten 
Buchstaben,  und  der  Sprechende  ist  der,  welcher  das 
Wort  gemacht  hat,  nicht  der,  in  weichem  das  Wort  sein 
Bestehen  hat;  es  unterschied  sich  nur  al-Dschubbäl 
von  seinen  Genossen  noch  besonders  durch  seine  Behaup- 
tung, dass  Gott  beim  Lesen  jedes  Lesenden  ein  Wort 
für  sich  im  Subjekte  des  Lesenden  neu  erschaffe ; dieses 
nemlich,  weil  er  für  nothwendig  hielt,  dass  dasjenige, 
was  der  Lesende  liest,  nicht  das  Wort  Gottes,  und  das, 
was  von  ihm  gehört  wird,  nicht  das  Wort  Gottes  sei,  so 
dass  diese  Absurdität  der  Annahme  eines  unbegreiflichen 
und  unerhörten  Etwas  nothwendig  war,  nemlich  die  An- 
nahme zweier  Worte  in  einem  Subjekte.  [55]  Sie  stimm- 
ten beide  überein  in  der  Läugnung,  dass  Gott  im  Para- 
diese mit  Augen  gesehen  werden  werde,  und  in  der  Be- 
hauptung, dass  das  Thuu,  was  das  Schaffen  und  Iler- 
vorbringen  anbelangt,  dem  Menschen  zuzusprechen  sei, 
und  dass  das  Gute  und  Böse,  Gehorsam  und  Ungehorsam 
auf  ihn  zu  beziehen  sei,  was  Selbstständigkeit  und  Ver- 
lassen auf  sich  selbst  anbelangt,  und  dass  das  Vermögen 
dem  Thun  vorhergehe  und  eine  Kraft  sei,  welche  zu  dem 
Wohlsein  des  Körpers  und  der  Gesundheit  der  Glieder 
hinzukomme,  und  sie  nahmen  an,  dass  der  Körper  Be- 
dingung für  das  Bestehen  der  Begriffe  sei,  durch  deren 
Bestehen  das  Leben  bedingt  sei;  und  sie  stimmten  darin 
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überein,  «lass  die  Erkenntniss  (Gottes) , der  Dank  für  die 
Gnadenerweisungcn  und  die  Erkenntniss  des  Lobenswer- 
then  und  des  Schimpflichen  etwas  durch  die  Vernunft 
nothwendig  Gegebenes  sei;  und  sic  nahmen  ein  durch  die 
Vernunft  gegebenes  Gesetz  au , und  beschränkten  das 
prophetische  Gesetz  auf  die  Maassbestiinmungcn  der  Satz- 
ungen und  die  Zeitbestimmungen  der  Gchorsamsakte , zu 
welchen  die  Vernunft  nicht  komme  und  das  Denken  nicht 
gelange,  und  dass  es  für  den  Weisen  vermöge  seiner 
Vernunft  und  Weisheit  nothwendig  sei,  dass  der  Gehor- 
same Belohnung  und  der  Ungehorsame  Strafe  verdiene, 
nur  dass  die  Zeitbestimmung  und  die  ewige  Dauer  dabei 
durch  Offenbarung  eingesehen  werde;  der  Glaube  (Imän) 
war  bei  ihnen  ein  Name  des  Lobes,  nemlich  der  Aus- 
druck für  die  eigenthümlicheu  Eigenschaften  des  Guten, 
welche,  wenn  sic  Zusammenkommen , demjenigen,  der  mit 
ihnen  geziert  ist,  den  Namen  des  Gläubigen  geben;  wer 
aber  eine  Todsünde  begangen  habe,  der  werde  augen- 
blicklich ein  Gottloser  genannt,  weder  ein  Gläubiger  noch 
ein  Ungläubiger,  und  wenn  er  nicht  bereue  und  mit  ihr 
sterbe,  so  habe  er  bleibenden  Aufenthalt  in  der  Hölle; 
und  sie  stimmten  darin  überein,  dass  Gott  Nichts  vor 
seinen  Geschöpfen  zurückhalte,  wovon  er  wisse,  dass  sie, 
wenn  er  es  thuc,  Gehorsam  und  reuige  Hinwendung  dar- 
bringen, Nichts  von  dem,  was  ziiträglich  sei  und  am  mei- 
sten fromme,  und  von  der  Gnade,  denn  er  sei  allmächtig, 
allwissend,  allgütig,  allweise  dem  die  Spendung  nicht 
Schaden  bringe , und  von  dessen  Schätzen  die  Schen- 
kung nichts  wegnehme,  und  dessen  Besitz  die  Vorent- 
haltung nicht  vergrössere ; und  das,  was  am  meisten 
fromme,  sei  nicht  das  am  meisten  Angenehme,  sondern 
das,  was  am  nützlichsten  in  dem  Erfolge  und  am  zweck- 
massigsten  in  dieser  vergänglichen  Welt  sei , wenn  das- 
selbe auch  schmerzhaft  sei  und  gegen  den  Willen  (der 
Menschen)  geschehe,  und  es  verhalte  sich  damit  wie 
mit  dem  Anlegen  von  Schröpfköpfen  und  dem  Aderlass 
und  dem  Trinken  von  Arzcneien;  aber  es  sei  nicht  zu 
sagen,  dass  Gott  über  etwas,  was  das  am  meisten  From- 
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mende  von  dem  sei,  was  er  an  seinem  Untergebenen 
thut,  Macht  habe,  und  alle  Verpflichtungen  seien  Gna- 
denerweisungon , und  die  Sondung  der  Propheten  und  das 
Anordnen  der  Gesetze  und  das  Aufstellen  der  Satzungen 
und  die  Offenbarung  des  richtigsten  Weges,  Alles  das 
seien  Gnadenerweisungen. 

Was  dos  betrifft,  worin  sie  von  einander  abwei- 
chen, so  behauptete  al-Dschubbäi  von  den  Eigen- 
schaften des  Schöpfers,  dass  derselbe  allwissend  sei 
seinem  Wesen  nach,  allmächtig,  lebendig  seinem  We- 
sen nach,  und  der  Sinn  seines  Ausdruckes  seinem 
Wesen  mich  ist  der,  [56]  dass  er  sein  Allwissendsein 
nicht  als  eine  Eigenschaft,  ncmlich  das  Wissen,  oder  als 
einen  Zustand,  welcher  das  Allwissendsein  nothwendig 
mache,  bestimmte.  Abu  II äs ch im  aber  nahm  allwis- 
send seinem  Wesen  nach  in  dem  Sinne,  dass  ihm  ein 
Zustand  als  eine  Eigenschaft  zukomme,  die  ausserdem, 
dass  er  ein  existirendes  Wesen  sei,  gewusst  werde,  aber 
die  Eigenschaft  werde  nur  dem  Wesen  gemäss , nicht  in 
ihrer  Besonderheit  gewusst ; er  nahm  also  Zustände  als 
Eigenschaften  an,  die  nicht  existiren  und  nicht  gewusst 
werden  und  nicht  nicht  - gewusst  werden,  d.  h.  sie  für  sich 
werden  nicht  als  solche  gewusst,  sondern  mit  dem  Wesen 
zusammen.  Er  sagt:  die  Vernunft  gelangt  zu  einem  nolh- 
wendigen  Unterschiede  zwischen  der  Erkcnntniss  eines 
Dinges  im  Allgemeinen  und  seiner  Erkenntniss  in  Bezie- 
hung auf  eine  Eigenschaft,  so  dass  derjenige,  welcher  von 
dem  Wesen  weiss,  nicht  weiss,  dass  es  allwissend  ist, 
und  derjenige,  welcher  von  der  Substanz  weiss,  nicht  weiss, 
dass  sie  eine  Ausdehnung  hat  und  das  Accidenz  in  sich 
fasst,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  der  Mensch  das  Zu- 
sammensein der  Existenzen  in  einer  Bestimmung,  und  das 
Getrenntsein  derselben  in  einer  Bestimmung  erfasst,  und  mit 
Nothwendigkeit  wird  gewusst,  dass  das,  worin  sie  verbun- 
den sind,  nicht  das  ist,  wodurch  sie  getrennt  sind,  und  diese 
von  der  Vernunft  gesetzten  Bestimmungen  läugnet  der  Ver- 
nünftige nicht,  und  sie  reduciren  sich  nicht  auf  das  Wesen 
nnd  nicht  auf  Accidenzen  neben  dem  Wesen,  denn  das 
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würde  zur  Aufstellung  des  Accidenz  in  dem  Accidenz  füh- 
ren; es  sei  also  mit  Nolhwendigkeit  klar,  dass  es  Zustände 
seien,  so  dass  das  Allwissendsein  des  Allwissenden  ein 
Zustand  sei,  nemlich  eine  Eigenschaft  neben  seinem  Sein 
als  W cscn  d.  h.  das,  was  von  ihr  gewusst  werde,  sei  nicht 
das,  was  vom  Wesen  gewusst  werde,  und  ebenso  stände 
es  um  sein  Sein  als  Allmächtiger  und  Lebendiger.  Dann 
nahm  er  für  den  Schöpfer  einen  andern  Zustand  an,  wel- 
cher diese  Zustände  bewirke.  Es  widersprachen  ihm  aber 
darin  sein  Vater  und  die  Andern,  welche  die  Zustände 
läugneten,  und  wiesen  das  Vereinigt  - und  das  Getrennt- 
sein auf  die  Ausdrücke  und  Genusnamen  zurück,  und  be- 
haupteten: es  giebt  keine  Zustände,  welche  in  ihrem  Sein 
als  Zustände  vereinigt  und  in  ihren  Eigentümlichkeiten 
getrennt  sind , und  ebenso  behaupten  wir  es  von  den  Eigen- 
schaften; und  wenn  nicht,  so  würde  es  zur  Annahme  ei- 
nes Zustandes  für  den  Zustand  führen  und  zu  einer  un- 
endlichen Reihe;  vielmehr  reduciren  sich  dieselben  ent- 
weder auf  blosse  Ausdrücke,  da  sie  in  der  Wurzel  in 
irgend  einer  Weise  enthalten  sind,  worin  dus  Vielfache  ver- 
einigt ist,  nicht  dass  ihr  Inhalt  ein  (besonderer)  Begriff 
oder  eine  in  dem  Wesen  Bestand  habende  Eigenschaft 
wäre  in  einer  Weise,  welche  Dinge  zusaiuraeufasst  und 
worin  das  V ielfache  vereinigt  ist,  denn  dies  ist  unmöglich ; 
oder  es  reducirt  sich  dasselbe  auf  Weisen  und  Erklärungen’ 
welche  vom  Verstände  herkommen,  nemlich  den  bei  den 
Bestimmungen  Vereinigung  und  Trennung  gedachten  In- 
halt, und  diese  Weisen  sind  gleichwie  Abstammung, 
Beziehung,  Nähe,  Ferne  und  andere,  welche  nach  all- 
gemeiner Uebereinstimniung  nicht  als  Eigenschaften  ge- 
zählt werden.  [57]  Und  dies  war  das,  was  Abu-’l- 
Tlusain  al-Bafzri  und  Ab  u-’l-'Hasan  al-Aschdri 
vorzogen,  und  sie  basirten  auf  diese  Frage  die  Streit- 
frage, dass  das  Nichtexistircnde  Etwas  sei;  wer  aber 
das  Sein  desselben  als  etwas  bestimmt,  wie  wir  es  von  einer 
Anzahl  der  Miitazila  angegeben  haben,  so  dass  von  den 
Eigenschaften  des  Bestehens  nur  sein  Sein  als  Existi- 
rendes  übrig  bleibt,  nimmt  darnach  für  die  Macht  in  ihrem 
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Ilervorbringen  keine  andere  Einwirkung  ausser  der  Exi- 
stenz au;  und  die  Existenz  reducirt  sich  nach  der 
Lehre  der  Bestreiter  der  Zustände  nur  auf  den  abstracteu 
Ausdruck,  und  nach  der  Lehre  derer,  welche  die  Zu- 
stände behaupten,  ist  es  ein  Zustand,  der  nicht  durch 
' Existenz  und  Nichtexistenz  beschrieben  wird,  und  das  ist, 
wie  du  siehst,  ein  Widerspruch  und  eine  Unmöglichkeit. 
Es  giebt  aber  auch  Bestreiter  der  Zustände,  welche  es 
(das  Nichtexistirende)  als  etwas  annchmcn,  es  aber  nicht 
mit  Genuseigenschaften  benennen.  Nach  der  Ansicht 
des  al-Dschubbäi  ist  das  besonderste  Attribut  des 
Schöpfers  das  Ewigsein  und  das  Vereinigt  sein  bei  dem 
Besondersten  macht  auch  das  Vereiuiglsein  beim  Allgemein- 
sten nothwendig;  aber  ich  möchte  wohl  wissen,  wie  ihm 
die  Annahme  der  Gemeinschaft  und  der  Trennung,  der  Allge- 
meinheit und  der  Besonderheit  wirklich  möglich  war,  da  er 
zu  den  Bestreitern  der  Zustände  gehörte.  Was  aber  die 
Lehre  des  Abu  Iläsch im  anbetrifft,  so  wäre  sie  bei  mei- 
nem Leben  in  Ordnung,  nur  dass  das  Ewigsein , wenn  seine 
Wahrheit  genau  untersucht  wird,  sich  auf  die  Negation 
der  Priorität  reducirt,  und  es  unmöglich  ist,  dass  die  Ne- 
gation das  am  meisten  cigenthümliche  Attribut  bilde. 
Sie  wichen  ferner  beide  von  einander  darüber  ab , dass  er 
(Gott)  ein  Hörender  und  Sehender  sei;  al-Dschubbäi 
nemlich  behauptete,  der  Sinn  davon , dass  er  ein  Hörender 
und  Sehender  sei,  bestehe  darin,  dass  er  ein  Lebender 
sei,  an  welchem  kein  Mangel  sich  befinde,  sein  Sohn  aber 
und  seine  anderen  Anhänger  waren  anderer  Meinung. 
Sein  Sohn  ncmlich  wandte  sich  dahin,  dass  sein  ein-Hö- 
render-Sein  ein  Zustand  und  sein  ein -Sehender -Sein 
ein  Zustand  ausser  seinem  ein -Wissender -Sein  sei  we- 
gen der  Verschiedenheit  der  beiden  Bestimmungen  und 
des  zwiefachen  (davon)  gewussten  Inhaltes  und  des 
zwiefachen  damit  Zusammenhängenden  und  der  zwie- 
fachen Einwirkung;  Andere  von  seinen  Anhängern  sag- 
ten , der  Sinn  davon  sei , dass  er  ein  solcher  sei , der 
die  sichtbaren  Dinge  erfasse  und  die  hörbaren  Dinge 
erfasse.  Sic  waren  aber  auch  verschiedener  Meinung  in 
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einigen  Einzelfragen  über  die  Gnade.  So  sagte  al- 
D schub bäi  über  denjenigen,  welcher  den  Schöpfer  von 
seinem  Zustande  her  erkenne,  dass,  wenn  er  vermittelst 
der  Gnade  gläubig  sei,  sein  Lohn  wegen  seiner  geringeren 
Anstrengung  geringer  sei,  wenn  ci'  ohne  die  Gnade  gläu- 
big sei,  sein  Lohn  wegen  seiner  grossem  Anstrengung 
grösser  sei;  dass  es  nicht  recht  von  ihm  sei,  ihm  Pflich- 
ten anders  als  mit  Beihülfe  der  Gnade  aufzulcgen,  und  er 
stellte  ihn  und  denjenigen,  von  dessen  Zustand  es  be- 
kannt ist,  dass  er  den  Gehorsam  in  keiner  Weise  als 
vermittelst  der  Gnade  leiste,  gleich,  und  er  behauptete, 
wenn  er  ihm  Pflichten  ohne  Beistand  der  Gnade  auflege, 
so  wäre  es  nothwendig,  dass  er  (Gott)  einer  sei,  der  von 
seinem  (des  Menschen)  Zustande  Vortheil  ziehe,  [58]  nicht 
seine  Schwäche  beseitige.  Abu  Hasch  im  aber  (heilte  in 
einigen  Punkten  bei  dieser  Frage  seine  Ansicht  nicht;  er 
behauptete,  dass  es  recht  von  Gott  sei,  den  Glauben  nach 
der  härteren  Weise,  ohne  Beihülfe  der  Gnade,  zur  Pflicht 
zu  machen;  und  sie  waren  über  das  Zufugen  des  Schmer- 
zes zur  Vergeltung  verschiedener  Meinung.  Al-Dse  hu  fa- 
ll äi  sagte,  derselbe  sei  als  Anfang  möglich  der  Vergel- 
tung wegen,  und  er  baute  darauf  die  Schmerzen  der  Kinder; 
sein  Sohn  aber  behauptete,  cs  sei  dieses  nur  unter  der 
Bedingung  der  Vergeltung  und  Warnung  zugleich  recht; 
die  genauere  Entwickelung  der  Lohre  des  al-Dschubbäi 
über  die  Vergeltungen  fand  aber  auf  zweierlei  Weise 
statt;  die  eine  war  die,  dass  er  sagte:  die  Gnadenerweisung 
ist  den  Vergeltungen  gleich,  nur  dass  Gott  weiss , dass 
Vergeltung  ihm  (dem  Menschen)  nur  mit  vorhergehendem 
Schmerze  Nutzen  bringt;  und  die'  andere,  dass  dieses 
nur  recht  sei,  weil  die  Vergeltung  verdient,  die  Gnaden- 
erweisung unverdient  sei;  die  Belohnung  war  bei  ihnen 
von  der  Gnadenerweisung  durch  zwei  Dinge  unterschie- 
den, einmal  Ehre  und  Huhrn  für  den  Belohnten,  welche 
mit  dem  Angenehmen  verbunden  seien,  und  zweitens  ein 
die  Gnadenerweisung  übcrtrcfTendes  Maass;  aber  dann 
war  cs  nicht  nothwendig,  dass  die  Vergeltung  der  Be- 
lohnung ähnlich  sei,  weil  diese  von  der  Gnadcncrwci- 
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sung  durch  Vermehrung  des  Maasscs  und  Vermeh- 
rung der  Qualität  nicht  unterschieden  ist;  sein  Sohn 
sagte  aber,  es  ist  der  Anfang  in  der  Weise  der  Vergel- 
tung als  Gnadenerweisung  richtig,  und  die  Vergeltung 
hat  ein  Ende,  ist  nicht  dauernd.  Al-Dschubbäi  be- 
hauptete ferner,  es  sei  möglich,  dass  die  Gerechtigkeit, 
welche  Gott  zu  Gunsten  des  ungerecht  Behandelten  au 
dem  Ungerechten  übe,  unter  die  Vergeltungen  falle, 
durch  welche  sich  seine  Gnade  an  ihm  beweise,  wenn  als 
Vergeltung  Gott  für  den  Ungerechten  Nichts  obläge,  wo- 
durch er  ihm  schade.  Abu  II äse h im  meinte  aber,  dass  die 
Ausübung  der  Gerechtigkeit  nicht  unter  die  Gnadenerwei- 
sung falle,  denn  das  Thun  der  Gnadenerweisung  sei  nicht 
nothwendig.  Es  behaupteten  aber  al-Dschubbäi  und 
sein  Sohn,  dass  für  Gott  in  dieser  Welt  in  Beziehung  auf 
seine  Verehrer  Nichts  nothwendig  sei,  wenn  er  ihnen 
nicht  durch  Verstand  und  Gcsetjs  Pflichten  auferlegt  habe; 
wenn  er  ihnen  nun  aber  in  ihrem  Verstände  das  Thun  des 
Nolhwendigcn  und  das  Abwenden  von  dem  Schimpflichen 
zur  Pflicht  gemacht,  und  in  ihnen  das  Verlangen  nach 
dem  Schimpflichen  und  die  Flucht  vor  dem,  was  zu  lo- 
ben ist,  geschaffen,  und  in  ihnen  die  tadelnswerlhen 
Eigenschaften  vereinigt  habe , so  sei  bei  dieser  Verpflich- 
tung seine  Pflicht,  den  Verstand  vollkommen  zu  machen, 
und  die  Beweise,  die  Kraft  und  das  Vermögen  zu  geben, 
und  das  Mittel  zu  bereiten,  sofern  er  (Gott)  ein  solcher 
sei,  der  ihre  Schwächen  in  dem,  was  er  ihnen  befoh- 
len habe,  beseitige,  und  es  ihm  zukommc,  in  ihnen 
das  zu  machen,  was  am  meisten  zum  Thun  dessen, 
wozu  er  sie  verpflichtet  habe,  antreibc,  und  was  sic 
am  meisten  vom  Thun  des  Schimpflichen,  das  er  ihnen 
untersagt  habe,  abhalte;  und  sie  befanden  sich  in  den 
einzelnen  Theilen  dieses  Kapitels  auf  einem  langen  Irr- 
wege [59]. 

Was  nun  den  Kaläm  (die  wissenschaftliche  Lehre) 
der  gesammten  M u t a z i 1 a über  die  Prophetie  und  das  Imä- 
mat  aubetrifft,  so  war  er  von  dem  Kaläm  der  Balzrcn- 
ser  sehr  verschieden,  da  Einige  von  ihren  Lehrern  zu  den 
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R awafidh  und  Andere  zu  den  Chawäridsch  neigten; 
al-D  schubbäi  aber  uud  Abu  Iiäschim  stimmten  mit 
den  Anhängern  der  Sunna  in  Beziehung  auf  das  Ima- 
mat  darin  überciu,  dass  es  durch  freie  Wahl  verliehen 
werde,  und  dass  A\cGe führten  ebenso  in  der  Gnade  feststän- 
den, als  sie  im  Imämat  eine  sichere  Stellung  hätten, 
nur  dass  sie  die  (natürlichen)  Wunder  für  die  Freunde 
Gottes  unter  den  Geführten  und  den  Andern  ganz  und 
gar  läugneten;  sie  gingen  aber  in  der  Abwehrung  gros- 
ser und  kleiner  Verbrechen  von  den  Propheten  sehr  weit, 
so  dass  al-Dschubbäi  sogar  den  Vorsatz  zu  einem  Ver- 
brechen (bei  ihnen)  nicht  anders  als  allegorisch  gelten  Hess. 
Die  Späteren  nun  von  den  Mutazila,  z.  B.  der  Kadhi 
Abd  al-Dschabbär  und  Andere  folgten  dem  Wege 
des  Abu  Häschim;  Abu-’l-Tlusain  al -Bafzri  aber 
war  darin  anderer  Meinung  und  er  prüfte  die  Beweise  der 
Lehrer  und  er  kam  dabei  zum  offenen  Aussprechen  des  Fal- 
schen und  Unrichtigen  uud  unterschied  sich  von  ihnen  in  man- 
chen Einzelheiten.  Dahin  gehört  das  Läugnen  des  Zustan- 
des; das  Läugnen,  dass  das  Nichtexistirende Etwas  sei;  das 
Läugnen,  dass  die  Farben  Accidenzcn  seien;  und  dahin 
gehört  seine  Behauptung,  dass  die  existirenden  Dinge 
durch  ihre  inneren  Qualitäten  unterschieden  seien,  und  das 
gehört  zu  den  Consequeuzen  der  Läugnung  des  Zu- 
standes; dahin  gehört  ferner,  dass  er  alle  Eigenschaf- 
ten (Gottes)  darauf  zurückführte,  dass  der  Schöpfer 
allwissend,  allmächtig,  allerfasscnd  sei.  Er  neigte  zur 
Lehre  des  llischäiu  Ihn  al-Tlakam,  dass  die  Dinge 
vor  ihrem  Dasein  nicht  gewusst  würden;  und  der  Mann 
war  ein  Philosoph  in  Beziehung  auf  die  Lehre,  nur  dass 
er  seine  Lehre  in  dem  Gewände  des  Kal  am  unter  den 
Mutazila  ausbreitete,  so  dass  sie  bei  ihnen  wegen  ih- 
rer geringen  Keuntuiss  in  den  Wegen  der  Lehren  in 
Aufnahme  kam. 


II.  Die  Dschabarfja. 

Das  D sch a bar  ist  das  Läugnen,  dass  das  Thun  in 
Wahrheit  dem  Menschen  angchörc,  und  die  Beziehung  des- 
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selben  auf  den  Herrn  (er  sei  gepriesen).  Die  Dschabartja 
zerfallen  in  mehrere  Klassen.  Die  reinen  Dschabartja 
sind  diejenigen,  welche  dem  Menschen  das  Thun  und  das 
Vermögen  zum  Thun  durchaus  absprechen,  und  die  mittleren 
Dschabartja  halten  dafür,  dass  dem  Menschen  ein  Ver- 
mögen, das  aber  durchaus  keinen  Einfluss  habe,  zugestan- 
den werde.  Wer  nemlich  dem  ancrschaflenen  Vermögen 
irgend  einen  Einfluss  auf  das  Thun  zugesteht  uud  dieses 
Aneignung  nennt,  der  ist  kein  Dschabari.  DieMuta- 
zila  abernennen  denjenigen,  welcher  dem  anerschaffeneu 
Vermögen  keinen  Einfluss  auf  das  Ilcrvorbringen  und  Ge- 
scheheumachen  in  selbständiger  Heise  zugesteht,  einen 
Dschabari,  und  sie  müssten  conscqueuter  Weise  auch 
diejenigen  von  ihren  Anhängern,  welche  behaupten,  dass 
das  durch  Erzeugung  Hervorgebrachte  Thalen  seien,  die 
keinen  Thäler  haben,  einen  Dschabari  nennen,  [60  J da 
sie  dem  anerschaffenen  Vermögen  dabei  keinen  Einfluss  zu- 
gestehen.  Diejenigen  nun,  welche  über  die  verschiedenen 
Ansichten  Werke  verfasst  haben,  zählen  die  Naddschä- 
rija  und  die  D hi  rar  tja  zu  den  Dschabartja  und 
ebenso  die  Sekte  der  Kiläbtja  zu  den  Szifättja,  und 
die  Aschartja  nennen  sie  bald  ‘Hasch wtja,  bald 
Dschabartja.  Wir  haben  aber  (nur)  gehört,  dass  sie 
die  Naddschärtja  und  Dhirärtja  als  ihre  Anhänger  an- 
erkennen, so  dass  wir  sie  zu  den  Dschabartja  gezählt 
haben,  und  wir  haben  nicht  gehört,  dass  sie  noch  Andere 
anerkannt  hätten,  so  dass  wir  dieselben  zu  den  Szifä- 
1 1 j a gezählt  haben. 

1.  Die  Dscbahmtja. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Dschahm  Ihn  Zaf- 
wän,  welcher  zu  den  reinen  Dschabartja  gehörte. 
Seine  Ketzerei  trat  aus  Licht  in  Turmuds  und  es  tödtetc 
ihn  Sälim  Ihn  Ahwaz  al-Mäzini  in  Marw  gegen 
das  Ende  der  Herrschaft  der  Banu  Umajja.  Er  stimmte 
den  Mutazila  in  der  Läugitung  der  ewigen  Eigenschaften 
hei,  ging  aber  in  einigen  Dingen  weiter  als  sie.  Dahin  ge- 
hört sein  Ausspruch , cs  gehe  nicht  an,  dass  der  Schöpfer 
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eine  Eigenschaft  als  Attribut  erhalte,  durch  welche  seine 
Geschöpfe  bestimmt  würden,  denn  das  gäbe  eine  Verähn- 
lichung; er  läugnete  also,  dass  Gott  lebendig  und  wis- 
send sei,  und  behauptete,  dass  er  allmächtig,  thuend, 
und  schaffend  sei , denn  Keinem  von  seinen  Geschöpfen 
werde  Allmacht,  Thun  und  Schaffen  als  Attribut  zucr- 
t heilt.  Fenier  seine  Behauptung,  cs  gäbe  für  den  Schö- 
pfer ein  in  der  Zeit  entstehendes  Wissen,  das  in  keinem 
Träger  sei.  Er  sagte:  es  sei  unmöglich,  dass  das  Ding 
gewusst  werde,  bevor  es  geschaffen  sei;  denn  wenn  es 
gewusst,  dann  geschaffen  würde,  — ob  dann  das  Wis- 
sen dasselbe  bleibe,  was  es  zuvor  war  oder  nicht?  Wenn 
cs  dasselbe  bleibe,  so  sei  cs  Unwissenheit,  denn  das  Wissen, 
dass  etwas  existiren  werde,  sei  nicht  das  Wissen,  dass 
cs  bereits  existire;  wenn  es  aber  nicht  dasselbe  bleibe, 
so  werde  es  verändert,  das  aber,  was  sich  verändere, 
sei  etwas  Geschaffenes,  nicht  etwas  Ewiges.  Er  stimmte 
hierin  der  Lehre  des  liischäm  Ibn  al-Tlakam 
bei,  der,  wie  du  zugeben  wirst,  gesagt  hat:  wenn  das 
in  der  Zeit  Entstehen  des  Wissens  behauptet  wird,  so 
bleibe  nichts  übrig,  als  dass  cs  entweder  in  dem  We- 
sen des  Höchsten  entstehe,  und  das  würde  zu  einer 
Veränderung  in  seinem  Wesen  führen,  und  dass  dasselbe 
Träger  für  die  in  der  Zeit  entstehenden  Dinge  sei,  — oder 
dass  es  in  einem  Träger  entstehe,  dann  würde  der 
Träger,  nicht  der  Schöpfer  dadurch  bestimmt;  cs  sei 
also  klar,  dass  es  keinen  Träger  für  dasselbe  gebe,  und 
er  nahm  also  ein  in  der  Zeit  entstandenes  Wissen 
nach  der  Zahl  der  gewussten,  exislirenden  Dinge  an. 
Ferner  gehört  dazu  seine  Behauptung  über  das  in  der  Zeit 
entstehende  Vermögen,  dass  der  Mensch  ncmlich  keine 
Macht  über  irgend  etwas  habe  und  ihm  auch  nicht  das 
Vermögen  (zu  irgend  etwas)  zum  Attribut  zu  geben 
sei,  sondern  in  seinen  Handlungen  ohne  Vermögen , ohne 
Willen,  ohne  Wahlvermögen  nur  gezwungen  sei,  und 
Gott  allein  die  Thatcn  [61]  in  ihm  nach  Maassgabe  dessen 
schaffe,  was  er  in  den  andern  leblosen  Wesen  schaffe, 
und  das  Thun  auf  ihn  (den  Menschen)  nur  metaphorisch,  wie 
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auf  die  leblosen  Wesen  bezogen  werde;  wie  gesagt  wird; 
der  Baum  bringt  Früchte,  das  Wasser  läuft,  der  Stein 
bewegt  sich,  die  Sonne  geht  auf  und  unter,  der  Himmel 
bezieht  sich  mit  Wolken  und  regnet,  die  firde  bewegt 
sich  und  treibt  Pflanzen  hervor  u.  s.  w. ; auch  die  Beloh- 
nung und  Bestrafung  unterliege  dem  Zwange,  wie  die 
Handlungen,  und  er  behauptete,  wenn  das  Dschabar 
angenommen  werde,  so  sei  auch  die  gesetzliche  Verpflich- 
tung dem  Zwange  unterliegend.  Dazu  gehört  ferner  seine 
Behauptung,  dass  die  Bewegungen  der  Bewohner  des  Pa- 
radieses und  der  Hölle  aufhören,  und  Paradies  wie  Hölle 
vergehen  werden,  nachdem  die  Bewohner  beider  in  sie 
cingegangen  sein,  und  die  Bewohner  des  Paradieses  durch 
das  Angenehme  desselben  Ergötzung,  und  die  Bewohner 
der  Hölle  durch  das  Widerliche  derselben  Schmerz  empfun- 
den haben  werden,  da  Bewegungen,  welche  kein  Auf- 
hören haben  in  Beziehung  aufs  Ende,  ebenso  wenig  als 
Bewegungen,  die  in  Beziehung  auf  den  Anfang  kein  Auf- 
hören haben,  auzuitehmcn  seien;  und  er  fasste  den  gött- 
lichen Ausspruch  die  ewig  darin  Bleibenden  als  Hyper- 
bel und  Sinuesverstärkung,  nicht  als  wirkliche  Bezeich- 
nung der  Ewigkeit,  wie  man  sage;  Gott  mache  die  Herr- 
schaft Jemandes  ewig;  und  er  führte  für  das  Aufhören 
als  Beweis  den  göttlichen  Ausspruch  an:  „indem  sie 

(ewig)  darin  bleiben , so  lange  Himmel  und  Erde  dauern, 
es  sei  denn,  was  dein  Herr  will”  (Sur.  11,  109.  110). 
Aber  der  Vers  enthält  (im  Ganzen)  eine  Bedingung  und  Aus- 
nahme, bei  der  Ewigkeit  jedoch  und  der  unendlichen  Dauer 
ist  keine  Bedingung  oder  Ausnahme.  Ferner  gehört  dazu  seine 
Behauptung,  dass  derjenige , welcher  zur  Erkcnntniss  ge- 
langt sei,  dann  aber  mit  Worten  liiugnc,  durch  sein  Läug- 
nen  nicht  ungläubig  werde,  denn  das  Wissen  und  die 
Erkcnntniss  hörten  durch  das  Läugncn  nicht  auf,  so  dass 
er  also  ein  Gläubiger  sei.  Er  sagte:  der  Glaube  zerfällt 
nicht  in  Stücke,  d.  h.  wird  nicht  gethedt  in  Glauben,  Wort 
und  That;  er  sagte  ferner;  die  den  Glauben  haben,  sind 
nicht  Einer  vor  dem  Andern  darin  ausgezeichnet , so  dass 
der  Glauben  der  Propheten  und  der  Gemeinde  einerlei  Gal- 
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tuug  ist,  da  dieselben  Erkenntnisse  uutcr  einander  kei- 
nen Vorzug  haben.  Es  waren  aber  alle  Anhänger  der 
ulten  Lehre  diejenigen,  welche  sich  am  heftigsten  ge- 
gen ihn  und  seine  Hinneigung  zur  völligen  Leerma- 
ohung  (Oolles  von  seinen  Eigenschaften)  erklärten.  Er 
stimmte  den  Mutazila  auch  in  dem  Läugnen  der 
Sichtbarkeit  (Gottes)  und  der  Behauptung  bei,  dass  das 
Wort  (Gottes)  geschaffen  sei  , und  die  Erkenntnisse  durch 
die  Vernunft  vor  dem  Herabkommen  der  Offenbarung  noth- 
wendig  seien. 

2.  Die  XaddschärTja. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  a l - H usain  Ibn  Muham- 
mad an-Naddschär,  und  die  Mehrzahl  der  Mutazila 
von  Bai  und  der  Umgegend  hingen  seiner  Lehre  an,  und 
obwohl  sie  in  mehrere  Klassen  zerfallen,  — nur  dass  diese 
nicht  in  Eragpunkten  von  einander  unterschieden  sind, 
welche  wir  zu  den  Wurzeln  gezählt  haben,  — uemlich 
Bu  rghü  t Inj  a,  Zafaränfja  und  Mustadrika,  stimmen 
sie  mit  den  Mutazila  in  der  Läugnung  der  Eigenschaf- 
ten, [62]  nemlich  des  Wissens,  der  Macht,  des  Willens,  des 
Lebens,  des  Hörens  und  des  Sehens  überein,  und  wieder 
mit  den  Szifätfja  über  das  Geschaffensein  der  Hand- 
lungen. An-Naddschär  sagte:  der  Schöpfer  ist  wol- 
lend an  sich  selbst,  gleich  wie  er  wissend  an  sich  selbst 
ist,  so  dass  die  (unbedingte)  Allgemeinheit  des  Zusam- 
menhanges (Gottes  mit  allem  Geschehendem)  für  ihn  zur 
Consequenz  wurde  under  zu  sagen  gezwungen  war:  Er  will 
das  Gute  und  das  Böse  und  das  Nützliche  und  das  Schäd- 
liche; und  er  sagte  auch:  der  Sinn  davon,  dass  Gott  ein 
Wollender  ist,  ist  der,  dass  er  nicht  einer  ist,  der  nicht 
will,  und  nicht  einer,  der  gezwungen  ist;  er  sagte  fer- 
ner: Gott  ist  der,  welcher  die  Handlungen  der  Menschen, 
die  guten  und  bösen,  die  schönen  und  schimpflichen 
schafft,  und  der  Mensch  ist  der,  welcher  sich  diesel- 
ben aneignet;  und  er  gestattete  dem  in  derZeit  entstan- 
denen Vermögen  (des  Menschen)  einen  Einfluss  und 
nanute  denselben  Aneignung  nach  der  Weise,  wie  al- 
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Aschäri  es  anuahm,  und  er  stimmte  mit  diesem  auch 
darin  überein,  dass  das  Vermögen  mit  dem  Thun  zasam- 
men lalle;  was  aber  die  Frage  der  Sichtbarkeit  anbelangt, 
so  läugnete  er  ein  Schauen  Gottes  mit  den  Aogen  und 
erklärte  dasselbe  für  unmöglich , nur  dass  er  binzufögte. 
cs  sei  möglich,  dass  Gott  die  Kraft,  welche  von  der  Er- 
kenntniss  im  Herzen  sei,  auf  das  Auge  übertrage,  dass 
er  also  dadurch  erkannt  werde,  und  dass  das  ein  Sehen  sei. 
Er  behauptete  auch  ein  in  derZeit  Enlstai. densein  des  Wortes 
(Gottes),  aber  er  wich  in  einigen  Stücken  von  dcnMuta- 
zila  ab.  Dahin  gehört  seine  Behauptung,  dass  das  Wort 
des  Schöpfers,  wenn  es  gelesen  werde,  ein  Accidenz  sei, 
wenn  aber  geschrieben,  ein  Körper;  es  ist  wunderbar, 
dass  die  Zafaränlja  behaupteten,  das  Wort  Gottes  sei 
nicht  er  selbst,  — Alles,  was  nicht  er  selbst  ist.  das  ist 
aber  geschaffen,  — und  dessenungeachtet  behaupteten,  wer 
den  Koran  geschaffen  nenne,  sei  ein  Ungläubiger;  vielleicht 
verstehen  sie  unter  jenem  {nicht  er  seihst}  die  Verschieden- 
heit, wenn  aber  nicht,  so  ist  der  Widerspruch  offenbar. 
Die  Mustadrika  von  ihnen  glauben,  dass  sein  Wort 
nicht  er  selbst,  und  dass  es  geschaffen  sei;  der  Prophet 
aber  hat  den  Ausspruch  gelhan  : das  Wort  Gottes  ist  nicht 
geschaffen;  und  die  Anhänger  der  alten  Lehre  haben  die- 
sem Ausdrucke  allgemein  beigcslimmt,  und  so  stim- 
men auch  wir  mit  ihnen  überein  und  halten  ihren  Aus- 
druck nicht  geschaffen  fest,  nemlieh  nach  dieser  Zusam- 
mensetzung und  Heihenfolge  von  Buchstaben  und  Tönen 
(wie  es  im  Koran  uns  vorliegt),  aber  es  ist  geschaffen 
nach  andern  als  diesen  Buchstaben  an  sich  selbst . und 
diese  sind  eine  Erzählung  davon.  Es  erzählt  noch  al- 
Kabi  von  an-Xaddschär,  dass  er  behauptet  habe , der 
Schöpfer  sei  an  jedem  Orte  dem  Wesen  und  der  Existenz 
nach,  nicht  im  Sinne  des  Wissens  und  der  Macht,  wor- 
aus Ungereimtheiten  für  ihn  nothwendige  Consequenzen 
waren.  Er  behauptete  ferner  von  dem  vor  dem  tierab- 
kommen  der  Offenbarung  Xachdenkenden  dasselbe,  was 
die  Mutazila  sagten,  dass  es  nothwendig  für  ihn  sei, 
die  Erkenntuiss  durch  Spekulation  und  Demonstration  zu 
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erreichen,  und  sagte  von  dem  Glauben,  dass  er  eine  Be- 
zeichnung lur  das  Fürwahrhalten  sei,  und  dass  derjenige, 
[63]  welcher  eine  Todsünde  begehe  und  mit  ihr  ohne  Reue 
sterbe,  deswegen  Strafe  erleide,  aber  nolhwendiger weise 
die  Hölle  wieder  verlasse,  da  eine  Gleichstellung  seiner 
und  der  Ungläubigen  in  Beziehung  auf  die  Ewigkeit  [der 
Strafe)  ungerecht  sein  würde.  Muhammad  Ihn  'Jsa 
mit  dem  Beinamen  Burgüt  h und  Bischr  IbnÄttäb 
al-Marisi  und  al-Tlusain  an-Naddschär  standen 
sich  in  der  Lehre  nahe,  und  sie  Alle  behaupteten,  Gottes 
Eigenschaft,  ein  Wollender  zu  sein,  höre  in  Beziehung  auf 
Alles,  von  dem  er  wisse,  dass  es  enslchcn  werde,  nicht 
auf  — sei  es  Gutes  und  Böses,  Glauben  und  Unglauben, 
Gehorsam  und  Ungehorsam ; die  Masse  der  M u t a z i I a aber 
verwarf  dieses. 


3.  Die  D h i r ä r i j a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Dhirär  Ihn  ’Amr  und 
des  ‘Haffz  al  - Fard;  beide  stimmten  in  der  Entlee- 
rung (Gottes  von  seinen  Eigenschaften)  überein,  indem 
sie  sagten,  der  Schöpfer  sei  in  dem  Sinne  allwissend 
und  allmächtig,  dass  er  nicht  unwissend  und  nicht  macht- 
los sei,  und  indem  sie  Gott  ein  Beschaffensein  zuschrie- 
ben, welches  nur  er  selbst  kenne;  sie  fügten  hinzu,  dass 
diese  Ansicht  von  Abu  Tlanffa  und  einer  Anzahl 
seiner  Anhänger  überliefert  sei,  und  er  damit  gemeint 
habe , dass  Gott  sich  selbst  aus  unmittelbarer  Anschau- 
ung, nicht  durch  Beweis  und  Miltheilung  kenne,  wir 
aber  ihn  durch  Beweis  und  Mittheilung  kennen;  und  Beide 
nahmen  einen  sechsten  Sinn  für  den  Menschen  an,  durch 
welchen  der  Schöpfer  am  Tage  der  Vergeilung  im  Para- 
diese geschaut  werden  werde.  Sie  behaupteten,  die  Hand- 
lungen der  Menschen  seien  der  Wirklichkeit  nach  geschaffen, 
und  der  Mensch  eigene  sie  sich  der  Wirklichkeit  nach  an, 
und  sie  hielten  es  für  möglich,  dass  ein  Thun  zwischen  zwei 
Thätern  entstehe,  und  erklärten  es  für  möglich,  dass  Gott  die 
Accidenzen  in  Körper  umwandcle , das  Vermögen  aber  lind 
das  Unvermögen  seien  ein  Tlieil  des  Körpers,  der  auch 
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Körper  sei  und  er  dauere  unzweifelhaft  zwei  Zeit! heile. 
Sie  behaupteten  beide,  dass  der  sichere  Beweis  nach  dem 
Gesandten  Gottes  in  der  allgemeinen  Uebereinstimraung  allein 
liege , was  aber  von  jenem  über  Satzungen  des  Glaubens 
durch  die  Berichte  Einzelner  überliefert  werde,  sei  nicht 
annehmbar.  Und  es  wird  von  D hi  rar  berichtet,  dass  er  die 
Lesung  des  Abdallah  Ibn  Mas’üd  und  die  Lesung  des 
Ubajj  Ibn  Kab  nicht  anerkannte  und  bestimmt  er- 
klärte, Gott  habe  dieselbe  nicht  ofTenbart;  er  behauptete 
von  dem  vor  dem  Herabkommcn  der  Offenbarung  Aach- 
denkenden,  dass  er  durch  seine  Vernunft  zu  Nichts  ver- 
pflichtet sei , bis  der  Gesandte  zu  ihm  gekommen  und  ihm 
Befehle  und  Verbote  gebracht  habe,  und  dass  Gott  durch 
das  Urtheil  der  Vernunft  zu  Nichts  verpflichtet  sei; 
cs  war  auch  die  Meinung  Dhirürs,  dass  das  Intäroat 
einem  Nicht-Kuraischi  zukommen  könne ; ja  er  sagte, 
wenn  ein  Kuraischi  und  ein  Nabati  dieselben  An- 
sprüche haben,  so  ziehen  wir  den  Nabati  vor,  da  die- 
selben geringer  an  Zahl  und  schwächer  an  Macht  sind, 
so  dass  es  uns  möglich  ist,  ihn  abzusetzen,  [64]  wenn  er 
gegen  das  Gesetz  handelt.  Wenn  die  Miitazila  aber 
das  Imämat  eines  Nicht-Kuraischi  zugeben,  so  zo- 
gen sie  doch  nicht  den  Nabati  dem  Kuraischi  vor. 


III.  Die  Szifätfja. 

Wisse,  dass  die  grosse  Anzahl  der  Bekenner  der 
alten  Lehre  für  Gott  eiciye  Attribute  anuehmen:  Wissen, 
Macht,  Leben,  Willen,  Gehör,  Gesicht,  Hede,  Majestät, 
Grossmuth,  Güte,  Wohlthätigkeil , Kraft,  Hoheit,  und 
nicht  zwischen  Attributen  des  Wesens  und  des  Thuns 
unterschieden,  sondern  die  Rede  auf  einem  und  demsel- 
ben Pfade  fortgehen  Hessen,  und  gleicherweise  noch 
beschreibende  Attribute  annahmen,  z.  B.  Hände  und  Ge- 
sicht, keine  weitere  Erklärung  aber  hinzufugten,  als  dass 
sie  sagten:  diese  Attribute  sind  im  Gesetzbuche  erwähnt, 
und  wir  nennen  sie  beschreibende  Attribute.  Seitdem 
aber  die  Miitazila  die  Attribute  läugneten,  und  die  An- 
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bänger  der  alton  Lehre  sie  behaupteten,  wurden  diese 
Szi  fälfja  (Szifüt  = Eigenschaften,  Attribute),  jene  aber 
Muattila  (Leermacher)  genannt.  Es  gingen  aber  einige 
Anhänger  der  alten  Lehre  bei  der  Behauptung  der  Eigen- 
schaften bis  zu  dem  Punkte  der  Vergleichung  mit  den 
Eigenschaften  der  in  der  Zeit  entstandenen  Dinge  fort, 
während  Andere  von  ihnen  bei  den  Eigenschaften  stehen 
blieben,  auf  welche  die  Handlungen  (Gottes)  hinweisen  und 
bei  dein,  was  die  Ueberliefcrung  enthält;  diese  trennten 
sich  aber  dabei  in  zwei  Partheien,  deren  Eine  sich  der 
allegorischen  Erklärung  in  der  Weise  bediente,  so  weit  es 
ein  solcher  Ausdruck  (der  Eigenschaft)  erlaubt,  die  Andere 
in  der  allegorischen  Erklärungsweisc  innc  hielt  und  sagte : 
wir  wissen  vermöge  unseres  Verstandes  von  Gott,  dass 
Nichts  ihm  gleich  ist,  er  keinem  geschaffenen  Dinge 
gleicht  und  Nichts  von  diesen  ihm  gleicht,  und  wir  ge- 
hen nicht  weiter,  nur  dass  wir  den  Sinn  des  Ausdru- 
ckes, der  darüber  (im  Koran)  vorkommt,  nicht  wissen, 
2.  B.  sein  Ausspruch:  „der  Allbarmherzigc  sitzet  auf 
dem  Thron”  (Sur.  20,  4)  und  der  Ausspruch:  „was  ich 
mit  meinen  Händen  geschaffen  habe”  (Sur.  38,  75),  und 
der  Ausspruch:  „Es  kommt  dein  Herr”  (Sur.  89,  23) 
u.  s.  w.;  und  wir  sind  nicht  verpflichtet  die  wörtliche 
und  allegorische  Erklärung  dieser  Verse  zu  wissen , son- 
dern eine  Verpflichtung  ist  nur  über  den  Glauben  erschie- 
nen , dass  er  keinen  Genossen  habe  und  nichts  ihm  gleich 
sei,  und  das  behaupten  wir  als  eine  sichere  Erkcnntniss. 
Daun  ging  aber  eine  Anzahl  der  Spätem  weiter  als  das- 
jenige, was  die  Bekenner  der  alten  Lehre  behaupteten; 
sie  sagten  nemlich,  cs  sei  nothwendig  jene  Ausdrücke  nach 
ihrem  augenfälligen  Sinne  zu  nehmen  und  ihre  wörtliche 
Erklärung  zu  behaupten , wie  sie  sich  vorfinden , ohne 
sich  zur  allegorischen  Erklärung  zu  wenden  und  ohne  beim 
augenfälligen  Sinne  stehen  zu  bleiben,  so  dass  sie  in  eine 
reine  Verähnlichung  (Gottes  mit  dem  Geschöpf)  verfielen; 
und  das  ist  dem  Glauben  der  Anhänger  der  alten  Lehre 
zuwider.  [65]  Die  Verähnlichung  fand  sich  aber  bereits  rein 
und  klar  bei  den  Juden , nicht  bei  Allen , sondern  bei  den 
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Kuruern  unter  ihnen,  da  sie  in  der  Thora  viele  Aus- 
drücke fanden,  die  darauf  hinwiesen.  Dann  fielen  die 
Sclud  in  diesem  Glaubensartikel  in  den  Fehler  der 
Uebcrtreibung  und  der  Verkürzung;  die  Ucbcrtrcibung 
war  die  Vergleichung  einiger  ihrer  linamc  mit  Gott , die 
Verkürzung  war  die  Vergleichung  Gottes  mit  einem 
Geschöpfe.  Als  nun  aber  die  Mutazila  und  die  Mu- 
lakallim’s  (Scholastiker)  von  den  Bekenncrn  der  alten 
Lehre  aufgetreten  waren,  kehrten  Einige  der  llawä- 
fidh  von  der  Uebcrtreibung  und  Verkürzung  zurück  und 
verfielen  in  die  Weise  der  Mutazila,  und  eine  Anzahl 
von  den  Bckcnnern  der  alten  Lehre  schritten  weiter  zur 
Erklärung  nach  dem  augenfälligen  Sinne  und  verfielen  in 
die  Vergleichung.  Zu  den  Bekennern  der  alten  Lehre 
aber,  welche  sich  nicht  zur  allegorischen  Erklärung  wand- 
ten und  auch  nicht  zur  Vergleichung  fort  schritten , gehört 
Mälik  Ihn  Anas,  wenn  er  sagt:  das  Sitzen  (auf  dem 
Throne)  ist  bekannt,  das  Wie  ist  unbekannt,  der  Glau- 
be daran  nothwendig  und  das  Fragen  darüber  Ketzerei. 
Gleicherweise  Alm  ad  Ibn  ‘llanbal  und  Sufjän  und 
Däüd  al-Ifzfahäni  und  die  ihnen  folgten  bis  auf  die 
Zeit  des  Abdallah  Ibn  Said  al -lvallä  bi  und  Abu  -’l- 
Abbäs  al-Kalänsi  und  nl-Tlärilh  Ihn  As  ad  al- 
Mafiäsibi,  und  diese  gehörten  auch  zu  der  Anzahl  de- 
rer, die  der  alten  Lehre  anhingen,  nur  dass  sie  sich  mit 
der  Wissenschaft  desKaläm  beschäftigten,  und  die  Fun- 
damentalartikcl  der  alten  Lehre  mit  scholastischen  Be- 
weisen und  Demonstrationen,  die  sich  auf  die  Wurzeln 
beziehen,  unterstützten;  und  Einige  von  ihnen  verfassten 
Werke,  Andere  lehrten,  bis  zwischen  Abu-’l -‘Hasan 
al-Aschdri  und  seinem  Lehrer  eine  Unterredung  über 
eine  Frage  in  Beziehung  auf  das,  was  (fiir  die  Men- 
schen) zuträglich  und  das  am  meisten  Frommende  sei, 
stattfand,  und  beide  sich  entzweiten,  und  al-Aschari  zu 
dieser  Farthci  überging  und  ihre  Ansichten  durch  die  Me- 
thoden der  Scholastik  unterstützte,  und  das  die  Lehre 
der  Anhänger  der  S u u n a und  der  allgemeinen  Ueber- 
einstimniuug  wurde,  und  der  Name  Szifatfja  auf  die 
Scbahrsutnni.  7 
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Ascharija  übertragen  wurde.  Da  Laber  die  Muschab- 
biba  uud  die  Karrämija  zu  denen  gehören,  welche  die 
Eigenschaften  behaupten , so  haben  wir  beide  Sekten  zu 
der  Klasse  der  Szifütfja  gezählt. 

1.  Die  Aschürfja. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  A bu -51 -llas  an  Ali 
I b u Ismail  al-Aschüri,  der  seinen  Namen  von  Abu 
Müsa  al-Aschari  erhalten  hat,  und  ich  habe  von  dem 
wunderbaren  Zusammentreffen  gehört,  dass  Abu  Müsa 
al-Aschari  ganz  und  gar  dasselbe  aufgcstellt  habe,  was 
al-Aschüri  in  seiner  Lehre  aufstcllt,  und  dass  ein  Streit 
zwischen  ’A  ra  r I b n a 1 - Ä fz  und  zwischen  ihm  [66]  statt- 
gefunden  habe  ; Amr  sprach:  wenn  ich  Einen  finde,  werde 
ich  mit  ihm  streiten,  mein  Herr;  Abu  Müsa:  ich  hinein 
solcher,  der  den  Streit  annimmt;  Amr:  Er  (Gott)  bestimmt 
also  etwas  über  mich  vorher  und  bestraft  mich  dann  dafür? 
Abu  Müsa:  Ja;  ‘Amr:  und  weshalb?  Abu  Müsa:  weil 
er  dir  keine  Ungerechtigkeit  zufügt;  da  schwicg‘Amr 
und  fand  keine  Antwort.  Es  sagt  al-Aschari:  wenn 
der  Mensch  über  die  Art  und  Weise  seiucr  Schöpfung 
nachdcukt,  von  welchem  Dinge  immer  er  anfängt  und 
wie  er  sich  in  den  Kreisen  der  Schöpfung  einen  Ring 
nach  dem  anderen  herumbewegt,  bis  er  zur  Vollendung 
der  Schöpfung  kommt  und  als  vollste  Ueberzeugung  weiss, 
dass  es  in  seinem  Wesen  nicht  gelegen  hat,  seine  Schö- 
pfung zu  leiten  und  ihn  von  Stufe  zu  Stufe  zu  führen 
und  aus  dem  Zustande  der  Mangelhaftigkeit  zur  Vollen- 
dung (seiner  Schöpfung)  zu  erheben:  .so  weiss  er  mit 
Notlnvendigkeit,  dass  er  einen  allmächtigen,  allwissenden, 
mit  Willen  begabten  Schöpfer  hat , da  es  nicht  zu  denken 
ist,  dass  diese  mit  Einsicht  angeordneten  Thatcn  von 
Naturnotwendigkeit  herkämen,  weil  die  Spuren  des  freien 
Willens  in  der  Anlage  hervorleuchten  und  die  Spuren  von 
Urtheilen  und  sicherer  Kcnntniss  in  der  Schöpfung  deut- 
lich sind;  und  dass  derselbe  Eigenschaften  hat,  auf  wel- 
che seine  Tliaton  hinweisen,  welche  nicht  zu  negiren  sind; 
wie  aber  die  Thaten  daraufhinweisen,  dass  er  allwis- 
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send,  allmächtig,  mit  Willen  begabt  ist,  weisen  sie  (auch) 
auf  die  Allwissenheit,  die  Allmacht,  den  Willen  hin,  weil  die 
Art  des  Beweises  für  einen  Gegenwärtigen  oder  einen  Ver- 
borgenen nicht  verschieden  ist,  und  der  Allwissende  auch 
in  Wirklichkeit  keinen  andern  Sinn  hat,  als  dass  er  All- 
wissenheit besitzt,  und  der  Allmächtige  keinen,  als  dass 
er  Allmacht  besitzt,  und  der  mit  Willen  Begabte  keinen, 
als  dass  er  Willen  hat,  so  dass  durch  das  Wissen  die 
Urtheile  und  die  gewisse  Kcnntniss  hervorgehen  und  durch 
die  Allmacht  das  Eintreffen  und  Entstehen  hervorgeht  und 
durch  den  Willen  die  besondere  Bestimmung  über  die  ein- 
zelnen Zeiten,  Maasse  und  Gestalten  hervorgeht;  es  kann 
aber  nicht  die  Meinung  sein,  dass  durch  diese  Eigenschaf- 
ten das  Wesen  bestimmt  wird,  nur  dass  das  Wesen  durch 
die  Lebendigkeit  nach  dem  Beweise,  den  wir  angeführt 
haben , lebendig  ist.  lTnd  er  stellte  für  die  Läugncr  der 
Eigenschaften  eine  Consequenz  auf,  vor  welcher  cs  kein 
Ausweichen  für  sic  giebt,  nemlich:  wenn  ihr  uns  bei- 
stiramt  oder  der  Beweis  darüber  feststeht,  dass  er  all- 
wissend und  allmächtig  ist,  so  ist  keine  andere  Möglich- 
keit, als  dass  dasjenige,  was  unter  den  beiden  Eigenschaf- 
ten verstanden  wird,  entweder  eines  ist  oder  (darüber) 
hinausgeht ; wenn  es  nun  eines  ist,  so  ist  cs  nothwendig, 
dass  er  durch  sein  Allmächtigsein  wisse  und  durch  sein 
Allwissendsein  mächtig  sei,  und  dass  zu  dem  Wissen  des 
Wesens  im  Allgemeinen  das  Wissen,  dass  er  allwissend 
und  allmächtig  sei,  gehöre;  so  verhält  sich  die  Sache 
aber  nicht,  und  man  erkennt  also,  dass  die  beiden  Be- 
stimmungen etwas  Verschiedenes  sind ; cs  bleibt  dem- 
nach keine  andere  Möglichkeit,  als  die  Verschiedenheit 
entweder  auf  den  blossen  Ausdruck  oder  auf  den  Zm- 
stand  oder  auf  die  Eigenschaft  zurückzuführen;  ihr  Zu- 
rückführen auf  den  blossen  Ausdruck  aber  ist  falsch,  da 
der  Verstand  [67]  die  Verschiedenheit  eines  zwiefachen 
von  ihm  erkannten  Inhaltes  setzt,  oder  das  Fehlen  der 
Ausdrücke  überhaupt  angenommen  wird  , solange  der 
Verstand  in  dem,  was  er  sich  vorstellt,  zweifelt;  und  das 
Zurückgehen  auf  den  Zustand  ist  falsch,  weil  die  An- 
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nähme  einer  Eigenschaft , welche  weder  durch  die  Exi- 
stenz noch  durcii  die  Nichtexislcnz  hestimmt  wird,  eine 
Annahme  ist,  die  zwischen  der  Existenz  und  Nichtexi- 
stenz, zwischen  der  Annahme  und  Läugnung  in  der  Mitte 
schwebt,  und  das  ist  etwas  Absurdes ; so  ist  also  das  Zu- 
rückgehen  auf  eine  Eigenschaft,  die  im  Wesen  besteht, 
klar  gemacht.  Das  ist  seine  Lehre,  insofern  als  dcrKädhi 
Abu  Bakr  al-Bäkillani  von  den  Anhängern  al- 
Ascluiri’s  die  Behauptung  desselben  über  die  Annahme 
des  Zustandes  und  die  Läugnung  davon  widerlegt  und 
seine  Ansicht  über  die  Annahme  begründet  hat,  dessen- 
ungeachtet aber  behauptete,  die  Eigenschaften  seien  Be- 
griffe, die  in  ihm  ihr  Bestehen  hätten,  nicht  Zustande  ; 
er  sagte,  der  Zustand , welchen  Abu  H lisch  im  behaup- 
tet, ist  das,  was  wir  Eigenschaft  im  Besonderen  nennen, 
wenn  er  einen  Zustand  behauptet , welcher  diese  Eigen- 
schaften nothwendig  macht.  Es  sagte  Abu-’l -‘Hasan: 
der  Schöpfer  ist  allwissend  durch  Wissen,  allmächtig 
durch  Allmacht,  lebendig  durch  Leben,  wollend  durch 
Willen,  redend  durch  Hede,  hörend  durch  Hören,  se- 
hend durch  Sehen,  über  die  (ewige)  Dauer  hat  er  aber 
eine  verschiedene  Ansicht.  Er  sagt : diese  Eigenschaf- 
ten sind  ewig,  bestehend  in  dem  Wesen  des  Höchsten; 
cs  wird  nicht  gesagt,  sie  seien  er,  auch  nicht  ein-An- 
deres-a/s-er , auch  nicht  nicht -er,  auch  nicht  nicht-ein- 
Anderes-als-cr ; und  was  den  Beweis  belrifTt,  dass  er 
ein  Sprechender  durch  das  ewige  Wort  und  ein  Wol- 
lender durch  den  ewigen  Willen  ist,  so  sagt  er:  der  Be- 
weis steht  fest,  dass  er  Herrscher  ist,  und  Herrscher 
ist  derjenige,  welchem  das  Befehlen  und  Verbieten  zu- 
steht, so  dass  er  ein  Befehlender  und  Verbietender 
ist,  und  es  giebt  keine  andere  Möglichkeit,  als  dass  er 
entweder  befehlend  ist  durch  einen  ewigen  Befehl  oder 
einen  in  der  Zeit  hervorgebrachten  Befehl ; wenn  cs 
nun  ein  in  der  Zeit  hervorgebrachter  ist,  so  giebt  es 
keine  andere  Möglichkeit,  als  dass  er  ihn  entweder 
in  seinem  Wesen  hervorgebracht  hat,  oder  in  einem 
Subjekte,  oder  nicht  in  einem  Subjekte;  es  ist  aber 
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unmöglich , dass  er  ihn  in  seinem  Wessen  hervorge- 
bracht habe,  denn  das  wurde  dazu  führen,  dass  er 
Subjekt  für  in  der  Zeit  Entstehendes  wäre , und  das  ist 
absurd;  und  es  ist  unmöglich,  dass  cs  in  einem  Subjekte 
geschehe,  denn  das  würde  nothwendig  machen,  dass  das 
Subjekt  dadurch  als  durch  eine  Eigenschaft  bestimmt  sei; 
und  es  ist  unmöglich,  dass  er  ihn  hervorbringe  nicht  in 
einem  Subjekte,  denn  das  sei  undenkbar,  so  dass  es  deut- 
lich ist,  dass  er  ewig,  in  ihm  bestehend,  seine  Eigen- 
schaft ist;  in  gleicherweise  ist  aber  die  Eintheilung  (der 
möglichen  Fälle)  in  Beziehung  auf  den  Willen,  das  Hö- 
ren und  das  Sehen.  Er  sagt  ferner:  sein  Wissen  ist 
ein  einiges,  das  sich  über  Alles  Wissbarc  erstreckt, 
über  das  Unmögliche,  das  Mögliche,  das  Xothwendige, 
das  Existirende  und  das  Xichtexistircnde ; und  seine 
Macht  ist  eine  einige,  die  sich  auf  Alles  von  den  mögli- 
chen Dingen  erstreckt,  dessen  Existenz  vollständig  ist; 
und  sein  Wille  ist  ein  einiger,  der  sich  auf  Alles  erstreckt, 
welches  die  besondere  Bestimmung  erhalten  hat;  und  sein 
Wort  ist  ein  einiges , ncmlich  Gebot , Verbot , [68]  Mit- 
thcilung,  Erforschung,  Verheissung  und  Drohung;  und 
diese  verschiedenen  Weisen  gehen  auf  die  Bestimmungen 
in  seinem  Wort , nicht  auf  die  Zahl  in  dem  Wesen  sei- 
nes Wortes  zurück.  Die  Ausdrücke  aber  und  Worte, 
welche  vermittelst  der  Zunge  der  Engel  auf  die  Prophe- 
ten herabgesandt  sind,  sind  Hinweisungen  auf  das  ewige 
Wort,  und  die  Hinweisung  ist  geschaffen,  in  der  Zeit  her- 
vorgcbracht;  das  worauf  hingewiesen  wird,  ist  von  Ewig- 
keit her  ohne  Anfang,  und  der  Unterschied  zwischen  dem 
Hcrsagen  und  dem  Hergesagten , und  dem  Lesen  und  dem 
Gelesenen  ist  gleich  dem  Unterschiede  zwischen  der  An- 
rufung und  dem  Angerufenen,  die  Aurufuug  ist  ein  in 
der  Zeit  Entstehendes,  der  Angcrufeue  ewig.  Es  trat 
aber  al-Aschari  mit  dieser  genauen  Bestimmung  einer 
Anzahl  der  ‘Haschwija  entgegen,  da  sie  annahmen,  die 
Buchstaben  und  einzelnen  Wörter  seien  ewig;  das  Wort 
war  nach  al-Aschdri's  Meinung  ein  in  sich  bestellen- 
der Begriff  neben  dem  Ausdrucke,  der  Ausdruck  dagc- 
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gen  eine  Hinweisung  auf  jenen  von  Seiten  des  Menschen, 
so  dass  seiner  Ansicht  nach  der  Bedende  derjenige  ist, 
in  welchem  das  Wort  sein  Bestehen  hat,  bei  den  Mii- 
tazila  aber  derjenige,  welcher  das  Wort  bildet,  nur 
dass  der  Ausdruck  auch  Wort  genannt  wird,  entweder 
metaphorisch  oder  wegen  der  Mehrdeutigkeit  des  Wor- 
tes (Wort).  Er  sagte  ferner:  sein  Willen  ist  ein  eini- 
ger, ewiger,  der  sich  auf  alles  Gewollte  von  seinen  spe- 
eiell  bestimmten  "Handlungen  und  den  Handlungen  seiner 
Geschöpfe  bezieht,  insofern  sie  (die  Handlungen)  von  ihm 
geschaffen  sind,  nicht  insofern  sic  von  ihnen  angeeignet 
sind;  darüber  nemlich  sagt  er:  er  will  Alles,  das  Gute 
und  das  Böse,  das  Nützliche  und  das  Schädliche  dersel- 
ben ; und  wie  er  will  und  weiss , will  er  von  den  Menschen 
das,  was  er  weiss  und  dem  Schreibrohr  befohlen  hat,  auf 
die  (bei  ihm)  aufbewahrte  Tafel  zu  schreiben,  und  das 
ist  sein  Urtheil  und  seine  Bestimmung  und  sein  Rath- 
schluss, welcher  nicht  verändert  und  vertauscht  wird; 
das  dem  Gewussten  Widersprechende  ist  das,  was  dem 
Genus  nach  unter  die  Vorherbestimmung  lallt,  aber  un- 
möglich in  Beziehung  auf  das  Eintreffen  ist;  und  die  Ver- 
pflichtung zu  etwas,  was  nicht  möglich  ist,  ist  nach  sei- 
ner Lehre  wegen  der  Ursache,  die  wir  angegeben  haben, 
zulässig.  Weil  das  Vermögen  (des  Menschen)  nach  ihm 
ein  Accidenz  ist  und  das  Accidenz  nicht  zwei  Zcit- 
theilo  dauert,  so  hat  in  dem  Zustande  der  Verpflichtung 
der  Verpflichtete  niemals  Macht  (über  die  Handlung),  und 
weil  der  Verpflichtete  über  das  llervorbringen  dessen, 
was  ihm  befohlen  ist,  nicht  Macht  haben  wird,  so  wäre 
cs  absurd,  dass  dieses  in  der  Angelegenheit  dessen,  der 
ganz  und  gar  keine  Macht  über  das  Thun  hat,  möglich 
wäre,  wenn  auch  dieses  in  seinem  Buche  als  mit  einem 
bestimmten  (göttlichen)  Ausspruche  versehen  gefunden 
wird.  Er  sagt  ferner:  das  Geschöpf  hat  Macht  über 

seine  Handlungen , da  der  Mensch  von  selbst  einen  noth- 
wendigen  Unterschied  zwischen  den  Bewegungen  des  Zit- 
terns und  Bebens  und  zwischen  den  Bewegungen  der 
freien  Wahl  und  des  Willens  innc  wird,  der  Unterschied 
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reduc'.rt  sich  aber  darauf,  dass  die  auf  freier  Wahl  be- 
ruhenden Bewegungen  unter  der  Macht  geschehen , in 
der  freien  Wahl  dessen,  der  Macht  hat  (des  Menschen), 
ihr  Bestehen  haben.  [69]  Darüber  aber  spricht  er  so:  das 
Angeeignete  ist  dasjenige,  was  durch  die  in  der  Zeit  ent- 
stehende Macht  vorherbestinimt  ist  und  unter  der  in  der 
Zeit  entstehenden  Macht  geschieht.  Dann  hat  aber  nach 
der  Grundlehre  des  Abu-’l-‘Hasan  die  in  der  Zeit 
entstehende  Macht  keinen  Einfluss  auf  das  Hervorbrin- 
gen, weil  die  Seite  des  Entstehens  eine  Bestimmung 
ist,  welche  nicht  durch  die  Beziehung  auf  die  Substanz 
und  das  Accidenz  verschieden  ist,  wenn  sie  aber  bei  der 
Bestimmung  des  Entstehens  Einfluss  hätte,  so  würde 
ihr  Einfluss  auf  das  Entstehen  Alles  Entstehenden  gehen, 
so  dass  er  zum  Hervorbringen  der  Farben,  der  Ge- 
schmäcke  und  der  Gerüche  ausreichle,  und  zum  Hervor- 
bringen der  Substanzen  und  Körper  ausreichte;  und  es 
würde  das  zur  Möglichkeit  führen,  dass  der  Himmel  und 
die  Erde  unter  die  in  der  Zeit ‘entstehende  Macht  (des 
Menschen)  fallen,  wenn  nicht  vielmehr  Gott  sein  Verfah- 
ren so  eingerichtet  hätte,  dass  er  mich  der  in  der  Zeit 
entstehenden  Macht  oder  unter  ihr  und  mit  ihr  das  ge- 
schehende Thun  schafTt,  wenn  der  Mensch  es  will  und 
sich  ihm  hingiebt ; und  dieses  Thun  wird  Aneignung  ge- 
nannt, so  dass  es  in  Beziehung  auf  das  Schaffen  von  Sei- 
ten Gottes  Produciren  und  Hervorbringen,  in  Beziehung 
auf  die  Aneignung  von  Seiten  des  Menschen  Geschehen 
unter  seiner  Macht  ist.  Der  Kädlii  Abu  Bukr  al- 
Bäkillüni  aber  giug  ein  wenig  von  dieser  Bestimmung 
ab , indem  er  sagt : der  Beweis  steht  allerdings  fest  dar- 
über, dass  die  in  der  Zeit  entstehende  Macht  nicht  zum 
Schaffen  (einer  Handlung)  hiureicht,  aber  die  Attribute 
des  Thuns  oder  seine  Weisen  und  die  Bestimmungen 
darüber  beschränken  sich  nicht  allein  auf  die  Seite  des 
Entstehens,  sondern  hier  giebt  es  ausser  dem  Entstehen 
andere  Weisen,  nemlich  dass  die  Substanz  Substanz,  einen 
Raum  einnehmend , das  Accidenz  insichfassend  ist , und 
dass  das  Accidenz  Accidenz  nnd  Farbe  und  Schwärze 


Digitized  by  Google 


104  Tli.  I.  B.  I.  Ab.  1.  Kap.  1.  D.  Mut.  u.  A. 


u.  s.  w.  ist,  und  das  sind  Zustiinde  nach  der  Ansicht 
derjenigen,  welche  die  Zustände  annehmen;  er  fährt  fort: 
die  Seite  aber,  wonach  das  Thun  durch  die  in  der  Zeit 
entstehende  Macht  oder  wilcr  ihr  geschehend  ist,  ist  eine 
besondere  Beziehung,  welche  Aneignung  genannt  wird, 
und  diese  ist  der  Einfluss  der  in  der  Zeit  entstehenden 
Macht;  er  sagt  weiter:  wenn  es  nach  der  Grundlehrc 
der  Mutazila  erlaubt  ist,  dass  der  Einfluss  der  Macht 
oder  des  ewigen  Mächtigscins  in  einem  Zustande,  nemlich 
dem  Entstehen  und  der  Existenz,  oder  in  einer  (an- 
deren) Beziehung  von  den  Beziehungen  des  Thuns  statt- 
fiude,  warum  sollte  es  also  nicht  möglich  sein,  dass  ein 
Einfluss  der  in  der  Zeit  entstehenden  Macht  in  einem  Zu- 
stande nemlich  einer  Eigenschaft,  die  dem  Entstehenden 
angehört  , oder  in  einer  Beziehung  von  den  Beziehungen 
des  Thuns,  nemlich  dass  die  Bewegung  z.  B:  gemäss  ei- 
ner cigenlhümlichen  Form  stattfinde,  vorhanden  sei  ? Die- 
ses zeigt  sich  so,  dass  das,  was  unter  der  Bewegung  im 
Allgemeinen  und  unter  dem  Accidenz  im  Allgemeinen  ver- 
standen wird,  ein  Anderes  ist,  und  dass  das,  was  unter 
dem  Aufstehen  und  unter  dem  Sitzen  verstanden  wird, 
ein  Anderes  ist,  beide  nemlich  sind  zwei  sich  unterschei- 
dende Zustände,  jedes  Aufstchen  also  ist  Bewegung, 
aber  [70J  jede  Bewegung  ist  nicht  Aufstehen.  Es  ist 
aber  bekannt,  dass  der  Mensch  zwischen  unserem  Aus- 
spruch er  bringt  hervor  und  unserem  Ausspruch  er  be- 
tet , er  fastet,  er  sitzt  und  er  steht,  einen  nothw'endigcu 
Unterschied  macht;  und  wie  es  nicht  möglich  ist,  dass  dem 
Schöpfer  irgend  eine  Seite  von  dem  zugclhcill  werde,  was 
dem  Geschöpf  zugetheilt  wird , ebenso  ist  cs  auch  nicht 
möglich  , dass  dem  Geschöpfe  eine  Seite  von  dem  zuge- 
theilt  werde,  was  dem  Schöpfer  zugetheilt  wird.  Es  be- 
hauptete also  der  Kädhi  einen  Einfluss  für  die  in  der 
Zeit  entstehende  Macht,  und  ihr  Einfluss  sei  eben  der 
besondere  Zustand  d.  i.  eine  Seite  von  den  Seiten  des 
Thuns,  welche  von  dem  Zusammenhängen  der  in  der 
Zeit  entstehenden  Macht  mit  dem  Thun  herkommen, 
und  diese  Seite  sei  cigcnds  dazu  bestimmt,  dass  sic 
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dem  Lohne  und  der  Strafe  entspreche,  weil  die  Exi- 
stenz, insofern  sie  Existenz  ist,  nach  der  Gruudlehre 
der  Mutazila  weder  Lohn  noch  Strafe  irn  Besonderen 
verdiene;  denn  die  Seite  des  Schicklichen  und  Schimpf- 
lichen sei  diejenige,  welche  Vergeltung  erlange,  und  das 
Schickliche  und  Schimpfliche  seien  zwei  wesenhafte  Eigen- 
schaften ausser  der  Existenz,  denn  das  Existircndc  sei, 
insofern  es  exislirt,  weder  schicklich  noch  schimpflich. 
Er  sagt:  wenn  es  euch  aber  freisteht,  zwei  Eigenschaf- 
ten als  Zustände  anzunchmen,  so  steht  es  mir  frei,  einen 
Zustand,  ncinlich  den  mit  der  in  der  Zeit  entstehenden 
Macht  zusammenhängenden,  anzunehmcu;  wenn  aber  Einer 
sagen  wollte,  das  sei  ein  nicht  gewusster  Zustand,  so  ha- 
ben wir  seine  Seite  nach  dem  Maasse  der  Möglichkeit 
bestimmt  und  ihn  kenntlich  gemacht,  wie  er  ist,  und  ihn 
beschrieben , von  welcher  Beschaffenheit  er  ist.  Der 
Imam  der  beiden  heiligen  Städte  Abu-’l-Maäli  al- 
Dschuwaini  aber  ging  dann  ein  wenig  von  dieser  Aus- 
einandersetzung ab,  und  sagte:  was  das  Läugnen  der 
Macht  und  des  Vermögens  anbetrifTt,  so  gehört  es  zu 
demjenigen,  was  der  Verstand  und  der  äussere  Sinn  ver- 
wirft ; und  was  das  Annehmen  einer  Macht  ohne  einen 
Einfluss  in  irgend  welcher  Beziehung  betrifft,  so  ist  das 
dem  völligen  Läugnen  der  Macht  gleich;  und  was  das 
An  nehmen  eines  Einflusses  in  einem  Zustande,  der  vom 
Verstände  nicht  eingesehen  wird,  anbetrifTt,  so  ist  das 
gleich  dem  Läugnen  des  Einflusses  im  besonderen  Falle.  Die 
Zustände  werden  aber  nach  ihrer  Grundlehre  nicht  durch  die 
Existenz  und  dio  Nichtexistenz  bestimmt,  so  dass  dann 
eine  Beziehung  des  Thuns  des  Menschen  zu  seiner  Macht 
wirklich  nolhwendig  ist,  nicht  nach  der  Weise  des  Ilcr- 
vorbringens  oder  des  Schaffens,  denn  das  Schaffen  wird  als 
das  selbstständige  aus -der -Nichtexistenz  zur- Existenz  - 
Bringen  desselben  gewusst,  und  wie  der  Mensch  von  selbst 
durch  den  äussern  Sinn  der  Macht  inne  wird,  so  wird 
er  auch  von  selbst  des  Mangels  der  Selbstständigkeit 
inne,  so  dass  das  Thun,  was  die  Existenz  anbelangl, 
auf  der  Macht  beruht,  die  Macht  aber,  was  die  Existenz 
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anbelangt,  auf  einer  andern  Ursache  beruht,  wobei  die  Be- 
ziehung der  Macht  auf  diese  Ursache  gleich  der  Beziehung 
des  Thuns  auf  die  Macht  ist;  [71]  und  so  beruht  eine 
Ursache  auf  der  andern,  bis  man  zu  dem  gelangt,  was 
die  Ursachen  verursacht,  und  er,  der  Schöpfer  Für  die  Ur- 
sachen und  für  das,  was  sie  verursacht,  ist  der  ganz  im 
Allgemeinen  Genughabende;  jede  Ursache  ncmlich,  die  nach 
einer  Rücksicht  hin  genug  hat,  hat  nach  einer  andern 
hin  Mangel , aber  der  allmächtige  Schöpfer  ist  der  ganz 
unbedingt  Genughabende,  der  keinen  Mangel  und  kein 
Bcdürfniss  hat.  Diese  Ansicht  hat  er  aber  nur  von  den 
theistischen  Philosophen  entnommen  und  er  hat  sie  in  dem 
Gewände  des  Kaläm  vorgebracht,  aber  er  bestimmte  die 
Beziehung  einer  Ursache  auf  die  andere  nicht  im  Beson- 
deren nach  ihrer  Grundlchre  durch  das  Thun  und  die  Macht, 
sondern  bei  Allem,  was  von  den  in  der  Zeit  entstehen- 
den Dingen  hervorgebracht  werde , sei  jenes  seine  Bestim- 
mung; dann  ist  aber  die  Behauptung  der  von  Natur  in- 
newohnenden Kraft  und  des  Einflusses  der  Körper  auf 
einander  in  Beziehung  auf  das  Hervorbringen  und  des 
Einflusses  der  natürlichen  Kräfte  auf  einander  in  Bezie- 
hung auf  das  (in  der  Zeit)  Hervorbringen  eine  noth- 
wendige  Consequenz;  und  das  ist  nicht  die  Lehre  derer, 
welche  irgendwie  dem  Islam  anhängen;  und  die  Ansicht 
derer  von  den  Weisen,  welche  Rechtgläubige  sind,  ist, 
dass  der  Körper  auf  das  Hervorbringen  des  Körpers  kei- 
nen Einfluss  hat;  sie  sagen:  .cs  ist  nicht  möglich,  dass 
der  Körper  von  einem  Körper  herkomme , und  auch  nicht 
von  irgend  einer  Kraft  im  Körper;  denn  der  Körper  ist 
zusammengesetzt  aus  Materie  und  Form,  und  wenn  er 
Einfluss  hätte,  so  würde  er  Einfluss  nach  seinen  beiden 
Seiten  haben,  nemlich  seiner  Materie  und  seiner  Form ; die 
Materie  hat  aber  eine  defective  Natur,  so  dass,  wenn  sie 
Einfluss  hätte,  sic  in  Gemeinschaft  mit  der  Nichtexistenz 
Einfluss  hätte;  diese  Consequenz  ist  absurd,  also  auch 
die  erste  Annahme  absurd  und  ihr  Gegensatz  wahr,  nem- 
lich, dass  es  unmöglich  ist,  dass  der  Körper  und  irgend 
eine  Kraft  im  Körper  auf  einen  andern  Körper  Einfluss 
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hat.  Es  gingen  aber  die  scharfsinnigen  und  tiefblicken- 
den Deuker  von  dem  Körper  und  einer  Kraft  in  dem  Kör- 
per zu  Allem,  was  seinem  Wesen  nach  (nur)  möglich 
ist,  weiter;  sie  sagten  nemlich:  Alles,  was  seinem  Wesen 
nach  möglich  ist,  kann  unmöglich  irgend  etwas  hervor- 
bringen, denn  wenn  es  hervorbrächte,  so  würde  cs  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Möglichsein  hervorbringen,  und 
das  Möglichsein  hat  eine  dcfective  Natur,  so  dass  wenn 
das  Mögliche  und  sein  Wesen  aufhörtc,  Nichtexistenz  da 
wäre,  so  dass  wenn  das  Mögliche  in  Gemeinschaft  mit  der 
Nichtexistenz  Einfluss  hätte,  es  dahin  führen  würde,  dass 
die  Nichtexistenz  auf  die  Existenz  Einfluss  habe,  und  das 
ist  absurd;  dann  ist  aber  nur  dasjenige  in  Wirklichkeit  ein 
Her  vorbringendes , dessen  Existenz  seinem  Wesen  nach 
nothwendig  ist,  und  was  ausser  ihm  von  Ursachen  da  ist, 
ist  ein  für  das  Aufnehmen  der  Existenz  Disponirtes, 
nicht  ein  in  Wirklichkeit  die  Existenz  Hervorbringendes, 
und  dafür  giebt  es  eine  (weitere)  Erklärung,  die  wir 
später  anführen  wollen;  es  ist  aber  wunderbar,  wenn 
der  Ausgangspunkt  des  Kaläm’s  des  Im  am  Abu- 
T-Ma’äli  sich  auf  diesem  Gemeinplätze  bewegte,  wie 
eine  Beziehung  des  Thuns  auf  die  Ursachen  in  Wirklich- 
keit möglich  sein  soll?  Soweit.  . Wir  kehren  nun  zum 
Kaläm  [72]  des  Stifters  der  Ansicht  zurück.  Abu- 
’l -‘Hasan  3Ali  Ihn  Ismafl  al-Aschari  sagt:  wenn 
der  Schaffende  in  der  Wirklichkeit  der  höchste  Schöpfer 
ist,  welcher  keinen  Genossen  ausser  sich  in  der  Schö- 
pfung hat,  so  ist  auch  sein  ihm  cigenthümlichstes  Attri- 
but die  Macht  über  das  (aus  Nichts)  Schaden ; er  sagtj: 
das  ist  die  wörtliche  Erklärung  seines,  des  Höchsten, 
Namens  Allah;  cs  sagt  aber  Abu  Isfiäk  al-Isfa- 
räini:  das  ihm  eigcnthümlichste  Attribut  ist  das,  dass 
er  ein  Sein  ist,  welches  seine  Unterscheidung  von  allem 
anderen  Sein  nothwendig  macht;  und  cs  sagten  Einige 
von  ihnen:  wir  wissen  als  sichere  Erkenutniss,  dass  es 
keine  Existenz  giebt,  die  nicht  auch  von  dem,  was  sie 
nicht  ist,  durch  irgend  Etwas  unterschieden  wäre,  und 
wenn  das  nicht,  so  würde  die  Bestimmung  gelten,  dass  alle 
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existirenden  Dinge  unter  einander  Gemeinschaft  haben 
und  sich  gleich  sind;  nun  ist  der  Schöpfer  ein  Existiren- 
des,  also  ist  es  nolhwcndig,  dass  er  von  den  übrigen 
existirenden  Dingen  durch  eine  ganz  cigcnthümlichc  Be- 
stimmung unterschieden  ist,  nur  dass  der  Verstand  nicht 
zur  Erkcnntniss  dieses  Eigentümlichen  gelangt,  und  dass 
darüber  keine  Offenbarung  erschienen  ist,  so  dass  cs  fesl- 
ständc;  dann  besteht  aber  auch  darüber  Verschiedenheit 
der  Ansicht,  ob  cs  möglich  sei,  dass  der  Verstand  cs 
erfasse;  und  das  kommt  der  Lehre  des  D hi  rar  nahe, 
nur  dass  dieser  ganz  allgemein  den  Ausdruck  der  We- 
senheit gebrauchte,  welcher  von  Seiten  der  Erklärung 
unbekannt  sei.  Es  war  ferner  Lehre  a 1-A  schar  i ’s , 
dass  es  zur  Vollständigkeit  Alles  Existirenden  gehöre, 
dass  es  gesehen  werde,  und  dass  nur  das,  was  voll- 
ständig für  das  Sehen  ist,  die  Existenz  sei;  der  Schöpfer 
sei  aber  ein  Exist irendes,  also  gehöre  es  zu  seiner  Voll- 
ständigkeit, dass  er  gesehen  werde;  und  es  sei  auch  die 
Offenbarung  erschienen,  dass  die  Gläubigen  ihn  in  dem 
zukünftigen  Leben  schauen  werden,  da  Gott  spricht:  „An- 
gesichter werden  dann  glänzend  sein , ihren  Herrn  an- 
scliaucnd”  (Sur.  75,  22.  23),  und  in  andern  Stellen  des 
Koran  und  der  Leberlieferung;  er  fügt  aber  hinzu,  cs 
sei  nicht  möglich,  dass  das  Schauen  nach  einer  Seite, 
einem  Orte,  der  Gestalt,  dem  Gegcnübcrstchen  und  dem 
Zusammenkommen  des  Getrenntseins  oder  nach  der  Weise 
eines  Siegclabdruckes  mit  ihm  verknüpft  sei,  denn  das 
sei  unmöglich.  Er  hat  zwei  Aussprüche  über  das  We- 
sen des  Schaucns,  der  eine,  dass  cs  in  einem  cigen- 
thüinlichcu  Wissen  bestehe,  und  er  versteht  unter  der  Ei- 
gentümlichkeit, dass  cs  mit  der  Existenz  nicht  mit  der 
N'ichlcxistcnz  verknüpft  sei;  der  zweite:  dass  cs  ein  In- 
newerden  ausser  dem  Wissen  sei,  welches  keinen  Ein- 
fluss in  dem  Inncwcrdcndcn  und  kein  Aflicirtwerden 
von  ihm  setze.  Er  nahm  ferner  an,  dass  das  Hören 
und  das  Sehen  zwei  ewige  Attribute  des  Schöpfers  seien, 
ncmlich  zwei  Arten  des  Innewcrdcns  ausser  dein  Wis- 
sen, welche  sich  auf  die  eigentümlichen  Erfassungen 
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jedes  Einzelnen  mit  der  Bedingung  der  Existenz  er- 
strecken ; das  Angesicht  aber  und  die  beiden  Winde  nahm 
er  als  declaruiive  Attribute  an,  so  dass  er  behauptete, 
das  llcrabkommcn  dieser  Offenbarung  müsse  so  fcstgc- 
lialtcn  werden,  wie  es  herabgekommen  sei,  und  er  neigte 
damit  zur  Methode  der  Anhänger  des  alten  Glaubens, 
welche  das  sich -Hin wenden  zur  allegorischen  Erklärung 
verwirft;  [73 J aber  er  hat  auch  einen  Ausspruch  über  die 
Möglichkeit  der  allegorischen  Erklärung.  Seine  Lehre  aber 
über  die  Verheissung  und  Drohung,  die  (göttlichen)  Na- 
men und  die  Satzungen,  die  Offenbarung  und  den  Verstand 
ist  in  jeder  Beziehung  den  Mutazila  widersprechend. 
Er  sagte:  der  Glaube  (Im an)  ist  das  Fürwahrhallen  im 
Herzen;  was  aber  das  Aussprechcn  mit  der  Zunge  und 
das  Handeln  nach  den  Grundlagen  (des  Glaubens)  betriirt,  so 
sind  sie  seine  Zweige  (Folgerungen);  der  Glaube  dessen 
also,  welcher  im  Herzen  für  wahr  hält,  d.  h.  die  Einheit 
Gottes  bekennt  und  die  Gesandten  anerkennt , indem  er 
sie  für  wahrhaftig  in  dem,  was  sie  bringen,  im  Herzen 
hält , ist  vollständig,  so  dass  er,  wenn  er  bei  demselben 
sofort  stürbe,  ein  Gläubiger  ist,  der  zur  Seligkeit  ge- 
langt, und  nicht  anders  aus  dem  Glauben  herausfällt,  als 
dadurch  dass  er  etwas  von  dem  Genannten  läugnet.  Wenn 
derjenige  aber,  welcher  eine  schwere  Sünde  begangen  habe, 
ohne  Heue  aus  der  Welt  gehe,  so  stehe  sein  Unheil  bei 
Gott , sei  cs,  dass  er  ihm  durch  seine  Barmherzigkeit  ver- 
zeihe, sei  cs,  dass  der  Prophet  für  ihn  Fürbitte  ein- 
lege,  da  er  gesagt  hat:  meine  Fürbitte  findet  statt  für 
die  Sünder  meiner  Gemeinde;  sei  es,  dass  er  ihn  nach 
dem  Maase  seines  Vergehens  strafe,  und  ihn  dann  durch 
seine  Barmherzigkeit  ins  Paradies  führe;  es  sei  aber  un- 
möglich, dass  er  ewig  in  der  Hölle  mit  den  Ungläubigen 
bleibe,  weil  die  Offenbarung  erschienen  ist,  dass  aus  der 
Hölle  jeder,  in  dessen  Ilcrz  soviel  Glauben  als  ein  Stäub- 
chen ist,  herauskomme.  Er  sagte  ferner:  wenn  er  aber  be- 
reuen sollte,  so  behaupte  ich  nicht,  dass  Gott  seine  Reue  nach 
dem  Uriheile  des  Verstandes  annchmcn  müsse,  da  er  der- 
jenige ist,  der  das  Nothwemligc  setzt,  Tür  den  also  Nichts 
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nothwendig  ist , aber  die  Offenbarung  lehrt  die  Annahme 
der  Heue  der  Bereuenden  und  die  Erhörung  der  Anru- 
fung der  Bedürftigen;  und  er  ist  der  Herrscher  über 
seine  Schöpfung,  welcher  thut,  was  er  will,  und  bestimmt, 
was  er  will,  so  dass,  wenn  er  die  Geschöpfe  insgcsamml 
in  das  Paradies  führte,  es  keine  Ungerechtigkeit  wäre, 
und  wenn  er  sie  alle  in  die  Hölle  fahren  Hesse,  es  keine 
Uebelthat  wäre,  da  die  Ungerechtigkeit  nur  in  dem  nach- 
Willkür-Handcln  in  einem  Gebiete,  worüber  der  so  Han- 
delnde keine  Herrschaft  hat,  besteht,  oder  das  Stellen 
einer  Sache  an  einen  Platz,  wohin  sic  nicht  gehört,  ist; 
er  ist  aber  derjenige,  der  die  Herrschaft  im  allgemein- 
sten Sinne  hat , so  dass  man  von  ihm  keine  Ungerech- 
tigkeit annehnien  und  auf  ihn  keine  Uebelthat  beziehen 

O 

kann.  Er  sagte  weiter:  Alle  nothwendigen  Pflichten 
sind  durch  Offenbarung  gegeben,  und  der  Verstand  setzt 
Nichts  als  nothwendig,  und  bestimmt  nicht  das  Urtheil 
über  die  Schicklichkeit  und  Schimpflichkeit  feiner  Hand- 
lung), aber  die  Erkcnntniss  Gottes  entsteht  durch  den 
Verstand,  und  wird  durch  die  Offenbarung  zur  Pflicht, 
denn  Gott  sagt:  „und  wir  haben  nicht  gestraft,  bevor 
wir  einen  Gesandten  geschickt  haben”  (Sur.  17,  16),  und 
in  gleicher  Weise  der  Dank  für  den  Wohlthäler  und  die 
Belohnung  für  den  Gehorsamen  und  die  Strafe  Tür  den 
Ungehorsamen  werden  nothwendig  durch  die  Offenbarung 
nicht  durch  den  Verstand,  und  es  ist  für  Gott  nicht  irgend 
etwas  gemäss  dem  Verstände  nothwendig,  [74]  nicht 
das  Heilsame  und  nicht  das  am  meisten  Frommende 
und  nicht  die  Gnade;  und  Alles,  was  der  Verstand 
von  Seiten  der  afßrmirendcn  Einsicht  festsetzt,  des- 
sen Gegcntheil  setzt  er  von  Seiten  einer  andern  Be- 
ziehung, und  der  Grund  des  Aufcrlegens  von  Pflichten 
ist  für  Gott  kein  nothwendiger,  da  ihm  dadurch  kein 
Nutzen  zukommt  und  kein  Nachtheil  weggenommen  wird 
und  er  ist  der,  welcher  über  die  Vergeltung  für  den 
Menschen  Macht  hat,  in  Rücksicht  auf  die  Belohnung 
und  die  Bestrafung , und  derjenige , welcher  Macht 
hat  über  die  Gnadenerweisung  gegen  sie  von  Hause 
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aus,  was  das  Grossmülhigsein  und  die  Wohllhätigkeil 
anbelangl  ; und  die  Belohnung  und  die  Wohllhätigkeil 
und  die  Erweisung  von  Annehmlichkeiten  und  die  Güte, 
alles  dieses  sei  (reine)  Gnade  von  ihm,  und  alle  Strafe 
und  Züchtigung  sei  Gerechtigkeit;  cs  sei  keine  Re- 
chenschaft zu  fordern  über  das,  was  er  thue,  sondern 
sie  seien  diejenigen,  vou  welchen  Rechenschaft  gefordert 
werde;  und  die  Sendung  der  Gesandten  gehöre  zu  den 
möglichen,  nicht  zu  den  nothwendigeu  und  nicht  zu  den 
unmöglichen  Bestimmungen,  nach  der  Sendung  aber  seien 
Unterstützung  derselben  durch  Wunderlhatcn  und  Bewah- 
rung derselben  vor  verderblichen  Handlungen  im  Allge- 
meinen nolhwendigc  Dinge,  da  für  den,  welcher  hören 
will,  eiu  Weg  nothwendig  sei,  den  er  wandele,  so  da.-s 
dadurch  die  Wahrhaftigkeit  des  Berufenen  erkannt  werde, 
und  da  die  Entfernung  der  Schwächen  nothwendig  sei,  so 
dass  nicht  in  das  Auferlegcu  von  Pflichten  ein  Widerspruch 
falle.  Eine  Wunderthut  ist  aber  ein  das  Gewöhnliche 
durchschneidendes  Thun,  welches,  mit  dein  Wettstreite 
verbunden  und  vom  Widerspruche  unberührt,  die  Stelle 
der  Bewahrheitung  durch  das  Wort  entnimmt  dem  An- 
deren gegenüber,  und  es  wird  eingelhcill  in  das  Durch- 
schneiden des  Gewöhnlichen  und  in  das  Setzen  des  Un- 
gewöhnlichen; und  die  (natürlichen)  Wunder  sind  für 
die  Freunde  (Gottes)  ein  Recht,  in  derselben  Weise  wie 
die  Bewahrheitung  für  die  Propheten  und  die  Bekräftigung 
durch  die  Wunderlhatcn;  und  der  Glaube  und  der  Gehorsam 
entstehe  durch  die  Unterstützung  Gottes,  der  Unglauben 
aber  und  der  Ungehorsam  durch  sein  im  - Stiche  -Lassen. 
Die  Unterstützung  ist  aber  nach  seiner  Ansicht  das  Schaf- 
fen der  .Macht  für  den  Gehorsam  und  das  im-Stichc-Lassen 
das  SchafTen  der  Macht  für  deu  Ungehorsam ; nach  der 
Ansicht  Einiger  seiner  Anhänger  aber  ist  das  Gewähren 
der  Ursachen  des  Guten  die  Unterstützung  und  das  Ge- 
genlhcil  davon  das  im-Stichc-Lassen.  Die  Berichte  aber, 
welche  die  Offenbarung  von  den  unsichtbaren  Dingen  ge- 
bracht habe,  nemlich  dem  Schreibrohr,  der  Tafel,  dem  Thro- 
ne, dem  Sessel,  dem  Paradiese  und  der  Hölle,  seien  nach 
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ihrem  augenfälligen  Sinuc  zu  fassen  uml  so  zu  glauben  , wie 
sie  gekommen  seien,  ila  in  ihrer  Annahme  Niehls  Absurdes 
lie<re.  Und  was  in  den  Uebcrlicfcrungcn  von  den  zukünf- 
tigen  Dingen  im  anderen  Leben  vorkomme  z.  B.  die  Befra- 
gung im  Grabe  und  die  Belohnung  und  Bestrafung  in  ihm 
und  ebenso  über  die  Waage  und  die  Abrechnung  und  die 
Brücke  (zum  Paradies)  und  die  Einthciluug  der  beiden 
Klassen , der  Klasse  im  Paradiese  und  der  Klasse  im 
Feuer,  müsse  man  unzweifelhaft  wissen,  und  nach  ihrem 
augenfälligen  Sinne  fassen,  da  in  ihrer  Existenz  keine  Un- 
möglichkeit liege;  [75]  der  Koran  ist  seiner  Ansicht  nach 
unübertrefflich  von  Seiten  des  Uedeschmuckes,  des  llvthnnis 
und  der  Beredsamkeit , da  den  Arabern  die  Wahl  zwischen 
dem  Schwerte  und  dem  Wettstreite  freigcstellt  war,  sic 
aber  den  härteren  der  beiden  Fälle  wählten,  eine  Wahl, 
welche  die  Schwäche  zeige,  mit  etwas  Gleichem  gegenüber- 
zutreten. Einige  seiner  Anhänger  glaubten  aber,  dass  die 
UnübcrtrefTlichkcit  im  Koran  von  Seiten  der  Abwendung 
der  Veranlassungen,  d.  i.  der  Versagung  des  Gewohnten 
und  von  Seilen  der  Mittheilung  über  das  Verborgene  statt- 
finde. Und  er  behauptete:  das  Imämat  werde  durch  das 
Ucbcrcinkommcn  und  die  Wahl,  nicht  durch  die  ausdrück- 
liche Bestimmung  und  Bezeichnung  festgcstcllt,  denn  wenn 
es  eine  ausdrückliche  Bestimmung  darüber  gäbe,  würde 
sie  nicht  verborgen  sein,  und  die  Veranlassungen  sie 
zu  überliefern  wären  sehr  mannigfaltig;  sie  waren  aber 
einverstanden  über  die  Huldigung  des  Abu  B akr  in  der 
Halle  der  Banu  Su’ida,  dann  waren  sie  nach  der  deut- 
lichen Erklärung  des  Abu  Bakr  übert) m a r einverstanden, 
und  sie  waren  nach  der  Berat hung  über  Dth man  einver- 
standen, und  sie  waren  nach  ihm  über  Ali  einverstanden, 
welche  (V  ier)  in  der  Vortrcfflichkcit  festsichen,  wie  sic 
eine  berechtigte  Stellung  im  Imämat  einnehmen.  Er  sagte 
ferner:  über  Aischa  und  Talfia  und  az-Zubair  be- 
haupten wir  nur,  dass  sic  von  der  Sünde  umgekehrt  sind, 
und  dass  Talfia  und  az-Zubair  zu  den  Zehn  gehören, 
denen  das  Paradies  verkündet  ist;  und  über  Muawfja 
und  ’Amr  Ibn  al-Afz  behaupten  wir  nur,  dass  sie  uii- 


Digitized  by  Google 


III.  Die  Szifälija.  2.  Die  Muschabbiha.  1J3 


gerecht  gegen  den  wahren  Imam  gewesen  sind,  und  dass 
er  sie  bekriegt  hat,  wie  man  Frevler  bekriegt;  was  aber 
die  Leute  von  Nahrawän  betrifft,  so  sind  sie  die  Wi- 
dersetzlichen, die  nach  dem  Ausspruche  des  Propheten 
vom  Glauben  abgefallen  sind , ’A  I i aber  war  bei  allen  sei- 
nen Lagen,  in  denen  er  sich  befand,  im  liechte  und  das 
liecht  war  mit  ihm,  wo  er  sich  auch  befai.d. 

2.  Die  Muschabbiha. 

Als  die  Bekenner  des  alten  Glaubens  von  den  An- 
hängern der  Ueberlieferung  sahen,  dass  die  Mutazila 
in  der  Wissenschaft  des  Kal  am  vorrückten,  und  mit  der 
Sunna,  die  sie  von  den  rechtgläubigen  Iiuämen  angenom- 
men hatten,  in  Widerspruch  geriethen,  und  dass  eine 
Anzahl  von  den  Amlren  der  Banu  Uraajja  bei  ihrer 
Behauptung  des  Kadar,  und  eine  Anzahl  von  den  Clia- 
lifen  der  Banu-’l-iibbäs  ihnen  bei  ihrer  Behauptung 
der  Läugnung  der  Eigenschaften  und  der  Erschaffung 
des  Koran  Schutz  verlieh,  blieben  sie  mit  den  Beweisen 
für  die  Lehre  der  Anhänger  der  Sunna  und  der  all- 
gemeinen Uebereinslimmung  bei  den  Vergleichungen  der 
Verse  des  Koran  und  der  Aussprüche  des  Propheten 
stehen;  Ahmad  Ibn  llanbal  aber  und  Daüd  Ihn  kli 
al-Ifzfahäni  und  eine  Anzahl  von  den  Imumcn,  die 
an  der  alten  Lehre  festhielten,  gingen  auf  dem  Wege 
derjenigen  Bekenner  der  alten  Lehre  von  den  Anhängern 
der  Ueberlieferung  [76]  > welche  ihnen  vorangegangen 
waren  z.  B.  Mälik  Ibn  Anas  und  Mukätil  Ibn 
Sulaimän,  fort;  sie  wandelten  den  Weg  des  Heils  und 
sagten:  Wir  glauben  dem,  was  der  Koran  und  die  Ueber- 
lieferung enthält,  und  wir  wenden  uns  nicht  zur  allego- 
rischen Erklärung,  da  wir  bestimmt  wissen,  dass  Gott 
keinem  geschaffenen  Dinge  gleicht,  und  dass  Alles,  was 
man  sich  in  der  Einbildung  vorstellen  kann,  von  ihm  ge- 
schaffen ist  und  seiner  Macht  unterliegt,  und  sie  nahmen 
sich  vor  der  Vergleichung  aufs  Acusserste  in  Acht.  Sie 
sagten:  wer  seine  Hand  bewegt,  wenn  er  liest:  „ich  habe 
erschaffen  mit  meinen  Händen”  (Sur.  38,  75.),  oder  auf 
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seine  Finger  hin  weist,  wenn  er  die  Ueberlieferung  aus- 
spricht: „das  Ilerz  des  Gläubigen  ist  zwischen  zwei  Fin- 
gern von  den  Fingern  des  Allbarmherzigen  ”,  der  verdient, 
dass  seine  Hand  abgehauen  und  seine  Finger  ausgerissen 
werden.  Sie  sprachen:  wir  halten  uns  von  der  wörtlichen 
und  allegorischen  Erklärung  eines  Verses  zweier  Dinge  we- 
gen ferne;  das  eine  ist  das  Verbot,  welches  der  Koran  in 
den  Worten  Gottes  enthält:  „aber  diejenigen,  in  deren 
Herzen  Verkehrtheit  ist,  folgen  demjenigen  davon,  was 
vergleichungsweisc  gesprochen  ist,  aus  Begierde  nach 
Spaltung  und  Begierde  nach  der  allegorischen  Deutung 
davon;  seine  allegorische  Deutung  weiss  aber  nur  Gott, 
und  diejenigen,  welche  fest  in  der  Erkcnntniss  sind,  sa- 
gen: wir  glauben  daran,  Alles  ist  von  unserem  Herrn” 
(Sur.  3,  5.),  wir  hüten  uns  also  vor  der  Verkehrtheit; 
das  zweite  ist  das,  dass  die  allegorische  Deutung  eine 
Sache  ist,  die  auf  einer  durch  Conjectur  gewonnenen  Mei- 
nung beruht,  dass  eine  Behauptung  über  die  Eigenschaf- 
ten Gottes  aber,  die  auf  blosser  Meinung  beruht,  nicht 
zulässig  ist;  denn  oft  würden  wir  den  Vers  anders,  als  was 
Gott  darunter  verstanden  hat,  deuten,  so  dass  wir  in  die 
Verkehrtheit  fielen,  wir  sprechen  vielmehr,  wie  diejenigen, 
die  in  der  Erkcnntniss  fest  sind:  Alles  ist  von  unserem  Herrn, 
wir  glauben  an  den  augenfälligen  Sinn  davon  und  halten  den 
inneren  Sinn  davon  für  wahr,  überlassen  aber  das  Wissen  da- 
von Gott,  und  wir  sind  nicht  zur  Kennt niss  davon  verpflich- 
tet, denn  das  gehört  nicht  zu  den  Bedingungen  des  Glau- 
bens und  seinen  Grundpfeilern.  Einer  von  ihnen  aber 
trieb  die  Sorgfalt  darin  so  weit,  dass  er  die  Ausdrücke 
Hand,  Gesicht,  Sitzen  und  was  dem  Aehnlichcs  vor- 
konnnt,  nicht  ins  Persische  übersetzte,  sondern  wenn 
bei  der  Erwähnung  derselben  ein  Ausdruck  nothwendig 
war,  Wort  lur  Wort  davon  denselben  Ausdruck  brauch- 
te, wie  er  im  Koran  vorkommt.  Und  das  ist  der  Weg  des 
Heils  und  dabei  kommt  Nichts  von  Verähnlichung  vor, 
nur  dass  eine  Sekte  von  den  Schia,  die  Ghälija,  und 
eine  Sekte  von  den  Anhängern  der  Ueberlieferung,  die 
‘Ilaschw  i j a , die  Verähnlichung  deutlich  aussprachen ; 
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ncmlich  die  beiden  al-Hischämi  von  den  Schiä  und 
Mud  har,  Kahmas  und  A lim  ad  al-Hadschimi  und 
Andere  von  den  Schfa;  sie  sagten,  der  von  ihnen  An- 
gebetete sei  eine  Gestalt , die  mit  Gliedern  und  Theilen, 
seien  es  geistige  oder  körperliche,  versehen  ist,  und 
es  sei  für  ihn  Bewegung,  Herabsteigen , Hinaufsteigen, 
Kühe  und  Verweilen  an  einem  Orte  zulässig.  [77]  Was 
aber  die  Muschabbiha  unter  den  Schfd  an bc trifft,  so 
werden  ihre  Ansichten  in  dem  Capitel,  das  von  den  Ghulä 
(=  ühälija)  handelt,  folgen;  die  Muschabbiha  unter 
den  ‘Hasch wij a betreffend,  so  berichtet  al-Aschäri 
von  M u fi  a m m a d I b n '1  s a , dass  er  von  M u d h a r , 
Kahmas  und  Afimad  a I -Hadsch fmi  berichtet,  sie 
hätten  für  annehmbar  erklärt  , dass  ihr  Herr  mit  der 
Hand  betastet  und  berührt  werden  könne,  und  dass  die 
Keinen  unter  den  Muslim’s  ihn  in  dieser  und  in  jener 
Welt  umarmen  werden,  wenn  sic  in  der  Selbst bczähmuug 
und  im  Anbetungseifer  bis  zur  Grenze  der  Keinhcit  und 
der  völligen  Einswerdung  gelangt  seien;  al-käbi  be- 
richtet ferner  von  Einem  derselben , er  hätte  das  Schauen 
in  dieser  Welt  für  möglich  erklärt,  so  dass  sie  (die  Keinen) 
ihn  und  er  sie  besuche;  und  er  berichtet,  dass  Däud  al- 
Dschawäri  gesagt  habe:  Erlasst  mir  die  Schaam- 
theile  und  den  Bart,  und  fragt  mich  nach  dem  Uebrigen; 
und  dass  er  behauptet  habe,  der  von  ihm  Angebetete 
sei  ein  Körper  und  Fleisch  und  Blut,  und  habe  Glieder 
und  Theilc,  nemlich  Hand,  Fuss,  Kopf,  Zunge,  zwei 
Augen  und  zwei  Ohren,  dennoch  aber  sei  er  ein  Körper 
nicht  wie  andere  Körper,  und  Fleisch  nicht  wie  anderes 
Fleisch,  und  Blut  nicht  wie  anderes  Blut;  dasselbe  gelte 
von  den  anderen  Attributen,  und  er  gleiche  keinem  ge- 
schaffenen Dinge  und  Nichts  gleiche  ihm;  ferner,  dass 
er  von  seinem  Scheitel  bis  zu  seiner  Brust  hohl,  im 
Uebrigen  aber  voll  sei,  schwarze  Haare  und  krauses 
Kopfhaar  habe ; was  aber  in  der  Offenbarung  vom  Sitzen 
auf  dem  Throne,  den  beiden  Händen,  dem  Angesicht,  den 
Seiten,  dem  Gehen,  dem  Kommen,  dem  Obensein  und 
dergleichen  vorkomme,  sei  in  seinem  augenfälligen 
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Sinne  zu  uehmen,  ncmlich  was  man  verstehe,  wenn 
man  im  Allgemeinen  von  Körpern  spreche;  und  ebenso, 
was  in  den  Ueberlieferungen  von  der  Gestalt  vorkomme, 
wenn  Mufiammad  sagt:  er  hat  Adam  nach  der  Gestalt 
des  Allbarmherzigcn  geschaffen;  oder:  bis  dass  der  All- 
gewaltige seinen  Kuss  in  die  Hölle  setzt;  oder:  das  Herz 
der  Gläubigen  ist  zwischen  zwei  Fingern  von  den  Fin- 
gern des  Allbarmherzigen;  oder:  er  barg  den  Thon  Adams 
in  seinerlland  vierzig  Morgen ; oder:  er  legte  seine  Hand 
oder  seine  flache  Hand  auf  meine  Schulter;  oder:  bis  dass 
ich  die  Kälte  seiner  Fingerspitzen  auf  meiner  Schulter 
empfand  und  dergleichen,  — sei  analog  demjenigen  zu 
fassen , was  man  von  den  Eigenschaften  der  Körper  er- 
kenne; und  sie  fügten  zu  den  Ueberlieferungen  Lügen 
hinzu,  die  sie  aufstellten  und  von  dem  Propheten  herlei- 
teten.  Das  Meiste  davon  ist  aber  von  den  Juden  ent- 
lehnt, bei  welchen  die  Verähnlichung  zu  Hause  ist,  so 
dass  sie  behaupteten,  es  hätten  seine  Augen  geschmerzt, 
und  cs  hätten  ihn  die  Engel  besucht  [78J,  und  er  habe 
über  die  noachische  Flulh  geweint,  bis  dass  seine  Augen 
Überflüssen;  und  dass  der  Thron  unter  ihm  knarre  wie 
das  Knarren  eines  neuen  Sattels,  und  dass  er  von  je- 
der Seite  mit  vier  Fingern  mehr  ausgestattet  sei.  Es  be- 
richten aber  die  Mu  schab  bi  ha,  dass  der  Prophet  ge- 
sagt habe:  cs  kam  mein  Herr  mir  entgegen  und  reichte 
die  Hand  zum  Grusse  und  sah  mir  ins  Gesicht  und  legte 
seine  Hand  zwischen  meine  Schultern,  bis  dass  ich  die 
Kälte  seiner  Fingerspitzen  empfand ; sie  thaten  ferner 
zur  Verähnlichung  ihre  Behauptung  über  den  Koran  hin- 
zu , dass  die  Buchstaben  und  Töne  und  geschriebenen 
Zeichen  ewig  und  anfangslos  seien;  sie  behaupteten  es 
sei  keine  liedc  ohne  Buchstaben  zu  denken  und  kein 
einzelnes  Wort,  und  sic  führten  zum  Beweise  dafür  Ucber- 
lieferungcn  an,  z.  B.  was  vom  Propheten  berichtet  wird: 
Gott  wird  am  Tage  der  Auferstehung  mit  einer  Stimme 
rufen,  welche  die  Ersten  und  die  Letzten  hören  werden; 
und  sie  haben  die  Tradition , dass  Müsa  das  Beden  Got- 
tes gleich  den»  Klirren  von  Ketten  gehört  habe.  Sie  be- 
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baupteteu:  die  Anhänger  der  alten  Lehre  kommen  darin 
überein,  dass  der  Koran  das  Wort  Gottes,  (und)  nicht 
geschaffen  sei,  und  dass,  wer  behaupte,  es  sei  geschaffen 
ein  Ungläubiger  gegen  Gott  sei;  wir  wissen  aber  vom 
Koran  nur  das,  was  mitten  unter  uns  ist,  so  dass  wir 
es  sehen  und  hören  und  lesen  und  schreiben.  Was  aber 
diejenigen  anbetrifft,  welche  anderer  Ansicht  sind,  so 
stimmen  die  Mutazila  darin  uns  bei,  dass  dasjenige, 
was  in  unsem  Händen  sich  befindet,  das  Wort  Gottes  ist, 
und  weichen  von  uns  in  Beziehung  auf  das  Ewigsein  des- 
selben ab,  sie  sind  aber  durch  den  allgemeinen  Cousen- 
sus  der  Gemeinde  widerlegt.  Die  Ascharfja  dagegen 
stimmen  mit  uns  darin  überein,  dass  der  Koran  ewig  ist, 
weichen  aber  darin  von  uns  ab,  dass  dasjenige,  was  in 
unsem  lländen  sich  befindet,  in  der  Wirklichkeit  nicht 
das  Wort  Gottes  sei;  aber  auch  sie  sind  durch  den  all- 
gemeinen Consensus  der  Gemeinde  darin  widerlegt,  dass 
das,  worauf  hingedeutet  worden  ist,  das  Wort  Gottes 
sei;  denn  die  Annahme,  dass  das  Wort  eine  im  Wesen 
des  höchsten  Schöpfers  bestehende  Eigenschaft  sei,  die 
wir  nicht  sehen,  schreiben,  lesen  und  hören,  ist  ein  Wi- 
derspruch gegen  den  allgemeinen  Consensus  nach  jeder 
Seite  hin.  Wir  nuu  glauben,  dass  dasjenige,  was  zwi- 
schen den  beiden  Sciteudeckeln  ist,  das  Wort  Gottes  ist, 
welches  er  durch  den  Mund  Gabricl’s  hcrabgesandl 
hat,  so  dass  es  das  in  den  Heften  Geschriebene  und  das 
auf  der  Tafel  Aufbewahrte  ist  sowie  das,  was  die  Gläu- 
bigen im  Paradiese  vom  Schöpfer  hören  ohne  Vorhang 
und  Mittelsperson;  und  das  ist  der  Sinn  des  Wortes 
Gottes:  „Heil,  das  Wort  vom  barmherzigen  Herrn” 
(Sur.  36,  S8.);  und  das  ist  das  Wort  des  Herrn  zu 
Müsa:  „Wahrlich  ich  bin  Gott,  der  Herr  der  Welten” 

(Sur.  28,  30.) ; und  es  ist  seiu  vertrautes  Gespräch  ohne 
Mittelsperson  gemeint,  wenn  er  sagt : „und  mit  M ü s a hat  sich 
Gott  mündlich  unterhalten”  (Sur.  4,  182.)  oder:  „und  ich 
habe  dich  vor  den  Menschen  durch  meine  Aufträge  und 
meine  Unterhaltung  ausgezeichnet”  (Sur.  7,  141.).  [79j 


Es  wird  ferner  überliefert 
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Gott  habe  die  Thora  mit  seiner  Hand  geschrieben  und 
den  Garten  ' Eden  mit  seiner  Hand  geschaffen  und  Adam 
mit  seiner  Hand  geschaffen,  und  im  Koran  heisst  es: 
„und  wir  schrieben  Für  ihn  auf  die  Tafeln  über  jede  Sache 
eine  Erinnerung  und  für  jede  Sache  eine  Entscheidung” 
(Sur.  7,  142.).  (Die  Musch  ab  bi  ha)  sagen:  wir  wol- 
len also  nichts  von  uns  selbst  und  erreichen  nichts  durch 
unseren  Verstand,  was  die  Bekenner  der  alten  Lehre  nicht 
angenommen  haben.  Sie  haben  gesagt:  das  was  zwi- 
schen den  beiden  Seitcndeckelu  ist,  ist  das  Wort  Gottes, 
und  wir  sagen:  es  ist  so;  und  sie  berufen  sich  dafür  auf 
den  Ausspruch  Gottes:  „Und  wenn  einer  von  den  Gö- 

tzendienern Schutz  bei  dir  sucht , so  gewähre  ihm  Schutz, 
damit  er  das  Wort  Gottes  höre”  (Sur.  9,  6.);  und  es  ist 
bekannt,  dass  dasjenige,  was  er  hört,  nur  das  ist,  was 
wir  lesen;  er  spricht  ferner:  „(ich  schwöre  . . .)  das  ist 
der  verehrungswürdige  Koran,  (niedergeschricben)  in 
einem  aufbewahrten  Buche,  welches  nur  die  Reinen  be- 
rühren werden,  eine  Offenbarung  von  dem  Herrn  der 
Welten”  (Sur.  56,  76  —79);  ferner:  „(der  Koran  ist ...  . 
niedergeschrieben)  auf  ehrwürdigen,  erhabenen,  reinen 
Blättern  von  den  Händen  ehrwürdiger,  frommer  Schrei- 
ber” (Sur.  80,  13 — 15);  oder:  „Wahrlich  wir  haben 
ihn  in  der  Nacht  der  Herrlichkeit  herabgesandt”  (Sur. 
97,  1.);  oder:  „der  Monat  Ramadhän  ist  derjenige,  in 
weichem  der  Koran  herabgesandt  wurde”  (Sur.  2,  181.) 
und  andere  Verse  des  Koran.  Unter  den  Muschabbiha 
gab  es  auch  Einige,  die  zu  der  Lehre  der  ‘Hulülfja 
neigten  und  behaupteten,  es  sei  möglich,  dass  der  Schö- 
pfer in  der  Gestalt  einer  Person  erscheine,  wie  Gabriel 
in  der  Gestalt  eines  Arabers  herabgekommen  und  der 
Mirjam  „als  ein  vollkommener  Mensch”  (Sur.  19,  14.) 
erschienen  sei;  und  darnach  wird  der  Ausspruch  des 
Propheten  erklärt:  ich  sah  meinen  Herrn  in  der  schön- 
sten Gestalt.  Und  in  der  Thora  heisst  es  von  Müsa: 
ich  näherte  mich  Gott  uud  er  sprach  zu  mir  so  und  so. 
Die  Ghulä  von  den  Schia  lehrten  auch  die  Einwohnung 
(Tlulül)  Gottes,  bald  einem  Theilo,  bald  dem  Ganzen 
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nach,  wie  cs  die  genauere  Angabe  ihrer  Lehren  zeigen 
wird,  wenn  Gott  es  will. 

3.  Die  K a r r ä m f j a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Abu  Abdallah  Mu- 
hammad Ibn  Karra  in,  den  wir  nur  zu  den  Szifälija 
zählen,  weil  er  zu  denen  gehört,  welche  die  Eigenschaf- 
ten annahmen,  nur  dass  er  dabei  bis  zur  Verkörperung 
(Gottes)  und  Verähnlichung  fortgegaugeu  ist  > wir  habeu 
aber  bereits  angegeben,  wie  sein  Auftreten  und  seine 
Beziehung  zu  den  Leuten  der  L'eberlieferung  beschaffen 
war.  Sie  zerfallen  in  mehrere  Sekten,  deren  Anzahl  sich 
auf  zwölf  beläuft,  und  die  hauptsächlicheren  derselben 
sind  sechs:  die  Abidija,  die  Tun  tja  °),  die  Zaribt- 
ja°°),  die  Isftäkija,  die  Wähidlja  und  diejenigen, 
welche  unter  ihnen  am  meisten  vermitteln,  die  llaifza- 
mija.  [SO]  Eine  jede  von  ihnen  hat  eine  eigene  Ansicht, 
nur  dass  wir,  da  diese  nicht  von  angesehenen  Gelehrten, 
sondern  von  unverständigen,  ungebildeten,  unwissenden 
Leuten  ausgehen , dieselben  nicht  nach  den  einzelnen  Leh- 
ren gesondert  haben,  vielmehr  die  Lehre  des  Stifters 
der  Ansicht  ausgeiührt  und  auf  das,  was  davon  sich  abge- 
zweigt hat , nur  hingedcut et  haben.  Abu  Abdallah  hat 
mit  Bestimmtheit  erklärt,  dass  sein  Gott  auf  dem  Throne 
einen  festen  Sitz  habe,  und  dass  er  nach  der  oberen  Seite 
ein  Wesen  sei,  und  er  gebrauchte  im  Allgemeinen  für  ihn 
den  Ausdruck  Substanz;  er  hat  in  seinem  Buche,  wel- 
ches er  die  Strafe  des  Grabes  betitelt  hat,  behauptet, 
dass  er  ein  Einiger  in  Betreff  des  Wesens,  ein  Einiger 
in  Betreff  der  Substanz  sei,  und  dass  er  den  Thron  von 
der  oberen  Seite  her  berühre,  und  er  hat  Versetzung, 


*)  Cent.  B.  des  britischen  Museums  hat : die  N u n i j a. 

des  gedruckten  Textes  scheint  Druckfehler  zu  sein; 
Cod.  A.  des  britischen  Museums  hat  den  in  die  Uebersetaung 
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Veränderung,  Herabsteigen  für  ihu  als  möglich  angenom- 
men. Einige  von  ihnen  haben  erklärt,  dass  er  einen  Theil 
des  Thrones  cinnehme,  Andere  aber,  dass  der  Thron  ganz 
von  ihm  ausgcfüllt  sei , und  die  Spätem  von  ihnen  gin- 
gen bis  dahin  fort,  dass  er  auf  der  obern  und  der  ge- 
genübcrstchendcn  Seite  des  Thrones  sich  befinde.  Dann 
waren  sie  verschiedener  Meinung,  und  die  Äbidfja  be- 
haupteten, dass  zwischen  ihm  und  dem  Throne  eine  (sol- 
che) Entfernung  und  ein  (solcher)  Zwischenraum  sei, 
dass,  wenn  er  als  von  den  Substanzen  besetzt  ange- 
nommen würde,  sie  ihn  erreichten;  Muhammad  Ibu 
al-Ilaifzam  aber  hat  behauptet,  dass  zwischen  ihm  und 
dem  Throne  eine  Entfernung  sei,  die  kein  Ende  habe,  und 
dass  er  von  der  Welt  durch  eine  ewige  Trennung  getrennt 
sei,  und  er  läugucte  das  Entnehmen  eines  Baumes  und 
das  Sich  - Befinden  nach  einer  bestimmten  Richtung  hin 
und  behauptete  das  Darübersein  und  das  Getrenntsein. 
Die  Meisten  von  ihnen  aber  gebrauchten  ganz  allge- 
mein den  Ausdruck  Körper  von  ihm,  und  die  Vermit- 
telnden von  ihnen  sagten:  wir  verstehen  darunter,  dass 
er  ein  Körper  ist,  dass  er  durch  sein  Wesen  besteht, 
und  das  ist  bei  ihnen  die  Definition  von  Körper;  und  sic 
basirlen  hierauf,  dass  für  zwei  durch  sich  selbst  Beste- 
hende die  Bestimmung  gelte,  dass  sie  mit  einander  (nach- 
barlich) verbunden  oder  von  einander  getrennt  seien;  es 
waren  daher  Einige  für  das  Vcrbundenscin  mit  dem 
Throne,  Andere  behaupteten  das  Getrenntsein ; oft  be- 
haupten sic  von  je  zwei  Existenzen : entweder  ist  die 
Eine  von  ihnen  da,  wo  die  andere  ist,  wie  z.  B.  das 
Accidlmz  mit  der  Substanz,  oder  sie  ist  auf  einer  Seite 
von  ihr ; der  Schöpfer  ist  aber  kein  Accideuz , da  er 
durch  sich  selbst  bestehend  ist,  also  ist  cs  nolhwcndig, 
dass  er  auf  einer  Seite  von  der  Welt  sei;  nun  ist  aber 
die  höchste  der  Seiten  und  die  ehrenvollste  die  Seite 
nach  oben,  also  sagen  wir,  er  ist  dom  Wesen  nach  auf 
der  Seite  nach  oben,  so  dass  er,  wenn  er  gesehen  wird, 
von  dieser  Seite  her  gesehen  wird.  Dann  herrscht  bei 
ihnen  eine  verschiedene  Ansicht  über  das  Ende;  Einige 
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von  denen,  die  ihm  einen  Körper  zuschreihen,  nehmen 
für  ihn  das  Ende  nach  sechs  Seiten  hin  an,  Andere  nehmen 
das  Ende  nur  nach  der  untern  Seite  au,  Andere  läugnen 
das  Ende  und  behaupten,  er  sei  gross.  [81  j Sie  haben 
aber  über  den  Begriff  der  Grösse  verschiedene  Ansich- 
ten; Einige  sagen,  der  Begriff  seiner  Grösse  bestehe 
darin,  dass  er  trotz  seiner  Einheit  an  allen  Theilen  des 
Thrones  sei,  und  der  Thron  unter  ilun  und  er  über  dem 
ganzen  Throne  gemäss  der  Art  und  Weise  wie  über 
einem  Theile  desselben  sich  befinde;  Andere  behaup- 
ten, die  Bedeutung  seiner  Grösse  sei  die,  dass  er  un- 
geachtet seiner  Einheit  von  einer  Seile  mehr  als 
Eines  berühre,  und  alle  Theile  des  Thrones  berühre, 
und  der  Erhabene,  der  Grosse  sei.  Ihrer  Lehre  im  Gan- 
zen nach  ist  das  Bestehen  von  vielem  in  der  Zeit  Ent- 
stehendem im  Wesen  des  Schöpfers  zulässig,  und  es  ge- 
hört zu  ihrer  Grundiehre,  dass  das,  was  in  seinem  We- 
sen in  der  Zeit  entstellt,  nur  durch  seine  Macht,  und 
was  als  unterschicdeu  von  seinem  Wesen  entsteht,  nur 
vermittelst  des  (in  der  Zeit)  Hervorbringens  entstehe,  und 
sie  verstehen  unter  diesem  llervorbringcu  das  Enlstehen- 
inachcn  und  das  Wiederaufhörenmachen,  welche  beide  in 
sein  Wesen  fallen  durch  seine  Macht,  neinlich  die  Worte 
und  die  Willensaktc,  und  sie  verstehen  unter  dem  in 
der  Zeit  Entstehenden  das,  was  von  seinem  Wesen 
unterschieden  ist,  Substanzen  und  Accidenzen,  und 
sie  machen  einen  Unterschied  zwischen  dem  Schaf- 
fen und  dem  Geschaffenen  und  dem  llervorbringen  und 
dem  llervorgcbrachtcn  und  dem  Hervorbringenden , und 
ebenso  zwischen  dem  Nichtexistiren  - Machen  und  dem 
Nichtexistirenden,  so  dass  das  Geschaffene  nur  auf  die 
Schöpfung  kommt  und  das  Schaffen  durch  seine  Macht  in 
sein  Wesen  fällt,  und  das  Nichlexistirende  dieses  nur 
wird  durch  das  Nichtexistiren  - Machen , welches  durch 
seine  Macht  in  sein  Wesen  fällt.  Sie  glauben,  dass  in 
das  Wesen  des  Höchsten  viele  in  der  Zeit  entstehende 
Dinge  fallen,  z.  B.  die  Miltheilung  über  die-  vergange- 
nen und  kommenden  Begebenheiten  und  die  an  die  Ge- 
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sandten  herabgeschickten  Schriften  und  die  Erzählungen, 
die  Verheissung , die  Androhung  und  die  Satzungen;  und 
dazu  gehörten  die  einzelnen  Akte  des  Hörens  und  des  Sehens 
bei  demjenigen,  wovon  es  möglich  sei,  dass  es  gehört  und 
gesehen  werde ; das  Hervorbringen  und  das  Niehtexistiren- 
Machen  sei  das  Wort  und  der  Wille,  und  das  sei  sein 
Wort  sei  zu  dem  Dinge,  dessen  Sein  er  wolle,  und  sein 
Wille,  dass  dieses  Ding  existire,  und  sein  Wort  zu 
demselben  sei  seien  zwei  Formen.  Muhammad  fbn 
al-IIaifzam  erklärt  aber  das  Hervorbringen  und  Nichl- 
existiren  - Machen  durch  den  Willen  und  das  Einflussha- 
ben. Er  sagt:  dieses  ist  bedingt  durch  sein  Wort  als 
Gesetz,  da  es  im  Koran  heisst:  „unser  Wort  zu  einem 
Dinge,  wenn  wir  es  wollen,  ist  nur,  dass  wir  sprechen: 
sei;  und  cs  ist"  (Sur.  16,  42.),  und  „sein  Befehl,  wenn 
er  etwas  will,  ist  nur,  dass  er  spricht  zu  ihm:  sei ; und  cs 
ist”  (Sur.  36,  82.).  Nach  dem  Ausspruch  der  Mehrzahl 
von  ihnen  aber  ist  das  Schuffen  der  Ausdruck  des  Wor- 
tes und  des  Hillens.  Dann  weichen  sie  aber  in  der  ge- 
nauem Bestimmung  davon  ab;  Einige  sagen:  für  jedes 
Existirende  ist  ein  (besonderes)  Hervorbringen  da  und 
für  jedes  Nichtexistirende  ein  Nichtexistircn-Machcn;  An- 
dere sagen : ein  und  dasselbe  Hervorbringen  reicht  hin 
[82]  für  zwei  Existirende,  wenn  sie  von  einem  Genus 
sind,  wenn  aber  das  Genus  verschieden  ist,  so  ist  das 
Hervorbringen  ein  mehrfaches;  Andere  ziehen  die  Con- 
sequenz:  wenn  jedes  Existirende  oder  jedes  Genus  ein 
(besonderes)  Hervorbringen  bedürfte,  so  würde  jedes 
Hervorbringen  eiuer  (besonderen)  Macht  bedürfen,  es 
folge  also  nothwendig  der  Mehrlachheit  des  Hervorbrin- 
gens die  Mehrlachheit  der  Macht ; Andere  behaupten  auch, 
die  Mchrfachheit  der  Macht  richte  sich  nach  der  Mehr- 
fachheit  der  in  der  Zeit  hervorgebrachten  Geschlechter; 
die  Meisten  sind  aber  der  Meinung,  dass  ihre  (der Kraft) 
Zahl  nach  der  Zahl  der  Geschlechter  der  Hervorbringuu- 
gen  zu  bestimmen  sei,  welche  in  seinem  Wesen  entste- 
hen, als  da  seien:  das  Ktif , das  Niin,  der  Hille,  das 
Hören  und  das  Sehen,  und  das  seien  fünf  Geschlechter. 
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Einige  von  ihnen  erklären  «las  Hören  und  Sehen  durch 
die  Macht  über  das  Horen  und  Sehen.  Andere  schreiben 
Gott  das  Hören  und  Sehen  als  etwas  Ewiges  zu,  und 
die  Akte  des  Hörens  und  Sehens  seien  die  Beziehung 
des  Innegewordenen  auf  jene  beide;  und  sie  schreiben  Gott 
auch  ein  ewiges  Wollen  zu,  welches  mit  den  Wurzeln 
der  in  der  Zeit  entstehenden  Diuge  und  mit  dem  in  der 
Zeit  Entstehenden,  was  in  seinem  Wesen  geschehe,  Zu- 
sammenhänge, und  sie  nehmen  in  derZeit  entstehende  Wil- 
lensakte an,  welche  sich  auf  die  Einzelheiten  der  in  der 
Zeit  entstehenden  Dinge  beziehen ; und  sie  kommen  darin 
überein,  dass  das  in  der  Zeit  Entstehende  für  Gott  nicht 
noihwendig  als  Beschreibung  zu  setzen  sei,  und  nicht 
als  «eine  Attribute  gelten  könne,  so  dass  dieses  in  der 
Zeit  Entstehende,  nemlich  die  Worte,  die  Willensbethä- 
tigungen,  die  einzelnen  Akte  des  Hörens  und  Sehens, 
in  seinem  Wesen  entständen,  er  aber  dadurch  nicht  spre- 
chend, nicht  wollend,  nicht  hörend  und  nicht  sehend  werdo, 
und  dass  er  durch  das  Schaden  dieses  in  der  Zeit  Ent- 
stehenden nicht  Hervorbringer  und  Schöpfer  werde,  dass 
er  nur  sprechend  sei  durch  sein  Sprecher-Sein , Schöpfer 
durch  sein  Schöpfer -Sein,  und  wollend  durch  sein  Wol- 
lender-Sein,  und  das  sei  seine  Macht  über  diese  Dinge. 
Es  gehört  aber  zu  ihrer  Grundlehre,  dass  das  in  der 
Zeit  Entstehende,  welches  er  in  seinem  Wrcscn  hervor- 
bringe, nothwendiges  Bleiben  habe,  so  dass  sein  Aufhö- 
ren undenkbar  sei,  denn  wenn  das  Aulliören  für  dasselbe 
möglich  wäre,  so  würde  das  in  der  Zeit  Entstehende 
über  sein  Wesen  einen  Wechsel  bringen,  und  die  Sub- 
stanz würde  an  dieser  Bestimmung  Anthcil  haben;  und 
ferner  auch,  wenn  sein  Aufhöreu  angenommen  würde,  so 
gäbe  es  nur  zwei  Fälle,  entweder  dass  sein  Aufhören 
durch  die  Macht  bewirkt  werde,  oder  durch  ein  Aufliö- 
ren-Machen,  das  er  in  seinem  Wesen  schaffe;  es  sei  nun 
nicht  möglich,  dass  sein  Aufhören  durch  die  Macht  ge- 
schehe, denn  das  würde  dahin  führen,  das  Nichtexisli- 
rciulc  in  seinem  Wesen  auzunehmen,  — und  die  Bedin- 
gung des  Exislirendcn  und  des  Xichtexistircnden  sei  doch, 
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dass  beide  für  sein  Wesen  von  einander  unterschieden 
seien,  — und  wenn  cs  möglich  wäre,  dass  ein  Nichtexi- 
stirendes  in  sein  Wesen  fiele  durch  die  Macht  ohne  das 
Mittel  eines  Aufhören-Machens,  so  wäre  das  Eintreten  der 
übrigen  Nichtexistenzen  durch  die  Macht  möglich  gewe- 
sen, dann  würde  ein  Weiterfüliren  davon  in  dem  Hervorge- 
brachten [83]  nothwendig  sein,  bis  dass  cs  möglich  wäre, 
dass  das  Hervorgebrachte  als  in  der  Zeit  Entstehendes  in 
sein  Wesen  falle,  und  das  ist  ihrer  Ansicht  nach  absurd; 
wenn  aber  ein  Aufhören  -Machen  desselben  durch  das  Auf- 
hören-Machen  angenommen  würde,  so  würde  ein  Anneh- 
men des  Aufhörens  dieses  Aufhören-Machcns  möglich  sein, 
so  dass  eine  unendliche  Kette  entstände;  sie  nehmen  also 
dieser  Bestimmung  wegen  irrigerweise  das  Unmöglichseiu 
des  Aufhörens  dessen  an , was  in  der  Zeit  in  seinem  We- 
sen entsteht.  Es  ist  ferner  Grundlehre  bei  ihnen,  dass 
das  Hervorgebrachte  nur  in  einem  zweiten  Zustande  des 
Bestehens  des  Hervorbringens  ohne  Unterschied  entstehe, 
und  dass  das  Hervorbringen  keinen  Einfluss  habe  im  Zustande 
seines  Daucrns.  Zu  ihrer  Gruudlehre  gehört  ferner,  dass 
dasjenige,  was  in  seinem  Wesen  von  dem  Geboie  in  der 
Zeit  entstehe , eingetheill  werde  in  das  Gebot  des  Schaf- 
fens, und  das  sei  ein  Thun,  unter  welches  das  Gethane 
falle,  und  in  das,  was  nicht  Gebot  des  Schaffens  sei,  und 
das  sei  entweder  eine  Mittheilung  oder  ein  Gebot  der 
Verpflichtung  oder  ein  Verbot  der  Verpflichtung,  und  das 
seien  Akte  des  Thuns,  insofern  sic  auf  die  Macht  hin- 
weisen,  unter  welche  aber  das  einzelne  Gethane  nicht 
falle.  Dieses  sind  ihre  genaueren  Lehren  über  den  Trä- 
ger der  zeitlich  entstehenden  Dinge.  Ibn  al-llaifzam 
aber  hat  sich  viele  Mühe  gegeben,  die  (ausgesprochene) 
Meinung  des  Abu  Abdallah  in  jedem  Punkte  zu  ver- 
bessern, um  sie  von  der  übermässigen  Absurdität  auf 
eine  solche  Gattung  (des  Ausdrucks)  zurückzuführen, 
welche  unter  den  Einsichtigen  verstanden  wird , wie  z.  B. 
die  Behauptung  vom  Körper  (Gottes);  er  verstand  nent- 
lich  unter  Körper  das,  was  dem  Wesen  nach  besteht; 
ebenso  das  Obensein,  denn  er  bezog  es  auf  das  Hoch- 
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sein,  und  er  nahm  an,  dass  der  Zwischenraum  etwas  An- 
deres als  das  Zum -Ende -Gelaugtsein  sei,  und  das  ist  der 
leere  Raum,  den  einige  Philosophen  annehmen;  ebenso 
das  Sitzen  auf  dem  Throne,  denn  er  läugnete  das  Zu- 
sammenhängen und  das  Berühren  und  das  Einnehmen 
des  Raumes  durch  das  Wesen;  ausgenommen  die  Frage 
über  den  Träger  der  in  der  Zeit  entstehenden  Dinge, 
denn  diese  erträgt  keine  Verbesserung,  so  dass  er  zu 
ihr  gezwungen  war,  wie  wir  angegeben  haben,  und  sie 
gehört  zu  den  gröbsten  Absurditäten,  was  den  Verstand 
anbetrifft.  Die  Meinung  des  Volkes  dabei  ist,  dass  die 
in  der  Zeit  entstehenden  Dinge  (innerhalb  des  göttlichen 
Wesens)  die  Zahl  der  in  der  Zeit  hervorgebrachten  Dinge 
um  Vieles  übertreffen,  so  dass  in  seinem  Wesen  mehr 
Welten  von  in  der  Zeit  entstehenden  Dingen  seien  als 
die  Zahl  der  in  der  Zeit  hervorgebrachten  Dinge,  und 
das  ist  eine  schmähliche  Absurdität.  Worin  sie  aber  von 
Seiten  der  Annahme  der  Eigenschaften  übercinstinimen, 
ist  ihre  Behauptung,  dass  der  Schöpfer  allwissend  durch 
Wissen,  allmächtig  durch  Macht,  lebendig  durch  Leben, 
wollend  durch  Wollen  sei,  und  dass  alle  diese  Eigen- 
schaften ewige,  ohne  Anfang  in  seinem  Wesen  beste- 
hende seien ; zuweilen  fügen  sie  das  Hören  und  Sehen 
hinzu,  wie  es  al- Aschuri  bestimmt  hat,  und  zuweilen 
fügen  sie  die  beiden  Hände  und  das  Antlitz  als  in  ihm 
bestehende  Eigenschaften  hinzu  und  sagen:  er  hat  eine 
Hand  nicht  wie  die  (gewöhnlichen)  Hände,  und  ein  Ant- 
litz nicht  wie  die  (gewöhnlichen)  Gesichter;  und  sie  neh- 
men die  Möglichkeit  an,  dass  er  von  der  oberen  Seite, 
nicht  von  den  übrigen  Seiten  geschaut  werde.  [84]  Es 
glaubte  aber  Ibn  al-IIaifzam,  dass  das,  was  dieMu- 
schabbilia  im  Allgemeinen  über  Gott  von  der  Form  und 
Gestalt,  dem  Hohlsein , der  Rundung  und  dem  Haare,  dem 
Berühren  und  Umarmen  und  dergleichen  aussagen,  dem 
Uebrigen  nicht  gleiche,  was  die  Karramija  aussagen, 
dass  er  Adam  mit  seiner  Hand  geschaffen  habe,  dass  er 
auf  seinem  Throne  sitze,  und  dass  er  am  Tage  der  Auf- 
erstehung zur  Vergeltung  der  Geschöpfe  kommen  werde, 
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indem  er  also  spricht:  wir  glauben  hievon  nichts  in  ei- 
nem fehlerhaften  Sinne,  als  z.  B.  die  beidcu  Glieder  und 
Theile  als  Erklärung  für  die  beiden  Hände,  und  nicht  das 
Angcmessensein  des  Ortes  und  das  Getragen  werden  des 
Barmherzigen  vom  Throne  als  Erklärung  für  das  Sitzen, 
und  nicht  das  sich  Hin-  und  Herbewegen  an  den  Orten, 
welche  ihn  umgeben , als  Birklärung  für  das  Gehen ; und 
wir  lehren  hierin  im  Allgemeinen  nur  das,  was  lediglich 
der  Koran  aussagt,  ohne  das  Wie  zu  bestimmen  und 
Achnlichkcitcn  anzugebeu,  und  wovon  der  Koran  und 
die  Uebcrlieferung  nichts  haben , das  sagen  wir'nicht  aus, 
wie  die  übrigen  Mtischabbiha  und  Mudschassima 
es  thun.  Er  behauptete  ferner:  der  Schöpfer  ist  von 

Ewigkeit  her  ein  Wissender  dessen,  was  geschehen  wird, 
nach  der  Art  und  Weise,  wie  es  geschehen  wird,  und 
ein  die  Ausführung  seines  Wissens  in  den  von  ihm  ge- 
wussten Dingen  Wollender,  so  dass  sein  Wissen  nicht 
in  Unwissenheit  verkehrt  wird ; und  ein  Wollender  für 
dasjenige,  was  in  der  Zeit  von  dem  geschaffen  wird, 
Welcher  durch  einen  in  der  Zeit  entstehenden  Willen 
schafft,  und  ein  zu  allem , was  durch  sein  Wort  entsteht; 
„sei’  Sprechender,  so  dass  es  entsteht;  und  das  ist  der 
Unterschied  zwischen  dem  Hervorbriugcn  und  dem  Iicr- 
vorgcbracliten,  und  dem  Schaden  und  dem  Geschaffenen. 
Er  behauptete  ferner:  wir  nehmen  die  Vorherbestimmung 
des  Guten  und  Bösen  von  Gott  an,  und  dass  er  alles  Be- 
stehende, das  Gute  und  Böse,  gewollt  hat,  und  alles 
Exist ireude,  das  Schickliche  und  das  Schimpfliche  ge- 
schaffen hat ; für  den  Menschen  aber  nehmen  wir  ein 
Thun  durch  die  in  der  Zeit  entstehende  Kraft  an , wel- 
ches Aneignung  genannt  wird,  und  die  in  der  Zeit  ent- 
stehende Kraft  hat  Einfluss  über  das  Her  Vorbringen  eines 
Nutzcn's,  welcher  dazu,  dass  es  (das  Thun)  von  Gott 
gemacht  und  geschaffen  ist,  hiuzukommt,  dieser  Nutzen 
aber  ist  der  Tummelplatz  der  gesetzlichen  Verpflichtung, 
und  der  Tummelplatz  ist  das,  was  dem  Lohne  und  der  Strafe 
gegenübersieht.  Sie  stimmen  ferner  darin  überein,  dass 
der  Verstand  das  Urtheil  über  die  Schicklichkeit  und 
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Schimpflichkeit  (einer  Handlung)  vor  (dem  Erscheinen) 
des  Gesetzes  habe,  und  dass  die  Erkenntniss  Gottes 
durch  den  Verstand  nothwcndig  sei,  wie  es  die  Muta- 
zila  behaupten,  nur  dass  sie  nicht  die  Beobachtung  des 
Heilsamen  und  des  Heilsamsten  und  der  Gnade  vom  Ver- 
stände abhängen  lassen,  wie  die  Mutazila  annehmen; 
sie  behaupten  ferner,  der  Glaube  sei  lediglich  das  Be- 
kenntniss  mit  der  Zunge,  nicht  das  Fürwahrhallen  im 
Herzen  und  nicht  die  übrigen  (von  Anderen  darunter  be- 
griffenen) Handlungen;  und  sie  machen  einen  Unterschied 
bei  der  Bezeichnung  des  Gläubiyen  zwischen  dein  Gläu- 
bigen in  dem,  was  sich  auf  dieSatzungen  des  Aeusscren 
und  der  gesetzlichen  Verpflichtung  bezieht , und  (dein 
Gläubigen)  [85]  in  dem,  was  sich  auf  die  Satzungen  des 
künftigen  Lebens  und  der  Vergeltung  bezieht,  so  dass 
der  Heuchler  ihrer  Ansicht  nach  ein  in  der  Welt 
wirklich  Gläubiger  ist,  der  aber  die  ewige  Strafe  in 
der  anderen  Welt  verdient.  Vom  Imäiuale  behaup- 
ten sie,  dass  es  durch  Uebereinstimraung  der  Gemeinde, 
uicht  nach  dem  bestimmten  Zeugnisse  und  der  besonde- 
ren Bestimmung  übertragen  werde,  wie  die  Anhänger  der 
Sunna  es  behaupten,  nur  dass  sie  die  Huldigung  liir 
zwei  Imäme  in  zwei  verschiedenen  Gegenden  zugeben ; 
ihre  Absicht  dabei  ist,  das  Iinämat  des  Muawfja  in 
Syrien  nach  der  Uebereinstimmung  eines  Theiles  der  Ge- 
fährten und  das  Imämat  des  Fürsten  der  Gläubigen  ’Ali 
in  Madina  und  den  beiden  ?räk  nach  der  Ucbcrcinstiin- 
inung  eines  anderen  Theiles  von  den  Gefährten  fcstzuhal- 
tcn.  Sie  sind  der  Ansicht,  dass  Muävvfja  in  demjeni- 
gen , worin  er  bei  den  gesetzlichen  Bestimmungen  nur 
seinem  Urthcile  gefolgt  sei,  recht  gehandelt  habe,  sowohl 
in  Betreff  des  Kampfes  gegen  die  Mörder  ’Othmän’s 
als  auch  in  Betreff  seines  Schaltens  mit  dem  Schatze 
des  Schatzhauses ; und  ihre  Grundansicht  hierbei  ist  die 
verdächtigende  Meinung,  dass  ’Ali  bei  dem,  was  mit 
tjlhmän  geschah,  zuviel  Geduld  gehabt  habe  und  dazu 
geschwiegen  habe;  das  ist  aber  (eben)  eine  Wurzel  des 
Streites. 
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JlweiteN  Kapitel. 

Die  C h a w ü r i d s c li , die  M u r d s c h i a und  die 
Wafdfja. 

Jeder,  welcher  sich  gegen  einen  rechtmässigen  Imam, 
weicheil  die  Gemeinde  mit  Uchereinstimmung  anerkannt 
hat,  auflehnt,  wird  ein  Chäridschi  genannt,  gleichviel 
ob  die  Auflehnung  in  den  Tagen  der  Gefährten  gegen  die 
rechtmässigen0)  Imäme,  oder  nach  ihnen  gegen  die  im 
Glauben  Nachfolgenden  und  die  Imäme  zu  jeder  Zeit 
geschah.  Die  Murdschia  sind  eine  andere  Klasse,  wel- 
che über  den  Glauben  und  die  Werke  wissenschaftliche 
Ausführungen  aufgcstellt  haben,  nur  dass  sie  mit  den 
Chawäridsch  in  einigen  Punkten,  welche  sich  auf  das 
Imämat  beziehen,  übercinstimmtcn.  Die  Wa’fdtja  fallen 
unter  die  Chawäridsch,  und  sie  sind  cs,  welche  den 
Unglauben  dessen,  welcher  eine  sclnypc  Sünde  begeht, 
und  dass  er  ewig  in  der  Hölle  bleibe,  behaupten ; wir  ha- 
ben also  ihre  Lehren  inmitten  der  Lehre  der  Chawä- 
ridsch angeführt. 

I.  Die  Chawäridsch. 

Wisse,  dass  die  Ersten , welche  sich  gegen  den  Für- 
sten der  Gläubigen  Ali  Ihn  Abu  Tälib  auflchutcn,  eine 
Anzahl  von  Leuten  waren,  welche  in  der  Schlacht  von 
Sziff’n  mit  ihm  waren;  und  die  Schlimmsten  von  ihnen 
im  Auflehnen  gegen  ihn  und  im  Abfall  von  dem  Glauben 
waren  al-Aschäth  Ihn  Kais  und  Mas'üd  Ibn  Fa- 
daki  at-Taiufnii,  und  Zaid  Ibn‘IIufznin  at-Täi, 
als  sic  sprachen:  das  Volk  ruft  uns  zum  Buche  Gottes, 
und  du  rufst  uns  zum  Schwerte;  so  dass  er  (Ali)  sprach: 
ich  weiss,  was  im  Buche  Gottes  steht,  gehet  zu  den  übri- 
gen Schaaren,  gehet  zu  denen,  [S6]  welche  behaupten. 


*■)  Darunter  sind  hekanntlieii  die  vier  ersten  Xarlifolger  Mulfam- 
in  a d's  verstanden. 
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Gott  und  sein  Gesandter  seien  Lügner,  während  ihr  saget, 
Gott  und  sein  Gesandter  sprechen  die  Wahrheit.  Sic  ga- 
ben zur  Antwort:  rufe  al-Aschlar  vom  Kampfe  gegen 
die  Gläubigen  ab,  wenn  nicht,  so  thun  wir  mit  dir,  was 
wir  mit  ihm  an  gethan  haben.  So  wurde  er  gezwun- 
gen, al-Aschtar  zurückzurufen,  nachdem  dieser  das 
Volk  in  die  Flucht  getrieben  hatte,  und  es  zurückwei- 
chend geflohen  und  nur  ein  kleiner  Ilaufe  geblieben  war, 
in  denen  ein  Rest  von  Kraft  vorhanden  war;  al-Asch- 
lar aber  befolgte  seinen  Befehl.  In  der  Angelegenheit 
der  beiden  Schiedsmänner  aber  geschah  cs,  dass  die 
Chawäridsch  ihn  zuerst  dahin  brachten,  einen  Schicds- 
mann  zu  ernennen;  als  er  aber  Abdallah  Ibn  Ab  bas 
schicken  wollte,  missfiel  derselbe  den  Chawäridsch 
und  sie  sagten:  er  ist  auf  deiner  Seite;  und  sie  brachten 
ihn  dahin,  Abu  Müsa  al-Aschäri  unter  der  Bedingung 
zu  schicken,  dass  sie  nach  dem  Buche  Gottes  entschei- 
den sollten.  Die  Sache  lief  aber  anders  ab,  als  erwünsch- 
te, und  da  er  damit  nicht  zufrieden  war,  lehnten  sich 
die  Chawäridsch  gegen  ihn  auf  und  sprachen:  warum 
hast  du  Menschen  zu  Schiedsrichtern  bestellt“?  Die  Ent- 
scheidung ist  ja  nur  bei  Gott.  Und  sie  waren  die  Abtrün- 
nigen, welche  sich  bei  Nahrawän  versammelten.  Die 
Hauptsekten  der  Chawäridsch  sind  sechs:  Die  Azä- 
rika,  die  Nadschadät,  die  Szifrfja,  die  Adschä- 
rida,  die  Ibädhfja  und  die  Thaäliba;  die  übrigen 
bilden  Unterabtheilungen  von  diesen.  Gemeinschaftlich 
ist  ihnen  die  Behauptung  der  Lossagung  von  Uthmän 
und  Ali,  dieses  allem  Gehorsam  voranzustellen,  Ehen  nur 
unter  dieser  Bedingung  für  gültig  anzuerkennen,  die  Sün- 
der für  Ungläubige  zu  erklären  und  die  Auflehnung  ge- 
gen den  Imäm,  wenn  er  von  der  Sunna  ab  weiche,  als 
nothwendige  Pflicht  zu  erkennen. 

1.  Die  ersten  Multakkima. 

Sie  sind  diejenigen , welche  sich  gegen  den  Fürsten 
der  Gläubigen  Ali  auflehnten,  als  die  Angelegenheit  der 
beiden  Schiedsrichter  vor  sich  ging,  und  sich  in'Harüra  in 

Srbahra'tani.  9 
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der  Nähe  von  Küfa  versammelten.  Ihre  Anführer  waren 
'Abdallah  I b n al-Kawwä,  ’A  1 1 ä b l b n a 1 - A’w a r , 
Abdallah  Ibn  Wahab  ar-Käsibi,  ’Urwa  Ibn 
Uscharir.  Jazid  IbnAfzim  ai-Mufiäribi,  Tlar- 
küfz  Ibn  Zuhair,  bekannt  als  Dsii-’th-Thudajja(der 
Mann  mit  der  kleinen  Hand);  und  es  waren  ihrer  damals 
an  zwölftausend  Mann,  Leute  des  Kastens  und  des  Gebetes, 
ncmlich  am  Tage  von  Nahrawin.  Von  ihnen  hat  aber 
der  Prophet  mit  Verachtung  gesagt:  das  Gebet  Eines 
von  euch  ist  gleich  ihrem  Gebete,  und  das  Fasten  Eines 
von  euch  gleich  ihrem  Fasten ; ihr  Glauben  aber  übersteigt 
nicht  ihre  Erhebung.  Und  sie  sind  die  Abtrünnigen,  [87] 
von  denen  er  gesagt  hat : aus  den.  Nachkommen  dieses 
Mannes  wird  ein  Volk  hervorgehen,  das  vom  Glauben 
abfällt,  wie  der  Pfeil  vom  Ziel  abweiehl;  und  sic  sind 
diejenigen,  deren  Erster  D sü-’l-Chu waifzi ra  und  de- 
ren Letzter  Dsü-’th-Th  udajja  ist.  Ihre  Auflehnung 
iand  aber  iin  Anfänge  nur  in  zwei  Sachen  statt;  die  eine 
war  ihre  Häresie  in  Beziehung  auf  das  Imäniat,  da  sie 
es  für  zulässig  erklärten,  dass  das  Imäniat  an  einen 
Nicht-Kuraischi  gelange,  Und  dass  Jeder,  welchen 
sie  nach  ihrer  Meinung  ernennen,  und  welcher  die  Men- 
schen gemäss  der  Gerechtigkeit  und  der  Enthaltung  von 
Ungerechtigkeit,  welche  sie  ihm  als  Beispiel  aufstellen, 
behandele,  Imam  sei,  und  dass  demjenigen,  der  sich  ge- 
gen ihn  auflehnc,  der  Krieg  zu  machen  sei;  wenn  er 
aber  den  Wandel  ändere  und  vom  Rechte  ab  weiche,  so 
müsse  er  entfernt  oder  getödlet  werden.  Sie  sind  die 
Strengsten  der  Menschen , was  die  Behauptung  des 
Schlusses  aus  der  Analogie  anbelangt,  und  sie  halten  für 
zulässig,  dass  gar  kein  Imärn  in  der  Welt  sei,  wenn 
aber  einer  nöthig  sei,  so  könne  es  ein  Sklave  oder  ein 
Freier,  einNabati  oder  ein  Kura  isclii  sein.  Diezweite 
Häresie  ist,  dass  sie  behaupten,  Ali  habe  in  der  Einsetzung 
des  Schiedsgerichtes  gesündigt,  da  er  Menschen  zuSchieds- 
männern  gemacht  habe,  und  die  Entscheidung  doch  nur 
Gott  allein  zukomme;  sic  handeln  abor  nach  zwei  Seiten 
hin  lügnerisch  gegen  Ali,  einmal  in  Betreff  der  Aufstel- 
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hing  von  Schiedsrichtern,  dass  er  einen  aufgestellt  habe, 
welches  eine  Unwahrheit  ist,  denn  sie  sind  es,  die  ihn 
zur  Annahme  des  Schiedsgerichts  gebracht  haben;  zwei- 
tens ist  die  Aufstellung  von  Menschen  erlaubt , denn  das 
Volk  war  cs  ja,  was  in  dieser  Frage  die  Entscheidung 
gab,  und  das  sind  doch  Menschen;  deswegen  hat  Ali 
gesagt:  ein  Hort  der  Wahrheit,  wodurch  Falsches  beab- 
sichtigt worden  ist.  Sie  gehen  aber  von  der  Beschuldi- 
gung der  Sünde  zur  Beschuldigung  des  Unglaubens  wei- 
ter, und  verdammen  Ali  bei  seiner  Bekämpfung  der  Ke- 
bellcn , Ungerechten  und  Abtrünnigen , dass  er  also  die 
Hebellen  bekriegt  und  ihre  Güter  als  Beule  genommen, 
ihre  Kinder  und  Weiber  aber  nicht  gefangen  genommen 
habe,  dass  er  die  Ungerechten  bekriegt  und  weder  ihre 
Güter  als  Beute  noch  Gefangene  genommen  habe,  daun 
das  Schiedsgericht  beliebt  habe  und  die  Abtrünnigen 
bekriegt,  ihre  Güter  als  Beute  und  ihre  Kinder  gefan- 
gen genommen  habe.  Sie  verdammten  ferner  X)th- 
män  wegen  der  Dinge,  die  sie  ihm  zuschriebcn,  und  sie 
tadelten  die  Theilnehmer  an  der  Kameelschlacht  und  der 
Schlacht  von  Szi/fin.  Ali  bekämpfte  sie  aber  bei  Nah- 
ruwfin  in  einer  gewaltigen  Schlacht , so  dass  von  ihnen 
nur  weniger  denn  Zehn  entkamen,  und  von  den  Gläubi- 
gen nur  weniger  als  Zehn  getödtet  wurden ; cs  flohen 
aber  Zwei  von  Jenen  nach  Oman,  Zwei  nach  Kirmän, 
Zwei  nach  Sidschislän,  Zwei  nach  Dschazfra  und 
Eiiier  nach  Tall  Mürün  in  Ja  man,  [88  J von  wel- 
chen in  diesen  Orten  die  Sekten  der  Chawäridsch  ent- 
standen und  bis  auf  diesen  Tag  geblieben  sind.  Der  Er- 
ste, welchem  von  den  Chawäridsch  als  Imam  gehul- 
digtwurde, war  Abdallah  Ibn  Wall  ab  ar-Häsibi  in 
der  Wohnung  des  Zaid  Ibn  ‘Hufzain,  welchem  Abd- 
allah Ibn  al-Kawwä,  ’Urwa  Ibn  Dscharir, 
Jazid  Ibn  Äfzim  al-Mufiäribi  und  ein  Haufe  mit 
ihnen  huldigten  ; er  widersetzte  sich  ihnen  aber  aus 
Zurückhaltung,  und  trat  ihnen  entgegen  und  deutete, 
sich  selbst  wahrend,  auf  einen  Anderen,  aber  sie  wa- 
ren nur  durch  ihn  zufrieden  gestellt.  Zu  seinen  Ei- 
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gcnschaften  gehörte  Einsicht  und  Tapferkeit,  und  er  sagte 
sich  von  den  beiden  Schicdsmännern  und  von  denen, 
welchen  ihr  Ausspruch  gefiel  und  welche  ihre  Sache  für 
gerecht  hielten,  los.  Sie  beschuldigten  aber  den  Fürsten 
der  Gläubigen  Ali  des  Unglaubens,  und  sagten,  er  habe 
die  Entscheidung  Gottes  verworfen  und  Menschen  zu 
Schiedsrichtern  bestellt.  Und  es  wird  behauptet,  dass 
der  Erste,  welcher  dieses  ausgesprochen  habe,  ein  Mann 
von  den  Banu  Säd  Ibn  Zaid  Ibn  Manä  Ibn 
Ta  mim  gewesen  sei,  welcher  al-‘lladdschädsch 
Ibn  Ubaidalläh  mit  dem  Beinamen  al- Barak  ge- 
nannt wurde,  und  er  war’s,  welcher  Muäwija  auf  seine 
Lende  schlug,  nachdem  er  die  Erwähnung  der  Schieds- 
richter gehört  hatte,  und  sprach:  Willst  du  über  die  Re- 
ligion Gottes  Schiedsrichter  aufstellen  ? Die  Entscheidung 
ist  nur  bei  Gott;  entscheide  darnach,  was  der  Koran  ent- 
schieden hat.  Es  hörte  es  aber  ein  Mann  und  sprach: 
bei  Gott!  er  lästert;  aber  er  ging  weg,  und  hiervon  er- 
hielten die  MuHakkima  den  Namen.  Als  aber  der  Fürst 
der  Gläubigen  Ali  diesen  Ausspruch  gehört  hatte,  sagte 
er:  ein  Wort  der  Gerechtigkeit , wodurch  Ungerechtigkeit 
bezweckt  wird;  sie  sprechen  nur  keine  Herrschaft , 
und  eine  Herrschaft,  eine  gerechte  oder  ungerechte,  ist  doch 
nothwendig.  Es  wird  aber  erzählt,  dass  das  erste  Schwert, 
welches  von  den  Schwertern  der  Chawäridsch  gezo- 
gen wurde,  das  des  ’Urwa  Ibn  Udsaina  gewesen  sei. 
Er  trat  nemlich  al-Aschath  entgegen  und  sprach:  Was 
soll  diese  Schlechtigkeit,  o Aschath,  und  was  soll  die- 
ses Aufstellen  von  Schiedsrichtern?  Gicbt  cs  einen  fe- 
steren Vertrag,  als  den  Vertrag  Gottes?  Dann  zog  er 
das  Schwert,  und  al-Aschdth  wich  zurück,  aber  er 
schlug  damit  das  liintcrtheil  des  Maulthicres,  und  cs 
bäumte  sich  und  ergrifT  die  Flucht;  als  aber  &l- 
Aluiaf  dieses  gesehen,  ging  er  und  seine  Gefährten  zu 
al-Aschath,  und  sic  forderten  von  ihm,  das  Schwert 
zu  brauchen,  und  er  that  es;  'Urwa  Ibn  Udsaina  ent- 
kam aber  später  aus  der  Schlacht  von  Nahrawän  uud 
lebte  bis  zu  den  Tagen  Mudwtja’s.  Darauf  kam  er  zu 
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Zijäd  I b 11  Abihi,  und  er  hatte  einen  Sklaven  bei  sich. 
Es  Fragte  ihn  Zijäd  über  Abu  Bakr  und  Dinar,  und 
er  sprach  Gutes  über  Beide;  dann  fragte  er  ihn  über 
Dt  hm  an,  und  er  gab  zur  Antwort:  ich  folgte  Dth- 
män  bei  seinem  Verhalten  in  seinem  Chalifalo  sechs 
Jahre,  dann  sagte  ich  mich  nachmals  von  ihm  los  [89] 
wegen  der  Dinge , die  er  ausführte ; und  er  bezeugte  sei- 
nen (Dthmän’s)  Unglauben.  Dann  fragte  er  ihn  über 
den  Fürsten  der  Gläubigen  Ali;  er  antwortete,  icii  folgte 
ihm,  bis  er  Schiedsrichter  ernannte,  dann  habe  ich  mich 
von  ihm  in  Folge  davon  losgesagt,  und  er  bezeugte  sei- 
nen Unglauben.  Dann  fragte  er  ihn  über  Muüwija,  und 
er  machte  ihm  schimpfliche  Vorwürfe.  Dann  fragte  er 
ihn  über  sich  selbst,  und  er  gab  zur  Antwort:  Dein  An- 
fang ist  Ehebruch  und  dein  Ende  Anmassung,  und  du  selbst 
bist  in  dem,  was  noch  zwischen  beiden  ist,  ein  Unge- 
horsamer gegendeinen  Herrn.  Da  befahl  Zijäd,  ihm  den 
Kopf  abzuschlagen.  Dann  rief  er  seinen  Sklaven  und 
sprach  zu  ihm : beschreibe  mir  sein  Treiben , und  sprich 
die  Wahrheit;  jener  antwortete:  soll  ich’s  lang  oder  kurz 
machend  Zijäd:  mach’  es  kurz.  Da  sprach  er:  Ich 
habe  ihm  nie  Speise  gebracht  am  Tage  und  nie  ein  La- 
ger bereitet  für  die  Nacht.  Dieses  war  seine  Geschäf- 
tigkeit und  sein  Eifer,  jenes  seine  Gottlosigkeit  und  seiue 
Ueberzcugung. 

2.  Die  Azärika. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  A b u Käschid  Näfi  Ibn 
al-Azrak,  welche  mit  Näfi  von  Bafzra  nach  Ah- 
wäz  ausgingen,  und  dieses  mit  seiner  Umgegend  nebst 
dem,  was  ausser  ihm  zu  den  beiden  Ländern  Persien  und 
Kirmän  gehört,  in  den  Tagen  des  Abdallah  Ibn  az- 
Zubair  besiegten,  und  seine  Statthalter  in  diesen  Ge- 
genden tödteten.  Es  waren  aber  mit  Näfi’  von  den  Für- 
sten der  Chawäridsch  Attja  Ibn  al-Aswad  al- 
cIlanafi,  Abdallah  Ibn  Mächün  und  seine  beiden 
Brüder  D l h man  und  az-Zubair,  und  Dinar  Ibn 
Dmair  al-Anbari  (al-Dmairi),  Katari  Ibn  al- 
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Fudschäa  al-Mäzini,  ’Obaida  Ibn  Hiläl  al-  lasch  - 
kuri  und  sein  Bruder  Miliraz  Ibn  Ililal  und  Szachr 
Ibn  Hanbä  at-Tamimi  und  Szäliii  Ibn  Michräk 
al-Abadi  und  Abd-Kabbihi,  der  Aellere,  uud  Abd- 
Habbihi,  der  Jüngere,  mit  dreissigtausend  Berittenen 
von  denen , welche  ihrer  Ansicht  waren  und  ihren  We- 
gen folgten;  er  sandte  aber  ’Übaidalläh  Ibn  al-llä- 
rith  Ibn  Naufal  an-Naufaii  mit  seinem  Heerführer 
M u s 1 i m Ibn  A n b a s Ibn  K a r i z Ibn  ‘II  a b f b gegen 
ihn,  und  es  tödteten  ihn  die  Chawäridsch  und  trieben 
seine  Gefährten  in  die  Flucht ; da  sandte  er  gegen  sie 
auch  X) t h m a n Ibn  Abdallah  Ibn  Muämmar  a t - 
Tamimi,  aber  sie  trieben  ihn  in  die  Flucht,  dann  den 
‘II  a r i t h a I b n B a d r a I - A 1 1 ä b i mit  einem  grossen  Heere, 
sie  trieben  ihn  in  die  Flucht;  da  bekamen  die  Bewohner 
von  Bafzra  für  sich  und  ihr  Land  Furcht  vor  den  Cha- 
wäridsch.  Da  sandte  er  gegen  sie  al-Muhallab  Ibn 
Abu  Szufra,  uud  er  blieb  mit  den  Azärika  neunzehn 
Jahre  im  Kriege,  bis  er  die  Sache  mit  ihnen  in  den  Ta- 
gen des  a 1-‘II  ad  d s chädsch  zu  Ende  brachte.  Es 
starb  aber  [90]  Näfi  vor  den  Kämpfen  a 1 -M  u h al  1 a b’s 
mit  den  Azärika,  und  sie  huldigten  nach  ihm  dem  Ka- 
tar i I b u a 1 - F u d s c li  ä a und  nannten  ihn  Fürst  der  Gläu- 
bigen. Die  Ketzereien  der  Azärika  sind  acht.  Die  erste 
davon  besieht  darin,  dass  er  Ali  für  einen  Ungläubigen 
erklärt  uud  behauptet  hat,  Gott  habein  Bezug  auf  ihn  im 
Korän  gesagt  : „Es  giebt  Menschen,  deren  Bede  über  das 
Leben  der  Welt  dich  verwundern  wird,  und  die  Gott  über 
das,  was  in  ihren  Herzen  ist,  zum  Zeugen  anrufen  und 
doch  die  ärgsten  Feinde  sind”  (Sur.  2,  200.);  und  dass 
er  Abdali  äh  Ibn  Muldscham  Hecht  gegeben  uud 
gesagt  hat,  Gott  habe  von  ihm  im  Korän  gesagt:  „Es 
giebt  Menschen,  welche  ihre  Seele  hingeben,  um  das 
Wohlgefallen  Gottes  zu  erlangen”  (Sur.  2,  203.).  Im- 
rän  Ibn  ‘Halt an  aber,  der  llechlsgclchrlc  der  C'ha- 
wäridsch  und  ihr  Frommer  und  grösster  Dichter,  hat 
über  seine  Rechtfertigung  des  Ibn  Muldscham  fol- 
gende Verse  gemacht: 
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O Schlag!  vom  reuigen  Math  des  Sünders  rüstig  geführt. 

Hass  gnädig  blicke  der  Herr  des  Thron's  hinab  zuin  Knecht ; 

Ja  preisen  will  ich  ihn  einst,  wie  solchem  Muth  cs  gebührt, 

Als  besterscliaffenen  Mann  auf  Gottes  Waag’  fiir's  Hecht. 

Dieser  Ketzerei  waren  die  Azärika  zugethan,  und 
sie  fugten  die  Behauptung  hinzu,  dass  X)thmän,  Tallia, 
az-Zubair,  Aischa,  Abdallah  Ihn  Abbas  und  die 
übrigen  Gläubigen,  welche  mit  ihnen  waren,  Ungläubige 
gewesen  seien  und  ewig  in  der  Hölle  bleiben  werden. 
Die  zweite  Ketzerei  war,  dass  er  diejenigen,  welche  bei 
dem  Kampfe  zu  Hause  blieben,  für  Ungläubige  erklärte; 
und  er  war  der  Erste,  welcher  das  Sichlossagcu  von 
denjenigen  aufbrachte,  welche  bei  den»  Kampfe  ruhig 
zu  Hause  blieben,  auch  wenn  Einer  mit  seinem  Glauben 
übereinstimmte,  und  welcher  denjenigen,  der  nicht  zu 
ihm  auswanderte,  für  einen  Ungläubigen  erklärte.  Die 
dritte  Ketzerei  war  seine  Erlaubniss,  die  Kinder  und  die 
Frauen  derer,  welche  andere  Glaubensansichtcn  hatten, 
zu  tödtcu.  Die  vierte  bestand  darin,  dass  er  die  Steini- 
gung des  Ehebrechers  abschaffte,  weil  sie  im  Koran 
nicht  erwähnt  sei,  und  dass  er  die  Strafe  für  denjenigen, 
welcher  einen  ehrbaren  Mann  fälschlich  der  Unzucht  be- 
schuldigte, abscliaffte,  obwohl  die  Strafe  für  den,  wel- 
cher eine  ehrbare  Frau  in  solcher  Weise  beschuldigte, 
nothwendig  sei.  Fünftens  sein  Urtheil,  dass  die  Kinder  der 
Götzendiener  mit  ihren  Eltern  in  die  Hölle  kämen.  Sechs- 
tens: dass  die  Furcht  (vorsichtige  Zurückhaltung,  Ver- 
stellung) in  Wort  und  That  nicht  gestattet  sei.  Siebentens : 
dass  er  für  zulässig  erklärte,  dass  Gott  einen  Propheten 
sende,  von  dem  er  wisse,  dass  er  nach  seiner  prophetischen 
Sendung  ungläubig  sein  werde,  oder  dass  er  vor  seiner 
Sendung  ungläubig  gewesen  sei ; wenn  aber  schwere  und 
leichte  Sünden  bei  ihm  wiederholcntlich  vorkämen,  so  sei 
das  Unglauben;  und  wenn  einer  in  der  Gemeinde  schwere 
und  leichte  Sünden  als  für  die  Propheten  zulässig  erkläre,  so 
sei  das  auch  Unglauben.  Achtens  [91]  waren  die  Azarika 
insgesammt  der  Meinung,  dass  derjenige,  welcher  eine 
von  den  schweren  Sünden  begehe,  ungläubig  werde,  und 


Digilized  by  Google 


136  Th.  I.  B.  J.  Ab.  1.  Kap.  *.  D.  Chaw.  u.  A. 


zwar  mit  einem  Unglauben,  der  auf  die  Religionsgemein- 
schaft Bezug  habe,  durch  welchen  er  mit  einem  Worte 
aus  dem  Islam  herausfalle  und  für  ewig  mit  den  andern 
Ungläubigen  in  die  Hölle  komme;  sie  führten  aber  zum 
Beweise  den  Unglauben  des  Iblis,  den  Gott  verdamme, 
an,  indem  sic  sagten,  er  habe  nur  eine  schwere  Sünde 
begangen,  als  ihm  geheissen  wurde,  Adam  anzubeten, 
er  sich  aber  weigerte,  denn  er  habe  die  Einheit  Gottes 
wohl  erkannt  gehabt. 

3.  Die  Nadschadat,  die  Ädsirfja  (Entschuldigcr). 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Nadschda  Ibn  Amir  al  - 
‘Hanafi  *),  nach  Anderen  (I b n)  X fzi m genannt.  Er  war 
von  Jamäma  mit  seinem  Heere  in  der  Absicht  ausge- 
zogen, sich  mit  den  Azärika  zu  vereinigen;  cs  trafen 
ihn  aber  Abu  Fudaik  und ^Vt tja  Ibn  al-Aswad  al- 
‘llanafi  inTäifa,  welche  sich  mit  Nafi  Ibn  al-Azrak 
entzweit  hatten,  und  sic  erzählten  ihm,  was  Näfi  (ur 
unerhörte  Dinge  aufgebracht  habe,  nemlich  die  abwei- 
chende Behauptung  über  den  Unglauben  derer,  welche  bei 
seinem  Rufe  zu  Hause  blieben,  und  die  übrigen  Neuerungen 
und  Ketzereien;  und  sic  huldigten  dem  Nadschda  und 
nannten  ihn  Fürst  der  Gläubigen.  Dann  gerieth  man  über 
Nadschda  in  Uneinigkeit,  und  ein  Theil  von  ihnen  er- 
klärte ihn  wegen  mancher  Dinge,  die  man  ihm  vorwarf, 
für  einen  Ungläubigen.  Dahin  gehört,  dass  er  seinen 
Sohn  mit  einem  Heere  gegen  die  Einwohner  von  Kalif 
schickte,  und  dass  sie  dieselben  tödteten  und  ihre  Weiber 
gefangen  nahmen  und  sie  sich  selbst  zulcgtcn  und  spra- 
chen: wenn  ihr  Lösungspreis  auf  unsern  Antheil  kommt, 
so  ists  gut,  und  wenn  nicht,  geben  wir  das  Zuviel  zu- 
rück. Sie  beschliefen  sie  also  vor  der  Vcrtheilung  und 
assen  von  der  Beute  vor  der  Vertheilung.  Nachdem  sic 
aber  zu  Nadschda  zurückgekehrt  waren  und  ihn  davon 
unterrichtet  hatten,  sprach  er:  Aber  cs  stand  euch  nicht 
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frei,  was  ihr  gethan  habt:  sie  antworteten:  wir  wussten 
nicht,  dass  uns  dieses  nicht  frei  stand;  da  entschuldigte 
er  sie  wegen  ihrer  Unwissenheit.  Seine  Anhänger  wa- 
ren dann  verschiedener  Meinung;  Einige  von  ihnen  stimm- 
ten ihm  bei  und  liessen  Unwissenheit  in  einer  durch  Stu- 
dium ermittelten  Satzung  als  Entschuldigung  gelten;  sie 
behaupteten,  die  Religion  bestehe  aus  zwei  Stücken,  eines 
sei  die  Kenntniss  von  Gott  und  von  seinen  Gesandten , und 
das  Verbot,  die  Gläubigen  d.  h.  die  mit  ihnen  l'eberein- 
stimmendeu  zu  tödten,  und  das  Bckenntniss  dessen,  was 
im  Allgemeinen  von  Gott  herabgekommen ; das  sei  nolli- 
wendig  für  Jederman  und  Unwissenheit  darüber  finde 
keine  Entschuldigung;  das  zweite  sei  das,  was  darüber 
hinausgehe,  und  darin  fanden  die  Menschen  so  lange  Ent- 
schuldigung, bis  sie  den  sicheren  Beweis  über  das  Erlaubte 
und  das  Verbotene  erlangt  hätten.  Sic  fügten  hinzu:  und 
wer  für  den  Untersuchenden,  welcher  in  den  Satzungen 
irrthümlicli  fehle,  bevor  er  den  sichern  Beweis  erlangt 
habe,  Strafe  fürchte,  der  sei  ein  Ungläubiger.  Die  Töd- 
tung  der  Bundes-  und  Schutzgenossen  aber  [92|  und 
ihre  Güter  erklärte  Nadscbda  Ibn  Ämir  im  Aufenthalts- 
orte der  Furcht  für  freigegeben  und  er  setzte  Trennung 
von  denen  fest,  die  das  verboten  achteten.  Er  behauptete 
ferner,  dass  Gott  denjenigen  von  seinen  Meinuugsgenoa- 
sen,  welche  den  Strafen  verfielen,  vielleicht  Gnade  ange- 
deilien  lassen  werde,  wenn  er  sie  aber  strafe,  so  werde 
cs  an  einem  anderen  Orte  als  in  der  Hölle  geschehen,  und 
darauf  werde  er  Rie  ins  Paradies  führen,  dass  also  Tren- 
nung von  ihnen  nicht  erlaubt  sei.  Er  sagte  ferner:  wer 
mit  einem  Fehler  behaftet  ist  oder  eine  kleine  Lüge  spricht 
und  beharrt  dabei,  der  ist  ein  Götzendiener,  wer  aber  Ehe- 
bruch begeht,  Wein  trinkt  und  stiehlt,  ohne  dabei  zu  be- 
harren , der  ist  kein  Götzendiener ; und  er  behandelte  die 
Menschen  in  der  Bestrafung  des  Weintrinkens  sehr  hart. 
Nachdem  er  aber  an  Abd-al-Malik  lbn  Marwän 
geschrieben  und  ihm  Wohlwollen  gezeigt  hatte,  machten 
seine  Anhänger  ihm  Vorwürfe  darüber,  und  verlangten,  dass 
er  bereue ; und  er  zeigte  Reue,  und  sie  gaben  die  Vorwürfe 
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gegen  ihn  und  die  Opposition  gegen  ihn  auf.  Eine  Anzahl 
aber  schmerzte  diese  Aufforderung  zur  Reue,  und  sie  spra- 
chen: wir  haben  gefehlt,  es  kam  uns  nicht  zu,  vom  Iniüm 
Reue  zu  verlangen,  und  ihm  nicht,  unserem  Wunsche  zu 
entsprechen ; sie  fühlten  also  hierüber  Reue  und  sprachen 
zu  ihm:  bereue  deine  Reue;  wenn  nicht,  so  machen  wir 
dir  den  Krieg.  So  bereute  er  seine  Reue.  Abu  Fu- 
daik  aber  und  Xtija  trennten  sich  von  ihm,  und  Abu 
Fudaik  überfiel  ihn,  und  tödlctc  ihn.  Dann  sagte  sich 
Abu  Fudaik  von  Xtfja  und  Xtfja  von  Abu  Fudaik 
los,  und  Abd  al-Malik  Ibn  Marwän  schickte  den 
Muatnmar  Ibn  Abdallah  Ibn  Muummar,  um  Abu 
Fudaik  zu  bekriegen,  und  er  führte  einige  Zeit  mit  ihm 
Krieg,  dann  tödtete  er  ihn.  Xtija  aber  begab  sich  nach 
Sidschistan,  und  seine  Anhänger  wurden  Xtawija 
genannt.  Zu  seinen  Anhängern  gehörte  Abd  al-Karitn 
Ibn  Xdscharrad,  das  Haupt  der  Xdschärida;  die 
Nadschadät  hiessen  aber  al-Adsirfja,  weil  sie 
Unwissenheit  in  den  abgeleiteten  gesetzlichen  Bestim- 
mungen als  Entschuldigung  gelten  liessen.  Al-Käbi  be- 
richtet auch  von  den  Nadschadät,  dass  die  Furcht  bei 
jedem  Wort  und  jeder  That  erlaubt  sei,  wenn  es  auch 
das  Tödten  von  Menschenleben  betreffe;  ferner  sagt  er, 
dass  die  Nadschadät  darin  übereinstimmender  Meinung 
seien , dass  die  Menschen  eines  Imäincs  niemals  bedürf- 
ten, dass  es  nur  ihre  Pflicht  sei,  in  ihren  Angelegenhei- 
ten gegenseitig  gerecht  und  billig  zu  verfahren;  wenn  sie 
aber  der  Ueberzeugung  würden,  dass  das  nur  durch  einen 
lmäm  vollständig  erreicht  werde,  der  sie  dazu  antreibe, 
und  sie  hätten  ihn  eingesetzt , so  sei  dieses  erlaubt. 
Nach  dem  Tode  Na d sch  da’ s trennten  sie  sich  in 
Xtawija  und  Fudaikija,  und  cs  sagte  sich  nach  der 
Ermordung  Nadschda’s  jeder  von  beiden  von  dem  an- 
deren los,  und  die  Gegend,  mit  Ausnahme  derer,  welche 
Freunde  Nadschda’s  geworden  waren,  fiel  Abu  Fu- 
daik zu,  die  Einwohner  von  Sidschistan,  Churä- 
sän,  Kirmän  und  Kuhistän  aber,  welche  zu  den 
Chawäridsch  gehörten,  [93]  waren  der  Lehre  des 
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A 1 1 j a zugclhaii.  Man  erzählt,  dass  Beide,  N ad  seit  da 
ihn  A mir  und  Näfi’  lbn  al-Azrak  bereits  in  3lekka 
mit  den  Cliawäridsch  über  lbn  az-Zubair  zusam- 
men gestimmt  hatten  , dann  aber  Beide  von  ihm  sich  trenn- 
ten, und  unter  sich  uneinig  wurden,  so  dass  Näfi'  nach 
Bafzra  und  N ad  sch  da  nach  Jamäina  ging;  dass  der 
Grund  ihrer  Uneinigkeit  aber  der  gewesen  sei,  dass  Näfi’ 
behauptet  habe,  die  Furcht  sei  nicht  erlaubt,  und  das 
Zurückbleiben  vom  Kample  sei  Unglauben,  und  sich  auf 
den  Ausspruch  Gottes  berufen  habe:  „Siehe!  ein  Thcil 
von  ihnen  hat  Furcht  vor  den  Menschen  gleich  der  Furcht 
vor  Gott”  (Sur.  4,  79.);  und:  „sic  werden  kämpfen  auf 
dem  Pfade  Gottes  und  nicht  den  Tadel  des  Tadelnden 
fürchten”  (Sur.  5,  59.);  N'udschdu  aber  sei  anderer 
Meinung  gewesen  und  habe  gesagt,  die  Furcht  sei  er- 
laubt, und  er  habe  sich  auf  das  Wort  Gottes  berufen: 
„cs  sei  denn,  dass  ihr  vor  ihnen  mit  Furcht  erfüllt  seid” 
(Sur.  3,  24.)  und : „cs  sprach  ein  gläubiger  Mann  von 
der  Familie  Firaun’s,  der  seinen  Glauben  verborgen 
hielt”  (Sur.  40,  29.).  Er  behauptete  ferner,  das  Zu- 
hausebleiben  sei  erlaubt,  der  Eifer  (für  den  Glaubenskampf) 
aber , wenn  er  möglich  sei,  vorzuziehen,  und  dass  Gott  die 
sich  Beeifernden  vor  den  Zuhauscbleibendcn  mit  grossem 
Lohne  bevorzuge.  Näfi’  aber  behauptete  dagegen,  die- 
ses sei  der  Fall  bei  den  Gefährten  des  Propheten  gewe- 
sen, als  sie  überwältigt  waren,  was  aber  die  Anderen, 
welchen  die  Möglichkeit  (der  Ausführung)  gegeben  sei, 
anbetrefle,  so  sei  der  Zuhausebleibende  ein  Ungläubiger 
wegen  des  göttlichen  Ausspruches:  „und  cs  bleiben  zu 
llausc  diejenigen,  welche  Gott  und  seine  Gesandten  der 
Liigc  beschuldigen  ” (Sur.  9,  91.). 

4.  Die  Bailiasija. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Abu  Bailias  al-IIai- 
fzam  lbn  Dschäbir,  eines  von  den  Banu  Sud  lbn 
Dhubaia,  welchen  bereits  a I -‘Ha  drisch  öd  sch  in  den 
Tagen  a I - W a I f d’s  verfolgte  ; er  floh  aber  nach  Ma- 
ri in  a,  und  hier  verfolgte  ihn  Hl  hm  an  lbn  Dscliabbän 
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al-Mäzini  *)  und  bemächtigte  sich  seiner,  und  setzte 
ihn  gefangen  und  pflog  Unterhaltung  mit  ihm,  bis  der  Be- 
fehl al-Walfd’s  kam,  ihm  Hände  und  Füsse  abzuhauen 
und  ihn  dann  zu  tödten;  und  er  that  also  mit  ihm.  Es 
erklärte  aber  Abu  Bailias  Ibrahim  und  Maimiin  für 
Ungläubige,  weil  sie  Beide  eine  abweichende  Meinung 
über  die  Huldigung  der  Gemeinde  hatten,  und  ebenso  er- 
klärte er  die  Wäkiffja  für  Ungläubige,  und  er  glaubte, 
dass  Keiner  ein  Gläubiger  sei , bis  er  in  der  Kenntniss 
von  Gott  und  in  der  Kenntniss  von  seinem  Gesandten 
und  in  der  Kenntniss  desjenigen,  was  der  Prophet  ver- 
kündet habe,  und  in  der  Freundschaft  für  die  Freunde 
Gottes  und  in  der  Lossagung  von  den  Feinden  Gottes  fest 
sei,  mit  einem  Worte  also  in  demjenigen,  was  das  Gesetz 
offenbart  habe , sowohl  in  demjenigen , was  Gott  verboten 
habe  und  worüber  die  Androhung  erschienen  sei,  so  dass 
ihm  nur  eine  (genaue)  Kenntniss  davon  der  Sache  nach 
und  seine  Erklärung  und  die  Behütung  davor  verstauet 
sei,  als  auch  in  demjenigen  davon,  was  (blos)  seinem 
Namen  nach  zu  wissen  hinreiche,  und  was  seiner  Er- 
klärung nach  nicht  zu  wissen,  ihm  keinen  Schaden  brin- 
ge, bis  er  in  den  Fall  komme;  und  cs  sei  seine  Pflicht, 
bei  dem,  was  er  nicht  wisse,  stehen  zu  bleiben  und 
Nichts  anders  als  mit  Wissen  zu  vollbringen.  Und  es 
sagte  sich  Abu  Baihas  von  den  Wäkiffja  los,  weil 
sie  sagten:  wir  [94]  bleiben  bei  demjenigen,  welcher  in 
das  Verbotene  verfallen  ist,  ohne  zu  wissen,  ob  er  ins 
Erlaubte  oder  ins  Verbotene  gefallen  ist,  stehen  (ohne 
darüber  eine  weitere  Bestimmung  zu  geben).  Er  sagte, 
cs  sei  seine  Sache  gewesen,  dass  er  dieses  wisse,  und 
der  Glaube  bestehe  darin,  dass  er  Alles,  Wahres  vom 
Falschen  zu  unterscheiden  wisse;  der  Glaube  aber  sei 
das  Wissen  im  Herzen,  nicht  das  Wort  und  die  That. 
Es  wird  auch  von  ihm  erzählt,  dass  er  gesagt  habe,  der 


Weil,  Gesch.  d.  Chalifen  I.  S.  495  nennt  denselben  Otlunan 
Ilm  Hajjan  und  bezeichnet  ebendaselbst  Abu  Baihas  als 
Ihn  Djubeir. 
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Glaube  sei  das  Bekenntniss  und  das  Wissen  und  nicht 
Eines  von  Beiden  init  Ausschluss  des  Anderen.  Die  grosse 
Masse  der  Baihasija  war  der  Ansicht,  dass  das  Wis- 
sen, Bekennen  und  Thun  zusainniengcuoinmen  Glauben 
sei;  und  ein  Tiieil  von  ihnen  ging  bis  dahin  fort,  dass 
nur  verboten  sei,  was  in  den  Worten  des  Höchsten  ent- 
halten sei:  „sprich:  ich  finde  nicht  in  dem,  was  mir  of- 
fenbart ist,  für  einen  Essenden  zu  essen  Verbotenes,  als 
u.  s.  sv.”  (Sur.  6,  146.),  und  Alles  Uebrige  sei  erlaubt. 
Zu  den  Baihasija  gehörte  auch  eine  Anzahl,  welche 
Aunija  genannt  wurden,  und  in  zwei  Klassen  zerfielen. 
Die  eine  sagt:  wenn  Einer  von  dem  Hause  der  Flucht  *) 
zum  Zuhausebleiben  zurückkehrt,  sagen  wir  uns  von  ihm 
los;  die  andere  sagte:  Nein,  wir  betrachten  solche  als 
Freunde,  denn  sic  sind  zu  einer  ihnen  erlaubten  Sache 
zurückgekehrt;  beide  Klassen  kamen  aber  darin  überein, 
dass,  wenn  der  Imam  ungläubig  sei,  auch  die  Unterge- 
benen, die  abwesenden  und  die  gegenwärtigen,  ungläubig 
seien.  Zu  den  Baihasija  gehört  ferner  eine  Hart  hei, 
welche  Anhänger  der  Erklärung  genannt  werden ; sie 
sind  der  Meinung,  dass  derjenige  von  den  Gläubigen, 
welcher  ein  Bekenntniss  ablege , auch  seine  Erklärung 
und  seine  Beschaffenheit  wissen  müsse;  ferner  eine  Par- 
thei,  welche  Anhänger  des  Fragens  genannt  werden;  sie 
sagen,  dass  Jemand  ein  Gläubiger  sei,  wenn  er  die  bei- 
den Bekenntnisse  abgelegt  und  sich  losgesagt  (von  den 
Feinden  Gottes)  und  zugewandt  habe  (den  Freunden 
Gottes),  kurz  an  das,  was  von  Gott  gekommen  ist, 
glaube;  wenn  er  es  aber  nicht  wisse,  nach  dem,  was 
im  Besonderen  für  ihn  Befehl  Gottes  sei,  frage,  und 
dass  es  nichts  schade,  nicht  zu  wissen,  bis  er  in  den 
Fall  komme  und  frage;  wenn  er  aber  in  Verbotenes 
verfalle,  dessen  Verbot  er  nicht  wisse,  so  sei  er  ein 
Ungläubiger;  über  die  Kinder  aber  behaupteten  sie  die 


*)  Ueber  den  Ausdruck  Haus  der  Flucht  vgl,  Wolff,  Die  Drusen 
und  ihre  Vorläufer  S.  tlt».  20Ö.  212. 
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Meinung  der  Thdlibfja,  dass  die  Kinder  der  Gläubigen 
gläubig,  die  Kinder  der  Ungläubigen  ungläubig  seien;  und 
sie  stimmten  den  Kadarfja  in  Beziehung  auf  das  Ka- 
dar  bei,  indem  sie  sagten,  dass  Gott  es  ganz  den  Men- 
schen überlasse,  und  bei  den  Handlungen  der  Menschen 
keinen  Willen  habe.  Die  grosse  Masse  der  Baihasija 
sagte  sich  aber  von  ihnen  los.  Ein  Theil  der  Baiha- 
8? ja  behauptete,  dass  derjenige,  welcher  in  Verbotenes 
verfalle,  seines  Unglaubens  nicht  zu  bezüchligen  sei,  bis 
seine  Sache  vor  den  Imätn  und  Vorgesetzten  gekommen 
sei,  und  dieser  ihn  bestrafe,  und  Alles,  worüber  es  keine 
Strafbestimmungen  gäbe,  sei  verziehen;  ein  Theil  von 
ihnen  behauptete,  dass  Trunkenheit,  wenn  sie  durch  be- 
rauschendes Getränk  hervorgebracht  ist,  erlaubt  sei,  und 
der  Berauschte  für  das,  was  er  in  ihr  spricht  und  thut, 
nicht  bestraft  werde.  Die  Aunfja  behaupten,  [95]  dass 
Trunkenheit  Unglauben  sei,  bezeugen  aber  nicht,  dass 
cs  Unglauben  sei,  so  lange  nicht  eine  andere  schwere 
Sünde  damit  verbunden  sei  z.  B.  Unterlassung  des  Ge- 
betes oder  (falsche)  Anschuldigung  eines  Keuschen.  Zu 
den  Chawäridsch  gehören  auch  die  Anhänger  des 
Szälifi  Ibn  Misrali,  wir  haben  aber  nicht  von  ihm 
erfahren,  dass  er  einen  Ausspruch  vorgebracht  habe, 
wodurch  er  sich  von  seinen  Genossen  unterschied;  er 
lehnte  sich  aber  gegen  Bi  sehr  Ibn  Marwän  auf  und 
es  wurde  gegen  ihn  Bischr  Ibn  al-‘Härith  Ibn 
’Omaira  oder  al-Aschüth  Ibn  Xlmaira  al-Hama- 
däni  gesandt,  welchen  al-Hladdschädsch,  um  ihn  zu 
bekriegen,  abschickt  c;  und  Szälih  wurde  im  Schlosse 
‘Halula  verwundet.  Es  trat  aber  an  seine  Stelle  Scha- 
bib  Ibn  Jazfd  asch-Schaibäni  mit  dem  Zunamen 
Abu  adh-DhaHäri,  welcher  Kufa  überwältigte  und 
von  dem  Heere  des  al-'Haddschädsch  vierundzwan- 
zig Hceresobersle  tödtete,  dann  nach  Ahwaz  floh  und 
in  dem  Strome  von  Ahwaz  ertrank.  Es  erzählt  al- 
lamän,  dass  die  Schubaibija  die  Murdschia  der 
Chawäridsch  genannt  seien,  wegen  dessen,  was  sie 
von  dem  Stchenbleibcn  bei  der  Sache  des  Szälifi  mein- 
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ten.  Es  wird  von  ihm  erzählt,  dass  er  sich  von  jenem 
losgesagt  und  getrennt  habe,  dann  sicli  aufgelehnt  habe, 
um  das  Iinäraat  für  seine  Person  in  Anspruch  zu  neh- 
men. Lehre  desSchubaib  war  dasjenige,  was  wir  von 
den  Lehren  der  Baihasija  mitgethedt  haben,  nur  dass 
seine  Tapferkeit,  seine  Kraft  und  seine  Zusammenkünfte 
mit  den  Gegnern  zu  dem  gehört,  was  Keiner  von  den 
Chawäridsch  aufweisen  kann.  Seine  Geschichte  ist  in 
den  Geschichtsbüchern  mitgetheiit. 


5.  f)  i e A d s c h ä r i d a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Abd  al-Kar’m  Ibn 
Ad  sc  harr  ad,  welcher  mit  den  N adschadät  in  ihren 
Ketzereien  überciustimmtc.  Man  erzählt,  dass  er  zu  den 
Anhängern  des  Abu  Bailias  gehört,  dann  aber  gegeu 
ihn  aufgctrelen  und  sich  durch  seine  Behauptung  ge- 
trennt habe,  dass  man  sich  von  einem  Kinde,  bis  es 
zum  Glauben  berufen  worden,  lossagen,  die  Berufung 
aber  eintreten  müsse,  wenn  es  erwachsen  sei,  und  dass 
die  Kinder  der  Götzendiener  mit  ihren  Vätern  in  die  Hölle 
kämen;  er  war  ferner  der  Ansicht,  dass  die  firn  Kriege 
erlangten)  Güter  nicht  eher  Beute  wären , bis  ihr  Be- 
sitzer getödtet  sei;  sie  hielten  Freundschaft  mit  den  Zu- 
hausebleibeudcn,  wenn  sic  ihre  Gläubigkeit  kannten,  und 
waren  der  Meinung,  die  Auswanderung  sei  ein  Werk 
über  die  Pflicht  hinaus  und  kein  Gebot,  und  erklärten 
schwere  Sünden  für  Unglauben.  Es  wird  von  ihnen  be- 
richtet, dass  sie  die  Aufnahme  der  Sure  J üsuf  (Sur.  12.) 
in  den  Koran  nicht  anerkannt  und  gemeint  hätten,  es 
sei  eine  blosse  Geschichte,  indem  sie  behaupteten,  eine 
Liebesgeschichte  gehöre  nicht  in  den  Koran.  Es  waren 
aber  ferner  die  Adschärida  in  mehrere  Partheien  zer- 
spalten und  jede  Parthei  hatte  ihre  besondere  Ansicht; 
weil  sie  indessen  zur  Gesammtheit  der  Adschärida  ge- 
hören, so  haben  wir  sie  nach  Maassgabe  der  Theilung 
tabellenartig  aufgeführt.  [96] 
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a.  D i e S z a 1 1 1 j a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des 
iO  t h ni  ä ii  Ihn  Abu  a f z - 
Szalt  oder  auch  des  afz- 
Szalt  Ibn  Abu  afz- 
Szalt.  Sie  trennten  sich 
von  den  Ad  sch  arid  a durch 
die  Behauptung : wir  halten 
mit  einem  Manne  Freund- 
schaft, wenn  er  sich  zum 
Islam  bekennt,  und  hallen 
uns  von  seinen  Kindern  fern, 
bis  sie  erwachsen  sind  und 
den  Islam  angenommen  ha- 
ben. Es  wird  aber  von  ei- 
ner Parthei  unter  ihnen  be- 
richtet, dass  sie  behauptet 
haben,  gegen  die  Kinder  der 
Götzendiener  und  Gläubigen 
(gezieme)  weder  Freund- 
schaft noch  Feindschaft,  bis 
sie  erwachsen  , und  zum 
Glauben  berufen  seien,  und 
entweder  bekennen  oder 
(den  Glauben)  verwerfen. 

c.  Die ‘Hamzfja. 

Sic  sind  die  Anhänger  des 
‘Humza  Ibn  Adrak  und 
stimmen  mit  den  Maimü- 
nija  in  Beziehung  auf  das 
Kadar  und  ihre  übrigen 
Ketzereien  überein,  ausser 
was  die  Kinder  ihrer  Geg- 
ner und  der  Götzendiener 


b.  Die  Maimiin i j a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des 
M a i m ü n Ibn  C h ä I i d *), 
welcher  zur  Hauptmasse  der 
A dschärida  gehörte,  nur 
dass  er  sich  von  ihnen  da- 
durch trennte,  dass  er  die 
Vorherbestimmung  des  Gu- 
ten und  Bösen  von  dem 
Menschen  behauptete,  und 
annahm,  dass  das  Thun  für 
den  ^feilschen  Schaffen  und 
Ilervorbringen  sei,  und  be- 
hauptete, dass  das  Vermö- 
gen dem  Thun  vorangehe; 
und  durch  seine  Behauptung, 
dass  Gott  das  Gute  wolle, 
nicht  das  Böse,  und  bei  den 
Ungehorsamkeiten  der  Men- 
schen mit  seinem  Willen 
nicht  betheiligt  sei.  Es  er- 
wähnt ferner  aI-‘Husain 
al-Kiräbfsi  in  seinem 
Werke,  worin  die  Ansich- 
ten der  C h a w ä r i d s c h mit- 
getheilt  werden,  dass  die 
Maimünija  die  Ehe  mit 
den  Töchtern  der  Töchter 
und  den  Töchtern  der  Kin- 
der der  Brüder  und  Schwe- 
stern erlaubt  hätten;  und  er 
behauptet , dass  Gott  die 
Ehe  mit  den  Töchtern  und 
den  Töchtern  der  Brüder  und 
Schwestern  verboten  habe, 


*)  Mawäk.  nennt  ihn  Maimiin  Ilm  ‘Im  ran. 
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aiibelangt,  indem  sie  sagen, 
sic  alle  kämen  in  die  Hölle. 
Es  gekörte  aber  ‘11  am  za 
zu  den  Genossen  des  al- 
‘Hufzain  Ibn  ar-Kukäd, 
welcher  sich  in  Sidschi- 
stän  gegen  die  Bewohner 
von  Auk  auflehnte.  Der 
Chäridschi  Chalaf  aber 
war  verschiedener  Meinung 
mit  ihm  über  die  Behaup- 
tung des  Kadar  und  die  Wür- 
digkeit zu  der  Herrschaft, 
und  es  trennte  sich  Einer 
vom  Anderen ; ‘Ilatnza  hielt 
aber  zwei  Imäme  zu  der- 
selben Zeit  für  zulässig,  so 
lange  die  Predigt  (des  Glau- 
bens) nicht  übereinstimme 
und  die  Feinde  nicht  über- 
winden seien. 

d.  Die  Chalaf  tja. 

Sie.  sind  die  Anhänger  des 
Chalaf  al-Chäridsehi 
1 97]  und  die  C h a w ä r i d s c h 
von  Kir man  und  Mukran. 
Sie  wichen  von  den ‘Ham- 
z ?j  a in  der  Behauptung  des 
Kadar  ab  und  bezogen  die 
Vorherbestimmung  des  Gu- 
ten und  Bösen  auf  Gott,  in- 
dem sie  darin  der  Lehre  der 
Sunna  folgten.  Sie  be- 
haupteten, die  ‘llamzfja 
widersprächen  sich,  da  sie 

Scliahraktani. 


5.  Die  ’Adschärida.  |J5 

aber  nicht  die  Ehe  mit  den 
Töchtern  der  Kinder  dieser 
verboten  habe.  Es  berich- 
tet auch  al-Kabi  und  al- 
A s c h ä r i von  den  M a i m ü - 
nfja,  dass  sie  die  Aufnah- 
me der  Sure  Jüsuf  in  den 
Koran  nicht  anerkennen,  und 
die  Tödtung  des  (tyranni- 
schen) Fürsten  allein  und 
derer  , welche  an  seiner 
Herrschaft  Wohlgefallen  ha- 
ben, für  nolhwendig  erklä- 
ren ; wer  ihn  aber  nicht  an- 
erkenne, dürfe  nicht  bekriegt 
werden,  ausser  wenn  er  ihn 
unterstützt  oder  den  Glau- 
ben der  C h a w ä r i d s c h ge- 
schmäht, oder  Führer  des 
Herrschers  gewesen  sei ; die 
Kinder  der  Ungläubigen  kom- 
men ihrer  Ansicht  nach  in 
das  Paradies. 

e.  Die  At  räfija. 

Sie  sind  eine  Sekte,  wel- 
che der  Lehre  des  ‘Hamza 
[97]  über  die  Behauptung 
des  Kadar  anhängen,  ausser 
dass  sie  die  Leute  der  nie- 
deren Klassen  wegen  Unter- 
lassung dessen,  was  sie  vom 
Gesetze  nicht  wissen,  ent- 
schuldigen, wenn  sic  das 
thun , dessen  Nothwendig- 
keit  sie  von  Seiten  des  Ver- 
standes wissen ; und  dass 
sie  durch  den  Verstand  ge- 
10 
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sagen:  wenn  Gott  die  Men- 
schen wegen  Handlungen, 
die  er  für  sic  vorherbestinimt 
habe,  oder  wegen  etwas, 
was  sie  nicht  gctlian  hätten, 
bestrafe,  so  wäre  er  unge- 
recht, und  doch  behaupten, 
dass  die  Kinder  der  Götzen- 
diener in  die  Iiölle  kommen, 
auch  wenn  sie  nichts  gethan 
hätten,  uud  des  Götzendien- 
stes nicht  schuldig  seien; 
und  das  sei  das  Wunder- 
barste von  Widerspruch, 
was  man  sich  denken  könne. 

f.  Die  S c h u u i b i j a. 

Sic  sind  die  Anhänger  des 
Schuaib  Ibn  Muham- 
mad, welcher  mit  Mai- 
mtin  zu  der  Gesammtheit 
der  Adscharida  gehörte, 
nur  dass  er  sich  von  ihm 
lossagte,  als  er  die  Behaup- 
tung des  Kadar  aussprach. 
Es  behauptete  Schuaib, 
dass  Gott  die  Handlungen 
der  Menschen  schaffe,  der 
Mensch  sich  dieselben,  was 
Kraft  und  Willen  anlangc, 
aneiyne , über  das  Gute  und 
Böse  davon  Kccheuschaft 
zu  geben  habe,  ihretwegen 


gebenc  Verpflichtungen  be- 
haupten, wie  die  Kadarfja 
cs  thuu.  Ihr  Haupt  war  G h ä - 
üb  Ibn  Schädsil  von 
S i d s c h i s t ä n ; Abdallah 
as-Sarnuri  aber  war  an- 
derer Meinung  als  sic  , und 
sagte  sich  von  ihnen  los. 
Zu  ihnen  gehörten  die  M u - 
liammadija,  die  Anhänger 
des  Muhammad  Ibn  Za- 
rak,  der  zu  den  Anhängern 
des  al-lllufzain  (_Ibn 
Kukäd)  gehörte,  sich  spä- 
ter aber  von  ihm  lossagle. 

g.  D i c C h ä r i in  i j a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des 
C har  im  Ibn  Ali  °)  und 
stimmen  der  Behauptung  des 
Schuaib  bei,  dass  Gott  die 
Handlungen  der  Menschen 
schaffe  und  nur  dasjenige 
seiner  Herrschaft  unterliege, 
was  er  wolle;  und  sie  be- 
haupteten die  Vollendung 
(der  Menschen),  und. dass 
Gott  den  Menschen  nur  ge- 
mäss demjenigen  in  Betreff 
des  Glaubens , wovon  er 
wisse,  dass  sic  ihm  am  Ende 
ihres  Lebens  zugewandt 
seien,  Freund  werde,  und 


*)  Diesen  Namen  liat  der  Cod.  II  des  liritisclien  Museums  und  der 
Cod.  des  East-India  llotise.  C'od.  A des  britischen  Museums 
und  Maivdk.  8.  V“öV  nennen  den  Stifter  der  Sekte  'II  dz  im  Ibn 
’Äfziin  und  die  Sekte  die  ‘H  ä z i m ij  a. 
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durch  Lohn  und  Strafe  Ver-  siel»  von  ihnen  gemäss  dem- 
gcltung  erhalte,  und  dass  jenigen  in  Betreff  des  Un- 
Nichls  ausser  durch  den  glaubcns,  wovon  er  wisse, 
Willen  Gottes  Existenz  ha-  dass  sic  ihm  am  Ende  ihres 
bc.  Er  thciltc  die  Ketzerei  Lebens  zugewandt  seien, 
der  Chawäridsch  in  Bc-  lossage,  und  dass  er  nicht 
Ireff  des  ImAmuts  und  der  aufhörc,  seine  Freunde  zu 
Audru/itnig,  die  Ketzerei  der  lieben,  seine  Feinde  zu  has- 
’Adschärida  aber  im  Ur-  scn.  Es  wird  von  ihnen  be- 
theil über  die  Kinder  und  richtet,  dass  sic  in  Sachen 
im  Unheil  über  die  Zuhau-  ÜV 1 i's  mit  ihrer  Meinung  zu- 
sebleibcndcn  und  die  Freund-  rückhieltcn  und  die  Lossa- 
schaft  und  Lossagung.  gung  von  *hm  nicht  bestimmt 

aussprachen,  in  Betreff  An- 
derer aber  die  Lossagung 

D O 

bestimmt  erklärten. 

6.  Die  Thaäliba.  [98] 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Thalaba*)  Ibn  Amir, 
welcher  mit  X b d a I - K a r i m I b n ’A  d s c h a r r a d ganz  und 
gar  übcrcinstimmte,  bis  sic  in  Betreff  der  Kinder  ver- 
schiedener Meinung  wurden.  Thalaba  ncmlich  sagte: 
wir  sind  mit  ihnen,  klein  und  gross,  in  Freundschaft, 
bis  wir  bej  ihnen  Läuguung  der  Wahrheit  und  Wohlge- 
fallen an  Ungerechtigkeit  sehen  ; da  sagten  sich  die 
Xdschärida  von  Thalaba  los.  Es  wird  von  ihm  auch 
überliefert,  dass  er  behauptet  habe,  es  gäbe  für  sie  im 
Zustande  der  Kindheit  keine  Bestimmung  über  Freund- 
schaft und  Feindschaft,  bis  sie  erwachsen  wären  und 
zum  Glauben  berufen  würden;  wenn  sic  ihn  annähmen, 
so  sei’s  gut,  wenn  sic  läugneten , so  seien  sie  ungläubig. 
Er  war  der  Ansicht,  die  Allmosen  von  den  Sklaven  zu 
nehmen,  wenn  sie  reich  waren,  und  ihnen  davon  zu  ge- 
ben , wenn  sie  arm  waren. 


*)  Mawdk.  schreibt  Tha’lah. 
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a.  Die  Achnasfja. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Aclinas  Ihn  Kais  aus 
der  Gesammtmassc  der  Tiiaäliba;  er'  trennte  sicii  aber 
von  ihnen  durch  den  Ausspruch:  ich  spreche  mich  nicht 
über  alle  Anhänger  der  Kiblu,  welche  sich  im  Aufent- 
haltsorte der  Furcht  befinden,  bestimmt  aus,  ausser  wessen 
Glauben  gekannt  wird,  mit  dem  habe  ich  Freundschaft, 
oder  wer  ungläubig  ist,  von  dein  sage  ich  mich  los;  sie 
verbieten  den  Ucbcrfall,  den  Mord  und  den  Diebstahl  im 
Geheimen,  und  dass  Einer  von  ihn  Anhängern  der  Ki bla 
eher  mit  Krieg  überzogen  werde,  als  bis  er  zum  Glauben 
berufen  sei,  und  wenn  er  sich  weigere,  werde  er  bekriegt, 
ausgenommen  derjenige,  den  sie  als  ganz  und  gar  abwei- 
chend von  ihrer  Meinung  kennen.  Man  erzählt , dass  sic 
die  Ehe  der  gläubigen  Frauen  von  den  Götzendienern 
ihres  Volkes  mit  solchen,  welche  schwere  Sünden  be- 
gangen haben,  erlauben.  Was  aber  die  übrigen  Fragen 
aubctriflt , so  sind  sic  den  Grundbegriffen  der  Chawä- 
ridsch  zugethan. 


b.  Die  M a b u d i j a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Mab  ad  Ibn  Abd  ar- 
Raftmän  aus  der  Gcsammtmassc  der  Tiiaäliba,  wel- 
cher mit  al- Aclinas  verschiedener  Meinung  in  Betreff 
der  Sünde  war,  die  er  in  Beziehung  auf  die  Yerheira- 
thung  der  gläubigen  Frauen  begehe,  und  mit  Thalaba 
über  dasjenige  verschiedener  Meinung  war,  was  jener 
über  das  Annehmen  des  Allmosens  von  den  Sklaven  be- 
stimmte. Er  sagte:  ich  sage  mich  deswegen  nicht  von  ihm 
los,  aber  ich  gebe  auch  meinen  Eifer  ihm  zu  widerspre- 
chen nicht  auf;  und  er  erlaubte,  dass  in  dem  Zustande 
der  Furcht  die  Thcilc  der  /jcluitabgabc  sich  auf  einen 
Theil  beschränkten. 


c.  Die  R a s c h i d i j a. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Ra  sc  lud  at-Tiisi  und 
werden  auch  ’Uschrfja  (Zehner")  genannt.  Ihr  Ursprung 
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war,  dass  die  Thaaliba  bei  dem,  was  durch  Flüsse  und 
Kanäle  getränkt  wird,  die  Hälfte  des  Zehnten  für  noth- 
wendig  hielten ; ZijädlbnAbd  ar-  Kali  man  unterrich- 
tete sie  davon,  dass  dabei  der  (ganze)  Zehnte  statt  finde, 
und  dass  Trennung  von  denen,  welche  vordem  die  Hälfte 
des  Zehnten  dabei  behauptet  hätten,  nicht  zulässig  sei; 
ar- Kasch?  d aber  sagte:  wenn  die  Trennung  von  ihnen 
nicht  erlaubt  ist,  so  wollen  wir  thun,  was  sie  gctlian 
haben;  und  sie  trennten  sich  darüber  in  zwei  Sekten. 

d.  Die  Schaibänija.  [99] 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Schaibän  Ibn  Salama, 
welcher  sich  in  den  Tagen  des  Abu  Muslim  auflehnte; 
und  er  unterstützte  diesen  und  ’Ali  Ibn  al-Kirmäni 
gegen  Nafzr  Ibn  Sajjär.  Er  gehörte  zu  den  Thaa- 
liba, aber  nachdem  er  jene  Beiden  unterstützt  hatte, 
sagten  sich  die  Chaw  arid  sch  vou  ihm  los.  Als  Schai- 
bän nun  getödtet  war,  sprach  man  von  seiner  Heue. 
Die  Tha’äliba  aber  sagten:  seine  Reue  ist  nicht  gültig, 
denn  er  hat  solche  getödtet , welche  mit  uns  in  der  Lehre 
übcrcinstiraraen,  und  ihre  Güter  genommen;  die  Reue 
dessen  aber , welcher  einen  Gläubigen  getödtet  und  seine 
Güter  genommen  hat,  wird  nur  so  angenommen,  dass  er 
sich  selbst  zur  Vergeltung  anbietet,  und  die  Güter  wie- 
der erstattet , oder  ihm  dieses  geschenkt  wird.  Zur  Lehre 
Schaibän's  gehört  es,  dass  er  das  Dschabar  behaup- 
tete, und  mit  Dschahm  Ibn  Szafwän  in  seiner  Lehre 
vom  Dschabar  und  der  Läugnung  der  in  der  Zeit  ent- 
stehenden Macht  übercinstimmte.  Es  wird  von  Zijäd 
Ibn  Abd  ar-Raiimän  asch-Schaibäni  Abu  Chä- 
lid  überliefert,  dass  er  gesagt  habe,  Gott  sei  nicht  eher 
wissend,  bis  er  für  sich  Wissen  geschaffen  habe,  und 
dass  die  Dinge  ihm  nur  bei  ihrer  Entstehung  in  der  Zeit 
und  bei  ihrer  Existenz  bekannt  würden.  Es  wird  auch  von 
ihm  überliefert,  dass  er  sich  von  Schaibän  losgesagt 
und  ihn  für  ungläubig  erklärt  habe,  als  er  jene  beiden 
Männer  unterstützte.  Die  Hauptmasse  der  Schai  bänfja 
lebte  in  D schur dscliän,  Nasa  und  Armenien,  und 
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es  waren  Xlija  al-  D sc  hur  t!  sch  an  i und  seine  Anhän- 
ger, welche  Freunde  Schaibän’s  blieben  und  seine 
Reue  behaupteten. 

e.  Die  Mukarraroija. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Mu  karr  am  Ihn  'Abd- 
allah al-’Idschli.  Er  gehörte  zu  den  Tha’ä- 
liba,  trennte  sich  aber  von  ihnen  durch  seine  Be- 
hauptung, der  das  Gebet  Unterlassende  sei  ein  Un- 
gläubiger , nicht  wegen  der  Unterlassung  des  Gebetes, 
sondern  weil  er  unwissend  über  Gott  sei  ; er  dehnte 
dieses  aber  auf  jede  Todsünde  aus,  welche  der  Mensch 
begehe,  und  sagte,  er  sei  nur  ungläubig  wegen  sei- 
ner Unwissenheit  über  Gott.  Die  Sache  sei  die,  dass 
von  demjenigen,  welcher  von  Gott  wisse  und  (wisse), 
dass  er  seine  geheimen  und  offenbaren  Thatcn  kenne, 
und  seinen  Gehorsam  und  seinen  Ungehorsam  vergelte, 
nicht  anzunehmen  sei,  dass  er  zum  Ungehorsam  vor- 
schrcitcn  und  die  Auflehnung  versuchen  werde,  so  lange 
er  nicht  diese  Kenntniss  unbeachtet  und  seine  Verpflich- 
tung unberücksichtigt-  lasse.  Darüber  habe  der  Prophet 
den  Ausspruch  gelhau:  der  Unzucht  Treibende  treibt 

nicht  Unzucht,  wenn  er  Unzucht  treibt  und  ein  Gläubiger 
ist,  der  Stehlende  stiehlt  nicht,  wenn  er  stiehlt  und  ein 
Gläubiger  ist  u.s.w.  Sie  widersprachen  aber  dcuTha’äli- 
ba  in  diesem  Aussprüche,  und  sie  behaupteten  den  Glau- 
ben der  Vollendung  und  die  Bestimmung,  dass  Gott  seine 
Verehrer  nur  liebe  uud  sic  hasse  gemäss  demjenigen, 
welchem  sic  zugethan  sind  bei  der  Vollendung  des  To- 
des, nicht  gemäss  ihren  Handlungen,  |l(X)j  in  welchen 
sic  sich  befinden ; denn  auf  das  Beharren  dabei  könne 
inan  sich  nicht  verlassen,  so  lange  der  Mensch  nicht  das 
Ende  seines  Lebens  und  das  Ziel  seiner  Laufbahn  er- 
reicht habe;  dann  aber,  wenn  er  bei  dem,  was  er  glaube, 
geblieben  sei,  so  sei  das  der  Glaube  und  Gott  sei  sein 
Freund,  wenn  er  aber  nicht  dubei  geblieben  sei,  so  sei 
er  sein  Feind;  und  so  erfolge  von  Seilen  Gottes  die 
Bestimmung  der  Freundschaft  uud  der  Feindschaft  nach 
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demjenigen,  was  er  von  ihiu  iiu  Zustande  der  Vollen- 
( lang  wisse. 

f.  Die  Malümfja  und  die  M a d sch  lui  I i'j  a. 

Sic  waren  der  Hauptsache  nach  Chärimfja,  ausser 
dass  die  Malümfja  behaupteten,  wer  Gott  nicht 
nach  allen  seinen  Namen  und  Eigenschaften  kenne,  sei 
unwissend  über  ihn,  bis  er  dieses  Alles  wisse,  und  dann 
ein  Gläubiger  werde.  Sic  behaupteten  ferner,  das  Ver- 
mögen falle  mit  dem  Thun  zusammen  und  das  Thun 
werde  vom  Menschen  geschaffen.  Da  sagten  sich  die 
Chärimija  von  ihnen  los.  Was  aber  die  Madschhü- 
lija  anbetrifft,  so  behaupteten  sie,  wer  einige  von  den 
Namen  und  Eigenschaften  Gottes  kenne,  andere  dersel- 
ben nicht  kenne,  der  kenne  Gott  bereits.  Auch  behaup- 
teten sie,  die  Handlungen  der  Menschen  würden  von  Gott 
geschaffen. 


7/  Die  Ibadhfja. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Abdallah  Ihn  Ibädh, 
welcher  sich  in  den  Tagen  des  Marwän  Ihn  Muham- 
mad auflehnte.  Er  schickte  aber  gegen  ihn  den  Abd- 
allah Ihn  Mu  fianim  ad  Ihn  Ali  ja,  und  er  kämpfte 
mit  ihm  bei  Tabäla.  Man  erzählt,  dass  Abdallah  Ihn 
J alt  ja  al-Ibädhi  sein  Genosse  in  allen  seinen  Verhält- 
nissen und  Behauptungen  gewesen  sei,  und  gesagt  habe: 
diejenigen  von  den  Leuten  der  Kibla,  welche  von  uns 
abweichen,  sind  Ungläubige,  nicht  Götzendiener,  und 
die  Ehe  mit  ihnen  ist  zulässig,  und  ihre  Beerbung  ist 
erlaubt,  und  die  Erbcutung  ihrer  Güter,  ncmlich  der 
Waffen  und  des  Gepäcks  im  Kriege  ist  erlaubt,  das 
Uebrige  ist  verboten;  verboten  ist  das  Tödten  derselben 
und  ihre  Gefangennehmung  im  Geheimen  durch  List, 
ausser  nach  Ansagung  des  Krieges  und  Angabe  des 
Grundes.  Sic  behaupten,  dass  das  Gebiet  derer  unter 
den  Anhängern  des  Islam,  welche  abweichender  Ansicht 
von  ihnen  sind,  Gebiet  sei,  wo  die  Einheit  Gottes  aner- 
kannt werde,  ausgenommen  das  Lager  des  Herrschers, 
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denn  das  sei  Gebiet  der  Ungerechtigkeit.  Sie  gestatten 
das  Zeugniss  derer,  welche  abweichender  Meinung  sind, 
gegen  ihre  Freunde,  und  behaupten  von  denen,  welche 
Todsünden  begehen,  dass  sie  Bekenner  der  Einheit  (Got- 
tes), aber  nicht  Gläubige  seien.  Al-Kabi  berichtet,  dass 
nach  ihrer  Ansicht  das  Vermögen  ein  Accideuz  unter  den 
Accidcnzcn  sei  und  dem  Thun  vorhergehe,  wodurch  das 
Thun  geschehe;  dass  die  Handlungen  der  Menschen  durch 
Gott  geschaffen  würden,  was  das  zeitliche  Hervorbringen 
und  Enlstchenlassen  anbetrifft,  dass  sie  aber  von  dem  Men- 
schen in  Wirklichkeit,  nicht  uneigentlich  gesprochen,  un- 
geeignet würden.  Sie  neunen  ihren  Imäin  nicht  Arnir 
al-Mümiiiiu  (Herrscher  der  Gläubigen),  und  sich  selbst 
nicht  Muhädschirün  (dem  Muhammad  nach  Madina 
Gefolgte).  Sio  behaupten,  die  Welt  werde  ganz  und 
gar  untergehen,  wenn  die  Leute  der  gesetzlichen  Ver- 
pflichtung untergegangen  sind.  [101]  Er  sagt:  es  ist  ihre 
allgemeine  Ansicht  , dass  wer  eine  Todsünde  begehe, 
in  einen  Unglauben  der  Ucppigkeit , nicht  in  einen  Un- 
glauben der  Religionsgemeinschaft  verfalle ; sie  spre- 
chen sich  nicht  bestimmt  über  die  Kinder  der  Götzen- 
diener aus,  und  halten  ihre  Bestrafung  nach  dem  Wege 
der  Strafgercchtigkcit  Tür  zulässig,  und  auch  ihr.  Einge- 
hen in  das  Paradies  aus  Gnade  für  zulässig.  Es  berich- 
tet ferner  al-Kabi  von  ihnen,  dass  sic  einen  Gehorsam 
behaupten,  durch  welchen  Gott  nicht  erstrebt  werde,  wie 
Abu-’l-Hudsail  ihn  behauptet.  Dann  sind  sie  aber 
verschiedener  Ansicht  j ob  die  Heuchelei  Götzendienst  zu 
nennen  sei  oder  nicht?  Sie  sagen,  dass  die  Heuchler 
zur  Zeit  des  Gesandten  Gottes  Bekenner  der  Einheit  ge- 
wesen seien,  nur  dass  sie  die  Todsünden  begangen  haben, 
so  dass  sie  Ungläubige  in  der  Sünde,  nicht  durch  den 
Götzendienst  waren.  Ihre  Ansicht  ist,  dass  jedes  Gebot 
Gottes  ein  allgemeines  und  kein  besonderes  sei,  und  als 
Gebot  für  den  Gläubigen  und  den  Ungläubigen  gelle,  und 
dass  im  Koran  keine  (derartige)  Besonderheit  enthalten  sei. 
Sic  behaupten,  dass  Gott  Nichts  schaffe,  das  nicht  einen 
Beweis  seiner  Einheit  enthalte,  und  dass  er  nothwendi- 
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"erweise  dadurch  auf  Linen  hinwcisc.  Ein  Theil  von  ihnen 
sagte,  es  sei  möglich,  dass  Gott  einen  Gesandten  ohne 
Beweis  schaffe  und  den  Menschen  das,  was  er  ihm  of- 
fenbare, als  Gebot  auferlege  und  dass  es  für  ihn  nicht 
nothweudig  sei,  Wunderthaten  au  den  Tag  zu  legen,  und 
dass  dieses  auch  nicht  für  Gott  nothweudig  sei,  nemiieh 
dass  er  einen  Beweis  offenbare  und  Wunderthaten  schaffe. 
Sic  bilden  eine  Gemeinschaft  Solcher,  welche  in  ihren 
Lehren  von  einander  getrennt  sind,  wie  die  Tha’älrba 
und  die  Adschärida  getrennt  sind. 

a.  Die  CII  a ffz  ij  a. 

Sie  sind  unter  ihnen  die  Anhänger  des ‘llaffz  Ihn 
Abü-’l-Mikdäm,  welcher  sich  von  ihnen  dadurch 
unterschied,  dass  er  behauptete,  dass  zwischen  dein 
Götzendienst  und  dem  Glauben  eine  Eigenschaft  dazwi- 
schen liege,  nemlich  die  Keuntniss  Gottes  als  des  Einen, 
so  dass  derjenige,  welcher  ihn  erkannt  habe,  dann  aber  in 
Beziehung  auf  das  Uebrigc,  als  da  sind  Gesandter  oder 
heilige  Schrift  oder  Auferstehung  oder  Paradies  oder 
Hölle  ungläubig  sei,  oder  eine  schwere  Sünde  begehe, 
nemlich  Unzucht,  Diebstahl,  Weingenuss,  ein  Ungläubi- 
ger sei,  aber  vom  Götzendienste  rein  sei. 

b.  D i e *H  ä r i t h ?j  a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  al-'Härith  al-Ibädhi, 
welcher  von  den  lbadhija  durch  seine  Behauptung  des 
Radar  nach  der  Lehre  der  JU  u t a z i 1 a und  des  Vermögens 
vor  dem  Thun  und  durch  die  Annahme  eines  Gehorsa- 
mes, durch  welchen  Gott  uicht  erstrebt  werde,  abwich. 

c.  Die  Jazidija. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Jazid  Ibn  Anisa,  wel- 
cher sagte,  er  halte  Freundschaft  mit  den  ersten  Mu- 
fiakkima  vor  den  Azärika,  und  sage  sich  los  von 
denen  nach  jenen  mit  Ausnahme  der  lbadhija,  denn 
mit  ihnen  halte  er  Freundschaft.  Er  glaubte,  dass  Gott 
ciucu  Gesandten  [102]  aus  der  Milte  der  Perser  schicken 
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und  ihm  ein  Buch  offenbaren  werde,  welches  bereits  im 
Himmel  geschrieben  sei,  und  es  ihm  als  Ganzes  mit  einem 
Male  offenbaren  werde,  und  dass  er  das  Gesetz  M u Kam- 
in ads  de*  Auserwählten  verwerfen  und  der  Religion  der 
im  Koran  erwähnten  Szäbia  folgen  werde;  das  seien  aber 
nicht  die  Szäbia,  welche  in  ‘Harr an  und  Wäsit  sich 
fanden.  Jazid  hielt  aber  Freundschaft  mit  denen  von 
den  Schrlflbesilzcrn,  welche  den  Anserwählten  als  Pro- 
pheten anerkannten,  wenn  sie  auch  nicht  zu  seinem  Glau- 
ben übcrtralcn;  und  er  behauptete,  dass  diejenigen,  wel- 
che Strafen  unterliegen,  seien  cs  Gleichgesinnte  mit  ihm 
oder  Andere,  Ungläubige  und  Götzendiener  seien,  und 
dass  jede  Sünde,  klein  oder  gross,  Götzendienst  sei. 

8.  Die  Szifrija,  die  Zijädfja. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Zijäd  Ihn  al-Afzfar 
und  wichen  von  den  Azärika,  Nadschadät  und  Ibä- 
dhi'ja  in  Mancherlei  ab.  Dazu  gehört,  dass  sie  die  vom 
Kampfe  zu  Hause  Bleibenden  nicht  für  Ungläubige  er- 
klärten , wenn  sie  im  Glauben  und  in  der  Uebcrzeugung 
übereinstimmten , dass  sic  die  Steinigung  nicht  abschafflcn 
und  die  Tödlung  der  Kinder  der  Götzendiener  und  ihren 
Unglauben  und  ihren  ewigen  Aufenthalt  in  der  Hölle 
nicht  festsetzten;  dass  sie  behaupteten,  die  Furcht  sei 
im  Wort,  aber  nicht  in  der  That  zulässig.  Sie  behaup- 
ten: bei  denjenigen  Handlungen,  für  welche  cs  eine  Be- 
zeichnung des  Thätcrs  giebt,  wird  der  Name,  durch  wel- 
chen die  Bezeichnung  ihm  anklebt,  z.  B.  die  Unzucht, 
der  Diebstahl,  die  Schmähung,  von  demjenigen,  welcher 
die  That  begeht,  nicht  überschritten,  so  dass  er  ein  Un- 
züchtiger, Dieb,  Schmäher,  nicht  aber  ein  Ungläubiger  und 
ein  Götzendiener  geuanul  wird;  durch  schwere  Vergehen 
aber,  für  welche  cs  wegen  der  Grösse  ihres  Gewichtes 
keine  Bezeichnung  giebt,  wie  die  Unterlassung  des  Gebe- 
tes, wird  der  Thätcr  zum  Ungläubigen.  Es  wird  von  adh- 
Dhafifiäk,  der  zu  ihnen  gehörte,  überliefert,  dass  er  die 
Ehe  mit  gläubigen  Frauen  von  den  Ungläubigen  ihres  Vol- 
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kes  in  der  Wohnung  der  Furcht,  nicht  aber  in  der 
Wohnung  der  Ocflenllichkcit  erlaubt  habe;  und  Zijäd 
Ihn  al-Afzfar  war  der  Ansicht,  dass  alle  Zchntab- 
gaben  im  Zustande  der  Furcht  nur  Einen  Theil  betra- 
gen. Es  wird  von  ihm  auch  berichtet,  dass  er  gesagt 
habe:  wir  sind  Gläubige  unserer  Meinung  nach,  wissen 
aber  nicht,  ob  wir  bei  Gott  nicht  aus  dem  Glauben  her- 
ausgefallen  siud.  Er  behauptete  auch,  der  Götzendienst 
sei  ein  zwiefacher,  der  eine  ncmlich  Gehorsam  gegen  den 
Satan  und  der  andere  Anbetung  von  Götzen,  und  der  Un- 
glaube sei  ein  zwiefacher,  Unglaube  gegen  die  (göttliche) 
Gnade  und  Unglaube  durch  Läuguung  der  Herrschaft 
Gottes,  und  die  Lossagung  sei  eine  zwiefache,  Lossagung 
von  denen,  welche  Strafen  unterliegen,  das  sei  ein  Gebot 
der  Sunna,  und  Lossagung  von  denen,  welche  Gott  läug- 
nen,  das  sei  Gebot  des  Koran. 

Wir  wollen  aber  die  Angaben  der  Lehren  durch  Auf- 
zählung der  3Iänncr,  welche  zu  den  Chawaridsch  ge- 
hörten, beschlossen.  Zu  den  Früheren  gehören  : JIk  rima, 
Abu  Harun  al-Abadi,  Abu-’sch-Schäthä,  Ismail 
Ihn  Samt*.  Zu  den  Späteren  gehören : al-Jamäu,  [103] 
I b n Ribab,  der  zuerst  Thälabi  dann  Baihasi  war, 
A b dal  1 äh  I b ii  J azf d,  M uliammad  I b n ‘Har  b,  Jafij  a 
I b n K ä m i 1 , der  I b ä d h i war.  Zu  ihren  Dichtern  gehören : 
’lmrän  Ihn  ‘Hattüll,  ‘Hab  ib  Ib  n Dschadra,  der  Ge- 
nosse des  adh-D  lialiliük  Ibn  Kuis.  Zu  ihnen  gehört 
ferner  Dsch  a h m I b n Sza  fwän  , AbuMarwän  Ghai- 
län  Ihn  Muslim,  Muhammad  Ibn  ’lsa,  Burghüt  h 
Kullhüin  Ibn  ‘Hab  Tb  al-Muhallabi,  Abu  Bakr 
Muhammad  Ibn  Abdallah  Ibn  S c h u b a i b al- 
Bafzri,  Ali  lbn‘Harmila,  Szälili  Kubba  Ibn  Sza- 
bili  Ibn  Amr,  Miinas  Ibn  'Imräu  al-Bafzri,  Abu 
Abdalläh  Ibn  Muslima,  al-Fadhl  Ihn  ’lsa  ar- 
Rikäschi,  Abu  Zakarija  Jahja  Ibn  Afzfafi, 
A b u -’l -‘II  usa  i u M uliammad  Ibu  Muslim  afz- 
Szälilii,  Abu  M u A a in  m a d A b d a 1 1 ä h 1 b u M u fi  a in  - 
niad  Ibn  al-‘Hasan  al-Chälidi,  Muhammad  Ibu 
S z a d k a , A b u - I -‘II  u s a i n Ali  1 b u Z a i d a 1 — I b ä d h i. 
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Abu  Abdallah  Muiiammad  Ibn  at-Karräm,  K u I - 
th um  Ibn  ‘Habib  al-Marai  al-Bafzri.  Diejeni- 
gen aber , welche  zur  Seite  wichen , so  dass  sie  we- 
der mit  Ali  in  seinen  Kämpfen,  noch  mit  seinen  Fein- 
den waren , und  welche  sprachen : wir  wollen  uns  nicht 
in  den  Strudel  der  Zwietracht  stürzen,  waren  von  den 
Gelahrten  Abdallah  Ibn  X)mar,  Säd  Ibn  Abu 
Wakkäfz,  Muhammad  Ibn  Muslima  al-Anfzäri, 
Usüma  Ibn  Zaid  Ibn  ‘Häritha  al-Kalbi,  der  F rei- 
gclassene  des  Gesandten  Gottes;  Kais  Ibn  AbulIIäzim 
aber  sagte:  ich  bin  mit  Ali  in  allen  seinen  Lagen  und 
Kämpfen  gewesen,  bis  er  am  Tage  von  Sziffin  sprach: 
Fliehet  zu  den  anderen  Schaaren,  fliehet  zu  denen,  wel- 
che sagen,  Gott  und  sein  Gesandter  haben  gelogen,  wäh- 
rend ihr  sprechet,  Gott  und  sein  Gesandter  haben  die 
Wahrheit  gesprochen ; da  wusste  ich,  wie  er  über  die  all- 
gemeine Uebcreinstimmung  dachte,  und  ich  trennte  mich 
von  ihm. 


II.  Die  Murdschia. 

Der  Ausdruck  al-Irdschä°)  hat  zwei  Bedeutun- 
gen; die  eine  ist:  Nachscizung,  man  sagt  nemlich:  Ard- 
schihi  waachahu  d.  h.  gieb  ihm  (und  seinem  Bru- 
der) Zeit  und  setze  ihn  nach;  und  die  zweite  ist:  Hoff- 
nung geben.  Was  nun  die  Anwendung  des  Namens 
Murdschia  auf  die  Sekte  in  der  ersten  Bedeutung  an- 
betrifTt,  so  ist  sie  richtig,  denn  sic  setzten  die  Thal  der 
Gesinnung  und  dem  Glauben  nach;  aber  auch  in  der  zwei- 
ten Bedeutung  ist  sie  deutlich,  denn  sic  sagten,  dass  Un- 
gehorsam beim  Glauben  nicht  schade  und  Gehorsam  beim 
Unglauben  nicht  nütze.  Man  sagt  auch,  dass  al-Ir- 
dschä  [104]  dio  Aufschiebung  des  Urtheils  über  einen, 
der  eine  schwere  Sünde  begangen  hat,  bis  zur  Auferste- 
hung bedeute,  so  dass  über  ihn  in  der  Welt  kein  Urthcil 
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ausgesprochen  werde,  ob  er  zu  den  Bewohnern  des  Para- 
dieses oder  der  Hölle  gehören  werde.  Darnach  wären  die 
Murdschia  und  die  W a’f d f j a zwei  sich  gegenüberste- 
hende  Seklen.  Man  sagt  auch  al-Irdschä  bedeute  die 
Zurücksetzung  'A 1 i’s  von  der  ersten  Stufe  auf  die  vierte; 
darnach  wären  die  Murdschia  und  die  Schfa  sich  ge- 
genüberstehende Sekten.  Von  den  Murdschia  giebt  es 
vier  Klassen : Chawäridsch - Murdschia,  Kadarija- 
Murdschia,  Dscha ba  r fj a -M u rd  schia  und  reine 
Murdschia.  Zu  den  Kadarija- Murdschia  gehörte 
Muhammad  Ibn  Schuhaib  und  afz-Szälihi  und 
al-Chälidi.  Wir  werden  aber  nur  die  Meinungen  der 
reinen  Murdschia  hier  aufzählcn. 

1.  Die  Jünusija. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Jünus  an-Numairi, 
welcher  der  Meinung  war,  dass  der  Glaube  in  der  Kennt- 
niss  Gottes,  in  der  Unterwerfung  unter  ihn , der  Unter- 
lassung des  Stolzes  gegen  ihn  und  der  Liebe  im  Herzen 
bestände,  und  dass  derjenige,  in  welchem  diese  Eigen- 
schaften vereinigt  seien,  ein  Gläubiger  sei;  was  es  aber 
von  Gehorsam  ausser  der  Kenntniss  gebe,  gehöre  nicht 
zum  Glauben  und  seine  Unterlassung  schade  der  Wahr- 
heit des  Glaubens  nicht,  und  cs  trete  dafür  keine  Strafe 
ein , wenn  der  Glaube  ein  reiner  und  die  Ueberzeugung 
eine  wahrhafte  sei.  Er  meinte  ferner,  dass  IblisKcnut- 
niss  von  Gott  als  dem  Einen  gehabt  habe,  nur  dass  er 
durch  seinen  Stolz  gegen  ihn  ungläubig  geworden  sei : 
„Iblis  wollte  nicht  und  war  stolz  und  gehörte  zu  den 
Ungläubigen”  (Sur.  2,  32.).  Er  sagte  auch,  in  wessen 
Herz  die  Unterwerfung  unter  Gott  und  die  Liebe  zu  ihm 
nach  reiner  Weise  und  sicherer  Ueberzeugung  Bestand 
habe,  der  weiche  von  ihm  in  Ungehorsam  nicht  ab,  und 
wenn  Ungehorsam  von  ihm  ausgehe,  so  schade  er  seiner 
Reinheit  und  Ueberzeugung  nicht,  und  der  Gläubige  gehe 
in  das  Paradies  nur  durch  seine  Reinheit  und  Liebe,  nicht 
durch  sein  Handeln  und  seinen  Gehorsam  ein. 
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2.  Die  t)  baid  fj a. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  X)baid  al -31  u k a 1 1 ib  °), 
von  welchem  erzählt  wird,  dass  er  gesagt  habe,  was 
ausser  dem  Götzendienste  da  sei,  werde  zweifelsohne 
(von  Gott)  verziehen,  und  dass  dem  Menschen,  wenn  er 
mit  dem  Bckcnnlniss  der  Einheit  Gottes  sterbe,  die  Sün- 
den, welche  er  begangen  und  die  Vergehungen,  welche 
er  auf  sich  geladen  habe,  nicht  schadeten.  Es  berichtet 
aber  al-Iamun  von  Dbaid  al-Mukattib  und  seinen 
Anhängern , dass  sie  gesagt  haben , das  Wissen  Gottes 
höre  nicht  auf  etwas  Anderes- als -er  zu  sein,  und 
sein  Wort  höre  nicht  auf  etwas  Anderes -als -er  zu 
sein,  und  gleicherweise  höre  die  Religion  Gottes  nicht  auf 
etwas  Anderes- als -er  zu  sein;  und  er  war  der  Alei- 
nung,  dass  Gott  nach  ihrer  Aussage  die  Gestalt  eines 
31cnschcn  habe , und  er  bezog  darauf  den  Ausspruch 
AI  u fiamm ad’s:  Adam  ist  nach  der  Gestalt  des  Barm- 
herzigen geschaffen  worden. 

3.  Die  G hass  an  Ija.  [105] 

Sie  sind  die  Anhänger  des  G hass  an  Ibn  al-Küfi, 
welcher  der  .Meinung  war,  dass  der  Glaube  in  der  Kennt— 
niss  von  Gott  und  seinem  Gesandten  und  in  dem  Bc- 
kenntniss  dessen  bestehe,  was  Gott  von  dem  durch  den 
Gesandten  Ucberbrachlcn  (im  Koran)  offenbart  habe,  im 
Ganzen,  nicht  im  Einzelnen,  und  dass  der  Glaube  wachse 
und  nicht  vermindert  werde.  Er  hatte  die  Ansicht,  dass, 
wenn  Jemand  spräche:  ich  weiss  wohl,  dass  Gott  den 
Genuss  des  Schweines  verboten  hat,  aber  ich  weiss  nicht, 
ob  das  Schwein,  welches  er  verboten  hat,  gerade  dieses 
Sclmaf  oder  ein  anderes  Thier  ist,  derselbe  ein  Gläubiger 
sei;  und  wenn  er  sage,  dass  Gott  wohl  die  Wallfahrt 
nach  der  Kaba  geboten  habe,  er  nur  nicht  wisse,  wo 
die  Kuba  scy,  ob  vielleicht  in  Indien,  er  gleichfalls 


Mnwük.  nennt  ihn  al-Mukadsdsib. 
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ein  Gläubiger  sei.  Sein  Zweck  dabei  war  aber  (zu  zei- 
gen), dass  solche  Annahmen  Dinge  seien,  die  ausser  dem 
Glauben  lägen , nicht  dass  er  in  diesen  Dingen  Zweifel 
habe  , denn  einen  Verständigen  lasse  sein  Verstand  nicht 
zweifeln,  nach  welcher  Seite  die  Käba  liege,  und  der 
Unterschied  zwischen  dem  Schwein  und  dem  Schaaf  sei 
offenbar.  Es  ist  aber  wunderbar,  dass  G hass  an  von 
Abu  lIIa nifa  seiner  Lehre  Gleichkommcndes  berichtete, 
und  dass  er  ihn  zu  den  Murdschia  zählte.  Vielleicht 
spricht  er  darin  die  Unwahrheit;  aber  in  der  Thal  wur- 
den Abu  'Hanifa  und  seine  Anhänger  Murdschia 
der  Sunna  genannt,  und  viele  Schriftsteller,  welche  die 
Ansichten  verzeichnet  haben , zählen  ihn  unter  der  Ge- 
sammtheit  der  Murdschia  auf.  Vielleicht  ist  aber  der 
Grund  davon , dass  man  von  ihm , weil  er  den  Glauben 
als  die  Fürwahrhaltung  im  Herzen,  welche  nicht  ver- 
mehrt und  nicht  vermindert  werde,  erklärte,  anuahm, 
dass  er  die  Handlung  dem  Glauben  nachsctzc.  Wie  wird 
aber  der  Alann , trotzdem  dass  er  das  Handeln  gelernt 
hat,  die  Verwerfung  des  Handelns  lehren*?  Er  hatte  ei- 
nen anderen  Grund,  nemlich  um  dctiKadarija  und  Mo- 
la zila,  welche  in  der  ersten  Zeit  auflratcn,  zu  wider- 
sprechen; die  Mutazila  nannten  aber  Alle,  welche  ih- 
nen in  Beziehung  auf  das  Radar  entgegen  waren  Murd- 
schia, und  ebenso  die  VVa’idija  von  den  Chawä- 
ri  d s c h , so  dass  es  nicht  ferne  liegt , dass  der  Beiname 
ihm  nur  von  den  beiden  Sekten  der  Mutazila  und  der 
Cliawäridsch  angeheftet  wurde.  Gott  aber  ist  der  All- 
wissende ! 


4.  Die  Thaubanija. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Abu  Thaubän  al- 
Murdschi,  welche  der  Meinung  waren,  der  Glaube  be- 
stehe in  der  Kcnntniss  und  dem  Bckcnntniss  von  Gott 
und  seinen  Gesandten  und  von  allem,  was  dem  Verstände 
nach  zu  thun  nicht  frcistchc,  wovon  aber  die  Unterlas- 
sung dem  Verstände  nach  freistehc,  das  gehöre  nicht 
zum  Glauben;  und  das  gesummte  Handeln  setzte  er  dem 
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Glauben  nach.  Zu  denen,  welche  seine  Meinung  behaup- 
teten, gehören  Abu  Marwan  Ghailäu  Ibn  Mar- 
wan  ad-Dimaschki  und  Abu  Schamir  und  Mu- 
wais  *)  Ibn  'Iniran  [106]  und  al-Fadhl  ar-Rika- 
sclii  und  Mulia  mm  ad  Ibn  Schtibaib  und  al-'At- 
täbi  und  Szalifi  Kubba.  Ghailan  aber  behauptete 
die  Vorherbestimmung  des  Guten  und  Bösen  durch  den 
Menschen,  und  in  Beziehung  auf  das  Imümat,  dass  es  auch 
einem  Nicht-Kura  i sc  hi  zukommen  könne,  und  dass 
jeder,  welcher  an  dem  Koran  und  au  der  Sunna  fcstbalte, 
desselben  würdig  sei,  dass  es  aber  nur  durch  das  über- 
einstimmende Urtheil  der  Gemeinde  übertragen  werde; 
das  Wunderbare  dabei  ist,  dass  die  Gemeinde  darin  über- 
cinstimmt,  dass  cs  einem  Nicht-Kuraischi  nicht  zu- 
komme; und  dadurch  werden  die  Hilfsgenosscn  mit  ihrem 
Ansprüche  abgewiesen  (wenn  sie  sagen):  von  uns  ein 

Am  Tr  und  von  euch  ein  Ara  fr.  Ghailan  vereinigte 
aber  so  die  drei  Eigenschaften  eines  Kadari,  Mur- 
dschi  und  Charidschi.  Die  Genossenschaft  Derer  nun, 
welche  wir  vorhin  angeführt  haben , War  der  übereinstim- 
menden Meinung,  dass,  wenn  Gott  einem  Ungehorsamen 
bei  der  Auferstehung  verziehe,  er  einem  jeden  ungehorsa- 
men Gläubigen  in  gleicher  Lage  verzeihen  würde,  lind  wenn 
er  Einen  aus  der  Hölle  cntliesse,  er  denjenigen,  der  in  glei- 
cher Lage  sei,  entlassen  würde;  cs  ist  aber  wunderbar,  dass 
sie  die  Behauptung,  dass  die  Gläubigen  von  den  Beken- 
nern  der  Einheit  ohne  Zweifel  aus  der  Hölle  herauskä- 
men,  nicht  bestimmt  aussprachen.  Es  wird  von  Muka- 
til  Ibn  Sulaimän  berichtet,  dass  der  Ungehorsam  dem 
Bekenner  der  Einheit  und  des  Glaubens  nicht  schade, 
und  dass  ein  Gläubiger  in  die  Hölle  nicht  eingehc.  Das 
Wahre  der  Ucbcrliefcrung  von  ihm  ist  aber,  dass  der 
ungehorsame  Gläubige  am  Tage  der  Auferstehung  auf 
der  Brücke,  welche  über  der  Milte  der  Hölle  sich  bclin- 


*)  Mawäk.  8.  lind  Cod.  B des  britischen  Museums  nennen  ihn 
Jiinus,  vrgl.  noch  oben  8.  61. 
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det,  bestraft  werde,  indem  das  Feuer  der  Hölle  und  ihre 
Flamme  ihn  erreiche,  so  dass  er  nach  Maassgabe  seines 
Ungehorsams  Schmerzen  erleide,  dann  aber  ins  Paradies 
eingehe,  wie  eine  Beere  auf  der  Pfanne,  die  im  Feuer 
brenne.  Von  Bischr  Ibn  Xttäb  al-Marisi  wird  be- 
richtet, dass  er  gesagt  habe,  wenn  Gott  die  schweren  Sün- 
der in  die  Hölle  habe  kommen  lassen,  so  würden  sie  die- 
selbe verlassen,  nachdem  sie  für  ihre  Vergehungen  gestraft 
wären,  denn  der  ewige  Aufenthalt  darin  sei  eine  Absur- 
dität und  wider  die  Gerechtigkeit.  Man  erzählt , der  er- 
ste M u r d s c h i sei  a I -CH asan  Ibn  Muhammad  Ibn 
Xli  Ibn  Abu  Tälib  gewesen,  und  er  habe  über  das 
Irdschä  die  Schriften  an  die  grossen  Städte  geschrieben, 
nur  dass  er  die  That  dem  Glauben  nicht  nachgesetzt  habe, 
wie  es  die  Jünusija  und  die  Hbaidija  unter  den 
Murdschia  behaupten;  er  urtheilte  aber,  dass  der  einer 
schweren  Sünde  Schuldige  nicht  ungläubig  sei,  da  die 
Handlungen  des  Gehorsams  und  das  Unterlassen  des  Un- 
gehorsams nicht  ein  Grundbestandlheil  des  Glaubens  wä- 
ren, so  dass  mit  ihrem  Schwinden  der  Glaube  schwinde. 

5.  Die  Tümanija.  [107] 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Abu  Mu’äds  a l -Tu- 
rn an  i,  welcher  der  Meinung  war,  dass  der  Glaube  das  sei, 
was  vor  dem  Unglauben  bewahre,  und  die  Bezeichnung  von 
Eigenschaften,  durch  deren  Aufgebon  der  Aufgebende  un- 
gläubig werde  ; wenn  er  auch  nur  eine  von  diesen  Eigen- 
schaften aufgebc,  so  sei  er  ungläubig,  aber  eine  einzelne 
dieser  Eigenschaften  werde  nicht  Glaube,  auch  nicht  ein 
Theil  des  Glaubens  genannt ; von  jedem  Ungehorsam,  klein 
oder  gross,  behaupteten  die  M u s 1 i m ü n aber  nicht  mit  Ue- 
bereinstimmung,  dass  er  ungläubig  mache,  sein  Vollbringer 
werde  nicht  ein  Gottloser  genannt,  aber  man  sage:  er  be- 
geht eine  Gottlosigkeit  und  ist  ungehorsam.  Er  behauptete 
ferner,  diese  Eigenschaften  seien  die  Kenntniss,  das  Für- 
wahrhalten , die  Liebe,  die  Aufrichtigkeit  und  das  Be- 
kenntniss  dessen,  was  der  Prophet  verkündet  habe.  Er 
sagte:  wer  dos  Gebet  und  das  Fasten  unterlässt,  indem 
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er  das  für  erlaubt  hält,  ist  ungläubig,  wenn  er  es  aber 
nach  ausdrücklicher  Bestimmung  unterlässt,  ist  er  nicht 
ungläubig;  und  wer  einen  Propheten  tödtet  oder  schlägt, 
ist  ungläubig,  nicht  wegen  des  Tödtens  und  Schlagens 
sondern  wegen  der  Leichtfertigkeit  und  der  Feindschaft 
und  des  Zornes.  Zu  dieser  Ansicht  neigten  auch  Ibn 
ar-Kawandi  und  Bischr  al-Marfsi,  indem  sie  sag- 
ten , der  Glaube  sei  das  Fürwahrhaltcu  im  Herzen  und 
mit  der  Zunge  zusammengenommen,  und  der  Unglaube 
sei  das  Verneinen  und  Läugnen;  die  Anbetung  der  Sonne, 
des  Mondes  und  der  Götzenbilder  sei  nicht  Unglaube 
selbst,  sondern  ein  Zeichen  des  Unglaubens. 

6.  D ie  S za  lilu  j a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Szälifi  Ibn  ’Am  r afz- 
Szälifti  und  Muhammad  Ibn  Schuhaib  und  Abu 
Scham ir  und  Ghailän,  welche  alle  die  Ansichten  der 
Kadartja  und  Murdschia  vereinigen;  und  obwohl  wir 
uns  die  Bedingung  gestellt,  nur  die  Ansichten  der  rei- 
nen Murdschia  anzuführen,  so  schien  es  uns  doch  bei 
diesen  wegen  ihrer  Abweichung  von  den  Murdschia 
in  mancherlei  Dingen  angemessen  (sic  zu  erwähnen). 
Was  nun  afz-Szälifii  anbetrifft,  so  behauptete  er,  der 
Glaube  sei  die  Kenntuiss  Gottes  im  Allgemeinen,  und  das 
ist,  dass  die  Welt  gewiss  einen  Schöpfer  habe,  und  der 
Unglaube  sei  die  Unkenntniss  desselben  im  Allgemeinen. 
Er  sagte:  die  Behauptung  dessen,  der  „ein  Dritter  von 
Drei”  ausspricht,  ist  kein  Unglaube,  es  wird  aber  nur  von 
einem  Ungläubigen  öffentlich  ausgesprochen ; und  er  war 
der  Meinung,  dass  die  Kenntuiss  Gottes  die  Liebe  und 
Unterwürfigkeit  gegen  ihn  sei,  und  dass  dies  mit  dem 
Nichtanerkcnneu  des  Gesandten  bestehen  könne ; und 
dem  Verstände  nach  sei  cs  zulässig,  dass  man  an  Gott 
glaube  und  an  den  Gesandten  nicht  glaube,  nur  habe 
der  Prophet  ausgesprochen:  derjenige,  welcher  nicht  an 
mich  glaubt,  glaubt  auch  nicht  an  Gott.  Er  meinte  fer- 
ner, das  Gebet  gehöre  nicht  zum  Dienste  Gottes,  der 
Gottesdienst  bestände  nur  im  Glauben  an  ihn,  und  das 


Digitized  by  Google 


II.  Die  Murdschia. 


6.  Die  Szälififja.  163 


sei  die  Kenntnis«  seiner,  nemlich  eine  Eigenschaft  , welche 
weder  vermehrt  noch  vermindert  werde;  und  ebenso  sei 
der  Unglaube  eine  Eigenschaft,  welche  weder  vermehrt 
noch  vermindert  werde.  Was  den  Kad  a ri-Mu  rdschi 
Abu  Scham  ir  [108]  anbetrifft,  so  war  seine  Meinung, 
dass  der  Glaube  in  der  Kenntniss  von  Gott , der  Liebe 
zu  ihm  und  der  Unterwürfigkeit  gegen  ihn  im  Herzen 
und  in  dem  Bekenntnis«  über  ihn  bestehe,  dass  er  Einer 
sei , dem  Nichts  gleiche , so  lange  nicht  das  Zeugniss  der 
Propheten  über  ihn  feslständc;  wenn  aber  das  Zeugniss 
feststehe,  so  gehöre  das  Bekenntnis«  über  sie  und  das 
Fürwahrhalten  derselben  zum  Glauben ; die  Kenntniss 
aber  und  das  Bekennen  dessen,  was  sie  von  Seiten  Got- 
tes verkündet  hätten,  gehöre  nicht  zu  dem  eigentlichen 
Glauben,  und  jede  Eigenschaft  von  den  Eigenschaften, 
welche  den  Glauben  ausmachen,  sei  nicht  der  Glaube 
auch  nicht  ein  Theil  des  Glaubens;  wenn  sie  aber  verei-  , 
nigt  wären,  seien  sie  alle  zusammen  der  Glaube;  und  Be- 
dingung bei  den  Eigenschaften  des  Glaubens  sei  die  Kennt- 
nis« der  Gerechtigkeit,  worunter  er  die  Vorherbestimmung 
des  Guten  und  Busen  durch  den  Menschen  verstand,  so 
dass  nicht  irgend  etwas  davon  auf  Gott  übertragen  werde. 
Ghailän  Ibn  Marwän  aber  von  den  Kadarlja- 
Murdschia  war  der  Ansicht,  dass  der  Glaube  die  zweite 
Keuntniss  von  Gott  und  die  Liebe  und  Unterwürfigkeit 
gegen  ihn  sei  und  das  Bekenntnis«  dessen,  was  der  Ge- 
sandte verkündet  habe,  und  dessen,  was  von  Gott  stamme; 
die  erste  Kenntniss  sei  eine  natürliche,  nothwendige;  die 
Kenntniss  ncmlich  ist  seiner  Grundlehrc  gemäss  eine  dop- 
pelte, die  natürliche,  das  ist,  dass  mau  wisse,  dass  die 
Welt  wie  auch  der  Mensch  selbst  einen  Schöpfer  habe, 
und  diese  Kenntniss  werde  nicht  Glaube  genannt;  Glaube 
sei  nur  die  zweite  Kenntniss,  welche  angeeignet  werde. 

Zum  Schluss  das  Verzeichniss  der  Männer  der 
Murdschia,  wie  sie  überliefert  werden:  al -‘Hasan 
Ibn  Mufiammad  Ibn  Ali  Ibn  Abu  Tälib,  S £ f d Ibn 
Dschubair,  Talik  Ibn  ‘Habib,  Amr  Ibn  Murra, 
Mufiärib  Ibn  Dith&r,  Mukatil  Ibn  Sulaimän, 
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Dsarr,  ’Amr  Ibn  Dsarr,  II  am  in  ad  Ibn  Abu  Su- 
laimän,  Abu  ‘Hanifa,  Abu  Jüsuf,  Muhammad 
Ibn  al -‘Hasan,  Kudaid  Ibn  Dschäfar.  Alle  diese 
waren  Imäme  der  Ueberlieferung,  welche  die  schweren 
Sünder  wegen  der  Sünde  nicht  für  Ungläubige  erklär- 
ten , und  ihr  ewiges  Bleiben  in  der  Holle  nicht  annah- 
men,  im  Gegensätze  gegen  die  Chawäridsch  und  die 
Kadarfja. 


Dritte*  Kapitel. 

Die  S c h i ä. 

Sie  sind  diejenigen,  welche  vorzugsweise  dem  ’Ali 
anhingen  und  sein  Imämat  und  sein  Chalifat  nach  einem 
offenbaren  oder  verborgenen  Zeugnisse  und  Aufträge 
(Gottes)  behaupteten,  und  welche  den  Glaubenssatz  hat- 
ten , dass  das  Imämat  seinen  Nachkommen  nicht  zu  ent- 
ziehen sei,  wenn  es  aber  (einem  solchen)  entzogen  werde, 
so  geschehe  das  durch  Ungerechtigkeit  der  Anderen  oder 
durch  Furchtsamkeit  von  seiner  Seite.  Sie  sagten:  das 
Imämat  sei  nicht  ein  gewöhnlicher  Beruf,  so  dass  er 
durch  die  Wahl  des  grossen  Haufens  zu  übertragen  und 
der  Imam  durch  die  Berufung  desselben  anzustcllen  sei, 
sondern  es  sei  eine  Sache,  dio  mit  den  Grundlehren  Zu- 
sammenhänge, [109]  ein  Grundpfeiler  des  Glaubens,  wel- 
chen der  Gesandte  nicht  habe  vernachlässigen  und  hin- 
tcnanstellen , auch  nicht  dem  grossen  Haufen  überlassen 
und  anheimgeben  können;  und  cs  ist  ihnen  allen  die  Be- 
hauptung gemeinsam,  dass  (für  den  Imam)  eine  Bezeich- 
nung und  ein  Zcugniss  notli wendig  sei,  ebenso  die  An- 
nahme, dass  die  Imäme  sich  aller  grossen  und  kleinen 
Sünden  enthalten  müssten,  und  die  Behauptung  des  An- 
schlusses und  der  Lossagung  in  Wort,  Thal  und  Glau- 
ben, ausgenommen  im  Zustande  der  Furcht.  Einige  der 
Zaidfja  wichen  jedoch  hierin  ab.  Uebcr  die  Weiter- 
führung des  Imäraats  aber  ist  unter  ihnen  viel  verhan- 
delt worden  und  viel  Abweichung,  und  bei  jeder  Weiter- 
führung und  bei  jedem  Stehenbleiben  (in  Betreff  des  Imä- 
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mats)  giebt  es  (verschiedene)  Meinung  und  Lehre  und 
Irrthum.  Sie  zerfallen  in  fünf  Sekten:  die  Kaisäntja, 
die  Zaidfja,  die  Imämfja,  die  Ghulä  und  die  Ismat- 
Ifja.  Einige  von  ihnen  neigen  sich  in  den  Grundlehren 
der  Ansicht  der  Mutazila  zu,  Einige  von  ihnen  der 
Sunna  und  Einige  von  ihnen  der  Verähnlichung  (Gottes 
mit  dem  Menschen). 

I.  Die  Kaisäntja. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Kaisän,  des  Freigelasse- 
nen von  dem  Fürsten  der  Gläubigen  ’Ali,  und,  wie  überlie- 
fert wird,  des  Schülers  von  dem  Herrn  Muhammad  Ibn 
al-‘H  anafija,  von  welchem  mau  den  überschwänglichen 
Glauben  hatte,  dass  er  alle  Wissenschaften  innegehabt 
und  von  den  beiden  Herren  alle  Geheimnisse  sich  erwor- 
ben habe,  nemlich  die  Wissenschaft  der  allegorischen 
Erklärung  und  des  mystischen  Sinnes,  die  Wissenschaft 
der  (himmlischen)  Sphären  und  der  Seelen.  Gemeinsam 
war  ihnen  die  Behauptung,  dass  der  Glaube  im  Gehor- 
sam gegen  einen  Menscheu  (den  Imam)  bestehe,  welche 
Behauptung  sie  dahin  trieb,  die  gesetzlichen  Funda- 
mente, als  da  sind  Gebet,  Fasten,  Allmosen,  Wall- 
fahrt und  Anderes  in  allegorischer  Weise  auf  Menschen 
zu  deuten , so  dass  es  Einige  von  ihnen  zur  Unter- 
lassung der  gesetzlichen  Bestimmungen  führte,  nachdem 
sie  zum  Gehorsame  gegen  einen  Menschen  gelangt  wa- 
ren, Andere  zum  Unsicherwerden  im  Glauben  an  die 
Auferstehung,  Andere  zur  Behauptung  der  Seelenwan- 
derung, der  Einwohnung  Gottes,  und  der  Rückkehr  nach 
dem  Tode.  Was  aber  denjenigen  anbetrifft,  welcher 
bei  einem  (Imam)  stehen  bleibt,  indem  er  glaubt,  dass 
er  nicht  sterbe,  und  dass  es  nicht  möglich  sei,  dass  er 
sterbe,  bis  dass  er  wiederkehre;  und  denjenigen,  wel- 
cher das  Imämat  in  Wirklichkeit  auf  einen  Anderen 
überträgt,  dann  aber  über  ihn  schwach  wird  und  in  Be- 
treff seiner  hängen  bleibt;  und  denjenigen,  welcher  die 
Bestimmung  des  Imämats  für  sich  in  Anspruch  nimmt  ohne 
von  dem  Stammbaume  zu  sein  — sie  Alle  sind  Betäubte, 
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Verworfene;  und  was  denjenigen  anbelrilft,  welcher  die 
Uebcrzeugung  hal , dass  der  Glaube  Gehorsam  gegen  ei- 
nen Menschen  sei,  und  welcher  doch  keinen  Menschen, 
also  auch  keinen  Glauben  hat  — bewahre  uns  Gott  vor 
Verwirrung  und  vor  dem  Mangel  nach  der  Fülle! 

1 . Die  M u c h t ä r f j a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  al-Muchtär  I b n X)  b a i d , 
welcher  Chäridschi,  dann  Zubairi,  dann  Schii’  und 
Kaisini  wurde.  [HO]  Er  behauptete,  dass  das  Imämat 
nach  Ali  dem  Muhammad  Ibn  al-‘IIana  fija  zukom- 
me, nach  anderer  Ueberlieferung  aber  erst  nach  al -‘Ha- 
san und  al-‘llusain;  er  berief  die  Menschen  zu  ihm 
und  machte  bekannt,  dass  er  zu  seinen  Leuten  und  Wer- 
bern gehöre,  und  erwähnte  viele  eitele  Wissenschaften, 
die  er  ihm  zuschricb.  Als  aber  Muhammad  Ibn  al- 
‘II an a fija  das  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  sagte  er 
sich  von  ihm  los  und  machte  seinen  Anhängern  bekannt, 
dass  er  die  Menschen  darin  nur  täusche,  damit  seine 
Sache  Fortgang  habe  und  die  Menschen  sich  um  ihn  sam- 
melten. Es  knüpfte  sich  aber  bei  ihm  Alles  au  zwei 
Dinge,  erstens  an  seine  Beziehung  zu  Muhammad  Ibn 
al-‘IIanaffj  a,  was  das  Wissen  und  die  Berufung  an- 
langt, und  zweitens  au  sein  Bestreben  den  ul -‘II  u sa  in 
zu  rächen,  und  an  seine  bei  Tag  und  Nacht  unausge- 
setzte Beschäftigung  mit  der  Bekämpfung  der  Ungerech- 
ten, welche  den  Mord  des  al-‘IIusain  her beif iihrt on. 
Zu  der  Lehre  des  nl-Mu elitär  gehörte  aber,  dass  er 
eine  Sinnesänderung  bei  Gott  für  möglich  hielt,  und  diese 
Sinnesänderung  halte  bei  ihm  verschiedene  Bedeutungen; 
die  Sinnesänderung  im  Wissen  besieht  darin,  dass  ihm 
das  Gegentheii  von  dem  klar  wird,  was  er  wusste,  — 
ich  meine,  kein  Verständiger  wird  diesem  Glauben  bei- 
stimmen; die  Sinnesänderung  im  Wollen  darin,  dass  ihm 
das  Rechte  als  Gegentheii  von  dem  erscheint,  was  er  ge- 
wollt und  bestimmt  hat ; und  die  Sinnesänderung  im  Befehl 
darin,  dass  er  etwas  gebietet,  dann  aber  nachher  das 
Gegentheii  davon  gebietet,  — Einer,  welcher  die  Abroga- 
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tion  nicht  (ur  zulässig  hielt,  meinte  also,  dass  die  ver- 
schiedenen Gebote  in  den  verschiedenen  Zeiten  emi  nach 
dem  anderen  umgewandelte  seien.  Al-Mnchtär  kam 
aber  zur  Annahme  der  Behauptung  dieser  Aenderung  nur, 
weil  er  sich  das  Wissen  von  zukünftigen  Zuständen  an- 
masstc,  sei  es  durch  eine  Offenbarung,  die  ihm  zugekom- 
men , sei  es  durch  eine  Botschaft  von  Seiten  des  Imam. 
So  geschah  cs,  dass  er,  wenn  er  seinen  Anhängern  das 
Eintreten  einer  Begebenheit  verheissen  hatte,  und  die 
Wirklichkeit  mit  seinem  Worte  zusammentraf,  dieses  als 
Beweis  für  die  Richtigkeit  seiner  Verkündigung  angab; 
wenn  die  Wirklichkeit  aber  nicht  übereinstimmte,  so 
sagte  er:  es  hat  eurem  Herrn  anders  gefallen;  und  er 

machte  keinen  Unterschied  zwischen  der  Alrrogution  und 
der  Aenderung.  Er  sagte:  wenn  die  Abrogation  bei  dea 
Gesetzen  zulässig  ist,  so  ist  auch  die  Aenderung  bei  dea 
Mittheilungen  zulässig.  Man  erzählt  auch,  dass  der 
Herr  Muhammad  Ibn  al-'flanafija  sieh  von  al - 
M{uchtär  lossagte,  als  er  erfuhr,  dass  er  den  Men- 
schen verwirrte  Begriffe  darüber  beigebracht  habe,  dass 
er  zu  seinen  Werbern  und  seinen  Leuten  gehöre;  sowie 
dass  er  sich  der  lrrlhümer  wegen  lossagte,  weiche  al- 
Muchtär  aufbrachte,  verderbliches  allegorisches  Zeug 
und  aufgeputzte  Lügen.  Zu  seinen  Lügen  gehörte,  dass 
er  einen  alten  Sessel  besass,  den  er  mit  gestickter  Seide 
bedeckt  und  mit  allerlei  Zierrath  geschmückt  halte,  und 
behauptete,  derselbe  gehöre  zu  den  Geräthen  des  Fürsten 
der  Gläubigen  Ali,  [111]  und  vertrete  bei  uns  die  Stelle 
der  Bundeslade  der  Banu  Isräil;  und  wenn  er  zum 
Kampfe  gegen  seine  Feinde  ging,  stellte  er  denselben 
frei  und  offen  vor  die  Schlachtlinie  bin,  und  sprach : käm- 
pfet und  euer  ist  der  Sieg  und  der  Triumph,  dieser  Ses- 
sel vertritt  bei  euch  die  Stelle  der  Bundcslade  bei  den 
Banu  Isräil,  und  in  ihm  befindet  sich  die  Majestät 
(Schechina)  und  die  Furcht  (Gottes),  und  die  Engel 
steigen  von  oben  zu  eurer  Hilfe  herab.  Die  Geschichte 
von  den  weissen  Tauben,  welche  in  der  Luft  erschienen, 
nachdem  er  seinen  Loutcu  verkündigt  hatte,  dass  die 
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Engel  in  der  Gestalt  weisser  Tatiben  herabsteigen  wür- 
den, ist  bekannt ; auch  die  rythniischeu  Heden,  welche  er 
verfasste,  sind  als  frostiges  Machwerk  allgemein  bekannt. 
Dass  er  sich  auf  Muhammad  lbn  al-'IIan  afija  be- 
zog, dazu  vcranlasste  ihn  der  gute  Glaube  der  Menschen 
an  diesen  und  die  Liebe , womit  Aller  Herzen  gegen 
denselben  erfüllt  waren.  Dieser  Herr  aber  hatte  vieles 
Wissen,  ausgezeichnete  Kenntniss,  scharfen  Verstand  und 
klare  Einsicht  in  die  Folgen;  er,  den  schon  der  Fürst  der 
Gläubigen  mit  den  Verhältnissen  der  Verkündigungen  (in 
öffentlichen  Dingen)  bekannt,  und  mit  den  Wegen  der 
Wissenschaften  vertraut  gemacht  hatte;  er,  welcher  die 
Abgeschlossenheit  gewählt  und  das  Dunkel  dem  Bekannt- 
sein vorgezogen  hatte.  Man  sagt  auch,  dass  er  mit  der 
Wissenschaft  des  linäinats  betraut  gewesen  sei,  bis  das  An- 
vertraute zu  den  Berechtigten  gekommen  sei,  und  dass 
er  die  Welt  nicht  eher  verlassen,  bis  er  es  in  seinem 
Bestehen  festgestellt.  Der  Herr  al-lIlimjari  aber  und 
Kuthajjir,  der  Dichter,  gehörten  zu  denen,  die  ihm 
anhingen.  Kuthajjir  hat  über  ihn  folgende  Verse  ge- 
sprochen: 

Ja,  vier  der  Imäme  sind’«,  vier  Herrn  des  Hechtes, 

Die  Gott  in  dem  Stamm  Ktiraisch  huldvoll  erweckt  hat; 

’Ali  und  desselben  Stamm’s  drei  wackre  Söhne, 

Die  keines  Gebrechens  Mal,  kein  Fehl  befleckt  hat. 

Der  Kine,  im  Glauben  rein,  voll  hehrer  Wahrheit, 

Der  Andre,  den  Kar  bald  uns  nun  verdeckt  hat; 

Und  Er,  der  des  Todes  Trunk  nicht  eher  kostet, 

Bis  seiner  Beritt'nen  Fahn'  hoch  er  gereckt  hat. 

Ja  Er,  in  der  F.insainkeit  Ridhwa's  verborgen. 

Wo  lang’  er  des  Honigseims  und  Quells  geschmeckt  hat. 

Der  Herr  al-‘Himjari  aber  glaubte  auch,  dass  er 
nicht  gestorben  sei,  und  dass  er  im  Berge  Hidhwa  zwi- 
schen einem  Löwen  und  Parder  weile,  die  ihn  beschützen, 
und  dass  bei  ihm  zwei  reichliche  Quellen  seien,  die  Was- 
ser und  Honig  strömen,  und  dass  er  nach  seiner  Verbor- 
genheit zurückkehren  und  die  Welt  mit  Gerechtigkeit  er- 
füllen werde,  wie  sie  (jetzt)  mit  Ungerechtigkeit  erfüllt 
sei.  Und  er  war  der  Erste  in  Betreff  der  Bestimmung 
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über  die  Verborgenheit  (des  Imam)  und  die  Wiederkehr 
nach  der  Verborgenheit,  [112]  weiche  die  Schia  auf- 
stellten,  und  es  verbreitete  sich  dieselbe  unter  tmta 
Theil  der  Sekte,  bis  sie  zum  Glaubensartikel  und  Fun- 
damente der  Lehre  der  Sch  Ta  wurde.  Dann  wurden  die 
Kaisänfja  nach  dem  Ilinscheiden  des  Muhammad  Ibn 
al-‘Hanafija  verschiedener  Ansicht  und  jede  Verschie- 
denheit wurde  zu  einer  besonderen  Lehre. 

2.  Die  Hase  hi  ml  ja. 

Sie  sind  diejenigen,  welche  dem  Abu  Hä  sc  bim 
Ibn  Multammad  Ibn  al-tHanaftja  folgten,  und  be- 
haupteten, dass  Muliammad  Ibn  al -*11803 flja  zur 
Barmherzigkeit  Gottes  und  seiner  Gnade  eingegangen  sei, 
das  Imämat  aber  von  ihm  auf  seinen  Sohn  Abu  Häschim 
übergegangen  sei.  Sic  behaupten,  jener  habe  diesem  die 
Geheimnisse  der  Wissenschaften  eröffnet,  und  ihn  mit 
den  Wegen  der  Zusammenstimmung  der  (himmlischen) 
Sphären  mit  den  Seelen  und  der  Bedeutung  der  Offenba- 
rung nach  der  allegorischen  Erklärung  und  der  Bildung 
des  Aeusserlichen  gemäss  dem  Inneren  vertraut  gemacht. 
Sie  sind  derMeiuung,  dass  jedes  Aeussertiche  ein  Inner- 
liches habe,  jede  Person  einen  Geist,  jede  Offenbarung 
einen  allegorischen  Sinn,  jedes  Abbild  in  dieser  Welt 
eine  YVirklichheit  in  jener  Welt  habe,  und  dass  das,  was 
in  den  Sphären  von  den  Kenntnissen  und  den  Geheim- 
nissen zerstreut  sei,  in  der  menschlichen  Persönlichkeit 
vereinigt  sei ; und  das  sei  das  Wissen , welches  Ä I i sei- 
nem Sohne  Muhammad  Ibn  al-cHanaf?ja  ganz  beson- 
ders mitgetheilt  habe,  und  der  habe  dieses  Geheimniss 
seinem  Sohne  Abu  Häschim  mitgetheilt,  und  jeder,  in 
welchem  dieses  Wrisscn  vereinigt  sei,  der  sei  in  Wahr- 
heit der  Imam.  Nach  Abu  Häschim  theilten  sich 
aber  seine  Anhänger  in  fünf  Sekten.  Eine  Sekte  be- 
hauptete, dass  Abu  Häschim  gestorben  sei,  nachdem 
er  sich  von  Syrien  in  das  Land  von  Scharä  begeben 
hatte,  und  dass  er  zu  Gunsten  des  Muhammad  Ibn 
’Ali  Ibn  Abdallah  Ibn  A.bbäs  testamentirt  habe,  und 
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das  Vermächtnis«  bei  seiner  Familie  geblieben  sei,  bis 
das  Chalifal  an  Abu-M-Abbäs  kam.  Sie  behaupten, 
dass  jene  wegen  der  ununterbrochenen  Abstammung  ein 
Beeilt  auf  das  Chalifat  gehabt  haben , denn  als  der  Ge- 
sandte Gottes  gestorben  sei,  habe  sein  Oheim  al-’Ab- 
bäs  das  erste  Anrecht  auf  die  Erbschaft  gehabt.  Eine 
andere  Sekte  war  der  Ansicht,  dass  das  Imämat  nach 
dem  Tode  des  Abu  lläschim  dem  Sohne  seines  Bru- 
ders al -‘llasan  Ibn  Ali  Ibn  Muhammad  Ibn  al- 
llanafija  gebühre.  Eine  andere  Sekte  war  der  ande- 
ren Meinung,  dass  Abu  Hä  sch  im  zu  Gunsten  seines 
Bruders  Ali  Ibn  Muhammad  und  Ali  zu  Gunsten  sei- 
nes Sohnes  al -‘Hasan  tcstamentirl  haben,  so  dass  nach 
ihrer  Ansicht  das  Imämat  bei  den  Ba  n u-’l-'Han  afija 
geblieben  und  nicht  zu  Anderen  übergegangen  sei.  Eine 
andere  Sekte  behauptete,  dass  Abu  lläschim  zu  Gun- 
sten des  Abdallah  Ibn  Amr  Ibn  ‘llarb  al-Kindi 
testirt  habe,  und  dass  das  Imämat  von  den  Bauu  Ha- 
sch im  auf  Abdallah  gekommen  [113],  und  der  Geist 
des  Abu  lläschim  auf  ihn  übergegangen  sei;  aber  der 
Mann  kehrte  nicht  zum  Wissen  und  zur  Religiosität  zu- 
rück, und  cs  erfuhren  Einige  aus  der  Milte  des  Volkes 
seine  Falschheit  und  Lüge,  da  wandten  sie  sich  von  ihm 
ab,  und  behaupteten  das  Imämat  des  Abdalläh  ibn 
Mudwija  Ibn  Abdalläh  Ihn  Dschäfar  Ibn  Abu 
Tälib.  Es  gehörte  zur  Lehre  des  Abdalläh,  dass  die 
Geister  von  einer  Persönlichkeit  zur  arideren  übergehen, 
und  dass  der  Lohn  und  die  Strafe  auf  diese  Persönlich- 
keiten kommen,  seien  es  menschliche  oder  thierische 
Persönlichkeiten.  Er  behauptet,  der  Geist  Gottes  sei 
von  einem  zum  anderen  gewandert,  bis  er  zu  ihm 
gekommen  sei,  und  in  ihm  wohne,  und  er  beanspruchte 
die  Göttlichkeit  und  das  Prophetenthum  zugleich,  so- 
wie dass  er  das  Verborgene  wisse;  seine  Anhänger, 
die  Thoren , beteten  ihn  demnach  an  und  läugneten 
die  Auferstehung,  weil  sic  glaubten,  dass  die  See- 
lenwandcrung  in  der  Welt  und  der  Lohn  und  die  Strafe 
bei  diesen  Persönlichkeiten  stattfinde.  Er  erklärte  nein- 
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lieh  deu  Ausspruch  Gottes:  „über  diejenigen,  welche 
glauben  und  die  guten  Werke  verrichten,  kommt  keine 
Verschuldigung  bei  dem,  was  sie  geniesseu”  (Sur. 5, 94.) 
allegorisch  dahin,  dass  derjenige,  welcher  zum  Imam  ge- 
lange und  ihn  kenne,  der  Schuld  bei  allem,  was  er  ge- 
niesse,  entnommen  werde  und  zur  Vollkommenheit  ge- 
lange. Von  ihm  haben  die  C h u r r a m ij  a und  die  Mazda- 
kija  in  'Irak  ihren  Ursprung;  es  kam  aber  Abdallah 
in  Churäsän  um,  und  seine  Genossen  trennten  sich. 
Einige  von  ihnen  behaupteten,  dass  er  noch  lebe,  nicht 
gestorben  sei  und  wiederkehreu  werde ; Andere  sagten : 
nein,  er  ist  gestorben,  und  sein  Geist  ist  auf  Isliak 
Lbn  Zaid  Ibn  al-lIIärith  al-A  ufzäri  übergegangen; 
das  sind  die  'Iiärithija,  welche  das  Verbotene  erlaub- 
ten, und  ein  Leben  führten,  wie  wenn  sie  keine  gesetz- 
liche Verpflichtung  hätten.  Zwischen  den  Anhängern  des 
Abdallah  Ibn  Muawija  und  den  Anhängern  des  Mu- 
hammad Ibn  Ali  war  aber  heftiger  Streit  über  das 
Imäraat,  denn  Jeder  von  Beiden  machte  auf  das  Ver- 
mächtnis des  Abu  Iläsch im  Anspruch,  und  das  Ver- 
mächtnis beruhte  nicht  auf  einem  Fundamente,  worauf 
man  Vertrauen  halte. 


3.  Die  Runäntja. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Bunan  Ibn  Siinün  an- 
Nahdi*),  welche  die  Ucbcrtragung  des  Imämats  von 
Abu  Häs  chim  auf  jenen  behaupteten.  Er  gehörte  zu 
den  Ghuld,  welche  die  Gottheit  Ali’s,  des  Fürsten  der 
Gläubigen,  behaupteten.  Er  sagte:  es  wohnte  in  Ali  ein 
göttlicher  Theil,  der  mit  seinem  Körper  vereinigt  war, 
und  durch  ihn  wusste  er  das  Verborgene,  wenn  er  die  kom- 
menden Dinge  vorher  verkündigte  und  seine  Verkündigung 
richtig  war ; durch  ihn  bekämpfte  er  die  Ungläubigen  und 


*)  Mawäk.  S.  wird  Bunin  mit  seinen  Anhängern  gleich- 

falls zu  den  Ghuld  gezählt  und  noch  a t - T a m i m i und  a 1 - 
Jantani  genannt. 


Digilized  by  Google 


172 


Th.  I.  B.  I.  Ab.  1.  Kap.  3.  Die  Sch’ä. 


ihm  wurde  der  Sieg  lind  der  Triumph;  durch  ihn  riss  er 
das  Thor  von  Chaibar  heraus  und  [114]  von  ihm  hat 
er  (Ali)  gesagt:  „bei  Gott!  ich  habe  das  Thor  von 
Chaibar  nicht  durch  körperliche  Kraft,  und  nicht  durch 
eine  aus  leiblicher  Nahrung  hervorgebrachte  Bewegung 
herausgerissen,  sondern  ich  habe  cs  durch  eine  überir- 
dische Kraft,  welche  durch  das  Licht  ihres  Herrn  leuch- 
tete, herausgerissen.”  Die  überirdische  Kraft  war  also 
in  seiner  Seele  wie  die  Leuchte  in  dem  Fenster  und  das 
göttliche  Licht  wie  das  Licht  in  der  Leuchte.  Er  hat 
behauptet,  Ali  werde  oft  zu  gewisser  Zeit  erscheinen, 
und  dass  in  dem  Ausspruche  Gottes:  „Erwarten  sie 
etwa  nur,  dass  Gott  in  dem  Schalten  der  Wolken  zu 
ihnen  kommen  werde?”  (Sur.  2,  206.),  Ali  gemeint  sei; 
er  sei  cs,  der  in  dem  Wolkenschatten  kommen  werde,  und  der 
Donner  sei  seine  Stimme,  der  Blitz  sein  Lachen.  Ferner 
masste  sich  Bunan  an,  dass  der  göttliche  Theil  durch  eine 
Art  Seelenwanderung  auf  ihn  übergegangen  sei  und  er  des- 
halb des  Imamatcs  und  des  Chalifates  würdig  sei;  und  dies 
sei  der  Theil,  wodurch  Adam  der  Anbetung  der  Engel 
würdig  geworden  sei.  Er  war  auch  der  Meinung,  dass 
der  Gegenstand  seiner  Verehrung  die  Gestalt  eines  Men- 
schen habe  Glied  für  Glied,  Theil  für  Theil;  und  er  sagte, 
er  werde  ganz  und  gar  untergehen,  ausgenommen  sein 
Antlitz,  wegen  des  göttlichen  Ausspruches:  „Jedes 

Ding  geht  zu  Grunde  ausgenommen  sein  Antlitz”  (Sur. 
28  , 88.).  Aber  ungeachtet  dieser  schmählichen  Verwor- 
fenheit schrieb  er  an  Muhammad  Ihn  ’Ali  Ibn  al- 
‘Husain  al-Bäkir,  und  lud  ihn  zu  sich  ein,  und  in  sei- 
nem Briefe  stand:  Sei  Heil,  und  du  bist  Heil,  und  bist  über 
das  Heil  erhaben,  aber  du  weisst  nicht,  w’o  Gott  das  Pro- 
phetenamt hinverlegt.  Al-Bäkir  aber  befahl,  dass  der 
Bote  sein  Papier,  wras  er  gebracht,  verzehre;  er  that  es 
und  starb  sogleich.  Der  Name  des  Boten  war  \)mar 
Ibn  Abu  A fi f.  Es  hatten  sich  aber  bereits  eine  Menge 
um  Bunan  Ibn  Siman  gesammelt  und  waren  seiner 
Lehre  ergeben,  da  tödletc  ihn  deswegen  Chälid  Ibn 
Abdallah  al-Kasri. 
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4.  Die  Riza  in  i ja. 

Sie  sind  die  Anhänger  von  Rizäm,  dem  Sohne 
eines  unbekannten  Vaters,  und  Hessen  das  Imämat  von 
Ali  auf  seinen  Sohn  Muhammad,  dann  auf  dessen 
Sohn  Abu  lläschim,  dann  von  ihm  auf  Ali  Ibn'Abd- 
allah  Ibn  Abbäs  durch  Vermächtniss  übergehen, 
dann  führten  sie  es  weiter  auf  Muhammad  Ibn 
Ali,  und  Muhammad  tcstirte  zu  Gunsten  seines 
Sohnes  Ibrahim,  des  Imams;  und  der  war  der  Ge- 
lahrte des  Abu  Muslim,  welcher  ihn  zu  sich  berief 
und  sein  Imämat  behauptete.  Sie  traten  hervor  in  Chu-« 
r äs  an  in  den  Tagen  des  Abu  Muslim,  so  dass  gesagt 
wurde,  dass  Abu  Muslim  dieser  Lehre  anhänge,  weil 
sic  das  Imämat  auf  Abu  Muslim  übertrügen;  da  spra- 
chen sie  zu  ihm:  übernimm  das  Imämat;  und  sie  behaup- 
teten die  Einwohnung  des  Geistes  Gottes  in  ihm;  und  des- 
wegen habe  [115]  er  (Gott)  ihn  gegen  die  Banu  llmajja 
unterstützt,  bis  er  sie  sänuntlich  getödtet  hatte.  Sie  be- 
haupteten auch  die  Seelenwandcrung  der  Geister.  Al- 
M u k a n n ü aber , welcher  gemäss  den  Lügen , die  er  vor- 
brachtc,  die  Gottheit  für  sich  in  Anspruch  nahm,  war  im 
Anfänge  dieser  Lehre  zugethau  , und  cs  folgten  ihm  die 
Mubajj  idha  (Weissgekleidete)  nach  jeriscit  des  Oxus. 
Und  diese  sind  eine  Klasse  von  den  Churramij  a,  welche 
dieVcrwerfung  der  Gebote  lehren,  und  behaupten,  die  Religion 
bestände  lediglich  in  der  Erkennlniss  des  Imäms.  Einige 
von  ihnen  sind  der  Ansicht,  dass  die  Religion  in  zwei 
Dingen  bestehe,  Erkennlniss  des  Imäms  und  Leistung 
der  Treue;  und  dass  derjenige,  welchem  die  beiden 
Stücke  zukommen,  zum  Zustande  der  Vollkommenheit 
gelangt,  und  aller  gesetzlichen  Verpflichtung  enthoben 
sei.  Zu  ihnen  gehören  auch  solche,  welche  das  Imämat 
auf  Muhammad  Ibn  Ali  Ibn  Abdallah  Ibn  Abbäs 
von  Abu  lläschim  Ibn  Muhammad  Ibn  al-‘Ha- 
nafija  durch  Vermächtniss  und  auf  keinem  anderen 
Wege  kommen  lassen.  Abu  Muslim  Szähib  ad- 
Daula  tvar  im  Anfänge  der  Lehre  der  Kaisänija  zu- 
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zugclhan  und  halte  von  ihren  Werbern  die  Wissenschaf- 
len,  welche  ihnen  cigenthümlich  waren,  erlernt  und  er 
erfuhr  von  ihnen,  dass  diese  Wissenschaften  ihnen  nur 
anvertraut  seien;  er  suchte  aber  denjenigen,  welcher 
selbstständig  darin  wäre,  und  schickte  darum  an  afz- 
Szädrk  Dschafar  Ibn  Mulia  in  in  ad  die  Botschaft:  ich 
verkündige  das  Wort,  und  rufe  die  Menschen  von  der 
Herrschaft  der  Banu  Umajja  zu  der  Herrschaft  der 
Familie  des  Hauses  (des  Propheten),  und  wenn  du  damit 
zufrieden  bist,  so  bedarf  cs  weiter  nichts  für  dich.  Es 
antwortete  ihm  aber  al'z-Szädik:  du  bist  nicht  mein 
Mann,  und  die  Zeit  ist  nicht  meine  Zeit.  Da  wandte 
er  sich  zu  Abu-’l-Abbäs  Ibn  Muhammad,  und  be- 
kleidete ihn  mit  dem  Chnlifato. 

II.  D io  Zaidfja. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Zaid  Ibn  Ali  Ibn  al- 
‘II  us a in  Ibn  Ali,  und  licssen  das  Imämal  in  den  Nach- 
kommen der  Fätima  weitergehen,  und  hielten  es  nicht 
iur  zulässig,  dass  cs  auf  Andere  übergehe;  nur  waren  sie 
der  Meinung,  es  könne  jeder  Fätimi,  welcher  verständig, 
enthaltsam,  tapfer,  freigebig  sei,  und  mit  dein  Anspruch 
des  Imämats  aufgetrelon  sei,  ein  Imam  sein,  dem  Gehor- 
sam gebühre,  gleichviel  ob  er  von  al -‘Hasan  oder  von 
al-‘Husain  abstamme.  Deswegen  behauptete  eine  Par- 
thei  von  ihnen  das  Imämat  des  Muliammad  und  des 
Ibrahim,  der  beiden  Imäme,  der  beiden  Söhne  des 
Abdallah  Ibn  al-‘Hasun  Ibn  al-‘llasan  Ibn  Ali, 
welche  in  den  Tagen  al-Manfzür’s  auftraten  und  dar- 
über gelödtet  wurden;  sie  halten  ncmlich  das  Auftreten 
zweier  Imäme,  welche  beide  jene  Eigenschaften  in  sich 
vereinigen,  an  zwei  Orten  für  zulässig,  und  einem  Jeden 
von  beiden  gebühre  Gehorsam.  Nachdem  aber  Zaid  Ibn 
Ali  jene  Lehre  angenommen  hatte,  [116]  wollte  er  die 
Wurzeln  (Grundlehren)  und  die  Zweige  (Folgerungen) 
sich  aneignen , um  durch  die  Wissenschaft  geschmückt  zu 
sein;  er  wurde  also  in  den  Wurzeln  der  Schüler  des 
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Wäfzil  Ihn  Ala  al-Ghazzäi,  des  Hauptes  der  Mu- 
tazila,  obwohl  Wäfzil  glaubte,  dass  sein  Urgrossva- 
ter  Ali  Ibn  Abu  Tälib  bei  dem  Kampfe,  welcher  zwi- 
schen ihm  und  deu  Theiinehmern  an  der  Kameelschlacht 
und  den  Leuten  von  Syrien  (in  der  Schlacht  bei  Szif- 
fin)  stattfand,  nicht  ganz  in  der  Ordnung  gehandelt 
habe,  und  dass  eine  der  beiden  Partheien  sich  der  Sünde 
nicht  an  sich  selbst  schuldig  gemacht  habe.  Er  erlernte 
von  ihm  also  die  Lehre  der  Alutazila  und  alle  seiue 
Genossen  wurden  Mutazila.  Es  gehörte  aber  zu  sei- 
ner Lehre,  dass  das  Imämat  des  (in  der  Vorzüglichkeit) 
UebertrofTcnen  trotz  des  Vorhandenseins  des  Vorzüglich- 
sten zulässig  sei.  Er  sagte  demnach:  Ali  Ibn  Abu 
Tälib  war  der  Vorzüglichste  der  Geführten , nur  dass  das 
Chalifat  dem  Abu  Bakr  übertragen  wurde  einer  Ange- 
messenheit wegen,  die  man  ins  Auge  fasste,  und  eines 
den  Glauben  angehenden  Grundes  wegen , den  man  be- 
rücksichtigte, nemlich  der  Beschwichtigung  des  Hasses 
der  Zwietracht  und  der  Besänftigung  der  Gemülher  des 
Volkes  wegen;  denn  die  Zeit  der  Kämpfe,  welche  in  den 
Tagen  des  Prophetenthums  statlfanden,  war  eben  erst 
vorüber,  und  das  Schwert  des  Fürsten  der  Gläubigen 
’A  1 i war  noch  nicht  trocken  von  dem  Blute  der  Götzen- 
diener unter  den  Kuraischi,  und  der  Hass  in  der 
Brust  des  Volkes  suchte  Hache,  wie  sie  auch  beschaffen 
sein  mochte,  so  dass  die  Herzen  ihm  nicht  ganz  und  gar 
zugeueigt  waren,  und  die  Nacken  sich  nicht  völlig  unter 
ihn  beugen  wollten;  cs  war  also  angemessen,  dass  bei  die- 
sem Zustande  Jemand  auftral,  den  sie  als  einen  sanften  und 
menschenfreundlichen  Mann  kannten,  als  in  den  Jahren  vor- 
gerückt, als  einen  der  Aeltosten  im  Islam  und  der  Freund- 
schaft mit  dem  Gesandten  Gottes;  nur  als  er  während  seiner 
Krankheit,  an  welcher  er  starb,  damit  umging  ’ömar  Ibn  al- 
Chattäb  mit  der  Herrschaft  zu  bekleiden,  siehst  du,  dass 
die  Leute  Geschrei  erhoben  und  sprachen:  wahrlich  du 
hast  einen  bösen  und  harten  Mann  zu  unserem  Herrscher 
gemacht;  sie  waren  nemlich  mit  dem  Fürsten  der  Gläu- 
bigen Omar  wegen  seiner  Heftigkeit  und  Grausamkeit 
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und  Strenge  in  Betreff  der  Religion  und  Härte  gegen  die 
Feinde  nicht  zufrieden,  bis  Abu  Bakr  sie  beruhigte; 
und  so  war  es  zulässig,  dass  der  Uebcrtroffene  Imäm 
wurde,  obwohl  der  Vorzüglichste  vorhanden  war ; aber  sie 
wandten  sich  wiederholt  an  ihn  bei  den  Urtheilen  und 
er  entschied  mit  seinem  Urtheii  in  den  Angelegenheiten. 
Als  aber  die  Schid  von  Kufe  diese  seine  Ansicht  hör- 
ten und  erfuhren,  dass  er  sich  nicht  von  den  beiden 
Schaich’s  (Abu  Bakr  und  Omar)  lossage,  lehnten  sie 
sich  gegen  ihn  auf,  bis  sein  Schicksal  ihn  traf,  und  sie 
wurden  lläfidha  genannt.  Zwischen  ihm  und  zwischem 
seinem  Bruder  Muhammad  al-Bäkir  fand  ein  Streit 
statt  nicht  in  dieser  Beziehung,  [117[  sondern  sofern  er 
Schüler  des  Wafzil  Ibn  ’Atä  geworden  war,  und  die 
Wissenschaft  von  dem  erlernt  hatte,  welcher  cs  für 
möglich  erklärte,  dass  sein  Urgrossvater  bei  dem  Kampfe 
gegen  die  Bundbrüchigen  und  Gottlosen  und  diejenigen, 
welche  über  das  Kadar  anders  als  die  Familie  des  Hau- 
ses lehrten,  Sünde  auf  sich  geladen  habe,  und  sofern  er 
die  Auflehnung  für  eine  Bedingung  erklärte,  dass  der 
Imäm  Imäm  sei,  bis  dass  er  eines  Tages  zu  ihm  sagte: 
nach  Maassgabe  deiner  Lehre  ist  dein  Vater  kein  Imäm 
gewesen,  denn  er  hat  sich  niemals  aufgelehnl  und  der 
Auflehnung  zugewandt.  Nachdem  Zaid  Ibn  Ali  getöd- 
tet  und  gekreuzigt  war,  trat  nach  ihm  Jahja  Ibn  Zaid 
als  Imäm  auf,  und  ging  nach  Churäsän  und  es  sam- 
melte sich  um  ihn  eine  grosse  Anzahl ; cs  war  ihm  aber 
bereits  von  afz-Szädik  Dschdfar  Ibn  Muhammad 
die  Verkündigung  zugekommen,  dass  er  getödlet  werden 
würde,  wie  sein  Vater,  und  gekreuzigt  werden  würde, 
wie  sein  Vater;  und  die  Sache  geschah  an  ihm,  wie  sie 
verkündet  war.  Nach  ihm  wurde  die  Herrschaft  auf 
Muhammad  und  Ibrahim,  die  beiden  Imdme,  übertra- 
gen, welche  in  Madina  sich  auflehntcn,  und  Ibrahim 
ging  nach  Bafzra;  um  beide  sammelten  sich  Anhänger, 
aber  auch  sic  Beide  wurden  getödtet.  Afz-Szädik 
hatte  ihnen  alles,  was  an  ihnen  erfüllt  wurde,  vorher- 
verkündigt und  ihnen  mitgelhcilt,  dass  man  seinem  Vater 
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seine  Väter  ihm  dieses  Alles  verkündigt  haben , und  dass 
die  Banu  Umajja  über  die  Menschen  herausreichen,  so 
dass,  wenn  die  Berge  mit  ihnen  über  die  Länge  stritten,  sie 
dieselben  an  Länge  überträfen,  doch  aber  den  Hass  der 
Familie  des  Hauses  fürchten,  und  dass  es  nicht  zulässig  sei, 
dass  Einer  aus  der  Familie  des  Hauses  sich  auflehne,  bis 
Gott  das  Aufhörcn  ihrer  Herrschaft  genehmige;  und  er 
wies  hin  auf  Abu-’l-Abbäs  und  Abu  Dschdfar,  die 
beiden  Söhne  des  Muhammad  Ibn  Ali  Ibn  'Abdallah 
I b n al-Abbäs  (indem  er  sagte):  wir  mischen  uns  nicht 
in  die  Sache,  bis  dieser  und  seine  Kinder  railspiclen  wer- 
den; — eine  Hinweisung  auf  al-Manfzür.  Zaid  Ibn 
'Ali  wurde  in  Kunäsa  bei  Kufa  von  Ilischäm  Ibn 
’Abd  al-Mälik  getödtet,  Jahja  Ibn  Zaid  wurde  von 
dem  Amtr  Dschuzdschan’s  in  Churäsäu  getödtet, 
Muhammad,  der  Imäm , wurde  in  Madina  von  ’isa 
Ibn  Mähän°)  und  Ibrahim,  der  Imdm , in  Bafzra 
getödtet  **),  beider  Ermordung  aber  wurde  von  al- 
Manfzür  befohlen.  Hierauf  kam  die  Sache  der  Zai- 
dfja  nicht  in  Ordnung,  bis  Näfzir  al-Utrüsch  in 
Churäsän  hervortrat;  man  suchte  seinen  Ort,  um  ihn 
zu  tödten,  aber  er  verbarg  sich  und  ging  fort  nach  den 
Städten  von  Dailam  und  der  Provinz  Dschabal, 
und  sie  waren  nicht  mehr  mit  der  Religion  des  Islam  ge- 
schmückt. Aber  es  fand  Berufung  der  Menschen  zum  Islam 
[118]  nach  der  Lehre  des  Zaid  Ibn  Ali  statt,  und  sie 
glaubten  dadurch  und  wurden  darnach  gebildet,  und  es  leb- 
ten die  Zaidija  offenkundig  in  jenen  Gegenden  fort,  und 
es  trat  einer  nach  dem  anderen  von  den  Imämen  auf  und 
leitete  ihre  Sache.  Sie  waren  aber  mit  ihren  Angehörigen  von 
den  M u s a w ij  a in  einigen  Fragen , welche  die  Wurzeln 
betreffen,  verschiedener  Meinung  und  die  Meisten  der 
Zaidfja  gaben  später  die  Behauptung  von  dem  Imämate 
des  Uebertr offenen  auf,  und  sie  schmähten  die  Gefährten 


*)  Weil,  Geschichte  der  Chalifeii  II.  S.  52  nennt  ihn  *Isa  Ihn 
M ti  s a. 

**)  Vergl.  dagegen  Weil  a.  a.  O.  S.  55. 
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gleich  den  Imämija.  Sic  bildeten  drei  Klassen,  die 
Dschärüdtja,  die  Sulaimanija,  und  die  Butrija*); 
die  Szälifuja  unter  ihnen  aber  hatten  dieselbe  Lehre 
mit  den  Butrija. 

1.  Die  Ds c h är  ü d ij  a. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  A bu  -’l -D schär ud  und 
sind  der  Meinung,  dass  der  Prophet  über  Ali  eine  aus- 
drückliche Erklärung  abgegeben  habe,  durch  Bezeich- 
nung der  Eigenschaften,  aber  nicht  des  Namens,  und 
dass  Ali  nach  ihm  Imam  gewesen  sei,  aber  die  Menschen 
hätten  ihre  Pflicht  versäumt,  da  sie  sich  um  die  Eigen- 
schaften kennen  zu  lernen  nicht  genug  bemüht , und  den 
Bezeichncten  nicht  gefordert  hätten ; den  Abu  B a k r 
hätten  sie  nur  durch  ihre  Wahl  aufgestellt  und  dadurch 
seien  sie  ungläubig  geworden.  Bei  dieser  seiner  Ansicht 
bestritt  A b u - ’l  - Dsc h ä r ü d das  Imämat  des  Zaid 
Ibn  Ali,  da  derselbe  nicht  dieser  Ueberzeugung  zuge- 
than  war.  Es  waren  aber  die  Dscharüdija  selbst 
über  das  Stehenbleiben  und  das  Weiterrühren  (im  Imä- 
mat) getheiltcr  Meinung.  Einige  von  ihnen  leiteten  das 
Imämat  von  Ali  auf  al -‘Hasan,  dann  auf  aI-‘Husain, 
dann  auf  Ali  Ibn  al-‘Husain  Zain  al-Abidin  (die 
Zierde  der  Frommen),  dann  auf  Zaid  Ibn  Ali,  dann 
von  ihm  auf  den  Imam  M ufia  mm  ad  Ibn  Abdallah  Ibn 
al -‘Hasan  Ibn  al-‘Hasan  über,  und  behaupteten  des 
Letzteren  Imämat.  Es  war  aber  Abu  Hanifa  dafür,  dass 
ihm  gehuldigt  wurde,  und  überhaupt  für  seine  Nachfolge, 
bis  die  Sache  an  al-Manfzür  kam,  und  dieser  ihn  in  be- 
ständige Haft  warf,  so  dass  er  in  dem  Gefängnisse  starb;  An- 
dere erzählen , dass  er  nur  Muüamm  ad  Ibn  Abdallah, 
dem  Imam,  in  den  Tagen  des  al-Manfzür  gehuldigt 
habe,  und  dass,  nachdem  Muliammad  in  Madina 
getödtet  war,  der  Imäm  Abu  Hanifa  bei  jener  Huldi- 


*)  Cod.  B des  hritisrhen  Museums  hat  an  beiden  Stellen  den  Na- 
men az-Zubairija. 
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pung  geblieben  sei , indem  er  die  Herrschart  der  Familie  de» 
Hauses  nicht  bestimmt  behauptete;  es  wurde  aber  sein 
Verhalten  al-Manfzür  hinterbracht,  und  es  wurde  an 
ihm  vollendet,  was  vollendet  ist.  Diejenigen  aber,  wel- 
che das  Imämat  Muhammad ’s,  des  Imäm’s,  behauptet 
hatten,  waren  verschiedener  Ansicht.  Einige  sagten, 
dass  er  nicht  getödtet  sei,  sondern  noch  lebe  und  auf- 
treten  und  die  Erde  mit  Gerechtigkeit  erfüllen  werde. 
Andere  bekannten  seinen  Tod  und  übertrugen  das  Imä- 
raat  auf  Muhammad  Ibn  al-Rasim  Ibn  Ali  Ibn 
al-Tlusain  Ibn  Ali,  den  Herrn  von  Tälakän;  «r 
wurde  in  den  Tagen  al-Miitafzim's  gefangen  genom- 
men und  zu  ihm  gebracht;  der  setzte  ihn  in  seinem 
Hause  gefangen  [119],  bis  er  starb.  Andere  behaupten 
das  Imämat  des  Jahja  Ibn  bniar,  des  Herrn  von  Ku- 
fa;  der  trat  auf  und  berief  die  Menschen  zu  sich,  und 
es  versammelte  sich  um  ihn  eine  grosse  Menge.  Er 
wurde  aber  in  den  Tagen  al -31  u s tain  ’s  getödtet,  und 
sein  Haupt  zu  Muhammad  Ibn  Abdallah  Ibn  Tzä- 
hir  gebracht,  so  dass  Einer  der  Nachkommen  Ali ’s  über 
ihn  folgende  Verse  gesprochen  hat: 

Den  Besten  der  Heiter  hast  du  getroffen  zum  Tod  ; 

Ach,  dass  ich  zu  dir  in  Kried’  nun  kominnicn  nicht  darf! 

Ich  hätte  gelauscht  der  Hede,  dem  Worte  von  dir, 

Doch  zwischen  uns  liegt  dein  Schwert,  so  Mutig  und  scharf. 

Das  war  Jahja  Ibn  X)  in  a r Ibn  J a h j a Ibn  a I - 
Tlusain  Ibn  Zaid  Ibn  Ali.  Abu-’l-Dschärüd  aber 
hatte  den  Beinamen  Sur  hüb,  welchen  ihm  Abu  Dschä- 
far  Muhammad  Ibn  Ali  al-Bäkir  gegeben  hat. 
Sur  h ü b ist  ein  blinder  Teufel,  welcher  das  Meer  bewohnt, 
wie  al-Bäkir  erklärend  hinzufügt.  Zu  den  Anhängern 
des  Abu-’l-Dschärüd  gehören  Fudhail  ar-Risän 
und  Abu  Chälid  al-Wäsiti.  Sie  waren  aber  in  Be- 
ziehung auf  die  Satzungen  und  Lebensregeln  verschiede- 
ner Meinung,  und  Einige  von  ihnen  waren  der  Ansicht,  dass 
das  Wissen  der  Söhne  von  al -‘Hasan  und  al-cHusain 
gleich  dem  Wissen  des  Propheten  gewesen  sei , und  dass 
sie  das  Wissen  vor  dem  Erlernen  durch  Naturanlage 
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und  mit  Nolhwendigkeit  erlangten;  Andere  waren  der 
Meinung,  dass  das  Wissen  bei  ihnen  und  Anderen  ein 
geineinschart  liebes  gewesen  sei,  dass  es  möglich  sei, 
dass  cs  von  ihnen  und  Anderen  aus  dein  Volke  gelernt 
werde. 


2.  Die  Sulaimänija. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Sulaimän  Ihn  Dscha- 
rir,  welcher  behauptete,  dass  das  Imäniat  ein  Gegen- 
stand der  Berathung  unter  den  Menschen  sei,  und  dass 
es  genüge,  dass  die  Uebertragung  durch  zwei  der  besten 
Musi  im’s  bewirkt  werde,  und  dass  das  Imäniat  des 
Uebertroffenen,  obwohl  der  Beste  vorhanden  ist,  gültig 
sei.  Er  hielt  das  Imämat  des  Abu  Bakr  und  des 
brnar  für  rechtmässig,  weil  durch  die  freie  Wahl  der 
Gemeinde,  und  für  rechtmässig,  weil  aus  der  Forschung 
hervorgegangen.  Zuweilen  meinte  er  aber,  dass  die  Ge- 
meinde bei  der  Huldigung  der  Beiden,  da  Ali  vor- 
handen gewesen  sei,  Sünde  begangen  habe,  eine  Sünde 
jedoch,  welche  die  Stufe  der  Gottlosigkeit  nicht  erreiche; 
und  das  sei  eine  Sünde,  welche  aus  der  Forschung  her- 
vorgegangen sei.  Nur  den  t)  ihm  an  verfluchte  er  wegen 
der  Dinge,  die  durch  ihn  geschehen  sind,  und  nannte 
ihn  deshalb  einen  Ungläubigen,  gleichwie  die  A'ischa 
und  az-Zubair  und  Tallia,  weil  sie  zutn  Kampfe  ge- 
gen Ali  aufgetreten  sein.  Ferner  verfluchte  er  die  Hä- 
fidha;  er  sagte  nemlich,  dass  die  Imämc  der  Häfidha 
ihren  Anhängern  zwei  Meinungen  auferlegt  hätten,  die 
Keiner  ihnen  jemals  klar  gemacht  habe.  Die  eine  davon 
sei  die  Behauptung  der  Sinnesänderung  (Gottes),  so  dass 
sie,  wenn  sie  einen  Ausspruch  veröffentlichten , dass  sie 
nemlich  Kraft  und  Tapferkeit  [120]  und  Sieg  haben  wür- 
den, dann  die  Sache  aber  nicht  ihrer  Vorhersage  gemäss 
eintraf,  sprachen:  Gott  hat  es  dabei  anders  gefallen. 
Das  Zweite. sei  die  Furcht;  Alles,  was  sie  wollten,  spra- 
chen sie  aus,  und  wenn  ihnen  gesagt  wurde,  dass  es 
unrecht  sei  und  die  Falschheit  ihnen  aufgewiesen  wurde, 
sagten  sie:  wir  haben  es  nur  aus  Furcht  gesagt  und  wir 
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haben  es  aus  Furcht  gethan.  Es  folgten  ihm  aber  in  Be- 
ziehung auf  die  Behauptung,  dass  das  Imämat  des  Ueber- 
troffenen  auch  bei  dem  Vorhandensein  des  Besten  zuläs- 
sig sei,  eiu  Theil  von  den  Mutazila.  Zu  ihnen  gehörte 
Dscha‘farIbnMubasschir  und  Dschdfar  Ib»  ‘Harb 
und  Kathir  an-Nawa;  der  letzte  gehörte  aber  zu  den 
Anhängern  der  Ucberlieferung.  Sie  sagten,  das  Imämat  ge- 
höre zu  den  Beförderungsmitteln  des  Glaubens,  man  be- 
dürfe desselben  aber  nicht  zur  Erkcnntniss  Gottes  und 
seiner  Einheit,  denn  diese  käme  durch  den  Verstand;  cs 
sei  das  Imämat  aber  nothwendig  wegen  Aufstellung  der 
Satzungen,  der  Entscheidung  zwischen  den  Streitenden, 
der  Bcschützuhg  der  Waisen  und  der  Wiltw’en,  der  Be- 
wahrung der  Zucht,  der  Aufrechtcrhaltung  der  Predigt, 
der  Anstellung  des  Kampfes  gegen  die  Feinde  des  Glau- 
bens, und  bis  dass  unter  den  Musi  im ’s  Uebereinstim- 
inung  herrsche  und  die  Sachen  bei -dem  grossen  Haufen 
nicht  darunter  und  darüber  gingen , so  dass  dabei  nicht 
die  Bedingung  stattfinde,  dass  der  Imänt  der  Beste  der 
Gemeinde  an  Wissen,  ihr  Vorgeschrittenster  an  Einsicht 
und  Weisheit  sei,  da  das  Bedürfniss  durch  Aufstellung 
des  Uebcrtroffencn,  auch  wenn  dfer  Uebcrtrcffende  und 
der  Beste  vorhanden  wäre,  erfüllt  sei.  Ein  Theil  von 
den  Anhängern  der  Sunna  ging  so  weit,  es  für  zulässig 
zu  erklären,  dass  der  Imam  ein  in  der  Forschung  nicht 
bewanderter  und  ein  mit  den  Stellen  der  Forschung  nicht 
vertrauter  Mann  sei,  dass  aber  nothwendig  bei  ihm  Einer 
sein  müsste,  welcher  zu  den  Leuten  der  Forschung  zu 
zählen  sei,  auf  dass 'er  ihn  in  den  Satzungen  immer  be- 
fragen, und  von  ihm  das  Unheil  über  das  Erlaubte  und 
das  Verbotene  erlangen  könne;  cs  sei  aber  nöthig,  dass 
es  im  Allgemeinen  ein  Mann  von  solider  Einsicht  und 
scharfem  Blicke  in  die  Ereignisse  sei. 


3.  Die  Szälifiija  und  die  Butrija. 

Die  Szälififja  sind  die  Anhänger  des  al -‘Ha- 
san lbn  Szälifi  Ibn  ‘Hajj,  und  die  Butrija 
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sind  die  Anhänger  des  Katliir  an-Nawa  al-Abtar*). 
Beide  stimmten  in  der  Lehre  miteinander  überein  und 
ihre  Behauptung  in  Betreff  des  Imämats  war  gleich  der 
Behauptung  der  S ul ai ma n fj a,  nur  dass  sic  in  Sachen 
\)thmän's  siel)  nicht  darüber  aussprachcn,  ob  er  gläu- 
big oder  ungläubig  gewesen  sei.  Sic  sprachen : wenn 
wir  die  Nachrichten  hören,  welche  in  Ansehung  seiner 
niitgethcilt  werden , und  dass  er  Einer  von  den  Zehn 
ist,  welchen  das  Paradies  verheissen  ist,  so  sagen  wir, 
cs  sei  nothwendig,  dass  sein  Glaube  und  seine  Fröm- 
migkeit ohne  Fehl  seien  und  er  ins  Paradies  komme; 
wenn  wir  aber  das  durch  ihn  Geschehene  ausehen,  sein 
Bestreben  die  Banu  Umajja  und  die  Banu  lUarwan 
heraufzubringen,  und  das  Betreiben  der  Dinge  nach  sei- 
nem Kopfe,  welches  uiit  der  Weise  der  Gefährten  nicht 
übereinstimmte,  so  sagen  wir,  dass  man  nothweudiger- 
weisc  [121]  seinen  Unglauben  behaupten  müsse,  aber  wir 
halten  uns  in  seiner  Sache  zurück,  und  geben  in  sei- 
ner Angelegenheit  kein  bestimmtes  Urtheil  ab,  überlassen 
vielmehr  dieselbe  dem  besten  Entscheider  von  allen  Ent- 
scheidenden (Gott).  Was  aber  Ali  anbetrifft,  so  war  er 
der  Beste  der  Menschen  nach  dem  Gesandten  Gottes  und 
des  lmämatcs  am  würdigsten,  aber  er  übcrliess  ihnen 
die  Herrschaft  freiwillig,  und  gestand  sie  ihnen  gerne 
zu  und  gab  sein  Recht  aus  freien  Stücken  auf,  und  wir 
sind  mit  demjenigen  zufrieden,  was  die  Muslimün, 
nachdem  er  es  freigegeben,  gewollt  haben,  etwas  Ande- 
res steht  uns  nicht  frei;  wenn  er  aber  nicht  darin  ein- 


*)  So  wird  die  Sekte  und  ihr  Stifter  im  Cod.  A.  des  kritischen 
Museums  und  iin  Cod.  des  Kast-India  House  ernannt.  Cod.  B. 
des  kritischen  Museums  nennt  die  Sekte  al-Kathirija  und 
ihren  Stifter  Katliir  at-Tiini  al-Amir  (vgl.  jedoch  oben 
S.  US);  Mawak.  rot“  hat  die  Aunien  al-Butairija  und  Hu- 
tair a t h - T h rt  in  i ; T a r i f a t ed.  Flügel  S.  f P4  B u t a i r a n - 
Nawa;  kirtiznhadi  und  Dschauhari  leiten  die  Sekte  der 
Bu  tri  ja.  Jener  von  al-Mughira  Ihn  Sa*  d al-Ahtar,  t»ic- 
ser  von  al-Mughira  Ihn  Sa'id  her. 
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gewilligt  hätte , so  würde  Abu  B a k r ein  zu  Grunde  Ge- 
hender sein.  Sie  sind  diejenigen,  welche  das  Imämat  des 
Uebcrtroffenen  und  die  Nachsetzung  des  Uebertreffcuden 
und  des  Besten  für  zulässig  halten,  wenn  dieser  damit 
zufrieden  ist.  Sie  behaupten,  wer  von  den  Söhnen  al- 
‘H  a san  ’s  und  al-‘liusain’s  das  Schwert  gezogen’ habe, 
Wissen  besitze,  enthaltsam  und  tapfer  sei,  der  sei 
Imam;  Einige  von  ihnen  fügten  noch  die  Schönheit  des 
Gesichtes  hinzu.  Sie  befanden  sich  aber  dabei  auf  einem 
langen  Irrwege,  dass  unter  zwei  Imämcn,  bei  welchen 
Beiden  sich  diese  Bedingungen  finden  und  welche  Beide 
das  Schwert  gezogen  haben,  auf  den  Vorzüglichsten  und 
Enthaltsamsten  gesehen  werde,  und  wenn  sie  gleich  seien, 
auf  den  Einsichtsvollsten  und  Umsichtigsten  gesehen 
werde;  wenn  sie  aber  gegenseitig  ganz  gleich  seien,  so 
sei  die  Herrschaft  auf  alle  Beide  zu  übertragen,  und  die 
Forderung  (was  die  Stellung  des  Imams  anbetrifft)  er- 
leide einen  Abzug,  und  der  Imam  stehe  unter  oinera 
Imam,  und  der  Amir  sei  ein  einem  Amir  Unterworfener; 
und  wenn  sie  in  zwei  Gegenden  wären,  so  sei  ein  Jeder 
der  Beiden  in  seiner  Gegend  der  Eine,  und  ihm  komme  der 
Gehorsam  unter  seinem  Volke  zu;  und  wenn  der  Eine  das 
Gegentheil  von  dem  entscheide,  was  der  Andere  ent- 
scheidet, so  habe  ein  Jeder  von  beiden  recht,  auch  wenn 
seine  Entscheidung  das  Blut  des  anderen  Imams  freigebe. 
Die  Meisten  von  ihnen  in  unserer  Zeit  haben  keine  eigene 
Meinung,  und  gehen  nicht  auf  Urtheil  und  Forschung 
zurück;  was  die  Wurzeln  anbetrifft,  so  folgen  sie  Schritt 
für  Schritt  der  Ansicht  der  Mutazila,  und  schätzen 
deren  Imämc  mehr  als  die  Imäme  aus  der  Familie  tle» 
Hauses ; in  Betreff  der  Folgerungen  aber  sind  sie  der 
Lehre  des  Abu'Hanifa  zugethan  ausgenommen  weni- 
ge Fragepunkte,  worin  sic  mit  al-Schüfi’i  und  den 
Schiä  übereinstimmen. 

Die  Männer,  welche  den  Zaidija  angehören,  sind 
folgende:  Abu-'l-Dschärüd  Zijäd  Ibn  al-Mun- 
dsir  al-Abdi,  .Dscha’far  Ibn  Muliammad,  al- 
‘ilasan  Ibn  Szülili,  Mukätil  ibn  Sulaimän,  der 
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Werber  Näfzir  al-‘Hakk  al -‘Hasan  Ibn  Ali  Ibn 
a 1 -*H asan  Ibn  Zaid  Ibn  ‘Amr  Ibn  al-‘Husain 
Ibn  Ali,  und  der  andere  Werber,  der  Herr  von  Taba- 
ristän  al-‘Husain  Ibn  Zaid  Ibn  Muliammad  Ibn 
Isma’il  Ibn  al-‘Hasan  Ibn  Zaid  Ibn  Ali  und  Mu- 
li am m ad  Ibn  Nafzr. 

III.  Die  Imämija.  [122] 

Sie  sind  diejenigen,  welche  behaupteten,  dass  das 
Imämat  nach  dem  Propheten  dem  Ali  gehörte  nach  einem 
ausdrücklichen  Ausspruche  und  einer  wahrhaftigen  Bezeich- 
nung, nicht  nach  einer  Andeutung  der  Eigenschaften, 
sondern  nach  einer  Hinweisung  auf  ihn  selbst.  Sie  sag- 
ten: es  gab  im  Glauben  und  im  Islam  keine  wichtigere 
Angelegenheit  als  die  Bestimmung  des  Imams,  so  dass 
sein  Scheiden  von  der  Welt  die  Sache  der  Gemeinde 
auf  Tiefste  berührte;  denn  wenn  er  gesandt  war,  den 
Zwiespalt  aufzuheben  und  die  Uebereinstimmung  zu  be- 
festigen, so  war  es  nicht  gestattet,  von  der  Gemeinde 
zu  scheiden  und  sie  ohne  Führer  zu  (unterlassen , so  dass 
ein  Jeder  seine  eigene  Ansicht  hatte  und  seinen  eigenen 
Weg  ging,  worin  Keiner  mit  ihm  übercinstimmte,  son- 
dern es  war  noth wendig  eine  Person  zu  bestimmen,  an 
die  man  sich  zu  wenden  habe,  und  auf  Einen  hinzuwei- 
sen, auf  den  man  sich  verlassen,  und  dem  man  vertrauen 
könne.  So  bezcichnete  er  denn  Ali  an  einigen  Stellen 
in  andeutender  Weise,  an  anderen  Stellen  ganz  deutlich. 
Zu  den  Andeutungen  gehört,  dass  er  den  Abu  Bakr 
schickte,  um  vor  den  Leuten  in  der  Versammlung  (zu 
Mekka)  die  Sure  der  Befreiung  (-Sur.  9)  zu  lesen,  dann 
aber  Ali  schickte,  dass  er  der  Vorleser  vor  ihnen  und 
der  Bote  von  ihm  an  sie  sei,  und  dass  er  sagte:  Ga- 
briel ist  mir  erschienen  und  hat  gesagt:  es  verkünde  es 
ein  Mann  von  dir  oder  von  deinem  Volke;  und  das  weise 
darauf  hin,  dass  er  Ali  vorangcstellt  habe.  Ferner  habe 
er  dem  Abu  Bakr  und  Dniar  bei  der  Aussendung  von 
von  Heeren  einen  Anderen  der  Gefährten  vorgesetzt,  ncra- 
lich  er  habe  über  sic  bei  einem  Heere  den  Amr  Ibn  al- 
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Afz  und  bei  einem  anderen  Heere  den  Usäma  Ibn 
Zaid  gesetzt,  über  Ali  aber  habe  er  nie  Einen  gesetzt 
Von  den  deutlichen  Bezeichnungen  sei  ein  Beispiel  das- 
jenige, was  beim  Entstehen  des  Islam  geschah,  als 
(Mul»  ammad)  sagte:  derjenige,  welcher  mich  als  Herrn 
über  sein  Vermögen  anerkennt,  den  wird  man  allgemein 
als  Herrn  anerkennen;  ferner:  derjenige,  welcher  mich  als 
Herrn  über  sein  Vermögen  anerkennt,  wird  mein  Erbe  sein 
und  diese  Herrschaft  nach  mir  inne  haben ; und  es  huldigte 
ihm  Keiner,  bis  der  Fürst  der  Gläubigen  Ali  seine  Hand 
nach  ihm  ausstreckte  und  ihn  als  Herrn  über  sein  Leben 
anerkannte  und  sich  dadurch  ganz  hingab,  so  dass  die  Ku- 
ra isc  hi  den  Abu  Tälib  höhnten:  er  hat  deinen  Sohn  über 
dich  gesetzt.  Ebenso  dasjenige,  was  geschah,  als  bei 
der  Vollendung  des  Islam  uud  der  Ordnung  des  Zustan- 
des der  göttliche  Ausspruch  herabgesandt  wurde:  „0  du 
Gesandter,  verkünde,  was  dir  von  deinem  Herrn  offen- 
bart  ist,  und  wenn  du  es  nicht  thust , so  hast  du  seine 
Sendung  nicht  vollendet’*  (Sur.  5,  71.).  Nachdem  er 
also  zum  Teiche  Chum  gekommen  war,  gebot  er  den 
Schaaren,  und  sie  Stauden,  und  sie  sprachen  das  Gebet 
zusammen;  daun  sprach  der  Prophet  und  zwar  vor  den 
Leuten:  wessen  Herr  ich  bin  [123],  dessen  Herr  ist  Ali; 
Gott  stehe  dem  bei,  der  ihm  beistehl,  sei  Feind  dessen, 
der  sein  Feind  ist,  hilf  demjenigen,  der  ihm  hilft,  ver- 
lasse den,  der  ihn  verlässt,  und  cs  weile  das  Kccht  mit 
ihm,  wo  er  weilt.  Wohlan,  habe  ich  einen  Dritten  erlangt? 
Die  I m ä m i j a nun  behaupten,  dass  darin  ein  deutliches  Zcug- 
niss  liege,  denn  (sagen  sie)  wenn  wir  in  Erwägung  ziehen, 
wessen  Herr  der  Prophet  war  und  in  welchem  Sinne,  so 
werden  wir  dieses  auf  die  Person  Ali’s  übertragen  und 
auch  die  Geführten  verstanden  die  Herrschaft  so,  wie 
wir  sie  verstehen,  so  dass  Dinar,  als  er  Ali  begegnete, 
sprach:  Heil  dir,  o Ali!  du  bist  Herr  jedes  Gläubigen 
und  jeder  gläubigen  Frau  geworden.  Sie  sagen  ferner: 
der  Ausspruch  des  Propheten , der  beste  Richter  von  euch 
ist  'Ali,  ist  ein  Zeugnis»  in  BetrefT  des  Imämats,  denn  das 
Imäinat  hat  keine  andere  Bedeutung,  als  dass  der  beste 
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Hichlcr  bei  jeder  Sache  der  Entscheidende  zwischen  den 
Streitenden  für  jeden  schwierigen  Fall  sei,  und  das  ist 
die  Bedeutung  des  göttlichen  Ausspruches:.  „Gehorchet 
Gott  und  gehorchet  dem  Gesandten  und  denen,  welche 
von  euch  den  Befehl  haben”  (Sur.  4,  62.),  diejenigen 
aber  welche  den  Befehl  haben,  sind  die,  welchen  das 
Urtheil  und  die  Entscheidung  zusteht,  bis  dass  die 
Streitfrage  über  die  Nachfolge  vollständig  gelöst  ist. 
Als  die  Ausgewanderten  und  die  Hilfsgenossen  in  Streit 
gerathen  waren,  war  der  Richter  darüber  der  Fürst 
der  Gläubigen  Ali,  kein  Anderer;  denn  wie  der  Pro- 
phet für  jeden  Geführten  durch  eine  besondere  Bezeich- 
nung eine  Bestimmung  abgegeben  hat  — er  hat  aber 
gesagt:  der  beste  Gesetzeskenner  unter  euch  ist  Zaid, 
der  beste  Vorleser  unter  euch  Ubajj,  der  beste  Ken- 
ner des  Erlaubten  und  des  Verbotenen  Muads  — so 
hat  er  auch  über  Ali  durch  eine  besondere  Bezeich- 
nung eine  Bestimmung  abgegeben  inseinem  Ausspru- 
che: euer  bester  Richter  ist  Ali;  und  das  Richten  er- 
fordert jedes  Wissen,  aber  nicht  jedes  Wissen  erfor- 
dert das  Richten.  Daun  gingen  aber  die  Imänifja  von 
dieser  Stufe  noch  weiter  bis  zur  Schmähung  der  Häupter 
unter  den  Gefährten,  indem  sie  sie  verfluchten  und  für 
Ungläubige  erklärten  und  was  das  Geringste  davon  ist, 
für  Ungerechte  und  Feinde;  obwohl  doch  deutliche  Stel- 
len des  Koran  für  ihre  Gerechtigkeit  und  das  göttliche 
Wohlgefallen  an  ihnen  Allen  Zcugniss  ablegeti.  So  spricht 
Gott:  „Gewiss  Gott  hat  Wohlgefallen  an  den  Gläubigen 

gehabt,  als  sie  dir  unter  dem  Baume  gehuldigt  haben” 
(Sur.  48,  18.)  und  cs  sind  damals  vierzehnhundert  gewe- 
sen. Und  der  Höchste  spricht  ein  Lob  aus  über  die  Aus- 
gewanderten und  die  Hilfsgenossen  und  diejenigen,  wel- 
che ihnen  im  vollen  Glauben  (Ifisän)  gefolgt  waren: 
,,  Die  Ersten , welche  vorangegangen  sind  von  den  Aus- 
gewanderten und  den  ililfsgenossen,  und  diejenigen,  welche 
ihnen  im  vollen  Glauben  nachgefolgt  sind  — Gott  hat  sein 
Wohlgefallen  an  ihnen  und  sie  an  ihm”  (Sur.  9,  101.) 
und:  „gewiss  Gott  hat  sich  zugewandt  dein  Propheten 
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und  den  Auswanderern  und  den  liilfsgeoessea,  «elda  nun«, 
der  Stunde  der  Gefahr  nachgefolgt  sind  "(Sw.  ö.  115.)  «ac 
„Gott  hat  denen  von  euch,  welche  glauben  und  gute  Werbe 
thun,  verheissen  [124].  dass  er  sie  zu  ihres  (der  L'ngiäub»- 
gen)  Nachfolgern  im  Laude  einsetzen  werde"  (Sur.  tl.  Ü) 
Darin  liegt  ein  Beweis  für  die  Grösse  ihrer  Geltang  bet 
Gott  und  für  ihre  Würde  und  ihr  Ansehen  bei  dem  Gesand- 
ten. Und  ich  möchte  wohl  wissen,  wie  es  Emern,  der 
Glauben  hat,  möglich  ist.  ihnen  zu  fluchen  und  ihnen 
Unglauben  beizumessen,  da  doch  der  Prophet  Zehnen 
das  Paradies  verheissen  hat  dem  Abu  Bakr,  Omar, 
Dthinäu,  Ali,  Talfia.  az-Zubair,  Bad,  Sä’id  Ihn 
Zaid,  Abd  ar-Kahman  Ibn  Auf  und  Abu  Obaida 
a I -D  scharräfi  nebst  den  anderen  Verkündigungen,  weiche 
in  Betreff  eines  Jeden  von  ihnen  im  Einzelnen  offenbart 
sind.  Wenn  nun  hier  Einiges  davon  beigebracht  ist , so 
ist  das  mit  Bedacht  geschehen,  weil  der  Lügen  der  Ka- 
wa fidh  viel  sind.  Die  Im  am,  ja  sind  dann  aber  in  der 
Bestimmung  der  Imäme  nach  al-‘Hasan  und  al-‘liu- 
sain  und  Ali  Ibn  al-‘Husaiii  nicht  einerlei  Ansicht, 
sondern  ihre  Differenzen  sind  zahlreicher  als  die  Diffe- 
renzen aller  Sekten,  so  dass  Einer  von  ihnen  gesagt 
hat,  dass  siebzig  und  mehr  von  den  in  der  Ueberliefe- 
rung  (von  Muhammad)  angegebenen  Sekten  unter  den 
Schfa  im  Besonderen  vorhanden  sind  und  dass  diejeni- 
gen, welche  über  sic  hinausgehen,  nicht  mehr  zur  Ge- 
meinde gehören.  Sie  sind  in  der  Kcihcnfolge  des  imämats 
einig  bis  auf  Dschäfar  Ibn  Muhammad  afz-Szä- 
dik,  sind  aber  über  denjenigen  von  seinen  Söhnen,  wel- 
cher durch  ein  Zeugnis»  dazu  bestimmt  sei,  verschiede- 
ner Meinung,  da  er  fünf  Söhne  hatte  und  nach  audercr 
Meinung  sechs:  Muhammad,  Ishäk,  Abdallah, 

Müsa,  Isina’N  lind  Ali.  Von  ihnen  nahmen  das  Zcug- 
uiss  und  die  deutliche  Bestimmung  für  sich  in  Auspruch 
Muhammad,  Abdallah,  Müsa  und  Isma’il;  daun 
starben  Einige  und  hinterlicssen  Nachkommenschaft,  Andere 
hinterliesscn  keine.  Es  giebt  demnach  Solche,  welche  das 
Siehe NÖieiOeH  und  das  Erwarten  und  die  Rückkehr  (des 
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verborgenen  Imams)  behaupten,  und  Solche,  welche  die 
weitere  lleilienfolge  und  Uebcrtragung  (des  Imämats)  be- 
haupten, wie  sich  ihre  Verschiedenheiten  bei  Aufzählung 
der  einzelnen  Sekten  hcrausstellcn  werden.  Im  Anfänge 
aber  waren  sie  der  Lehre  ihrer  Irnäme  in  Betreff  der 
Wurzeln  zugethau ; als  aber  die  Ueberlicferungcn  über 
ihre  Imämo  verschiedene  wurden,  und  im  Laufe  der  Zeit 
wählte  eine  jede  Sekte  ihren  eigenen  Weg,  und  die 
Imämija  wurden  theils  Mutazila  entweder  Wa’fdija 
(solche,  welche  an  der  göttlichem  Androhung  festhal- 
ten)  oder  Tafaddhultja  (solche,  welche  an  der  gött- 
lichen Gnade  fcsthalleu),  theils  Achbär’ja  (solche, 
welche  au  der  Ueberlicferung  festhallcn)  entweder  Mu- 
schabbiha  oder  Salaffja  (solche,  welche  der  alten, 
einfachen  Lehre  treublieben).  Wer  einmal  auf  einem 
Irrwege  sich  befindet  und  darin  verstrickt  ist,  auf  den 
achtet  Gott  nicht,  in  welchem  Thale  er  auch  zu  Grunde 
gehe. 

Die  Bäkir?ja  und  die  stehenbleibenden 
Dschafartj  a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Abu  Dschäfar  Mu- 
hammad I bn  Ali  al-Bäkir  und  seines  Sohnes  Dschä- 
far  afz-Szädik.  [1*25]  Sie  behaupten  das  Imämat 
Beider  und  das  Imämat  ihres  Vaters  des  Zain  al-Abi- 
dfn,  nur  dass  Einige  von  ihnen  bei  Einem  von  ihnen 
Beiden  stehen  bleiben  und  das  Imämat  nicht  auf  die 
Kinder  Beider  forlführcn,  Andere  es  weiter  fortfüh- 
ren. Wir  haben  aber  nur  diese  (die  Bäkirtja  und 
die  Dschafarfja)  als  Sekte  (besonders)  ausgezeich- 
net, nicht  die  mit  ihnen  verwandten  Klassen  der  Schiä, 
welche  wir  (blos)  erwähnen  werden,  denn  diejenigen 
Schtä,  welche  bei  al-Bäkir  stehen  bleiben  und 
seine  Hückkehr  behaupten,  sind  im  Stehenbleibcn  gleich 
denen , welche  das  Imämat  des  Abu  Abdallah 
Dschäfar  Ibn  Muhammad  afz-Szädik  behaupten. 
Er  war  ein  Mann  von  ausgezeichnetem  Wissen  im  Glau- 
ben, von  vollkommener  Bildung  in  der  Weisheit,  von 
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völliger  Entsagung  der  Welt  und  gänzlicher  Einhaltung 
der  Begierden.  Er  hielt  sich  zunächst  eine  Weile  in 
Madfna  auf  und  er  unterstützte  die  Schtd,  die  sich 
zu  ihm  hielten,  und  er  spendete  seinen  Freunden  die  Ge- 
heimnisse der  Wissenschaften;  dann  ging  er  nach  Irak 
und  blieb  dort  eine  Weile;  er  hat  niemals  das  Imämat 
erstrebt  und  Niemanden  im  Chalifat  angegriffen.  Wer 
einmal  in  das  Meer  der  Kenntniss  eingetaucht  ist,  der 
sehnt  sich  nicht  nach  dem  Ufer,  und  wer  die  Höhe  der 
Wahrheit  erklimmt  hat,  fürchtet  das  Hcrabfallen  nicht; 
und  mau  sagt,  wer  Gottes  vertrauter  Freund  geworden, 
der  giebt  die  Gesellschaft  der  Menschen  auf,  und  wer 
der  Freund  Jemandes  ausser  Gott  geworden,  den  fasset 
der  Satan.  Er  war  aber  von  Seiten  des  Vaters  mit  dem 
Stamme  des  Prophetenlhums  verwandt,  von  Seiten  der 
Mutter  mit  Abu  Bakr.  Er  verwarf  Alles,  wozu  Einer 
der  Ghulä  in  Beziehung  stand,  und  sagte  sich  von  ihm 
los  und  verfluchte  sie  und  war  rein  von  den  Eigen- 
tümlichkeiten der  Lehren  der  Käfidha  und  von  ih- 
ren Thorheiten,  als  da  sind  die  Behauptung  der  Ver- 
borgenheit (des  Imäm's)  und  der  Wiederkehr,  der 
Sinnesänderung  (Gottes),  der  Seelenwanderung,  der 
Einwohnung  (Gottes)  und  der  Verähnlichung.  Aber 
die  Schid  nach  ihm  trennten  sich  und  ein  Jeder  von 
ihnen  hing  einer  Lehre  an,  und  wollte  sie  unter  seinen 
Genossen  verbreiten  und  führte  sie  auf  ihn  zurück  und 
knüpfte  an  ihn  an.  Aber  der  Herr  war  davon  rein  und 
von  der  Lehre  der  Mutazila  und  von  der  Behauptung 
des  Radar  gleichfalls.  Seine  Meinung  in  Betreff*  des 
(göttlichen)  Willens  war,  dass  Gott  durch  uns  etwas 
wolle  und  von  uns  etwas  wolle;  was  er  aber  durch  uns 
wolle,  habe  er  uns  verborgen,  und  was  er  von  uns  wolle, 
habe  er  uns  bekannt  gemacht,  und  es  sei  nicht  unsere 
Sache,  dass  wir  uns  durch  das,  was  er  durch  uns  wolle, 
von  dem,  was  er  von  uns  wolle,  abhalten  lassen;  und  dies 
ist  seine  Behauptung  über  das  Radar,  cs  sei  eine  Sache 
zwischen  zwei  anderen,  nicht  das  Dschabar  (Zwang 
von  Seiten  Gottes)  und  nicht  freie  Willkür  (von  Seilen 
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des  Menschen);  und  er  pflegte  zu  beten:  Dir  o Gott! 
gebührt  der  Dank,  wenn  ich  dir  gehorsam  bin,  und  dein 
ist  die  Strafe,  wenn  ich  dir  ungehorsam  bin,  das  Verdienst 
gebührt  nicht  mir  oder  einem  Anderen  beim  Gutesthun, 
und  das  Bösethun  ist  nicht  meine  oder  eines  Anderen 
Sache.  Wir  wollen  nun  die  einzelnen  Klassen  anfuhren, 
welche  über  ihn  und  diejenigen  nach  ihm  verschiedener 
Ansicht  gewesen  sind,  nicht  insofern  sic  einzelne  Ab- 
teilungen seiner  Auhänger  sind  [126],  sondern  insofern 
sie  sich  auf  die  Wurzel  seines  Stammes  und  die  Zweige 
seiner  Kinder  beziehen. 

a.  Die  Nawisija. 

Sic  sind  die  Anhänger  eines  Mannes,  der  Xäwis 
genannt  wurde;  Andere  sagen,  sie  hätten  von  einer  Stadt 
Näwisa  ihren  Namen.  Sie  behaupteten,  dass  afz-Sza- 
dik  noch  lebe  und  nicht  sterben  werde,  bis  er  erscheine, 
um  seine  Sache  an  den  Tag  zu  bringen  und  er  sei  der 
sich  Erhebende,  der  Mahdi.  Sie  erzählen  auch  von  ihm, 
dass  er  gesagt  habe:  wenn  ihr  mein  Haupt  vom  Ber^e 
auf  euch  hcrabrollcn  sehen  solltet,  so  glaubt’s  nicht,  denn 
ich  bin  euer  Herr,  der  Herr  des  Schwertes.  Abu  ‘Ha- 
mid az-Zuzini  erzählt,  dass  die  Nüwis.ja  geglaubt 
hätten,  Ali  sei  gestorben,  die  Erde  werde  aber  am  Tage 
der  Auferstehung  vor  ihm  bersten,  und  er  werde  die  Welt 
mit  Gerechtigkeit  erfüllen. 

b.  Die  A f t a lu  j a. 

Sie  behaupteten  die  Uebertragung  des  Imämats  von 
afz-Szädik  auf  seinen  Sohn  Abdallah  al-Aftafi, 
welcher  der  Bruder  des  Isma'il  von  Vaters-  und  Mut- 
tersseite war.  Beider  Mutter  war  Fätima,  die  Tochter 
des  al-'Husain  Ihn  al -‘Hasan  Ibn  Ali,  und  er  war 
der  älteste  Sohn  afz-Szädiks.  Sie  glauben,  dass  er 
gesagt  habe,  das  Imämat  falle  an  den  ältesten  Sohn  des 
Imäms,  und  dass  er  gesagt  habe:  Imam  ist  der,  welcher 
auf  meinem  Platze  sitzen  wird,  und  er  sei  der,  welcher 
auf  seinem  Platze  gesessen ; und  dass  den  Imam  Keiner 
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abwasche  und  Keiner  für  ihn  bete  und  Keiner  seinen 
King  nehme  und  Keiner  ihn  beerdige  als  der  Imam,  und 
er  sei  cs,  welchem  dieses  Alles  obgelegen  habe.  Afz- 
Szädik  hätte  Einem  seiner  Gefährten  ein  Vermächtnis» 
übergeben  und  ihm  befohlen,  dass  er  es  dem  übergeben 
solle,  der  es  von  ihm  fordern  werde,  und  dass  er  ihn 
zum  Imam  machen  solle.  Es  forderte  es  aber  Niemand 
ausser  Abdallah,  jedoch  lebte  er  nach  seinem  Vater 
mir  siebzig  Tage  und  starb  und  hinterliess  keinen  männ- 
lichen Nachkommen. 


c.  Die  Schamitija. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Jafija  Ibn  Abu  Sr  ha- 
rn’t,  und  behaupten,  dass  Uschäfar  gesagt  habe:  der 
Name  eures  Herrn  ist  der  Name  eures  Propheten;  »ein 
Vater  aber  hatte  gesagt,  wenn  dir  ein  Sohn  geboren 
wird,  so  neune  ihn  nach  meinem  Namen,  und  er  ist  der 
fmäm,  aber  der  Imam  nach  ihm  ist  sein  Sohn  Mu- 
hammad. 

d.  Die  M usawija  und  die  Mu  fa dhd  ha  I fj a. 

Sie  bilden  eine  Sekte,  welche  das  Imümal  des  Müsa 
Ibn  Dschäfar  nach  einein  namentlichen  Zeugnisse  über 
ihn  behaupten,  sofern  afz-Szädik  gesagt  habe:  euer 
Siebenter  ist  der  von  euch  sich  Erhebende ; Audere 
überliefern:  euer  Herr  ist  der  von  euch  sich  Erhebende, 
ist  er  nicht  der  Herr  der  Thord  genannt '?  Da  ncmlich 
die  Schia  sahen,  dass  die  Söhne  afz-Szädik  s sich 
von  einander  unterschieden,  so  dass  der  Eine,  welcher  zu 
Lebzeiten  [127]  seines  Vaters  starb,  ohne  Nachkommen- 
schaft war,  und  der  Andere,  welcher  bei  seinem  Tode 
nachfolglc  und  nach  seinem  Tode  einen  kurzen  Zeitraum 
sich  erhob,  ohne  Nachkommen  starb,  und  Müsa  der 
war,  welcher  den  Befehl  au  sich  nahm,  und  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  darin  verblieb,  so  kehrten  sie  zu 
ihm  zurück  und  sammelten  sich  um  ihn,  nemlich  al-Mu- 
fadhdhal  IbnXJinar,  Zurära  Ibn’Aj&n  und  Ömira 
al-Basäti.  Die  Musawija  erzählen  von  afz-Szä- 


Digitized  by  Google 


192  Th.  I.  B.  I.  Ab.  1.  Kap.  3.  Die  Schfa. 


dik,  dass  er  zu  Einem  seiner  Gefährten  gesagt  habe: 
zähle  die  Tage*);  und  er  zählte  sie  vom  Sonntag  an, 
bis  er  zum  Sabbattag  kam;  da  fragte  er  ihn,  wieviel 
hast  du  gezählt'?  Er  antwortete:  sieben;  da  sprach 
Dschdfar:  der  Sabbat  der  Sabbate,  die  Sonne  der 

Weltalter  und  das  Licht  der  Monate  ist  der,  welcher 
nicht  spielt  und  nicht  scherzt,  und  er  ist  euer  Siebenter, 
der  von  euch  sich  Erhebende,  der  da,  und  er  zeigte 
auf  M.üsa;  und  er  sagte  auch  von  ihm,  dass  er  dem  Äsa 
gleiche.  Nachdem  Müsa  dann  aber  aufgetreten  und 
das  Imämat  proclamirt  hatte,  liess  ihn  Ilarün  ar-  Ra- 
schfd  von  Madiua  holen  und  bei  }isa  Ibn  Dschafar 
ins  Gefängniss  setzen,  dann  brachte  er  ihn  nach  Bag- 
dad und  hielt  ihn  gefangen  bei  as-Sindi  lbn  Scha- 
ll ik.  Alan  erzählt,  dass  Jafija  lbn  Chälid  lbn  Bar- 
mak  ihn  durch  Datteln  vergiftet  und  so  im  Gefängniss 
gelödtet  habe,  dann  wurde  er  herausgebracht  und  auf 
dem  Begräbnissorte  der  Kuraischi  in  Bagdad  begra- 
ben. Nach  seinem  Tode  waren  die  Schfa  verschiede- 
ner Aleiuung;  Einige  waren  über  seinen  Tod  unentschie- 
den und  sagten:  wir  wissen  nicht,  ob  er  gestorben  ist 
oder  nicht  gestorben  ist;  und  sie  hicssen  die  Mamtüra 
(mit  Regen  Ueberschüttcte).  So  nannte  sie  Ali  Iba 
Ismafl,  indem  er  sprach:  Was  seid  ihr  anders  als  be- 
regnete  Hunde'?  Andere  schnitten  mit  seinem  Tode  (die 
Reihe  der  Imämc)  ab  und  sie  wurden  Kata'fja  (Ab- 
schneider) genannt;  Andere  blieben  bei  ihm  stehen  und 
behaupteten,  dass  er  nach  seiner  Verborgenheit  wieder 
auftreten  werde,  sie  hicssen  die  Wi  kiff  ja. 

Die  Namen  der  zwölf  Imämc  bei  den  Iniämfj  a sind  al- 
Alurtadhi  (der  Liebling  Gottes,  Ali),  al-Aludschta  bi 
(der  Auserwählte,  al-Tlasan),  asch-Schahfd  (der 
Märtyrer,  al-Tlusain),  as-Saddschäd  (der  Beter, 
Zain  al-Abidfu),  al-Bäkir  (der  Löwe  des  Wissens, 


*)  Die  Coiijcctur  für  j.L*^l,  was  frcilicb  auch  im  Cod.  steht, 
liegt  wohl  auf  der  Hand. 
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Mufiammad),  afz-Szädik  (der  Gerechte,  Dschä- 
far),  al-Kätzim  (der  Maasshaltende,  Müsa),  ar-Ri- 
d hä  (das  Wohlgefallen , Ali),  at-Taki  (der  Gottesfürch- 
tige, Mulianimad),  an-Naki  (der  Reine,  Ali),  az- 
Zaki  (der  Rechtschaffene , al -‘Hasan),  und  al-‘llud- 
dscha  (der  Beweis,  Mufiammad  al- Mahdi),  der  sich 
Erhebende , der  Erwartete. 

e.  Die  s t eh enblcib enden  Isma’flfja. 

Sie  behaupten,  der  Imära  nach  Dschafar  sei  Is- 
ma’fl,  nach  einem  übereinstimmenden  Zeugnisse  über 
ihn  von  seinen  Kindern,  nur  dass  sic  verschiedener  Mei- 
nung über  seinen  Tod  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  waren. 

n 

Einige  behaupteten,  dass  er  nicht  gestorben  sei,  nur  das» 
er  seinen  Tod  aus  Furcht  vor  den  Chalifen  der  Banu-’l- 
’Abbäs  geheuchelt  habe,  dass  über  denselben  eine  Bcglau- 
bigungsschrift  aufgenommen  und  die  Aussage  des  Präfek- 
ten des  al-Manfzdr  in  Madina  beigebrachl  sei.  Andere 
behaupten,  er  sei  wirklich  gestorben,  das  Zeugnis»  aber 
darum  nicht  zurückzunchmen , cs  sei  vielmehr  der  Nutzen 
des  Zeugnisses,  [128]  dass  das  Imämat  bei  den  Kindern  des 
durch  ein  Zeugnis»  Bestimmten  vor  Anderen  bleibe;  nach 
Isma’il  sei  also  Mufiammad  Ibn  Isma’il  Imam.  Sio 
wurden  Mubäriktja  genannt,  und  Einige  von  ihnen  blie- 
ben bei  Mufiammad  Ibn  Ismail  stehen  und  behaupte- 
ten seine  Wiederkehr  nach  seiner  Verborgenheit;  Andere 
führten  das  Imämat  weiter  auf  die  Verborgenen  von  ihneu, 
dann  auf  die  Offenkundigen,  die  sich  nach  ihnen  Erheben- 
den. Das  sind  die  Bätinfja,  deren  Lehren  wir  im  Beson- 
deren mitlhcilen  werden.  Dieses  ist  aber  nur  eine  Sekte, 
welche  bei  Isma’il  Ibn  Dschafar  und  Mufiammad 
Ibn  Ismail  stehen  blieb;  die  gewöhnlich  unter  den  Sek- 
ten erwähnten  Ismafl fja  sind  die  Bätinija  (öder)  Ta- 
lfmija,  welche  eine  besondere  Lehre  haben. 

f.  Die  It h nääschar  1 j a (Zwölfer). 

Diejenigen,  welche  bei  dem  Tode  des  Müsa  Ibn 
Dschäfar  al-Kätzim  abschnciden  und  Katafj* 
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heissen , führen  das  Imämat  nach  ihm  auf  seine  Söhne 
weiter  und  behaupten  als  Imäni  nach  Müsa  den  Ali 
ar-Ridhä,  dessen  Grabmal  in  Tüs  ist;  nach  ihm 
dann  Muhammad  at-Taki,  welcher  in  den  Gräbern 
der  Kur  ai  sc  hi  liegt;  nach  diesem  dann  Ali  Ibn  Mu- 
hammad an-Xaki,  dessen  Grabmal  in  Kum  ist;  nach 
ihm  al-‘IIasan  al-Askari  az-Zaki  und  nach  ihm  sei- 
nen Sohn  den  Sic/i  Erhebenden,  den  Erwarteten,  welcher 
sich  in  Surramanraa  befindet,  und  er  sei  der  zwölfte. 
Dies  ist  der  Weg  der  Zwölfer  in  unserer  Zeit  bis  auf 
die  Streitigkeiten,  welche  in  die  Zeit  eines  Jeden  von 
diesen  Zwölf  fallen,  und  die  Reibungen,  welche  zwi- 
schen ihnen  und  ihren  Brüdern  und  den  Söhnen  ihrer 
Verwandten  stattfanden,  deren  vollständige  Erwähnung 
nothwendig  ist,  damit  nicht  eine  Lehre  übrig  bleibe,  die 
wir  nicht  erwähnt  haben,  und  eine  Ansicht,  die  wir  nicht 
angeführt  haben.  Wisse  also,  dass  cs  manche  Schfa 
giebt , welche  das  Imämat  des  A lim  ad  Ibn  Müsa  Ibn 
üschäfar  anstatt  seines  Bruders  Ali  ar-Kidhä  be- 
haupten; und  diejenigen,  welche  Ali’s  Imämat  behaupten, 
zweifeln  zuerst  über  Muliammad  Ibn  Ali,  da  sein  Va- 
ter gestorben  sei,  als  er  noch  klein  war  und  ohne  Verdienst 
auf  das  Imämat  und  ohne  Kenntniss  der  Pfade  dessel- 
ben; ein  Thcil  behauptete  aber  sein  Imäinat  und  trennte 
sich  nach  seinem  Tode,  so  dass  Einige  das  Imämat  des 
Müsa  Ibn  Muliammad  annahmen,  Andere  das  Imämat 
des  Ali  Ibn  Muliammad  und  sagten,  er  sei  der,  wel- 
cher al-Askari  heisse;  nach  seinem  Tode  waren  sie 
aber  wiederum  verschiedener  Ansicht,  und  Einige  waren  für 
das  Imämat  dcsDschafar  Ihn  Ali,  und  Andere  behaup- 
teten das  Imämat  des  al-lIlasan  Ibn  Ali,  und  sie  hatten 
ein  Oberhaupt,  welches  Ali,  Sohn  eines  unbekannten  Vaters 
mit  dem  Beinamen  at-Täftin,  hicss.  Der  gehörte  zu  den 
Leuten  des  Kaläm  und  verstärkte  die  Sache  des  Dscha- 
far  Ibn  Ali  [129]  und  machte  die  Menschen  ihm  geneigt, 
undes  unterstützte  ihn  Föris  Ibn  ‘llä  tim  Ibn  Mali  a- 
waih,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie,  nachdem  Mu- 
lla mm  ad  gestorben  und  al -‘Hasan  al-Askari  gefolgt 
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war,  sagten:  wir  haben  al-'IIasan  geprüft  und  bei  ihm 
kein  Wissen  gefunden ; und  sie  nannten  diejenigen,  wel- 
che für  das  Imämat  al-'Hasan's  waren,  ‘Himarija 
(Anhänger  eines  Esels)  und  sie  verstärkten  die  Sache 
Dschdfar’s  nach  dem  Tode  al-‘Hasan’s.  Sic  führten 
als  Beweis  an,  dass  a 1 -CII  a s a n ohne  Nachfolger  gestor- 
ben sei,  dass  also  sein  Imämat  nichtig  sei,  weil  er  keine 
Nachkommen  hintcrlasscn  habe  und  weil  nur  derjenige 
Imam  sei,  welcher  einen  Nachfolger  und  Nachkommen 
hinterlasse;  und  Dschafar  nahm  die  Erbschaft  des  al- 
Hasan  für  sich  allein,  nach  den  Ansprüchen,  die  er 
darauf  erhoben,  dass  er  dieses  gelhan  wegen  der  Erucht 
in  seinen  Sklavinnen , und  anderem ; und  ihre  Sache  kam 
vor  den  Herrscher  und  das  Volk,  die  Angesehenen  und 
die  gewöhnlichen  Leute.  Die  Rede  derer  aber,  welche 
das  Imämat  al-‘Hasan’s  behaupteten,  spaltete  sich  und 
sie  trennten  sich  in  viele  Partheien,  diese  Sekte  aber 
hielt  an  dem  Imämate  Dschäfar's  fest,  und  cs  kehrten 
zu  ihnen  viele,  welche  das  Imämat  al-‘Hasan’s  be- 
hauptet halten,  zurück,  darunter  al-'Hasan  Ibn  Ali 
Ibn  Faddhäl,  welcher  zu  den  Tüchtigsten  ihrer  An- 
hänger und  Rechtsgelehrten  gehörte  und  stark  in  der 
Rechtslehrc  wie  in  der  Tradition  war.  Nach  Dschafar 
erklärten  sie  sich  dann  für  Ali  Ibn  Dschafar  und  Fä- 
tima,  die  Tochter  Ali’s,  die  Schwester  Dschäfar’s. 
Einige  behaupteten  das  Imämat  des  Ali  Ibn  Dschi- 
far,  nicht  das  der  Herrinn  Fat  im  a.  Dann  nach  dem 
Tode  Ali’s  und  Fätima’s  gab  cs  vielen  Zwiespalt;  Ei- 
nige folgten  in  Betreff  des  Imämal’s  der  Uebertreibung  des 
Abu-’l-Chattäb  al-Asadi.  Diejenigen  aber,  welche 
das  Imämat  al-‘Hasan’s  behauptet  hatten,  trennten  sich 
nach  seinem  Tode  in  elf  Partheien  und  obwohl  sie  keine 
bekannten  Namen  haben,  wollen  wir  doch  ihre  Ansichten 
anführen.  Die  erste  Parthei  behauptete,  dass  al -‘Ha- 
san nicht  gestorben  sei,  sondern  der  sich  Erhebende  sei, 
und  dass  es  nicht  möglich  sei , dass  er  sterbe , ohne  of- 
fenkundiger Weise  einen  Sohn  zu  haben,  da  die  Erde 
nicht  ohne  Imäm  sein  könne,  und  bei  uns  steht  es  fest, 
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nagten  sie,  dass  der  sich  Erhebende  zweimal  verborgen 
ist ; dies  ist  die  erste  Verborgenheit  und  er  wird  erschei- 
nen und  bekannt  werden,  dann  wird  er  zum  zweiten 
Riale  verborgen  sein.  Die  zweite  Part  hei  sagte,  dass 
al -‘Iiasan  gestorben  sei,  aber  wiederkommen  werde, 
da  er  der  sich  Erhebende  sei;  denn,  sagten  sie,  wir  er- 
kennen, dass  der  sich  Erhebende  soviel  bedeutet  als  der 
nach  dem  Tode  sich  Erhebende.  Wir  schneiden  also  bei 
dem  Tode  al-<IIasan’s  ab,  über  welchen  kein  Zweifel 
besteht,  und  welcher  keinen  Sohn  hat,  cs  ist  demnach 
nolhwendig,  dass  er  nach  dem  Tode  wiederkommt.  Die 
dritte  Parlhei  behauptete,  dass  al-Tlasan  gestorben 
sei,  aber  für  Dschafar  seinen  Bruder  lestamenlirt  habe, 
das  Imämat  also  an  Dschafar  gekommen  sei.  Die  vierte 
Parthei  sagte:  al-‘IIasan  ist  gestorben  und  Dschafar 
Imam,  [130]  wir  haben  aber  darin  gesündigt,  dass  wir 
jenen  zum  Imam  gemacht,  da  er  cs  nicht  war;  nachdem 
er  aber  gestorben  ist  und  keinen  Nachkommen  hinterlas- 
sen hat,  so  haben  wir  eingesehen,  dass  Dschafar  in 
seinem  Ansprüche  Hecht  hatte  und  al-‘Ilasan  Unrecht. 
Die  fünfte  Parthei  sagte:  al-cIIasan  ist  gestorben,  wir 
haben  aber  gefehlt,  indem  wir  für  ihn  waren,  da  Mu- 
hammad Ibn  Ali,  der  Bruder  al-Tfasan's  und 
Dschafar's,  der  Imam  war;  nachdem  uns  aber  die  Gott- 
losigkeit Dschafar’s  und  sein  offenes  Betreiben  dersel- 
ben bekannt  geworden  und  wir  erfahren  haben,  dass 
al-cilasan  ihm  darin  ähnlich  gewesen,  nur  dass  er  sich 
versteckt  hielt,  wissen  wir,  dass  beide  keine  Imäine 
gewesen;  wir  haben  uns  also  zu  Muhammad  gewandt 
und  gefunden,  dass  er  Nachkommenschaft  hat,  und  wis- 
sen so,  dass  er  der  Imam  ist,  nicht  seine  beiden  Brü- 
der. Die  sechste  Parthei  sagte:  al-‘llasan  habe  einen 
Sohn,  und  die  Sache  verhalte  sich  nicht,  wie  man  vor- 
gebe, dass  er  gestorben  sei  und  keinen  Nachkommen 
hinterlassen  habe,  er  sei  geboren  zwei  Jahre  vor  dem 
Tode  seines  Vaters , habe  sich  aber  versteckt  aus  Furcht 
vor  Dschafar  und  anderen  Feinden,  und  er  heisse  Mu- 
hammad und  sei  der  Imam,  der  sich  Erhebende , der  JEr- 
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wartete.  Die  siebente  Parthei  sagte,  er  habe  einen  Sohn, 
aber  er  sei  acht  Monate  nach  dem  Tode  seines  Vaters  se- 
boren,  und  die  Rede  derer,  welche  sagen,  er  sei  gestor- 
ben und  habe  (damals  schon)  einen  Sohn  gehabt,  sei 
falsch,  denn  das  wäre  nicht  verborgen  geblieben,  und  das 
Streiten  gegen  das  Augenfällige  sei  nicht  gestattet  Die 
achte  Parthei  sagte:  der  Tod  al-cilasan’s  ist  vollstän- 
dig richtig,  und  es  ist  richtig,  dass  er  kein  Kind  gehabt 
hat,  und  falsch,  was  man  von  der  Frucht  in  einer  seiner 
Sklavinnen  vorgiebt,  und  es  steht  fest,  dass  Keiner  Imam 
nach  al -‘Hasan  ist,  und  es  ist  denkbar,  dass  Gott  den 
al-‘lluddscha  (das  Zeugniss  — den  letzten  Imam) 
von  den  Bewohnern  der  Erde  ihres  Ungehorsams  hal- 
ber wegnehmc,  und  das  ist  ein  Zwischenzustand  uud 
eine  Zeit,  wo  es  keinen  Imam  giebt,  und  die  Erde  ist 
heute  ohne  Zeugniss,  wie  der  Zwischenzustand  vor  der 
Sendung  des  Propheten  es  war.  Die  neunte  Parthei  sagte: 
al -'Hasan  ist  gestorben,  und  sein  Tod  ist  vollständig 
richtig,  und  unter  den  Leuten  ist  diese  Verschiedenheit 
der  Ansicht  da,  und  wir  wissen  nicht,  wie  es  ist,  aber 
wir  zweifeln  nicht,  dass  ihm  ein  Sohn  geboren  wurde,  doch 
wissen  wir  nicht,  ob  vor  oder  nach  seinem  Tode;  nur 
haben  wir  die  feste  Ueberzcugung,  dass  die  Erde  nicht 
ohne  Zeugniss  sein  kann  uud  das  ist  der  verborgene 
Nachfolger,  wir  sind  also  für  seine  unmittelbare  Nachfolge 
und  hallen  uns  an  seinen  Namen,  bis  er  in  seiner  Gestalt 
erscheinen  wird.  Die  zehnte  Parthei  sagte:  wir  wissen, 
dass  al -'Hasan  gestorben  ist  und  dass  für  die  Men- 
schen ein  Imam  uolhwcndig  ist  und  die  Erde  nicht  ohne 
Zeugniss  sein  kann,  und  wir  wissen  nicht,  ob  er  ei- 
nen Sohn  hat  oder  nicht.  Die  elfte  Parthei  hielt  bei 
diesen  Anstössen  mit  ihrem  Uriheile  zurück,  und  sagte; 
wir  wissen  in  BetrelT  des  Abschueidens  nicht,  wie  der 
Stand  der  Dinge  wirklich  ist,  aber  wir  schneiden  bei 
ar-Ridhä  [131]  ab,  und  behaupten  sein  Imämat,  so 
dass  wir  bei  jedem  Punkte,  worüber  dieSchia  verschie- 
dener Meinung  sind,  Wäkiftja  (Stchenbleibeude)  sind, 
bis  dass  Gott  den  al-'Huddscha  erscheinen  lassen  ' 


Digitized  by  Google 


198  Th.  L B.  I.  Ab.  1.  Kap.  3.  Die  Schm. 


wird , und  er  in  seiner  Gestalt  erscheint , und  an  seinem 
Imämatc  Keiner,  der  ihn  mit  Augen  gesehen  hat,  zwei- 
felt; und  es  bedarf  keines  Wunders  durch  ihn  und  keines 
Naturwunders  und  keiner  Erweisung,  sondern  das  durch 
ihn  bewirkte  Wunder  liegt  darin,  dass  alle  Menschen 
insgesammt  ohne  Widerrede  und  Verzug  ihm  anhängen. 
Dies  sind  sämmtliche  Partheien  der  Ithnäa  schar  tja, 
welche  bei  Einem  oder  dem  Anderen  (die  Reihe  der  Imame) 
abschneiden,  dann  in  Betreff  Aller  insgesammt  abschneiden. 

Es  ist  aber  wunderbar,  dass  sic  sagen:  die  Ab- 

wesenheit hat  bereits  mehr  als  zwcihunderlundfunfzig 
Jahre  gedauert,  und  unser  Herr  hat  gesagt,  wenn  der 
sich  Erhebende  auftritt  und  er  ist  bereits  vierzig  Jahre 
alt,  so  ist  er  nicht  euer  Herr;  wir  aber  wissen  nicht, 
wie  zweihundert undfunfzig  Jahre  in  vierzig  Jahre  auf- 
gehen sollen.  Und  wenn  die  Leute  über  die  Dauer 
der  Verborgenheit  zur  Rede  gestellt  werden,  wie  sie 
vorstellbar  sei,  antworten  sie:  leben  nicht  al-Cliidhr 
und  Elias  seit  Tausenden  von  Jahren  in  der  Welt, 
ohne  Speise  und  Trank  zu  bedürfen  ‘t  warum  soll  dies 
nicht  bei  einem  von  der  Familie  des  Hauses  möglich 
sein  “i  Man  sagte  zu  ihnen  : wie  kann  bei  eurem 
Streite  darüber  die  Behauptung  der  Verborgenheit  euch 
genügen,  da  al-Cliidhr  nicht  zu  der  Bürgschaft  für 
eine  Gemeinschaft  verpflichtet  ist,  der  Imam  aber  bei 
euch  ein  Bürge  ist,  dem  die  Pflicht  der  Leitung  und  Ge- 
rechtigkeitspflcgc  obliegt,  und  welchem  nachzuahmen  und 
dessen  Lebenswandel  nachzuwandeln  die  Gemeinschaft 
verpflichtet  ist;  wer  aber  nicht  gesehen  wird,  wie  kann 
dem  nachgeahmt  werdend  Deswegen  halten  sich  die 
Imamfja  in  Betreff  der  Wurzeln  an  die  ’Adalija  (Mü- 
tazila)  und  in  Betreff  der  Eigenschaften  an  die  Mu- 
se ha  b bi  ha,  indem  sie  schwankend  hin  und  her  irren. 
Und  zwischen  den  Achbärfja  von  ihnen  und  den  Ka- 
lämija  wallet  das  Schwert  und  der  Vorwurf  des  Un- 
glaubens, und  in  gleicherweise  zwischen  den  Tafdht- 
1 ? j a (Mufaddhaltja)  und  den  Wdfdfja  Kampf  und 
Vorwurf  des  Irrthums  — Gott  erhalte  uns  unseren  Vcr- 
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stand ! Wunderbar  ist  auch , dass  diejenigen , welche  das 
Imämat  des  Erwarteten  behaupten,  ungeachtet  dieser 
grossen  Verschiedenheiten  sich  nicht  schämen,  die  Be- 
stimmungen der  Göttlichkeit  für  ihn  in  Anspruch  zu 
nehmen  und  den  Ausspruch  Gottes  auf  ihn  zu  deuten, 
welcher  lautet:  „Sprich:  handelt,  und  Gott  wird  euer 
Handeln  sehen , und  sein  Gesandter  und  die  Gläubigen 
und  ihr  werdet  zu  dem,  der  das  Verborgene  und  das  Of- 
fenbare kennt,  zurückgeführt  werden”  (Sur.  9,  106.). 
Sie  behaupten,  das  ist  der  erwartete  Imam  , welchem  die 
Kenntniss  der  Stunde  offenbart  ist;  und  sie  erheben  für 
ihn  den  Anspruch:  er  ist  nicht  abwesend  von  uns  und 
wird  uns  mit  unserer  Lage  bekannt  machen,  wenn  er 
mit  den  Geschöpfen  ins  Gericht  geht  zu  kühlenden  Ur- 
theilcn  und  Aussprüchen,  die  sich  allem  Verstände  ent- 
ziehen. (132] 

Schon  schweift’  ich  umher  von  Platz  zu  Platz  in  des  Volk’»  Ge- 
wühl, 

Ks  wandelte  schnell  von  Hanf*  zu  Haufen  das  Aug’  ringsum, 

Doch  Alte  ersah’  der  Blick  betroffen  die  Hand  am  Bart, 

Die  Zähne  geknirscht  in  Heu’,  in  Trauer  gebeugt  und  stumm. 


IV.  Die  Ghalija. 

Sie  sind  diejenigen,  welche  es  in  Betreff  ihrer  Imämc 
soweit  trieben,  dass  sie  dieselben  aus  dem  Bereiche  der 
Menschlichkeit  entnahmen  und  ihnen  göttliche  Bestim- 
mungen beilegten,  indem  sie  bald  Einen  der  Imämc  mit 
Gott  verglichen,  bald  Gott  mit  den  Menschen  verglichen, 
und  so  nach  beiden  Seiten  der  Uebertreibung  und  der 
Verkürzung  anheimfielen.  Ihre  Vergleichungen  entstan- 
den aber  nur  aus  den  Lehren  der  ‘Hulültja  und  aus 
den  Lehren  der  Tauäsuchtja  und  den  Lehren  der  Ja- 
hüd  (Juden)  und  der  Nafzära  (Christen),  da  die  Ju- 
den den  Schöpfer  mit  dem  Geschöpfe  vergleichen,  die 
Christen  aber  das  Geschöpf  mit  dem  Schöpfer  verglei- 
chen. Es  gingen  aber  diese  Vergleichungen  in  den  Kö- 
pfen der  G h u 1 ä von  den  S c h ? ä (U 1 1 r a s c h ? ä)  so  weit, 
dass  sic  in  Betreff  einiger  Imämc  Bestimmungen  der 
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Göttlichkeit  anwandten;  und  es  war  die  Vergleichung  mit 
Gott  bei  den  Sclna  die  Wurzel  und  der  Grundsatz;  zu 
einigen  Anhängern  der  Sunna  ging  sie  später  nur  über; 
cs  ergriff  aber  auch  die  Art  und  Weise  der  Mutazila 
Platz  unter  ihnen,  nachdem  sie  eingesehen  hatten,  dass 
dieselbe  dem  Verstände  näher  und  der  Vergleichung  und 
Einwohnung  (Gottes)  ferner  steht.  Die  Häresien  der 
Ghulä  sind  vier:  Verähnlichung , Sinnesänderung  (Got- 
tes), Wiederkekr  (des  Imams)  und  Seelenwanderung.  In 
jedem  Lande  haben  sie  andere  Namen,  in  Ifzfahän 
heissen  sie  Cli  u rra  m fj  a undKüdfja,  in  Kai  Mazda- 
kfja  und  Sinbädfja,  in  Ad sa  r bai  dsc hän  D sak  ti- 
li) a,  in  einem  Orte  Muliammira  nnd  jenscit  des  Oxus 
M u b a jj  i d h a. 

1.  Die  Saba  tja. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Abdallah  Ibn  Saba, 
welcher  zu  Ali  sagte:  Du  bist  du,  d.  h.  du  bist  Gott, 
wofür  ihn  dieser  nach  Madäin  verbannte.  Man  ist  der 
Meinung,  dass  er  Jude  gewesen  und  dann  zum  Islam 
übergetreten  sei.  Als  er  dem  Judenthum  anhing,  sagteer 
über  Juscliä  Ibn  Nun,  den  Nachfolger  des  Müsa,  das 
Nemliche,  was  er  von  Ali  behauptete.  Er  war  der  Er- 
ste, welcher  die  Behauptung  aufbrachte,  dass  das  Imä- 
mat  dem  ’Ali  ausdrücklich  vermacht  sei,  und  von  ihm 
stammen  die  verschiedenen  Klassen  der  Ghulä  her.  Sie 
sind  der  Meinung,  dass  Ali  lebe,  nicht  getödtet  sei,  und 
dass  in  ihm  ein  Thcil  der  Gottheit  sich  befinde,  und  es 
sei  nicht  möglich , sich  seiner  zu  bemächtigen ; er  sei  der, 
welcher  auf  den  Wolken  komme,  dessen  Stimme  der 
Donner  und  dessen  Geissei  der  Blitz  sei,  und  er  werde 
später  auf  die  Erde  herabsteigen,  [133]  dieselbe  mit  Ge- 
rechtigkeit zu  erfüllen,  wie  sic  (jetzt)  voll  sei  von  Un- 
gerechtigkeit. Diese  Ansicht  sprach  Ibn  Saba  erst  aus. 
nachdem  Ali  getödtet  war,  und  cs  sammelte  sich  um 
ihn  eine  Gemeinschaft,  welches  die  erste  Sekte  war,  die 
das  Tawakkuf  (das  Stehenblcibcn  bei  einem  Imam),  die 
Verborgenheit  und  die  Wiederkehr  (desselben)  behauptete. 
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Sie  behaupteten  auch,  dass  der  Theil  der  Gottheit  nach  Ali 
in  den  Imämen  von  Einem  zum  Anderen  wandere,  . und 
diese  Ansicht  habe  zu  dem  gehört,  was  die  Gefährten 
gewusst  hätten,  wenn  sie  auch  für  das  Gcgentheil  davon 
gewesen  wären.  Dm  ar  nein  lieh  brach,  als  er  (Ali)  sich 
ein  Auge  im  Ileiligthume  verletzt  hatte  und  die  Ge- 
schichte an  ihn  gekommen  war,  in  diese  Worte  über 
ihn  aus:  Was  soll  ich  von  der  Hand  Gottes  sagen,  sie 
hat  ein  Auge  im  Heiligthume  Gottes  herausgerissen;  es 
habe  also  Ximar  ganz  allgemein  den  Namen  der  Gottheit 
auf  ihn  angewandt,  nachdem  er  dieses  von  ihm  erfahren 
halte. 


2.  Die  Kämillja. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Abu  Kämil,  welcher 
alle  Gelahrten  des  Unglaubens  beschuldigte,  weil  sic  die 
Huldigung  des  Ali  unterlassen  hätten,  und  welcher  Ali 
selbst  verdammte,  weil  er  den  Anspruch  seines  Rechtes 
aufgegeben  habe;  er  entschuldigte  ihn  picht  bei  dem  Fern- 
bleiben vom  Kampfe.  Es  war  seine  Pflicht,  sagte  er,  auf- 
zutreten und  das  Recht  an  den  Tag  zu  bringen,  — dem- 
gemäss, dass  er  der  Uebcrtreibung  in  Betreff  seiner  zuge- 
thanwar. Er  sprach  es  ferner  aus,  dass  das  Imämat  ein 
Licht  sei,  welches  von  Person  zu  Person  wandere,  und 
dieses  Licht  sei  in  Einem  das  Prophetenthum  und  in  einem 
Anderen  das  Imämat  , und  bisweilen  werde  das  Imämat  bei 
der  Wanderung  zum  Prophetenthum ; er  meinte  aber,  die 
Wanderung  der  Geister  sei  die  Zeit  des  Todes.  Die 
Ghulä  stimmten  nach  allen  ihren  Unterablheilungcn  in 
Belrclf  der  Scclenwanderung  und  der  Einwohnung  Gottes 
überein ; und  in  der  Tliat  die  Seclenwandcrung  findet  sich  in 
jeder  Gemeinde  bei  einer  Sekte,  man  trifft  sie  unter  den 
Madschüs  bei  den  Masdakfja  und  unter  den  Indern 
bei  den  BarahmTja  und  unter  den  Philosophen  und  unter 
den  Szäbia.  Es  ist  aber  auch  ihre  Lehre,  dass  Gott  an 
jedem  Orte  da  sei,  mit  jeder  Zunge  spreche,  und  in  einer 
der  menschlichen  Personen  erscheine,  und  das  ist  die  Be- 
deutung von  Einwofinnng  (‘H  ul  ül).  Diese  findet  aber 
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bald  theilweise,  bald  gänzlich  statt;  die  theilweise  Ein- 
wohnung ist  wie  das  Scheinen  der  Sonne  im  Fenster  oder 
auf  dem  Krvstall,  das  gänzliche  Einwohnen  ist  wier  das 
Erscheinen  eines  Engels  in  einer  Person  oder  wie  das 
Erscheinen  des  Satans  in  einem  Thiere.  Es  giebt  vier 
Stufen  der  Seelenwanderung  an-Nas’ch,  al-Mas’ch, 
al-Fas’ch  und  ar-Ras’ch.  Die  Bedeutung  davon  wird 
bei  der  Erwähnung  der  Sekten  der  Madschüs  im  Be- 
sonderen angegeben  werden.  Die  oberste  Stufe  ist  die 
Stufe  der  Engelschaft  oder  des  Prophetenthums,  die  nie- 
drigste Stufe  [134]  ist  die  Eigenschaft  des  Satans  oder 
eines  Dschinn.  Dieser  Abu  Kami)  behauptete  die 
Seelenwanderung  in  äusserlicher  Weise  ohne  Unterschei- 
dung der  besonderen  Lehren. 


3.  Die  ilbaija. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  al-Tlbä  Ihn  Dsiru  ad- 
Düsi,  welchen  ein  Theil  al-Asadi  nannte.  Kr  zog 
Ali  dem  Propheten  vor  und  meinte,  dass  Jener  es  sei, 
der  Muhammad  geschickt  habe , und  nannte  ihn  Gott. 
Ueber  Muhammad  sprach  er  einen  Tadel  aus,  indem 
er  meinte,  dass  er  gesandt  sei,  um  die  Menschen  zu  Ali 
zu  berufen,  sie  aber  zu  sich  berufen  habe.  Man  nannte 
diese  Sekte  die  Dsammtja  (Tadler).  Unter  ihnen  be- 
haupten Einige  die  Gottheit  Beider  zugleich,  und  sie 
stellen  den  Ali  in  den  Bestimmungen  der  Gottheit  voran, 
sie  heissen  Ainfja  (nach  dem  Anfangsbuchstaben  von 
Ali);  Andere  behaupten  die  Gottheit  Beider,  geben  aber 
dem  Mufiammad  in  Betreff  der  Göttlichkeit  mehr  Vor- 
züge, sie  heissen  die  Mim  Tja.  Einige  behaupten  die 
Gottheit  von  fünf  Personen,  den  Afzhäb  al-Kisä 
(Thoilnehmern  der  Glorie  oder  des  Mantels),  Muhammad, 
Ali,  Fätima,  al-‘llasan  und  al-‘JIusain.  Sie  be- 
haupten, diese  Fünf  seien  Eines,  und  der  Geist  sei  in 
ihnen  in  gleicher  Weise  vorhanden  und  Keiner  habe  ei- 
nen Vorzug  vor  dem  Anderen.  Sic  lieben  es  auch  nicht 
Fätima  mit  weiblicher  Endung  auszusprechen,  sondern 
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sagen  Fa  tim,  worüber  ein  Dichter  von  ihnen  folgenden 
Vers  gemacht  hat : 

Zn  Freunden  erkor  nach  Gott  ich  fünf:  den  Propheten,  dann 
Desselbigen  Enkelpaar,  den  Schaich.  und  zuletzt  F&tim. 

4.  Die  MughfrTja. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Muglu’ra  Ibn  Sa’?d  al- 
’ldschli,  welcher  beanspruchte,  nach  Muiiammad 
Ibn  Ali  Ibn  al-‘Husain  sei  Muhammad  Ibn  Abd- 
allah Ibn  al-cIIasan  Ibn  al-cHasan,  welcher  in 
M ad uta  aufgestanden  war,  Imäm,  und  meinte,  dass  er 
noch  lebe  und  nicht  gestorben  sei.  Es  war  aber  al- 
Mughfra  ein  Freigelassener  des  Chälid  Ibn  Abdal- 
lah al-Knsri,  und  er  nahm  nach  dem  Imäme  Mu- 
hammad das  Imäinat  für  sich  in  Anspruch  und  dann 
ebenso  das  Prophetenthum.  Er  übertrieb  in  Betreff  Al i's 
so,  wie  es  kein  Verständiger  glauben  wird,  und  fügte 
noch  die  Behauptung  der  Vergleichung  (Gottes  mit  dem 
Geschöpf)  itinzu.  Er  war  der  Ansicht , dass  Gott  Gestalt 
und  Körper  habe  mit  Gliedern  gleich  den  Buchtaben  des 
Alphabets;  seine  Gestalt  sei  die  Gestalt  eines  Mannes 
von  Licht,  auf  dessen  Haupte  eine  Krone  von  Licht  sich 
befinde  und  er  habe  ein  Herz,  aus  welchem  die  Weisheit 
hervorquclle.  Er  meinte,  dass  Gott,  nachdem  er  sich 
zur  Schöpfung  der  Welt  entschlossen,  den  grössten  Wa- 
rnen nusgesprochen  habe,  welcher  herbeigeeilt  sei,  und 
auf  sein  Haupt  eine  Krone  gesetzt  habe ; das  liege 
in  dem  göttlichen  Ausspruche:  [135]  „Bete  an  den  Na- 
men Deines  Herrn,  des  Höchsten,  welcher  geschaffen  hat 
und  gebildet  hat”  (Sur.  87,  1 u.  2.);  dann  habe  er  die 
Handlungen  der  Menschen  gewusst,  da  er  sie  auf  seine 
Hand  niedergeschrieben  hatte,  und  sei  über  die  Ungehor- 
samkeiten in  Aergcr  gerathen  und  habe  geschwitzt,  von 
seinem  Schweisse  aber  hätten  sich  zwei  Meere  gebildet, 
das  eine  salzig,  das  andere  süss,  und  das  salzige  sei 
finster,  das  süsse  licht  gewesen;  dann  habe  er  in  das 
lichte  Meer  geschaut  und  seinen  Schatten  erblickt , und 
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habe  den  besten  Theil  seines  Schattens  genommen  und 
davon  die  Sonne  und  den  Mond  geschaffen  und  den  übri- 
gen Theil  desselben  vernichtet,  indem  er  gesprochen: 
cs  ziemt  sich  nicht,  dass  neben  mir  noch  ein  anderer 
Gott  existire.  • Daun,  fuhr  er  fort,  hat  er  die  ganze 
Schöpfung  von  den  beiden  Meeren  geschaffen,  indem  er 
die  Gläubigen  aus  dem  lichten  Meere  und  die  Ungläubi- 
gen aus  dem  finsteren  Meere  schuf;  und  er  schuf  die 
Schatten  der  Menschen,  und  das  erste,  was  er  schuf, 
war  der  Schatten  Mufiammad’s  undAli’s  vor  den  Schat- 
ten Aller.  Dann  wandte  er  sich  an  die  Himmel  und  die 
Erde  und  die  Berge,  dass  sie  die  Bürgschaft  übernehmen 
sollten,  nemlich  dass  ’Ali  Ibn  Abu  Tälib  vom  Imämale 
zurückgehalten  werde,  aber  sic  verweigerten  das;  dann 
wandte  er  sich  au  die  Menschen  und  X)mar  Ibn  al- 
Chatläb  befahl  dem  Abu  Bakr,  dass  er  die  Verhin- 
derung desselben  daran  auf  sich  nähme,  und  versprach, 
dass  er  ihn  bei  dem  Betrüge  gegen  ihn  unterstützen 
werde  unter  der  Bedingung,  dass  er  ihm  das  Chalifät 
nach  dem  seinigen  gäbe,  und  er  nahm  es  an  und  beide 
unternahmen  die  Verhinderung  in  offenkundiger  Weise. 
Das  liege  in  dem  Ausspruche  Gottes:  „und  es  nahm  ihn 
(den  Glauben)  der  Mensch  auf  sich,  er  war  ungerecht, 
unwissend"  (Sur.  33,  72.).  Er  meinte  auch,  dass  folgen- 
der Ausspruch  in  Beziehung  auf  ’Omar  offenbart  sei: 
„gleich  dem  Satan , als  er  zum  Menschen  sprach : sei  un- 
gläubig, und  als  er  ungläubig  geworden,  hinzufügte:  ich 
bin  unschuldig  an  Dir”  (Sur.  59,  16.).  Nachdem  aber 
al-Mughtra  getödtet  war,  spalteten  sich  seine  Anhän- 
ger; Einige  behaupteten,  man  müsse  ihn  erwarten  und  er 
werde  wiederkehren,  Andere  behaupteten,  man  müsse 
das  Imämat  des  Muiiammad  erwarten,  wie  er  selbst 
behauptet,  dass  er  zu  erwarten  sei;  denn  es  hatte  auch 
al-MughTra  zu  seinen  Anhängern  gesagt:  erwartet  ihn, 
denn  er  wird  wiederkommen,  und  Gabriel  und  Mi- 
chael werden  ihm  zwischen  der  Ecke  (der  Kaba)  und 
dem  Platze  (Abrahara’s)  huldigeu. 
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5.  Die  Manfzürfja. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Abu  Manfzür  al- 
Tdschli,  welcher  sich  im  Anfänge  zu  Abu  Dschafar 
Muhammad  IbnAlial-Bäkir  begeben  hatte.  Nach- 
dem dieser  sich  aber  von  ihm  losgesagt  und  ihn  verstossen 
hatte,  meinte  er,  dass  er  selbst  der  Imam  sei,  und  berief 
die  Menschen  zu  sich,  und  nachdem  al-Bäkir  gestor- 
ben war,  sagte  er:  das  Imämat  ist  auf  mich  übergegan- 
gen ; und  er  trat  offen  damit  hervor.  Es  lehnte  sich  eine 
Anzahl  von  ihnen  in  Kufa  unter  den  Banu  Kinda  auf, 
bis  Jüsuf  Ibn  tlraar  alh-Thakafi,  [136]  der  Statt- 
halter 'Iraks  in  den  Tagen  des  Hi  schäm  Ibn  'Ab  d al- 
Mälik  seine  Geschichte  und  die  Gottlosigkeit  seiner  An- 
raassung  erfuhr  und  ihn  gefangen  nahm  und  kreuzigen 
liess.  Es  war  aber  die  Meinung  a l-’ld  sch I i’s,  dass  Ali 
das  Stück  sei,  welches  vom  Himmel  hcrabgcfallen,  und 
zuweilen  sagte  er  auch:  das  Stück,  welches  vom  Him- 
mel herabgefallen,  ist  Gott  selbst.  Er  stellte  die  Meinung 
auf,  als  er  sich  das  Imämat  anmasstc,  dass  er  in  den 
Himmel  erhoben  sei  und  den  Gegenstand  seiner  Anbetung 
gesehen  habe;  der  habe  sein  Haupt  mit  seiner  Hand  be- 
rührt und  gesprochen : Mein  Sohn  steige  herab,  und  bring 
Botschaft  von  mir;  dann  habe  er  ihn  auf  die  Erde  her- 
abgclassen,  so  dass  er  das  Stück  sei,  welches  vom 
Himmel  herabgefallen  ; er  meinte  auch , die  Gesandten 
hörten  nicht  auf  und  die  Sendung  habe  kein  Ende.  Er 
glaubte  auch,  das  Paradies  sei  ein  Mensch,  mit  welchem 
wir  Freundschaft  halten  müssten,  nemlich  der  Imam  der 
Zeit,  und  die  Hölle  sei  ein  Mensch,  dessen  Eeind  wir 
sein  müssten ; nemlich  der  Feind  des  Imam.  Er  er- 
klärte alle  Verbote  allegorisch  für  Namen  von  Menschen, 
deren  Feinde  zu  sein  Gott  befohlen  habe  und  die  Gebote 
Für  Namen  von  Menschen,  deren  Freunde  zu  sein  wir 
den  Befehl  hätten;  er  erlaubte  seinen  Anhängern  dieje- 
nigen, welche  verschiedener  Ansicht  seien,  zu  tödten, 
ihre  Schätze  zu  nehmen  und  ihre  Weiber  als  erlaubtes 
Gut  zu  betrachten.  Sie  bilden  eine  Klasse  der  Chur- 
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ramija,  und  ihr  Zweck  bei  der  allegorischen  Deutung 
der  Gebote  und  Verbote  auf' Namen  von  Menschen  ist 
blos  der,  dass  derjenige,  welcher  einen  solchen  Menschen 
erlangt  hat  und  kennt,  aller  gesetzlichen  Pflicht  ledig  und 
die  Ansprache  (Gottes)  von  ihm  genommen  sei,  da  er  in 
das  Paradies  gekommen  und  die  Vollkommenheit  erreicht 
habe.  Zu  den  neuen  Ketzereien,  welche  al-’Idschli 
aufbrachte,  gehört  endlich,  dass  er  behauptete,  Gott  habe 
zuerst  den  ’I  s a lbn  Marjam,  dann  ’A  1 i Ibn  Abu  T ä - 
1 i b geschaffen. 

6.  Die  Chat  t ab  i ja. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Abu-’l -Chattab  Ma- 
fia m ni  a d Ibn  Abu  Zain  ab  al-Asadi  al-Adschdä. 
welcher  sich  zu  Abu  ’Abdall&h  Dschäfar  Ibn  Mu- 
fiammad  afz-Szädik  hielt.  Als  aber  afz-Szädik 
seine  nichtige  Uebcrlrcibung  in  Betreff  seiner  Person  er- 
fahren hatte,  sagte  er  sich  von  ihm  los  und  verfluchte 
ihn  und  theilte  die  Lossagung  von  ihm  seinen  Anhängern 
mit,  und  er  that  das  mit  sehr  harten  Worten  und  gebrauchte 
die  stärksten  Ausdrücke  bei  seiner  Lossagung  und  Ver- 
fluchung; als  jener  sich  von  ihm  getrennt  hatte,  masstc 
er  sich  selbst  die  Herrschaft  an.  Fis  glaubte  aber  Ab u- 
’l-Chattäb,  dass  die  Imäme  Propheten,  dann  Gotthei- 
ten seien;  er  behauptete  also  die  Gottheit  des  Dscha’- 
far  Ibn  Mufia  mm  ad  und  die  Gottheit  seiner  Vorfahren, 
welche  Söhne  Gottes  und  Freunde  desselben  seien ; und 
dass  die  Gottheit  das  Licht  im  Prophetenthum  und  das 
Prophctcnthum  das  Licht  im  Imämate  sei,  und  die  Welt 
nie  von  diesen  Einwirkungen  und  Lichtern  cntblösst  sei. 
Er  glaubte,  dass  Dschdfar  der  Gott  in  seiner  Zeit  sei 
und  nicht  der  mit  Sinnen  Wahrgenommene,  [137]  wel- 
chen man  sehe,  sondern  nachdem  er  auf  diese  Welt  her- 
abgestiegen sei,  habe  er  diese  Form  angenommen,  so 
dass  ihn  die  Menschen  darin  sehen.  Als  aber  ’lsa  Ibn 
Müsa,  der  Genosse  al-Manfzür’s  von  seiner  schänd- 
lichen Anmassung  gehört,  tödtetc  er  ihn  in  der  Niede- 
rung von  Kufa.  Nach  seinem  Tode  trennten  sich  die 
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Chat  lab  i j a in  mehrere  Partheien.  Eine  Parthei  glaubte, 
der  Imam  nach  A bu -'1  -Chat  I a b sei  ein  Mann  mit  Na- 
men Muämmar,  und  sie  glaubten  au  ihn,  wie  sie  an 
Abu- ’l -Chattab  geglaubt;  sie  meinten  auch,  die  Welt 
würde  nicht  aufhören,  das  Paradies  sei  das  Gute,  das 
Angenehme  und  die  Wohlfahrt,  welche  die  Menschen  be- 
träfen, und  die  Hölle  sei  das  Schlechte,  das  Unglück  und 
die  Plage,  welche  dieselben  beträfen;  Wein,  Buhlerei 
und  das  übrige  Verbotene  hielten  sie  für  erlaubt,  und 
das  Unterlassen  des  Gebetes  und  des  Gebotenen  war  ih- 
rer religiösen  Ucberzeugung  gemäss.  Diese  Sekte  wurde 
Muämmar  [ja  genannt.  Eine  andere  Parthei  glaubte, 
dass  nach  Abu-’l-Chattäb  Baziglt  der  Imam  sei; 
dieser  glaubte,  dass  Dschafar  Gott  sei  d.  h.  dass  Gott 
in  seiner  Gestalt  den  Menschen  erschienen  sei , und  dass 
jedem  Gläubigen  Offenbarungen  zu  Thcil  würden.  Er 
deutete  den  göttlichen  Ausspruch:  „es  geschieht  keiner 
Seele,  dass  sie  stirbt  ohne  Bcislimmung  Gottes”  (Sur.  3, 
139.)  in  dieser  Weise:  ohne  dass  sie  Offenbarung  von 
Gott  erhält;  ebetiso  den  andern  Ausspruch:  „dein  Herr 

hat  den  Bienen  offenbart”  (Sur.  16,  70.).  Er  meinte  auch, 
dass  es  unter  seinen  Anhängern  welche  gebe,  die  vor 
Gabriel  und  Michael  den  Vorzug  haben,  und  dass  von 
dem  Menschen , wenn  er  die  Vollkommenheit  erreicht 
habe,  nicht  gesagt  werden  könne,  dass  er  gestorben  sei, 
sondern  wenn  Einer  von  ihnen  das  Ende  erreicht  habe, 
werde  gesagt,  er  sei  in  die  unsichtbare  Welt  erhoben; 
Alle  von  ihnen  behaupteten,  ihre  Todtcn  mit  Augen  zu 
sehen,  und  zwar  am  Morgen  und  am  Abend.  Diese  Sekte 
hiess  die  Bazighfja.  Eine  andere  Parthei  glaubte,  dass 
nach  Abu-’l-Chattäb  ’O  mair  lbu  Bunan  al- 
’ldschli  der  Imam  sei,  und  stimmte  der  ersten  Parthei 
bei,  nur  dass  sie  anerkannten,  dass  sie  stürben.  Sie 
hatten  sich  in  Kunäsa  bei  Kufa  eine  Hütte  aufge- 
richlct,  wo  sie  sich  zur  Anbetung  afz-Szädik’s  ver- 
sammelten; als  aber  ihre  Angelegenheit  an  Jaztd  Ibn 
Omar  Ibn  Hubair  kam,  nahm  er  Omair  gefangen  und 
kreuzigte  ihn  in  Kunäsa  bei  Kufa.  Sie  hiessen  (Tie 
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’l  (Ls  eh!  fj  a.  Eine  andere  Farlhci  glaubte,  dass  der 
Imam  nach  Abu-’l-Chattäb  Mufaddhal  afz-Szai- 
rufi  sei  , und  der  behauptete  die  Gottesherrlichkeit 
Dschafar’s,  nicht  aber  sein  Prophctenlhuin  und  seine 
Sendung.  Dschafar  Ibn  Muhammad  afz-Szädik 
sagte  sich  aber  von  allen  diesen  los  und  verwarf  sie 
und  verfluchte  sic,  denn  alle  diese  Leute  waren  Ver- 
störte, [138]  Irrende,  Unwissende,  über  den  Zustand  der 
Imämc  im  Geiste  Verwirrte. 

7.  Die  Kajjälija. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Ahmad  Ibn  al-Kajjäl, 
welcher  ein  Werber  für  Eiueu  aus  der  Familie  des  Hau- 
ses nach  Dschäfar  Ibn  Muhammad  afz-Szädik 
war,  und  denselben  für  einen  der  verborgenen  Imämc  er- 
klärte; vielleicht  aber  hatte  er  wissenschaftliche  Aussprüche 
gehört  und  vermischte  sic  in  seiner  schwachen  Einsicht 
und  mit  seinemd  ürftigen  Verstände,  und  er  brachte  in  je- 
dem Abschnitte  des  Wissens  eine  neue  Ansicht  auf  einer 
unerhörten  und  undenkbaren  Grundlage  zum  Vorschein; 
und  er  sagte  sich  auch  wohl  au  einem  gewissen  Orte 
von  al-‘Ilasan  los;  nachdem  mau  aber  seine  neue 
Ketzerei  erfahren  hatte,  sagte  man  sich  von  ihm  los  um) 
verfluchte  ihn  und  befahl  denen,  die  ihm  nachfolgten,  ihn 
zu  verlassen  und  seinen  Mischmasch  aufzugeben.  Als 
al-Kajjäl  das  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  wandte  er 
die  Berufung  auf  sich  selbst  und  beanspruchte  zuerst  das 
Imämat,  dann  ina.sstc  er  sich  an,  dass  er  der  zweit e sich 
Erhebende  sei.  Es  gehörte  zu  seiner  Lehre,  dass  Jeder, 
welcher  die  (himmlischen)  Sphären  den  Seelen  gemäss 
anordnet,  nnd  welcher  die  Pfade  der  Welten  auscinauder- 
zusetzen  im  Stande  ist,  ncmlich  der  Welt  der  Sphären  d.i. 
der  oberen  Welt,  und  der  Welt  der  Seelen  d.  i.  der  unte- 
ren Welt,  der  Imäm  sei;  und  dass  derjenige,  welcher  das 
All  in  seinem  Wesen  beweise,  und  im  Stande  sei,  alles 
Allgemeine  in  seiner  bestimmten  besonderen  Person  aus- 
einanderzusetzen, der  sich  Erhebende  sei.  Er  sagte:  nie 
i&  zu  irgend  einer  Zeit  Einer  gefunden  worden , der  die- 
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sen  Beweis  geführt  hat,  ausser  Ahmad  al-Kajjäl,  er 
ist  also  der  sich  Erhebende.  Vor  ihm  hat  es  nur  solche 
gegeben,  welche  mit  ihm  Verwandtschaft  gehabt  haben, 
zuerst  gemäss  seiner  Ketzerei,  dass  er  der  Iraäm,  dann 
der  sich  Erhebende  sei;  und  von  seiner  Lehre  über  dio 
Welt  sind  arabische  und  persische  Schriften  übrig  ge- 
blieben, welche  alle  lügenhaft  und  durch  Gesetz  und  Ver- 
stand widerlegt  sind.  Al-Kajjäl  hat  behauptet,  es  gäbe 
drei  Welten,  die  obere  Welt,  die  niedere  Welt  und  die 
menschliche  Welt.  In  der  oberen  Welt  nahm  er  fünf 
Orte  an;  der  erste,  der  Ort  der  Orte  ist  ein  leerer  Ort, 
welchen  Existircndes  nicht  bewohnt  und  ein  geistiges 
Wesen  nicht  ordnet,  und  er  umgiebt  das  All;  der  Thron, 
behauptet  er,  welcher  in  dem  offenbarten  Gesetze  vor- 
komme, sei  ein  Ausdruck  dafür.  Unter  ihm  ist  der  Ort 
der  höchsten  Seele,  darunter  der  Ort  der  vernünftigen 
Seele,  darunter  der  Ort  der  thicrischen  Seele,  darunter 
der  Ort  der  menschlichen  Seele.  Er  sagt:  die  mensch- 
liche Seele  wollte  zur  Welt  der  höchsten  Seele  hinauf- 
steigen ; sic  stieg  also  empor  und  durchwanderte  die  bei- 
den Orte,  ncmlich  die  Thicrheit  und  die  Vernünftigkeit, 
als  sie  aber  dem  Ankommen  in  der  Welt  der  höchsten 
Seele  nahe  war,  war  sie  müde  und  matt  und  erstarrt 
[139 1 und  aufgerieben  und  ihre  Theile  verbogen,  da 
wurde  sie  in  dio  unterste  Welt  herabgeworfen  und  cs 
gingen  an  ihr  Ringe  und  Kreise  vorbei,  und  sie  war  in 
jenem  Zustande  der  Aufgeriebenheit  und  Verrenkthcit; 
dann  erschien  bei  ihr  die  höchste  Seele  und  goss  über 
sie  einen  Thcil  ihrer  Lichter  aus,  und  so  entstanden  die 
Zusammensetzungen  in  dieser  Welt  und  entstanden  die 
Himmel  und  die  Erde  und  die  Zusammensetzungen  der 
Metalle,  Pflanzen,  Thicre  und  des  Menschen;  und  sie 
verfiel  in  die  Prüfungen  dieser  Zusammensetzung,  bald 
Freude  bald  Kummer,  bald  Fröhlichkeit  bald  Trauer,  ein 
Mal  Heil  und  Wohlfarth,  das  andere  Mal  Unglück  und 
Leiden,  bis  der  sich  Erhebende  erscheinen  und  sie  zum 
Zustande  der  Vollkommenheit  zurückführen  wird  und  die 
Zusammensetzungen  aufgelöst  werden,  die  Gegensätze 
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aufhören  werden  und  das  Geistige  vor  dem  Körperlichen 
hervortreten  wird,  und  dieser  sich  Erhebende  ist  kein 
Anderer  als  Al»  in  ad  Ibn  al-Kajjal.  Dann  bewies  er  die 
Bezeichnung  seines  Wesens  durch  das  Schwächste,  was 
nur  vorgeslcllt  werden  kann,  und  durch  das  Thörichtste, 
was  cs  geben  kann,  dass  ncmlich  der  Name  Ahmad  den 
vier  Welten  entspreche,  das  Alif  seines  Namens  stehe 
gegenüber  der  höchsten  Seele,  das  ‘Ha  gegenüber  der 
vernünftigen  Seele,  das  Mim  gegenüber  der  thicrischen 
Seele,  das  Dal  gegenüber  der  menschlichen  Seele.  Er 
meinte  ferner,  die  vier  Welten  seien  die  Principien  und 
Elemente;  was  aber  den  Ort  der  Orte  betreffe,  so  sei 
darin  durchaus  keine  Existenz.  Dann  nahm  er  an,  dass 
die  oberen  Welten  der  unteren  , körperlichen  Welt 
entsprechen,  und  sagte:  der  Himmel  ist  leer  und  ent- 
spricht dem  Ort  der  Orte,  unter  ihm  ist  das  Feuer, 
unter  diesem  die  Luft,  unter  dieser  die  Erde  und  unter 
dieser  das  Wasser,  und  diese  Vier  entsprechen  den  vier 
Welten:  ferner,  sagte  er,  steht  der  Mensch  gegenüber 
dem  Feuer,  die  Vögel  gegenüber  der  Luft,  die  Thiere 
gegenüber  der  Erde,  die  Fische  gegenüber  dem  Wasser; 
er  setzte  also  das  Wasser  als  den  niedrigsten  Ort  und 
die  Fische  als  die  niedrigsten  Zusammensetzungen.  Dann 
stellte  er  die  menschliche  Welt,  welches  die  eine  der 
drei,  ncmlich  die  Welt  der  Seelen  ist,  mit  den  Sphären 
der  beiden  ersten  Welten , der  geistigen  und  körperlichen 
zusammen,  indem  er  sagte:  die  zusammengesetzten  Sinne 
in  ihr  sind  fünf,  das  Hören  entspricht  dem  Ort  der  Orte, 
da  cs  leer  ist,  und  entspricht  dem  Himmel;  das  Gesicht 
steht  gegenüber  der  höchsten  Seele  von  dem  Geistigen 
und  gegenüber  dem  Feuer  von  dem  Körperlichen,  und  in 
ihm  ist  das  Spiegelbild  des  Auges,  denn  dem  Menschen  ist 
fllO’l  das  Feuer  cigenthümlich ; der  Geruch  steht  gegen- 
über dem  Vernünftigen  vom  Geistigen  und  der  Luft  vom 
Körperlichen,  denn  der  Geruch  athmet  und  zieht  den 
Hauch  von  der  Luft ; der  Geschmack  steht  gegenüber 
dem  Thicrischen  von  dem  Geistigen  und  der  Erde  von 
dein  Körperlichen,  und  das  Thier  ist  der  Erde  eigen 
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und  das  Schmecken  dem  Thicre;  das  Gefühl  endlich 
steht  gegenüber  dem  Menschlichen  von  dem  Geistigen 
und  dem  Wasser  von  dem  Körperlichen,  und  der  Fisch 
ist  dem  Wasser  eigen  und  das  Gefühl  dem  Fische; 
bisweilen  aber  sprach  er  von  dem  Gefühl  in  metonvmi- 
scher  Weise.  Er  behauptete  ferner  Ahmad  ist  Alif, 
11a,  Mim  und  Dal,  und  steht  gegenüber  dcu  Welten; 
das  Gegenüberstchen  in  Betreff  der  ober»,  geistigen  Welt 
haben  wir  bereits  angegeben,  in  Betreff  des  Gegenüber- 
stehens der  niederen,  körperlichen  Welt,  so  weist  das 
Alif  anf  den  Menschen,  das  ‘llä  auf  das  Thier,  das 
Mim  auf  den  Vogel,  das  Dal  auf  den  Fisch,  das  Alif  1, 
insofern  es  wie  der  Mensch  aufrecht  steht,  dasTlä-  gleicht 
dem  'l'hiere,  denn  es  ist  gekrümmt  uud  eingebogen,  und 
weil  das  cIIä  den  Namen  des  Thieres  (‘llaiwanj  anfingt, 
das  Mim  ^ gleicht  dem  Kopfe  des  Vogels  und  das  Dal  ^ 
gleicht  dem  Schwänze  des  Fisches.  Ferner  sagte  er, 
dass  der  Schöpfer  den  Menschen  nur  nach  der  Gestalt 
des  Namens  A li m a d geschaffen  habe,  das  Aufrechtste- 
hen  gleich  dem  Alif,  die  beiden  Hände  gleich  dem  ‘Ha, 
den  Bauch  gleich  dem  M i in , die  beiden  Füssc  gleich  dem 
Dal.  Wunderbar  ist  ferner,  dass  er  sagte,  die  Prophe- 
ten scieu  die  Führer  der  Leute,  welche  an  Autoritä- 
ten hängen,  und  diese  seien  Blinde,  der  sich  Erhebende 
sei  aber  der  Führer  der  Leute  des  Sehens  und  diese 
seien  die  Verständigen,  und  nur  die  verschiedenen  Gat- 
tungen des  Sehens  entsprächen  den  Sphären  und  See- 
len. Das  Gcgeuüberstcllen  aber,  wie  du  es  hier  ver- 
nommen hast,  gehört  zu  den  erbärmlichsten  Meinungen 
und  schwächsten  Gegenüberstellungen,  insofern  ein  Ver- 
ständiger es  nicht  einmal  anhören  mag , geschweige 
denn,  dass  er  es  wird  glauben  wollen.  Noch  wun- 
derbarer aber  als  dies  Alles  sind  seine  verkehrten  al- 
legorischen Erklärungen  und  seine  Gegenüberstellungen 
von  den  gesetzlichen  Geboten  und  dcu  Glaubeussalzun- 
geu  und  von  den  Existenzen  der  beiden  Welten  der 
Sphären  und  der  Seelen,  sowie  seine  Anmassung,  dass 
er  einzig  darin  sei , und  wie  ihm  das  möglich  war, 
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nachdem  so  viele  des  Wissens  kundige  Leute  ihm  mit 
einer  Begründung  davon  vorausgegangen  waren,  die  nicht 
nach  der  falschen  Manier  eingerichtet  war,  welche  al- 
Kajjäl  vertheidigte.  Er  bezog  die  Waage  auf  die  Wel- 
ten, den  Weg  auf  sich  selbst,  das  Paradies  auf  das 
Gelangen  zu  seinem  Wissen  in  Betreff  der  verschiede- 
nen Gattungen  des  Sehens,  die  Hülle  auf  das  Gelangen 
fl 41j  7‘«  dem,  was  er  bekämpfte;  und  wenn  die  Wur- 
zeln seines  Wissens  die  waren,  welche  wir  angegeben 
haben,  so  erwäge,  wie  der  Zustand  der  Folgerungen 
beschaffen  sein  wird. 

8.  Die  Ili  schäm  (ja. 

Sic  sind  die  Anhänger  der  beiden  Ui  sch  am,  des 
llischäm  Ibn  al-‘Hakam,  des  Urhebers  der  Ansicht 
von  der  Vergleichung  (Gottes  mit  dem  Menschen)  und 
des  llischäm  Ibn  Sälim  al- Dschawäl  ?ki,  der  an 
demselben  Webestuhl  in  Betreff  der  Vergleichung  webte. 
Es  gehörte  aber  llischäm  Ibn  al-‘IIakam  zu  den 
Mutakallim's  der  Seht d,  und  zwischen  ihm  und  Abu - 
’l-Iludsail  fanden  Disputationen  über  die  Wissenschaft 
des  Kaläm  statt,  ncmlich  über  die  Vergleichung  und 
über  den  Zusammenhang  des  göttlichen  Wissens.  Ibn 
ar -Hawaii di  berichtet  von  Hi  schäm,  dass  er  behaup- 
tet habe,  zwischen  dem  Gegenstände  seiner  Verehrung 
und  den  Körpern  bestände  Achnlichkcit  in  irgend  einer 
Beziehung,  und  wenn  das  nicht  der  Fall  wäre,  würden 
sie  nicht  auf  ihn  liinweisen.  Al-Kabi  erzählt  von  ihm, 
dass  er  gesagt  habe,  Gott  sei  ein  Körper  mit  Thcilen, 
der  eine  Quantität  habe  wie  andere  Quantitäten,  aber  er 
gleiche  keinem  geschaffenen  Dinge  und  kein  Ding  glei- 
che ihm;  auch  wird  von  ihm  überliefert,  dass  er  gesagt 
habe,  er  sei  sieben  Spannen  (lang)  nach  seiner  eigenen 
Spanne,  und  er  befinde  sich  an  einem  besonderen  Orte 
und  auf  einer  besonderen  Seite,  und  bewege  sich,  und 
seine  Bewegung  sei  sein  Thun , aber  nicht  von  einem 
Orto  zum  anderen;  ferner,  er  sei  begränzt  in  dem  We- 
sen, aber  nicht  begränzt  in  der  Macht.  Abu  ’lsa  al- 
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Wurräk  erzählt,  er  habe  gesagt,  Gott  berühre  seineu 
Thron,  so  dass  nichts  von  dem  Throne  über  ihn  liinaus- 
reichc  und  nichts  von  ihm  über  den  Thron  hinausreiche. 
Es  gehört  zur  Lehre  Ilischäm’s,  dass  Gott  nie  aufhörc 
sich  selbst  zu  wissen,  und  dass  er  die  Dinge  nach  ihrem 
Entstehen  wisse  vermittelst  eines  Wissens,  das  weder 
ein  entstandenes  noch  ein  ewiges  zu  nennen  sei,  denn 
cs  sei  eine  Eigenschaft,  und  der  Eigenschaft  könne  man 
nicht  wieder  eine  Eigenschaft  beilegen ; auch  sei  nicht 
davon  zu  sagen,  cs  (das  Wissen)  sei  er  oder  nicht- er, 
oder  ein  Theil  von  ihm.  Aber  seine  Meinung  in  Betreff 
der  Macht  und  des  Lebens  ist  nicht  gleich  der  in  Be- 
treff des  Wissens,  da  er  von  diesen  beiden  nicht  das 
Entstehen  behauptete.  Er  spricht  also:  Gott  will  die 

Dinge,  und  sein  Wollen  ist  Bewegung,  welche  weder 
etwas  Anderes  als  Gott  noch  er  selbst  ist.  Von  dem 
Worte  Gottes  aber  sagt  er,  dass  es  eine  Eigenschaft 
Gottes  sei,  wovon  nicht  gesagt  werden  könne,  es  sei 
geschaffen,  und  auch  nicht,  es  sei  nicht  geschaffen. 
Er  sagte  ferner:  die  Accidcnzcn  geben  keinen  vollstän- 
digen Beweis  für  Gott,  denn  dasjenige,  was  als  Be- 
weis gesetzt  werden , und  das , wodurch  für  Gott  der 
Beweis  geführt  werden  soll,  muss  etwas  Nothwendi- 
ges  in  Betreff  der  Existenz  sein.  Er  sagte  ferner: 
das  Vermögen  ist  alles  dasjenige,  wodurch  allein  das 
Thun  zu  Stande  kommt,  als  da  sind  die  Werkzeuge, 
die  Glieder,  die  Zeit  und  der  Ort.  Hi  schäm  Ibn 
Sälim  aber  sagte,  dass  Gott  die  Gestalt  [142  J eines 
Menschen  habe,  dessen  oberer  Theil  hohl  und  dessen 
unterer  Theil  voll  sei,  und  er  sei  ein  weithin  und  nach 
allen  Seiten  scheinendes  Licht , und  er  habe  fünf  Sinne 
und  Hand,  Fuss,  Nase,  Ohr,  Auge  und  Mund  und 
schwarzes  Haupthaar,  indem  er  schwarzes  Licht  sei, 
aber  kein  Fleisch  und  kein  Blut.  Hi  schäm  meinte,  das 
Vermögen  sei  ein  Theil  des  Vermögenden;  und  es  wird 
von  ihm  erzählt,  dass  er  für  die  Propheten  Ungehorsam 
zugestanden  habe,  obwohl  er  für  die  Imäme  Unbeschol- 
tenheit gefordert  habe;  er  machte  ncmlich  den  Unter- 
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schied  zwischen  beiden,  dass  der  Prophet  Offenbarungen 
erhalle  und  dadurch  auf  die  Art  der  Sünde  aufmerksam 
gemacht  werde,  so  dass  er  bereue,  der  Imära  aber  keine 
Offenbarungen  erhalte,  also  unbescholten  sein  müsse.  In 
Betreff  Al i’s  übertrieb  Ilischäm  Ihn  al-'Hakam  so 
weit,  dass  er  behauptete,  er  sei  ein  Gott,  dem  man  noth- 
wendig  Gehorsam  zu  leisten  habe.  Dieser  Misch  am  Ibn 
al-'Hakam,  welcher  sich  in  den  Wurzeln  gründlich  un- 
terrichtet hatte,  sollte  nicht  das,  was  er  den  Mutazila 
gegenüber  als  nothwendige  Conscqucnz  geltend  machte, 
unberücksichtigt  lassen,  aber  der  Mann  bleibt  hinter  dem 
zurück,  was  er  seinem  Gegner  als  Folgerung  zieht,  und 
unter  dem,  was  er  von  der  Verglcichuug  offen  aussprach; 
das  zeigt  sich  darin,  dass  er  gegen  al-Alläf  folgende 
Consequenz  zog : Du  sprichst,  dass  der  Schöpfer  wissend 
durch  Wissen,  und  sein  Wissen  sein  Wesen  sei,  so  dass 
er  mit  dem  Entstandenen  darin  Gemeinschaft  hat,  dass 
er  wissend  durch  Wissen  ist,  darin  aber  von  ihm  unter- 
schieden ist,  dass  sein  \Vrissen  sein  Wesen  ist,  so  dass 
er  also  ein  Wissender  ist  nicht  wie  die  Wissenden,  undi 
warum  sagst  du  nicht,  er  ist  ein  Körper  nicht  wie  die 
Körper,  und  eine  Gestalt  nicht  wie  die  Gestalten,  und  er 
hat  eine  Maassbestimmung  nicht  wie  die  Maassbestim- 
mungen u.  s.  w.  Zurara  Ibn  A’jan  aber  stimmte  mit 
ihm  in  Betreff  des  Entstehens  des  W'isscns  Gottes  über- 
ein und  ging  weiter  als  er,  da  er  auch  seine  Macht,  sein 
Leben  und  seino  übrigen  Eigenschaften  entstehen  liess, 
dass  er  also  vor  dem  Schaffen  dieser  Eigenschaften  nicht 
wissend,  nicht  mächtig,  nicht  lebendig,  nicht  hörend, 
nicht  sehend,  nicht  wollend,  nicht  redend  gewesen  sei. 
Er  behauptete  das  Imämat  des  Abdallah  Ibn  Dscha- 
far;  nachdem  er  sich  aber  mit  ihm  über  einige  Streit- 
fragen unterhalten  und  ihn  nicht  ganz  vertraut  damit  ge- 
funden hatte,  kehrte  er  zu  Mtisa  Ibn  Dschäfar  zu- 
rück. Man  erzählt  auch,  dass  er  sein  Imämat  nicht  be- 
hauptet habe,  sondern  auf  den  Koran  hingewiesen  und 
ausgorufen  habe:  das  ist  mein  Imam;  und  dass  er  auch 
schon  gegen  Dschafar  schwierig  gewesen  sei.  Man 
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berichtet  als  Ansicht  der  Zu  rar  tja,  dass  die  Keuntniss 
iiothwendig  und  Unwissenheit  der  linänic  unerlaubt  sei, 
«lass  alle  ihre  Kenntnisse  uothwendige  seieu,  und  Alles, 
was  Andere  durch  Spcculation  errcieheu , das  sei  bei  ih- 
nen ursprünglich  und  nolhwcudig,  ihre  Speculationen  aber 
erreiche  keiu  Anderer. 

9.  Die  Ai  «5  tu  ü u tj  a. 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Mult  am  in  ad  lbn  an- 
Ndmätt  Abu  Dschüfar  ul-Aiiwal  mit  dem  Beinamen 
Schaitau  (Satan)  at-Täk,  ( I43J  während  die  Schfa 
sagen,  er  sei  M tt in i n (der Gläubige)  at-Täk.  Kr  stimmte 
mit  lii  sch  am  Ihn  a 1-‘I1  u kam  darin  überein,  dass  Gott 
Nichts  wisse,  bevor  cs  da  sei,  und  die  Machtvollkom- 
menheit ist  bei  ihm  der  Wille  und  der  Wille  ist  das 
Thun  Gottes.  Er  meinte,  Gott  sei  ein  Licht  in  der  Ge- 
stalt eines  Menschen,  aber  er  war  dagegen,  dass  er  ein 
Körper  sei.  Jedoch,  sagte  er,  komme  cs  schon  in  der 
Offenbarung  vor,  dass  Gott  Adatn  nach  seiner  Gestalt 
und  nach  der  Gestalt  des  Barmherzigen  geschallen  habe, 
und  die  Offenbarung  spreche  unzweifelhaft  die  Wahrheit. 
Von  Mukätil  lbn  Sulaimän  wird  in  Betreff  der  Ge- 
stalt eine  ähnliche  Ansicht  berichtet  und  ebenso  \vird 
von  Däüd  al-Dschawü  ribi  und  Ndaitu  Ibn'llam- 
m&d  al-Mifzri  und  noch  von  anderen  Anhängern 
der  Ueberlieferung  die  Meinung  berichtet , dass  Gott 
Gestalt  und  Glieder  habe;  von  Düiid,  er  habe  gesagt: 
Lasst  mich  mit  den  Schaainlheilen  und  dem  Barte  in  Ku- 
lte, und  fragt  mich  nach  dem  Anderen;  in  den  Offenba- 
rungen jedoch  findet  das  keine  Unterstützung.  Ihn  No- 
ma n hat  aber  eine  Menge  Bücher  für  die  Schi'a  ver- 
lässt, dazu  gehört  eines  mit  dem  Titel:  ich  werde  han- 
deln, warum  hast  du  gehandelt'?  Ein  anderes:  ich  wrcrde 
handeln , du  handele  nicht,  ln  ihnen  kommt  es  vor,  dass 
vier  Hauptsekten  seien:  die  K ad  an  ja,  C hawäridsch, 
Antnta  und  Schul;  ferner  sprach  er  von  diesen  Sekten 
den  Schtä  die  Seeligkcil  in  jener  Welt  zu.  Von  Hi- 
schäm  lbn  Sälirn  und  Muhammad  Ihn  an-Nömän 
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wird  auch  raitgothcilt , dass  sich  Beide  von  der  wissen- 
schaftlichen Betrachtung  (Kaläm)  über  Gott  zurückgezo- 
gen und  von  demjenigen,  welchen  sie  für  wahrhaftig  hal- 
ten zu  müssen  glaubten,  überliefert  haben,  dass  er  ge- 
fragt über  den  Ausspruch  Gottes:  „bis  zu  deinem  Herrn 
ist  das  Ende”  (Sur.  53,  43.)  gesagt  habe:  wenn  die  wis- 
senschaftliche Betrachtung  bis  zu  Gott  gekommen  ist,  so 
haltet  euch  zurück;  und  so  hiclton  sie  sich  von  den  Be- 
hauptungen in  BotrefT  Gottes  und  dem  Nachdenken  über 
ihn  bis  an  ihren  Tod  zurück.  Dieses  überliefert  al- 
Warräk.  Zu  den  Sohta  gehören  auch  die  Jiinusfja, 
die  Anhänger  des  Jüuus  Ibn  Abd  ar- Kali  man  al- 
Kummi,  des  Freigelassenen  der  Familie  Jaktin.  Er 
war  der  Ansicht,  dass  die  Engel  den  Thron  tragen  und 
der  Thron  den  Herrn  trage,  da  cs  in  der  Offenbarung 
heisse,  dass  die  Engel  zu  Zeilen  seufzen  beim  Nieder- 
lassen  der  Majestät  Gottes  auf  den  Thron.  Er  gchörto 
zu  den  31  u schab  bi  ha  unter  den  Schi a und  hat  für  sio 
Bücher  über  dergleichen  geschrieben. 

10.  Die  Nufzairija  und  die  Isfiäkfja. 

Sic  gehören  zu  den  Ghulä  unter  den  Sc  lud  und 
es  giebt  eine  Menge  solcher , welche  ihrer  Lehre  auhangen 
und  den  Urhebern  ihrer  .Meinungen  zugethan  sind.  Unter 
ihnen  giebt  cs  Differenzen,  wie  der  Name  der  Gottheit 
auf  die  Imämc  aus  der  Familie  des  Hauses  anzuwendeu 
sei.  Sic  sagen , das  Erscheinen  des  Geistigen  in  einem 
materiellen  Körper  sei  eine  dem  Verständigen  bekannte 
Sache,  [144)  sei  es  nach  der  guten  Seite  hin,  wie  das 
Erscheinen  Gabriels  in  einer  Persönlichkeit  und  in  der 
Gestaltung  nach  der  Gestalt  eines  Arabers  und  der  Aehn- 
lichkcit  mit  der  Gestalt  der  Menschen,  sei  cs  nach  der 
schlechten  Seite  hin,  wie  das  Erscheinen  des  Satan  in 
dor  Gestalt  des  Menschen , um  das  Böse  in  seiner  Ge- 
stalt auszuführon,  und  das  Erscheinen  der  Dämonen 
(D schi u n)  in  der  Gestalt  der  Menschen,  um  mit  ihrer 
Zunge  zu  sprechen;  deswegen  behaupten  wir,  dass  Göttin 
, d°r  Gestalt  einer  Persönlichkeit  erscheint,  und  da  cs  nach 
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dem  Gesandten  Gottes  keine  vorzüglichere  Persönlichkeit 
giebt  als  Ali  und  nach  ihm  seine  Söhne,  welche  als  die 
besten  Geschöpfe  bezeichnet  sind,  so  erscheint  die  Wahr- 
heit (Gott)  in  ihrer  Gestalt , und  spricht  mit  ihrer  Zunge, 
und  greift  mit  ihren  Händen,  und  deswegen  wenden  wir 
den  Namen  der  Gottheit  ganz  allgemein  auf  sic  an.  Wrir 
nehmen  aber  diese  Auszeichnung  allein  für  Ali,  keinen 
Anderen  an,  weil  er  durch  besondere  Kräftigung  von  Gott 
ausgezeichnet  worden  ist  aus  Gründen,  die  mit  dem  In- 
nersten der  Geheimnisse  Zusammenhängen.  Der  Prophet 
bat  gesagt:  ich  urtheile  nach  dem  Augenfälligen,  aber 
Gott  hat  Gewalt  über  die  Geheimnisse.  Deswegen  kam 
der  Kampf  mit  den  Götzendienern  auf  Muliammad  und 
der  Kampf  gegen  die  Heuchler  auf  Ali.  Deswegen  ver- 
glich er  ihn  auch  mit  JI  s a I b n M a rj  a nt  und  sprach : Wenn 
nicht  die  Menschen  in  Betreff  deiner  sagen  sollten,  was  sic 
von’Isalbn  Marjam  gesagt  haben,  nun  so  habe  ich 
einen  Ausspruch  über  dich  gethan.  Zuweilen  schreiben 
sic  ihm  (Ali)  auch  eine  Theilnahme  an  der  Sendung  zu, 
da  er  (Muhammad)  gesagt  hat:  unter  euch  ist  einer,  der 
seiner  (des  Koran)  allegorischen  Deutung  gemäss  kämpfen 
wird,  wie  ich  seinem  buchstäblichen  Sinne  gemäss  gekämpft 
habe,  wahrlich!  er  ist’s,  der  den  Schuh  fertig  macht.  Das 
Wissen  der  allegorischen  Bedeutung  aber,  der  Kampf 
mit  den  Heuchlern,  die  Unterredung  mit  den  Dämonen, 
das  Ilerausreisscn  des  Thores  von  Chaibar,  was  nicht 
durch  Körperkraft  geschehen  ist,  gebe  den  klarslcu  Be- 
weis, dass  in  ihm  ein  göttlicher  Theil  und  eine  vom 
Herrn  stammende  Kraft  gewesen  ist,  oder  dass  der,  wel- 
cher erschienen  ist,  Gott  in  seiner  Gestalt  gewesen  ist, 
und  durch  seine  Hand  geschaffen  und  mit  seiner  Zunge 
Befehle  crlhcilt  hat.  Deswegen  sagen  sie  auch,  dass  er 
vor  Erschaffung  der  Himmel  und  der  Erde  existirt  habe. 
Er  habe  gesagt:  wir  waren  Schatten  zur  Rechten  des 
Thrones  und  beteten  an,  die  Engel  aber  beteten  an  mit 
unserer  Lobpreisung  und  diese  Schatten  und  diese  Ge- 
stalten, welche  vom  Schatten  cntblösst  sind,  sic  sind 
wahrhaft  wirkliche  und  sic  schimmern  durch  das  Licht 
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des  Herrn  im  Glanze  ungetrennt  davon,  gleichviel  ob  in 
dieser  oder  in  jener  Welt.  Deswegen  habe  auch  Ali  ge- 
sagt: ich  bin  von  Ahmad,  wie  das  Licht  vom  Lichte 
d.  h.  cs  ist  kein  Unterschied  zwischen  den  beiden  Lich- 
tern, ausser  dass  das  eine  vorangegangen  und  das  zweite 
[145J  ihm  nachfolgt  und  ihm  nachkommt.  Das  woist  auf 
eine  Art  von  Thcilnahmc  hin.  Die  Nufzairfja  neigten 
mehr  zur  Annahme  eines  göttlichen  Theiles  (in  Ali), 
die  Isiiäktja  mehr  zur  Annahme  der  Thcilnahmc  au  der 
Prophetie.  Sic  haben  auch  noch  andere  Differenzen  un- 
ter sich,  die  wir  nicht  weiter  anführen  wollen. 

Hiermit  sind  die  Sekten  des  Islam  zu  finde,  und  cs 
ist  nur  noch  die  Sekte  der  Bälintja  übrig,  welche  die 
Schriftsteller  in  ihren  Werken  über  die  verschiedenen 
Religionsansichtcn  mit  aufgenommen  haben,  sei  cs  ne- 
ben den  Sekten,  sei  es  unter  ihnen,  aber  mit  einem 
Worte  — cs  sind  Leute,  welche  sich  von  den  zwei- 
uudsiebzig  Sekten  unterscheiden. 

Die  vernehmlichsten  Männer  der  Sch  iu  und  ihre 
Schriftsteller  sind  folgende:  Zu  den  Zaidija  gehören 

AbuChälid  al-Wäsiti,  M an  f zur  Ibn  al-Aswad, 
Harun  Ibn  Safd  al-Adschali,  WakP  Ibn  al- 
D scharr  alt,  J alt  ja  Ibn  Adam,  Abdallah  Ibn  Mü- 
sa,  Ali  Ibn  Szäliii,  al-Fadhl  Ibn  Dukain  von  den 
Dscharüdfj  a,  Abu‘IIanf  fa(vonden’()Bu  trfja,  Mu- 
hammad Ibn  Adschlän  lehnte  sich  mit  dem  Imätn  M u - 
itammad  auf,  ebenso  Ibrahim  Ibn  Ibid  Ibn  Awäm, 
Jazfd  Ibn  Härün,  al-Alä  Ibn  Raschid,  llasc  hi  in 
Ibn  Ui  sehr,  al-Awäiu  Ibn  ‘Hauschab,  Muslim 
Ibn  Said  mit  dem  Imam  Ibrahim.  Zu  den  Imämija 
und  übrigen  Klassen  der  Sclnä  gehören  Sä  lim  Ibn 
A bu- ’l-  Dsch ad , Sali m Ibn  Abu  llaffza,  Sn  la  in  a 
Ibn  Kamfl,  Tauba  Ibn  Abu  fiächita,  ‘liabi'b 
Ibn  Abu  Thabit  Abu-'l-Mikdäm,  Schuba,  a 1 - 
A' in a s c h , D s c h ä b i r al-Dschafi,  Abu  Abdallah 
al-Dschadali,  Abu  Isfiäk  as-Sabi’i,  a'l-Mughi- 
ra,  Taus,  asch-Schabi,  Alkama,  Ilubaira  Ibn 
Barfm,  ‘Hubbu  ul-Gharani  und  al-Härilh  al- 
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A’war.  Zu  ihren  Schriftstellern  gehören  Hi  ach  am  Ihn 
a I -‘H a lv a in , Ali  Ihn  AI  a n fz  ü r , Julius  I b u A b d ar- 
II  a Ii  in  ä n , S c h i k ä I , a 1 - F a d h ! I b n S c h ü (!  s ä n , a 1 - 
‘1 1 u s a i n Ihn  A s c h k ä b , AI  u ft  a in  in  a d I b n A b d ar- 
K a h in  ä n I b n R u k b a , Abu  8 a ii  I a n - X a u b a c ii  t i , 
Ahmad  Ibu  J all  ja  ar-Kawaudi  und  von  den  Spate- 
ren Abu  Dschafar  at-Tiisi. 

V.  Die  I s m ä 1 1 ij  a. 

Wir  haben  bereits  erwähnt,  dass  die  Ismatllja  sich 
von  den  Alusawtja  und  den  Zwölfern  dadurch  unter- 
scheiden, dass  sie  an  dem  Imümatc  des  Isniafl  Ihn 
Dschafar  fest  halten,  welcher  D s c ha  fa  r’s  ältester  Sohn 
war  .und  über  welchen  im  Anfänge  der  Sache  das  Zcug- 
niss  ausgesprochen  war.  Sie  behaupten,  Dschafar  afz- 
Szädik  habe  neben  der  Aluttcr  jenes  keine  Frau  gc- 
heirathet  und  kein  Aiädchcn  gekauft,  [146]  wie  cs  auch 
der  Gesandte  Gottes  in  Betreff  der  Chadidscha  und 
Ali  in  Betreff  der  Fätima  gehalten  hätten.  Wir  haben 
auch  schon  die  verschiedene  Alcinung  unter  ihnen  über 
seinen  Tod  zu  Lebzeiten  seines  Vaters  angegeben.  Ei- 
nige von  ihnen  sagen,  er  sei  gestorben  und  es  »ei  nur 
der  Nutzen  des  Zeugnisses  über  ihn  gewesen,  dass  das 
Imämat  von  ihm  auf  seine  Söhne  übertragen  wurde, 
ganz  wie  auch  Alüsa  über  Härün  das  Zeuguiss  ausge- 
sprochen habe,  als  aber  Iläriin  zu  Lebzeiten  seines 
Bruders  gestorben,  das  Imämat  nur  wegen  des  Nutzens 
des  Zeugnisses  von  ihm  auf  seine  Söhne  übergegan- 
gen  sei , denn  das  Zcugniss  kehre  nicht  nach  rückwärts 
um,  und  die  Behauptung  der  Willkür  dabei  sei  wider- 
sinnig, und  der  Imäm  spreche  über  eines  seiner  Kin- 
der das  Zcugniss  nur  aus,  nachdem  er  es  von  seinen 
Vorfahren  vernommen,  und  eine  Bezeichnung  auf  unkun- 
dige und  unwissende  Weise  sei  nicht  gestaltet.  An- 
dere behaupten,  er  sei  nicht  gestorben,  sondern  sein 
Tod  sei  nur  aus  Furcht  für  ihn  vorgegeben,  damit  mau 
nicht  ihn  zu  tödten  unternehme;  für  diese  Behauptung 
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gäbe  cs  Beweise,  von  denen  einer  folgender  sei:  sein 
jüngerer  Bruder  von  seiner  Mutter  sei  an  die  Bahre  ge- 
kommen, auf  welcher  IsmäTl  schlafend  gelegen  habe, 
habe  den  Mantel  aufgedeckt  und  gesehen  wie  er  eben  die 
Augen  geöffnet  habe;  er  sei  dann  erschrocken  zu  seinem 
Vater  geeilt  und  habe  gerufen:  mein  Bruder  lebt,  mein 
Bruder  lebt!  worauf  ihm  sein  Vater  geantwortet  habe, 
das  sei  der  Zustand  der  Nachkommen  des  Gesandten  in 
jenem  Leben.  Sic  sagen  ferner:  was  ist  der  Grund,  sei- 
nen Tod  ausdrücklich  zu  bezeugen  und  eine  Beglaubi- 
gungsschrift darüber  aufzunchmcn,  da  wir  (sonst)  einem 
Todten  keine  Urkunde  über  seinen  Tod  ausstellen  $ Dazu 
gehört : als  al-Manfzür  berichtet  war , dass  I s m a fl 
Ibn  Dscluifar  in  Bafzra  bei  einer  Versammlung  Vor- 
beigehen und  sie  grüssen  gesehen  worden,  also  durch  Got- 
tes Gnade  wieder  gesund  geworden  sei,  habe  al-Man- 
fzür an  afz-Szädik  sagen  lassen,  Isma?)  sei  unter 
den  Lebendigen  und  zu  Bafzra  gesehen  worden,  wor- 
auf dieser  die  Urkunde  mit  dem  Zeugniss  seines  Statthal- 
ters in  Madfna  cingeschickt  habe.  Sie  sagen:  dem  Ls- 
roafl  folgte  Muliammad  Ihn  Ismail,  der  Siebente,  der 
VolUmder  (at-Tamm),  er  beschliesst  aber  nur  die  Reihe 
der  Sieben,  und  von  ihm  fangen  dann  die  verborgenen 
Imame  an,  welche  im  Geheimen  im  Lande  umherzogen, 
deren  Werber  aber  öffentlich  aufiraten.  Sie  behaupten, 
die  Erde  werde  niemals  von  einem  lebendigen,  sich  er- 
hebenden Imame  entblösst  sein,  sei  es  ein  öffentlicher, 
offenbarer,  sei  cs  ein  geheimer,  verborgener;  wenn  aber 
der  Imam  ein  öffentlicher  sei,  so  sei  cs  erlaubt,  dass  sein 
Zeugniss  ein  verborgenes  sei,  und  wenn  der  Imam  ein 
verborgener  sei,  so  müssten  sein  Zeugniss  und  seine 
Werber  öffentliche  sein.  Sie  meinen  ferner,  die  Bestim- 
mung der  Imame  bilde  immer  nur  eine  Reihe  von  je  sie- 
ben, gleich  den  Tagen  der  Woche,  den  sieben  Himmeln 
und  den  sieben  Sternen;  die  Bestimmung  derNaktb’s 
aber  bilde  eine  Reihe  von  zwölf.  Sie  sagen:  daher  ist 
[147]  den  Katauja  unter  den  Imäinija  die  Ungewiss- 
heit gekommen,  sofern  sie  die  Zahl  der  Nakfb’s  für  die 
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Imämc  festgchalten  haben;  nach  den  verborgenen  Imä- 
men  trete  dann  das  Offenbarwerden  des  Mahdi  und  des 
für  Gottes  Sache  sich  Erhebenden  ein,  und  ihre  Kinder 
folgen,  wie  ein  Zeugniss  nach  dem  anderen  über  einen 
Imäm  nach  dem  anderen  laute.  Ihre  Lehre  dabei  ist, 
dass  derjenige,  welcher  sterbe  ohne  den  Imam  seiner 
Zeit  zu  kennen,  den  Tod  einer  Zeit  der  Unwissenheit 
sterbe,  und  ebenso,  wer  sterbe  ohne  die  Pflicht  der  Hul- 
digung des  Imüm  erfüllt  zu  haben,  den  Tod  einer  Zeit 
der  Unwissenheit  sterbe.  Sie  hatten  zu  jeder  Zeit  eine 
(andere)  Berufung  und  in  jeder  Sprache  eine  neue  Mei- 
nung. Wir  wollen  aber  ihre  älteren  Meinungen  angeben 
und  darauf  die  Berufung  des  Urhebers  der  neuen  Beru- 
fung anführen.  Ihr  verbreitetester  Name  ist  Bätinfja. 


Die  Bätiufja  (Die  Innerer). 

Dieser  Name  kommt  ihnen  nur  wegen  ihrer  Annah- 
me zu,  dass  jedes  Aeussere  ein  Inneres  und  jede  Koran- 
steile  einen  inneren  allegorischen  Sinn  habe.  Sie  haben 
ausser  diesem  noch  viele  Namen  nach  der  Sprache  jedes 
einzelnen  Volkes;  in  'Irak  heissen  sie  Bätinfja,  Ka- 
rämita  und  Mazdakija,  in  Churäsän  Tälimija  und 
Mulliida  (Mala hi  da).  Sic  selbst  sagen  aber:  wir 
sind  Ismäilija,  denn  wir  unterscheiden  uns  durch  die- 
sen Namen  und  diese  Persönlichkeit  von  den  (anderen) 
Sekten  der  Schia’.  Die  älteren  Bätinija  nun  haben 
ihr  wissenschaftliches  System  mit  einem  Theilc  des  Sy- 
stemes  der  Philosophen  vermengt  und  haben  ihre  Bücher 
dieser  Methode  gemäss  abgefasst.  Sie  behaupten  in  Be- 
treff Gottes:  wir  sagen  weder  er  ist  existirend,  noch  er 
ist  nicht -existirend,  weder  wissend,  noch  nicht -wissend, 
weder  allmächtig,  noch  machtlos,  und  in  dieser  Weise 
in  Betreff  aller  Eigenschaften,  denn  das  wirkliche  Be- 
haupten setzt  eine  Gemeinschaft  zwischen  ihm  und  den 
übrigen  existirenden  Dingen  nach  der  Beziehung,  welche 
wir  von  ihm  ohne  Weiteres  aussagen,  und  das  ist  Ver- 
ähnlichung; eine  Bestimmung  durch  die  schlcchlhinigo 
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Bejahung  und  die  schlecht hinigc  Verneinung  ist  also 
nicht  möglich,  sondern  er  ist  ein  Gott  zweier  Gegenüber- 
stehender  und  ein  Schöpfer  zweier  Widersacher  und  der 
Entschcidcr  zwischen  zwei  Gegnern.  Sic  führen  darüber 
auch  eine  Ucberliefcrung  von  Muhammad  Ibn  Ali  al- 
Bäkir  an,  dass  er  nein  lieh  gesagt  habe:  da  er  das  Wis- 
sen den  Wissenden  gegeben  hat,  wird  er  der  Wissende 
genannt,  und  da  er  die  Macht  den  Mächtigen  gegeben  hat, 
wird  er  der  Mächtige  genannt  in  dem  Sinne,  dass  er  das 
Wissen  und  die  Macht  gegeben,  nicht,  dass  in  ihm  das 
Wissen  und  die  Macht  besteht,  oder  das  Wissen  und  die 
Macht  ilun  als  Eigenschaften  gegeben  werden.  Man  sagt 
von  ihnen,  dass  sic,  indem  sie  die  Eigenschaften  negiren, 
in  der  Wirklichkeit  das  Wesen  leer  machen  von  allen  Ei- 
genschaften ( M u ut  t i 1 a sind).  Sie  sprechen:  in  gleicher 
Weise  drücken  wir  uns  über  das  Ewigsein  aus,  dass  er  we- 
der ewig  noch  entstanden  sei,  sondern  das  Ewige  ist  sein 
Gebot  und  sein  Wort  [148]  und  das  Entstandene  seine 
Schöpfung  und  seine  Creatur;  er  hat  durch  das  Gebot 
die  erste  Vernunft  hervorgebracht,  welche  vollkommen 
im  Thun  war,  dann  hat  er  durch  ihre  Vermittlung  die 
zweite  Seele  her  vorgebracht,  welche  nicht  vollkommen 
war,  und  das  Verhält niss  der  Seele  zu  der  Vernunft  ist 
ent  weder  das  Verhältniss  des  Samentropfens  zu  der  Vol- 
lendung der  Creatur  und  des  Eies  zum  Vogel  oder  das 
Verhältniss  des  Kindes  zum  Vater  und  des  Gcbornen  zur 
Gebärenden,  oder  das  Verhältniss  des  Weiblichen  zum 
Männlichen  und  eines  Gatten  zum  anderen  <*).  Sie  be- 
haupten weiter:  da  die  Seele  nach  der  Vollkommenheit 
der  Vernunft  Verlangen  trägt,  so  ist  ihr  eine  Bewegung 
von  der  Mangelhaftigkeit  zum  Vollkommensein  nothwen- 
dig  und  bedarf  sie  der  Bewegung  zu  dem  Mittel  der  Be- 
wegung; cs  entstanden  also  die  himmlischen  Sphären  und 
bewegten  sich  in  kreisender  Bewegung  nach  Leitung  der 


*)  Der  Cod.  des  Käst  - tndia  Hmtse  setzt)  für  das  Letzte  wohl 
richtiger:  (das  Verhältnis«)  des  Geistes  ziira  Körper. 
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Seele,  und  nach  ihnen  entstanden  die  einfachen  Naturen 
und  bewegten  sich  in  gradliniger  Bewegung  gleichfalls 
nach  Leitung  der  Seele,  und  es  kamen  die  Zusammen- 
setzungen von  den  Metallen,  Pflanzen,  Thieren  und  dem 
Menschen  zu  Stande  und  die  Tlicilscelcn  gelangten  in  die 
Körper;  es  war  aber  die  Gattung  des  Menschen  von  dem 
übrigen  Exislirendcn  durch  sein  eigentümliches  Vorbe- 
reitetsein für  das  Einströmen  dieser  Lichter  unterschie- 
den, und  seine  Welt  steht  gegenüber  der  ganzen  Well; 
und  eine  in  der  oberen  Welt  vorhandene  universelle  Ver- 
nunft und  Allseele  macht  cs  notwendig,  dass  auch  in 
dieser  Welt  eine  persönliche  Vernunft  sei,  welche  Alles 
ist  und  deren  Bestimmung  die  Bestimmung  der  vollkom- 
menen vollendeten  Persönlichkeit  ist,  und  sie  nennen  sie 
Nälik,  und  das  ist  der  Prophet;  ebenso  eine  persönliche 
Seele,  welche  auch  Alles  ist  und  deren  Bestimmung  die 
Bestimmung  des  unvollkommenen,  zur  Vollkommenheit 
hingewandten  Kindes  ist,  oder  diu  Bestimmung  des  Sa- 
mens, welcher  zur  Ausbildung  hinneigt,  oder  die  Be- 
stimmung des  Weiblichen,  welches  mit  dem  Männlichen 
vereinigt  ist  und  sic  nennen  dieselbe  As  äs,  und  das  ist 
der  Stellvertreter  (des  Propheten}.  Sio  sagen  dann  wei- 
ter: sowie  sich  die  Sphären  vermittelst  der  Bewegung 
durch  die  Seele  und  die  Vernunft  und  die  einfachen  Na- 
turen bewegen,  so  bewegen  sich  die  Seelen  lind  die  Per- 
sonen in  den  gesetzlichen  Bestimmungen  vermittelst  der 
Bewegung  durch  den  Propheten  und  den  Stellvertreter 
zu  jeder  Zeit  in  einem  Kreise  von  je  sieben,  bis  man  zu 
dem  letzten  Kreise  gelangt  und  in  die  Zeit  der  Aufer- 
stehung cintritt  und  die  gesetzlichen  Verpflichtungen  auf- 
gehoben werden  und  die  Gebote  und  Gesetze  Wegfällen. 
Diese  sphärischen  Bewegungen  und  gesetzlichen  Gebote 
sind  aber  nur  vorhanden,  damit  die  Seele  zum  Zustande 
ihrer  Vollendung  gelangt,  und  ihre  Vollendung  ist  da, 
wenn  sie  die  Stufe  der  Vernunft  erreicht  hat  und  mit 
ihr  vereint  wird  und  ihren  Standpunkt  in  Beziehung  auf 
das  Thun  erreicht;  das  ist  aber  die  grosse  Auferstehung, 
wo  die  Zusammensetzungen  der  Sphären  und  der  Eie- 
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mente  und  der  zusammengesetzten  Dinge  aufgelöst  und 
die  Himmel  gespalten  werden  und  die  Sterne  zerflicsseu 
[149]  und  die  Erde  mit  einer  Nicht- Erde  vertauscht 
wird  und  die  Himmel  wie  eine  Buchrolle  um  die  auf  ihr 
geschriebene  Schrift  zusammengcfaltct  werden  und  die 
Schöpfung  zur  Rechenschaft  gezogen  und  das  Gute  vom 
Bösen,  der  Gehorsame  vom  Ungehorsamen  geschieden 
wird  und  die  Theile  der  Wahrheit  mit  der  Allseele  sich 
vereinen  und  die  Theile  des  Falschen  mit  dem  Satan, 
dem  Falschen.  Von  der  Zeit  der  Bewegung  aber  bis  zur 
Ruhe  ist  der  An fang , und  von  der  Zeit  der  Ruhe  bis 
zu  dem,  was  kein  Ende  hat,  ist  die  Vollendung.  Sic 
sagen  ferner:  es  giebt  kein  Gebot  und  keine  Regel  und 
Bestimmung  unter  den  Bestimmungen  des  Gesetzes  über 
Verkauf,  Lohn,  Schenkung,  Vcrheirathung,  Scheidung, 
Verwundung,  Blutrache  und  Sühngeld,  wofür  es  nicht 
ein  Gegenstück  gäbe  in  der  Welt,  Zahl  gegenüber  der 
Zahl,  Bestimmung  entsprechend  der  Bestimmung;  denn 
die  Gesetze  sind  geistige,  declarative  Welten  und  die 
Welten  sind  körperliche,  crcatürliche  Gesetze.  In  glei- 
cher Weise  stehen  die  Zusammensetzungen  der  Buch- 
staben und  der  Worte  gegenüber  den  Zusammensetzun- 
gen der  Gestalten  und  Körper;  und  die  einzelnen  Buch- 
staben haben  das  Verhältnis  zu  den  Zusammensetzun- 
gen der  Wörter  wie  die  einfachen  Substanzen  zu  den 
zusammengesetzten  Körpern;  jeder  Buchstabe  hat  sein 
Gegenstück  in  der  Welt,  eine  natürliche  Beschaffenheit, 
die  ihm  eigentümlich  ist,  und  eine  Einwirkung,  soweit 
diese  Eigentümlichkeiten  in  den  Seelen  vorhanden  sind. 
Deswegen  werden  die  Wissenschaften,  welche  von  den 
zur  Unterweisung  gehörigen  Worten  Nutzen  ziehen,  eine 
Speise  für  die  Seelen,  wie  die  Nahrungsmittel,  welche 
von  den  crcalürlichen  Substanzen  hergenommen  sind,  eine 
Speise  für  die  Körper  sind,  da  cs  Gott  eben  so  geordnet 
hat,  dass  die  Speise  jedes  Exislirenden  von  dem  kommt, 
woraus  er  es  geschalTcn  hat.  Diesem  Gcgenüberstellcn 
aber  gemäss  gehen  sie  weiter  zur  Anführung  des  Zah- 
lenverhällnisses  der  Worte  und  Verse  des  Korans,  dass  der 
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Ausspruch  ö)  (im  Xanten  Gottes  des  Allbarmherzigen, 
des  Erbarmers ) aus  sieben  und  zwölf  (Buchstaben)  zu- 
sammengesetzt sei;  die  Lobpreisung O0)  (es  giebt  kei- 
nen Gott  ausser  Allah  — Muhammad  ist  der  Gesandte 
Allahs)  in  dem  ersten  Bekcnntuiss  aus  vier  Worten, 
und  im  zweiten  Bekenntuiss  aus  drei  Worten  zusammen- 
gesetzt sei , und  aus  sieben  zusammenhängenden  Buch- 
stabengruppen im  ersten  und  sechs  im  zweiten,  und  aus 
zwölf  Buchstaben  im  ersten  und  zwölf  Buchtaben  im 
zweiten,  und  in  gleicher  Weise  bei  jedem  Verse,  aus 
welchem  sie  dergleichen  herausbringeu  können , wobei  der 
Verständige  sein  Denken  nicht  anstrengt  , es  sei  denn, 
dass  er  zu  schwach  dazu  ist  aus  Furcht,  seinem  Geg- 
ner gegenüberzutrelen.  Dergleichen  Gegenüberstellungen 
machten  die  Methode  ihrer  älteren  Lehrer  aus,  welche 
darüber  Bücher  abfassten  und  die  Menschen  zu  einem 
in  jeder  Zeit  (vorhandenen)  Imäme  beriefen,  der  in  den 
Vergleichungen  dieser  Wissenschaften  bewandert  und  zu 
den  Wegen  dieser  Satzungen  und  Hegeln  hingeleitet  sei 
(150J  Daun  wichen  die  Anhänger  der  neuen  Berufung 
von  diesem  Wege  ab,  als  al-‘tiasan  Ibn  Muhammad 
afz-Szabbäfi  seine  Berufung  bekannt  machte,  aber 
seine  Hede  war  den  Consequenzen  nicht  gewachsen,  und 
er  sprach  die  Männer  um  Hilfe  an  und  verbarg  sich  in 
den  Schlössern;  er  stieg  zuerst  hinauf  in  das  Schloss  Ala- 
nt ü t im  Schabän  des  Jahres  4*3  (1090  n.  Chr.),  und 
das  geschah,  nachdem  er  zum  Lande  seines  Imam 's  (des 
M ustanfzir,  fünften  Chalifen  der  Fätimi  in  Aegypten) 
geilohen  war  und  von  ihm  die  Art  und  Weise  der  Be- 
rufung au  die  Söhne  seiner  Zeit  sich  angecignet  hatte; 
er  kehrte  zurück  and  berief  dieMenschen  in  erster  Beru- 
fung zu  der  Bezeichnung  eines  wahrhaftigen  Imämes,  w ie 
er  sich  in  jeder  Zeit  erhebe;  der  Unterschied  der  selig 
werdenden  Sekte  von  den  übrigen  Sekten  in  diesem 
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Punkte  bestehe  darin,  dass  sie  einen  Imam  habe,  die 
anderen  aber  keinen ; und  der  Kern  seiner  Rede  kommt 
nach  beständigen  Wiederholungen  zum  Anfänge  zurück- 
kchrend  im  Arabischen  und  Persischen  immer  auf  diesen 
Punkt  zurück.  Wir  wollen,  was  er  persisch  geschrie- 
ben hat,  ins  Arabische  übertragen;  denn  keine  Schuld 
hat  der  Ucbersetzer,  und  der  Beschützte  ist  der,  wel- 
cher der  Wahrheit  folgt  und  von  dem  Irrthum  sich  ab- 
wendet, und  Gott  ist  der  Beschützende  und  Helfende. 

Wir  wollen  mit  den  vier  Sätzen  beginnen  , wo- 
mit er  seine  Berufung  begann;  er  hat  sie  persisch  ge- 
schrieben und  ich  habe  sic  ins  Arabische  übertragen.  Kr 
sagt:  Für  den  Urtheilcnden  (Mufti)  giebt  es  in  Betreff 
der  Erkenntniss  von  Gott  eine  von  zwei  Behauptungen, 
entweder  dass  er  sagt,  ich  erkenne  den  Schöpfer  allein 
durch  den  Verstand  und  die  Spcculation,  ohne  der  Un- 
terweisung eines  Lehrers  zu  bedürfen,  oder  dass  er  sagt: 
cs  giebt  keinen  Weg  zur  Erkenntniss  trotz  des  Verstan- 
des und  der  Speculation  ohne  die  Unterweisung  eines 
wahrhaftigen  Lehrers.  Er  sagt:  wer  nun  das  Erste  zur 
Antwort  giebt,  kann  nicht  den  Verstand  eines  Anderen  und 
seine  Speculation  negiren , denn  sobald  er  negirt,  so  unter- 
weist er  bereits,  und  das  Negiren  ist  eine  Unterweisung, 
und  ein  Beweis,  dass  der , in  Betreff  dessen  die  Negirung 
stattfindet,  eines  Anderen  bedarf.  Er  sagt:  die  beiden 
Theile  sind  uothwendig,  denn  wenn  der  Mensch  ein 
Urtheil  (Fatwa)  abgiebt  oder  einen  Ausspruch  thut, 
so  spricht  er  entweder  von  sich  selbst  oder  von  einem 
Anderen  her,  und  in  gleicher  Weise,  wenn  er  etwas 
glaubt , so  glaubt  er  es  entweder  von  sich  selbst 
oder  von  einem  Anderen  her.  Das  ist  der  erste  Satz 
und  er  ist  gegen  die  Anhänger  des  Urtkeils  und  der 
Vernunft  gerichtet.  In  dem  zweiten  Sirtze  bemerkt  er 
folgendes : wenn  das  Bedürfniss  eines  Lehrers  ange- 

nommen wird,  reicht  dann  jeder  Lehrer  schlechtweg  hin 
oder  ist  ein  wahrhcitsprechcndcr  Lehrer  nothwendig*?  Er 
sagt:  Derjenige,  welcher  behauptet,  dass  jeder  Lehrer 
ausreicht,  darf  nicht  einen  Lehrer  seines  Feindes  zurück- 
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weisen;  wenn  er  es  doch  thut,  so  gesteht  er  eia,  dass 
ein  sicherer , wahrhcilsprechender  Lehrer  nothwendig 
ist,  und  das  ist  gegen  die  Anhänger  der  L'ebertiefe- 
rung  [151]  gerichtet.  In  dem  dritten  Satze  handelt  er 
also:  wenn  das  Bedürfnis»  eines  walirhcitsprechendea 
Lehrers  angenommen  wird,  ist  dann  zuerst  die  Erkennt- 
nis» des  Lehrers  und  das  Erlangen  desselben  und  nach- 
her das  Lernen  von  ihm  uothwendig,  oder  steht  das  Ler- 
nen von  einem  Jeden  frei,  ohne  seine  Persönlichkeit  zu 
kennen  und  seine  Wahrhaftigkeit  zu  prüfen  ? Das  Zweite 
ist  eine  Rückkehr  zum  Ersten ; wem  es  nicht  möglich 
ist  , ohne  einen  Führer  und  Genossen  auf  dem  Wege  zu 
gehen,  für  den  ist  der  Weg  dann  der  Gefährte;  und 
das  ist  gegen  die  Schia  gerichtet.  ln  dem  vierten 
Satze  führte  er  aus,  dass  die  Menschen  in  zwei  Par- 
theieu  zerfallen;  die  eine  behaupte,  mau  bedürfe  zur 
Erkenntnis»  Gottes  eines  wahrheitsprechenden  Lehrers, 
dessen  Bezeichnung  und  persönliches  Bestimmtsein  dem 
Lernen  von  ihm  vorangehen  müsse,  während  die  andere 
in  jeder  Wissenschaft  von  einem  Lehrer  und  einem  Xichl- 
Lelirer  lerne;  es  sei  aber  schon  aus  dem  Vorangehenden 
klar,  dass  die  Wahrheit  mit  der  ersten  Parthei  sei,  ihr 
Haupt  also  nolhweudig  das  Haupt  der  Rechthabenden  sei, 
und  wenn  es  klar  sei,  dass  der  Irrthum  mit  der  zwei 
ten  Parthei  sei,  so  seien  auch  ihre  Häupter  nothwendig 
die  Häupter  der  Irrenden.  Er  behauptete  dann  weiter: 
und  dieses  ist  der  Weg,  welcher  uns  den  Wahrheit 
habenden  kennen  lehrt,  in  allgemeiner  Kenntnis»,  und 
dann  lernen  wir  die  Wahrheit  durch  den  Wahrheilha- 
benden  in  besonderer  Kenntniss  kennen,  so  dass  der 
Kreis  der  Fragen  nicht  nothwendig  wird ; er  versieht 
aber  hier  unter  der  Wahrheit  nur  das  Bedürfnis»  und 
unter  dem  Wahrheithabenden  nur  den , dessen  man  be- 
darf. Er  sagt : durch  das  Bedürfnis»  lernen  wir  den 
Im  am  kennen  und  durch  den  Imam  lernen  wir  die  Be- 
stimmungen des  Bedürfnisses  kennen,  gleichwie  wir  durch 
die  Möglichkeit  die  Nothwendigkeit  kennen  lernen  d.  h. 
das  in  Beziehung  auf  die  Existenz  Nothwcndige  und  da- 
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durch  die  Bestimmungen  der  Möglichkeit  in  den  mögli- 
chen Dingen  kennen  lernen.  Er  sagte:  der  Weg  zum 
Einheitsbekenniniss  Gottes  ist  Schritt  für  Schritt  der- 
selbe. Dann  führte  er  noch  andere  Satze  zur  Bekräf- 
tigung seiner  Lehre  an,  sei  cs  im  Einklänge,  sei  es 
im  Widerspruche  mit  anderen  Lehren,  und  das  .Meiste 
davon  ist  Widerspruch  und  Folgerung  und  Beweis  durch 
Abweichung  von  dem  Falschen  und  durch  Zustimmung 
zu  dem  Wahren.  Da/.u  gehört  der  Satz  vom  Wahren 
und  Falschen,  vom  Kleinen  und  Grossen.  Er  führt  an, 
dass  es  in  der  Welt  Wahres  und  Falsches  gebe,  dass 
ferner  das  Zeichen  des  Wahren  die  Einheit  und  das  Zei- 
chen des  Falschen  die  Vielheit  sei,  und  dass  die  Einheit 
mit  der  Unterweisung  und  die  Vielheit  mit  dem  ^eige- 
nen) Urtheil  verbunden  sei,  die  Unterweisung  aber  mit 
der  allgemeinen  L'etiereinstimmmig  und  diese  mit  dein 
Imära,  das  Urtheil  aber  mit  den  sich  unterscheidenden 
Sekten  und  diese  mit  deii  Häuptern  (der  verschiede- 
nen Sekten)  verbunden  sei.  Er  setzte  aber  das  Wahre 
und  das  Falsche  und  die  gegenseitige  Aehnlichkeit  zwi- 
schen beiden  auf  eine  Seile,  und  die  Unterscheidung  zwi- 
schen beiden  auf  die  andere  Seite,  den  Gegensatz  auf 
beide  Seiten,  die  feste  Ordnung  auf  eine  der  beiden  Sei- 
ten [152 1 als  Waage,  worauf  er  Alles,  worüber  er  wis- 
senschafllilich  abhandeltc,  abwog.  Er  sagte:  diese  Waage 
ist  nur  von  der  Formel  des  Bekenntnisses  (cs  giebi  kei- 
nen Gott  ausser  Allah;  Muhammad  ist  der  Gesandte 
Allahs)  hergenommen  und  dessen  Zusammensetzung  aus 
Verneinung  und  Bejahung  oder  Verneinung  und  Ausnah- 
me. Er  sagte:  es  ist  also  nicht  die  Verneinung  als  et- 
was Falsches  bestimmt  und  nicht  die  Bejahung  als  etwas 
Wahres,  und  es  wird  dadurch  das  Gute  und  das  Böse, 
die  Wahrheit  und  die  Lüge  und  die  übrigen  Gegensätze 
abgewogen.  Und  sein  Hauptaugenmerk  ist,  dass  er  bei 
jeder  Meinung  und  jedem  Ausspruche  auf  die  Annahme 
des  Lehrers  zurückkommt,  und  dass  das  Einheitsbckennt- 
niss  dieses  selbst  und  die  Prophetie  zugleich  ist , so  dass 
cs  Eiuheitsbckcnntniss  ist,  und  dass  die  Prophetie  zu- 
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gleich  sic  selbst  und  das  Imämat  ist,  so  dass  es  Pro» 
phetie  ist.  Und  dieses  ist  das  Ziel  seiner  wissenschaft- 
lichen Lehre;  er  hielt  aber  die  gewöhnlichen  Leute  von 
dem  Eindringen  in  das  Gelehrte  zurück  und  in  gleicher 
Weise  die  Auserwählten  von  dem  Lesen  der  älteren  Bü- 
cher ausser  denjenigen , welche  die  Beschaffenheit  des 
Zustandes  in  jedem  Buche  und  die  Stufe  der  Männer  in 
jeder  Wissenschaft  kannten,  und  vor  seinen  Anhängern 
ging  er  in  der  Theologie  uicht  über  seinen  Ausspruch 
hinaus'  unser  Gott  ist  der  Gott  Mufiammads.  Er 
sagte:  ich  und  ihr  behauptet,  unser  Gott  sei  der  Gott  des 
Verstandes  d.  h.  das,  wohin  der  Verstand  jedes  Verstän- 
digen führt.  Wenn  aber  zu  Einem  von  ihnen  gesagt 
wurde,  was  behauptest  du  über  Gott:  ob  er  ist,  ob  er 
Einer  ist  oder  Viele,  allwissend  und  a\jmäclitig  oder  nicht, 
so  antwortete  er  nur  mit  dieser  Bestimmung:  mein  Gott 
ist  der  Gott  Muliammad's,  und  er  ist  derjenige,  wel- 
cher seinen  Gesandten  mit  der  Leitung  gesendet  hat,  und 
der  Gesandte  ist  derjenige,  welcher  zu  ihm  hinleitet.  Und 
wieviel  ich  mich  auch  mit  den  Leuten  über  die  angege- 
benen Prämissen  unterhalten  habe,  sie  gingen  nie  von 
ihren  Heden  ab:  bedürfen  wir  deiner  oder  wollen  wir 
dieses  von  dir  hören  oder  von  dir  lernen  “i  Wie  milde 
ich  auch  mit  den  Leuten  über  das  Bedürfniss  gesprochen 
und  ihnen  gesagt  habe,  wo  der  sei,  dessen  man  bedürfe, 
und  auf  welche  Weise  er  mir  über  das  Wesen  Gottes 
Bestimmungen  geben , und  was  er  über  die  .Metaphysik 
für  Vorschriften  geben  solle,  da  der  Lehrer  nicht  (grade) 
auf  sein  Selbst  deute  und  nur  bedeute,  dass  er  lehre, — 
und  ihr  vcrschliessct  die  Thürc  der  Wissenschaft  und 
öffnet  die  Thürc  des  auf  Treu  und  Glauben  Anuehmeus 
und  des  Autoritätsglaubens,  da  doch  kein  \ erständiger 
Lust  liat  eine  Lehre  zu  glauben,  ohne  sic  klar  cinzusc- 
hen , und  einen  Weg  zu  gehen  ohne  ihn  zu  kennen : so 
waren  stets  die  Anfänge  ihrer  Hede  Verstandesurlhcilc 
und  das  Ende  davon  Unterwerfungen  des  Unheils  (uuter 
fremde  Autorität);  — „aber  bei  deinem  Herrn,  sic  wer- 
den nicht  eher  gläubig,'  bis  sie  dich • in  dem  , was  unter 
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ihnen  streitig  ist  zum  Schiedsrichter  genommen  haben; 
dann  werden  sie  in  ihren  Herzen  in  dem,  was  du  ent- 
schieden, keine  Ungerechtigkeit  finden  und  sich  ganz 
und  gar  (in  ihrem  Urtheil)  unterwerfen”  (Sur.  4,  68.). 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Männer  der  Folgerungen  ( der  Zweige ), 
welche  über  die  gesetzlichen  Bestimmungen 
und  solche  Fragen,  die  auf  Forschung  beruhen, 
verschiedene  Ansichten  haben.  [153] 

Wisse,  dass  die  Grundlagen  der  Forschung  (über 
eine  Frage  auf  dem  Gebiete  der  Rechtskunde)  und  ihre 
Grundpfeiler  vier  sind,  welche  sich  zuweilen  auf  zwei 
beschränken : der  Koran,  die  Sunna,  die  allgemeine 
Vebereinsiimmung  und  der  Schluss  aus  der  Analogie ; 
die  Richtigkeit  dieser  Grundpfeiler  und  ihre  Anzahl  hat 
man  nur  von  der  allgemeinen  Uebereinstimmung  der  Ge- 
fährten angenommen,  und  auch  den  Grundsatz  der  For- 
schung und  des  Schlusses  aus  der  Analogie  und  dessen 
Erlaubtsein  hat  man  von  ihnen  angenommen.  Man  weiss 
ncmlich  durch  ununterbrochene  Tradition , dass  diesel- 
ben, wenn  ihnen  ein  neuer  gesetzlicher  Fall  in  Betreff 
des  Erlaubten  oder  Verbotenen  vorkam,  zur  Forschung 
ihre  Zuflucht  nahmen,  indem  sic  mit  der  heiligen  Schrift 
Gottes  den  Anfang  machten;  wenn  sie  darin  einen  deut- 
lichen oder  klaren  Ausspruch  landen,  so  hielten  sic  sich  an 
ihn  und  gaben  nach  Massgabe  desselben  die  Entscheidung 
über  den  vorliegenden  Fall.  Wenn  sie  aber  keinen  deutli- 
chen Ausspruch  darin  fanden,  wandten  sie  sich  zur  Sun  na, 
und  wenn  ihnen  in  dieser  eine  Aeusscrung  (Muliammad’s) 
überliefert  war,  nahmen  sie  dieselbe  und  verfuhren  darnach; 
wenn  sie  aber  eine  solche  Mittheilung  nicht  fanden,  nah- 
men sie  ihre  Zuflucht  zur  Forschung.  Sie  halten  nun 
zwei  oder  drei  Grundlagen,  auf  welche  die  Forschung  zu 
basiren  war,  während  wir  vier  haben,  da  wir  das,  was 
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sie  in  übereinstimmender  und  einmüthiger  Weise  bestimmt 
haben,  annehmen  und  auf  den  Wegen  ihrer  Forschung 
Fortgehen  müssen.  Zuweilen  war  ihre  Ucbereinstimmung 
in  Betreff  eines  Falles  eine  solche,  welche  erst  durch  die 
Forschung  zu  Stande  kam,  zuweilen  war  es  eine  schlechl- 
hinigc  Ucbereinstimmung,  in  welcher  die  Forschung  nicht 
besonders  hervorgehoben  ist;  in  beiden  Fällen  zugleich 
aber  ist  die  Ucbereinstimmung  ein  gesetzlicher  Beweis- 
grund, weil  sie  darin  übereinstimmen,  die  Uebereinslim- 
mung  anzunehmen'.  Wir  wissen  aber,  dass  die  Gefähr- 
ten, welches  die  rechtgläubigen  Imäme  sind,  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  einem  Irrthurac  nicht  anheimfallen,  denn  der 
Prophet  hat  es  ausgesprochen : meine  Gemeinde  in  ihrer 
Gesammlheit  fällt  einem  Irrthume  nicht  anheim.  Die 
allgemeine  lieber  ei  nstimmung  ist  vielmehr  nicht  ohne 
einen  göttlichen  Ausspruch,  einen  geheimen  oder  einen 
offenbaren,  der  ihr  eigentümlich  ist;  wir  wissen  nem- 
lich  ganz  genau , dass  man  in  der  ersten  Zeit  sich 
über  keine  Sache  ausser  nach  einem  sicheren  Beweise 
und  einer  festen  Erklärung  vereinigte ; sei  es  dass  die- 
ser göttliche  Ausspruch  in  dem  Falle  selbst  lag,  über 
dessen  Bestimmung  man  übereinstimmte  ohne  Erklä- 
rung dessen,  worauf  seine  Bestimmung  beruhte,  sei  es 
dass  der  göttliche  Ausspruch  darin  lag,  dass  die  Ue- 
bereinstimmung ein  Beweisgrund  und  die  Abweichung 
von  der  allgemeinen  Uebereinstimmung  eine  Ketzerei  ist; 
kurz  das,  worauf  die  Uebereinstimmung  beruht,  ist  son- 
der Zweifel  ein  göttlicher  Ausspruch,  ein  geheimer  oder 
offenbarer;  wenn  nicht,  so  würde  das  zur  Annahme  von 
den  losen  Bestimmungen  führen.  Das  aber,  worauf  die 
Forschung  und  der  Schluss  aus  der  Analogie  beruhen, 
ist  die  allgemeine  Uebereinstimmung , und  diese  beruht 
auch  auf  einer  besonderen  göttlichen  Bestimmung  über  die 
Zulässigkeit  der  Forschung,  so  dass  also  die  vier  Grund- 
lagen in  Wirklichkeit  [154]  sich  auf  zwei,  und  bisweilen  auf 
Eine  reduciren,  ncmlich  das  Wort  Gottes.  Im  Allgemei- 
nen wissen  wir  aber  genau  und  zuversichtlich,  dass  die 
Zufälligkeiten  und  besonderen  Umstände  bei  der  Ausü- 
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bnng  des  Gehorsams  gegen  Gott  lind  bei  den  freien  Hand- 
lungen zu  demjenigen  gehören,  was  kein  Maas»  und  keine 
Zahl  hat,  und  wir  wissen  ebenso  bestimmt,  dass  nicht 
für  jedes  Ercigniss  eine  göttliche  Bestimmung  offenbart 
ist,  was  sich  auch  gar  nicht  vorstcllen  lässt;  wenn  also 
dio  göttlichen  Bestimmungen  begrenzt,  die  Zufälligkeiten 
aber  unbegrenzt  sind,  und  dasjenige,  was  keine  Gr&nze 
hat,  von  demjenigen,  was  eine  Gränzc  hat,  nicht  um- 
fasst wird,  so  wissen  wir  bestimmt,  dass  die  Forschung 
und  der  Schluss  aus  der  Analogie  not  hwendig  in  Betracht 
zu  ziehen  sind , so  dass  einem  jeden  Ereignisse  eine  For- 
schung zur  Seile  stehe;  dann  ist  es  aber  nicht  zulässig, 
dass  die  Forschung  eine  lose,  über  den  Umfang  des  Ge- 
setzes hinausgehende  sei,  denn  der  lose  Schluss  aus  der 
Analogie  ist  ein  anderes  Gesetz,  und  «lie  Annahme  einer 
Bestimmung,  die  nicht  unterstützt  ist,  ist  eine  andere 
Position,  und  der,  welcher  das  Gesetz  giebt,  giebt  auch 
die  Position  für  die  Bestimmungen,  und  über  diese  Grund- 
pfeiler darf  der  Forschende  in  seiner  Untersuchung  nicht 
hinausgehen.  Die  Bedingungen  der  Forschung  sind  fünf. 
Ersl/ich  die  Kenntuiss  eines  hinreichend  guten  Thciles 
vom  Wortvorrath  der  Sprache,  insoweit  Einem  das  Ken- 
nen des  Worlvorrathcs  des  Arabischen  möglich  ist,  uud 
die  Unterscheidung  der  eigentlichen  und  metaphorischen 
Ausdrücke,  und  der  geoffenbarten  Bestimmung  (welche 
aus  einer  Koränstelle  zu  entnehmen  ist — Nafzfzj,  und 
des  augenfälligen  Wortsinnes  (einer  solchen),  und  des 
Allgemeinen  und  Besonderen,  und  des  ohne  Beschränkung 
Gesagten  und  des  mit  Beschränkung  Gesagten,  des  Zu- 
sammengefassten uud  des  spccicll  .Durchgeführten,  uud 
des  Zieles  der  Anrede  und  des  Sinnes  der  Kede,  und 
desjenigen , was  auf  den  Sinn  durch  Gegenüberstellung 
des  sich  Entsprechenden  hindeutet,  und  was  durch  den 
Inhalt,  und  was  durch  die  Folge  der  Worte.  Denn  diese 
Kenntniss  ist  gleich  dem  Instrument,  durch  welches  Etwas 
entsteht,  und  wer  über  das  Instrument  und  das  Werk- 
zeug kein  Urthcil  hat , gelangt  nicht  zur  Vollendung  der 
Arbeit.  Zweilens:  die  Kenntniss  der  wörtlichen  Erklä- 


Digitized  by  Google 


Die  Männer  der  Folgerungen. 


233 


rung  des  Korans,  besonders  dessen,  was  mit  den  Salzun- 
gen Zusammenhang! , und  was  von  den  (göttlichen)  Mit- 
theilungen über  die  Bedeutungen  der  Verse  vorkommt, 
und  was  von  den  beachtungswerthen  tierährten  überlie- 
fert ist,  wie  sie  ihre  Wege  gingen  und  was  für  eine  Be- 
deutung sie  von  ihren  Pfaden  erkannt  hatten.  Und  wenn 
Einer  die  Erklärung  der  übrigen  Verse,  welche  auf  die 
Ermahnungen  und  ticschichten  Beziehung  haben,  nicht 
wüsste,  wird  behauptet,  dieses  schade  ihm  Nichts  in  der 
Vorsehung , denn  es  gab  auch  von  den  tieführten  solche, 
welche  von  diesen  Ermahnungen  nicht  wussten  und  den 
ganzen  Koran  noch  nicht  kannten,  und  doch  zu  den  Leu- 
ten, welche  mit  der  Forschung  zu  thun  hatten,  gehörten. 
Urtitern:  die  Kenntniss  der  Ueberliefcrungen  nach  ihren 
Texten  und  Anführungen,  und  das  Wissen  um  die  Zu- 
stände der  Ucberlieferer  und  Erzähler,  des  Wahrhaften 
und  Glaubwürdigen,  des  Verworfenen  und  Widerlegten 
davon,  und  das  Wissen  der  spccicllcu  V orkommnisse  da- 
bei, dessen  was  als  Allgemeines  bei  einem  besonderen 
Falle  vorgekommen  und  dessen , was  ein  Besonderes  ist, 
dessen  Bestimmung  aber  bei  Jedem  allgemein  gilt;  [155] 
dann  das  Unterscheiden  zwischen  dem  Xolhwcudigcn  und 
dem  Empfehleuswcrthcn,  der  Freiheit  und  der  Verhinde- 
rung und  dem  Abscheu,  so  dass  von  der  Forschung  keine 
dieser  Beziehungen  ferne  ist,  und  nicht  Eines  mit  dem 
Anderen  dabei  vermischt  ist.  Viertens : die  Kenntniss  der 
Stellen  der  allgemeinen  Hebere i nst immun g der  tiefährten 
und  der  Nachfolgenden  von  den  als  rechtgläubig  aner- 
kannten nächsten  Generationen , damit  die  Forschung 
nicht  in  Widerspruch  mit  dem  allgemeinen  Consensus  gc- 
ratlie.  Fünftens:  die  richtige  Leitung  zu  den  Ausgangs- 
punkten der  Schlüsse  und  zur  Beschaffenheit  der  Specu- 
lation  und  des  sich  Ilin-  und  Ilerwendcus  dabei,  uem- 
lich  zuerst  das  Suchen  einer  Wurzel,  dann  das  Suchen 
einer  sich  darbietenden  Bedeutung,  die  daraus  hervor- 
gelockt wird  , so  dass  die  Bestimmung  daran  haftet, 
oder  einer  Wahrscheinlichkeit,  welche  für  die  Meinung 
überwiegt,  so  dass  die  Bestimmung  damit  zusammen- 
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hängt.  Dieses  sind  fünf  Bedingungen,  deren  Berück- 
sichtigung nothwendig  ist,  damit  der  die  Forschung  An- 
stellende ein  solcher  sei,  welchem  man  folgen  und  all- 
gemein beistimmen  muss;  wenn  das  aber  nicht  geschieht, 
so  dass  jede  Bestimmung  nicht  auf  einem  Schlüsse  aus 
der  Analogie  und  einer  Forschung , wie  wir  sie  näher 
beschrieben  haben,  beruht,  so  ist  die  Bestimmung  eine 
lose  und  ungebundene.  Man  sagt:  wenn  der  die  Un- 
tersuchung Anstehende  diese  Kenntnisse  inne  hat,  so 
geht  ihm  die  Forschung  gut  von  der  Hand , und  das  Ur- 
theil,  wozu  ihn  seine  Forschung  führt,  ist  ein  in  dem 
Gesetz  beruhendes,  und  man  muss  ihm  allgemein  bestim- 
men und  seinen  Ausspruch  annehmen.  Es  ist  ja  die  Ue- 
bcrlicferung  von  dem  Propheleu  allgemein  bekannt,  dass 
derselbe,  als  er  den  Muäds  nach  Ja  man  schickte,  zu 
ihm  sprach:  O Muäds,  wonach  wirst  du  urtheilen?  Die- 
ser antwortete:  nach  dem  Buche  Gottes.  Jener:  und 
wenn  Du  da  nichts  findest?  Muäds:  dann  nach  der  Re- 
gel des  Gesandten  Gottes.  Jener:  und  wenn  Du  da  nichts 
findest?  Muäds:  so  stelle  ich  eine  Forschung  nach  mei- 
nem Urtheil  an.  Da  sprach  der  Prophet : Dank  sei  Gott, 
welcher  seinem  Gesaudtcn  einen  Boten  verschafft  hat 
nach  seinem  Wohlgefallen.  Es  giebt  auch  von  dem 
Fürsten  der  Gläubigen  ’Ali  Ibn  Abu  Tälib  eine  Ueber- 
lieferung,  dass  er  ncmlich  erzählt  habe:  der  Gesandte 
Gottes  schickte  mich  als  Richter  nach  Jaman;  ich  sprach 
zu  ihm:  o Gesandter  Gottes,  wie  soll  ich  zwischen  den 
Menschen  Entscheidung  geben , da  ich  noch  ein  junger 
Mann  bin ; da  schlug  der  Gesandte  mit  seiner  Hand  an 
meine  Brust  und  sprach:  o Gott,  leite  sein  Herz  den 

richtigen  Pfad  und  mache  seine  Zunge  fest.  Darnach 
hatte  ich  bei  der  Entscheidung  zwischen  Zweien  keinen 
Zweifel. 

Diejenigen,  welche  sich  mit  den  Wurzeln  beschäfti- 
gen, sind  dann  aber  verschiedener  Meinung  über  die 
richtige  Erreichung  des  Zieles  derer,  welche  in  Betreff 
der  Wurzeln  und  der  Folgerungen  Untersuchung  an- 
stellen.  Die  allgemeine  Ansicht  der  Männer , welche 
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sich  mit  den  Wurzeln  beschäftigen,  ist  die,  dass  derje- 
nige, welcher  in  den  die  Wurzeln  betreffenden  Fragen 
und  in  den  sicheren  und  genaue  Gewissheit  gebenden  Be- 
stimmungen des  Verstandes  einsichtig  ist,  not  h wendiger - 
weise  auch  scharfsichtig  sei,  das  Richtige  (in  den  Folge- 
rungen) zu  treffen,  und  dass  der  das  Richtige  darin  Tref- 
fende durchaus  einer  an  sich  selbst  sei,  und  dass  es  nicht 
möglich  sei,  dass  Zwei,  welche  verschiedener  Meinung 
sind  in  einem  Verstandesurthcil,  [156]  eine  wirklich  durch 
Verneinung  und  Bejahung  verschiedene  Ansicht  gemäss 
der  Bedingung  des  angegebenen  Gegensatzes  haben,  inso- 
fern der  Eine  dasselbe,  was  der  Andere  bejaht,  an  sich 
selbst  verneint  in  der  Art  und  Weise,  welche  dieser 
bejaht,  und  in  der  Zeit,  welche  er  bejaht,  es  sei  denn, 
dass  sich  beide  in  die  Wahrheit  und  Lüge,  in  das  Rich- 
tige und  Falsche  theiltcn  — gleichviel  ob  die  Verschie- 
denheit unter  denen  statlßndct,  welche  sich  mit  deu  Wur- 
zeln im  Islam  beschäftigen,  oder  unter  den  Anhängern 
anderer  Religionen  und  philosophischer  Systeme,  welche 
nicht  zum  Islam  gehören  ; denn  das,  worüber  eine  ver- 
schiedene Ansicht  herrscht,  erträgt  nicht  das  Zusammen- 
treffen der  Wahrheit  und  Lüge,  des  Richtigen  und  des 
Falschen  dabei  unter  einerlei  Umständen.  Das  ist,  wie 
wenn  Einer  von  zwei  Berichterstattern  sagt:  Zaid  ist  in 
diesem  Augenblicke  in  diesem  Hause;  und  der  Andere: 
Zaid  ist  nicht  in  diesem  Hause  in  diesem  Augenblicke; 
wir  wissen  dann  mit  Bestimmtheit,  dass  Einer  der  bei- 
den Berichterstatter  die  Wahrheit  spricht  und  der  Andere 
lügt,  denn  der,  von  welchem  berichtet  wird,  kann  nicht 
beide  Zustände  zugleich  in  sich  vereinigen,  so  dass  Zaid 
in  dem  Hause  ist  und  auch  nicht  in  dem  Hause  ist.  Aber  bei 
meinem  Leben ! zuweilen  haben  Zwei  bei  einer  Frage  eine 
verschiedene  Ansicht,  und  das  Subjekt,  worüber  die  Dif- 
ferenz stattfiudet , schliesst  verschiedene  Bedeutungen  in 
sich,  und  die  Bedingung  des  Gegensatzes  der  beiden  Ur- 
thcilc  ist  mangelhaft;  dann  ist  es  möglich,  dass  die  bei- 
den Disputirenden  das  Rechte  trcfTcn  und  der  Streit  zwi- 
schen ihnen  durch  Aufhebung  der  verschiedenen  Bcdeu- 
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Jung  selbst  aufgehoben  wird,  oder  der  Streit  auf  eine 
der  beiden  Seiten  zurückgeht.  In  dieser  Weise  sind  die- 
jenigen, welche  über  die  Frage  in  Bctreir  der  Hede  (Got- 
tes)  verschiedene  Meinung  hegen,  im  Ncgireu  und  Be- 
haupten derselben  nicht  über  Eine  Bedeutung  einverstan- 
den; derjenige,  welcher  sagt,  sic  sei  erschaffen,  ver- 
steht darunter,  dass  die  Rede  aus  den  Buchstaben  und 
den  Tönen  auf  der  Zunge  und  den  Zeichen  und  Worten  in 
der  Schrift  bestehe,  und  meint,  dass  diese  geschaffen  seien ; 
derjenige  aber,  welcher  sagt,  sie  sei  nicht  erschaffen, 
versteht  daruuter  nicht  die  Buchstaben  und  Zeichen,  son- 
dern hat  eine  andere  Bedeutung  im  Auge;  sic  sind  also 
beim  Streite  über  das  GcschafTenscin  über  dieselbe  Be- 
deutung nicht  im  Einklänge.  Ebenso  bei  der  Frage  über 
das  Scheuen  (Gottes).  Derjenige  ncmlich,  welcher  cs  ver- 
neint , versteht  unter  den»  Sehen  das  Zusammengehen  der 
Lichtstrahlen  mit  dein  gesehenen  Gegenstand , und  das  ist 
in  Betreff  des  Schöpfers  nicht  möglich;  der  Bejahende  ver- 
steht unter  dem  Sehen  ein  (geistiges)  Erreichen  oder  ein 
eigenthünilichcs  Wissen , und  dieses  in  Gott  zu  verle- 
gen, ist  zulässig;  es  sind  also  Verneinung  und  Bejahung 
nicht  über  eine  Bedeutung  einverstanden,  cs  sei  denn, 
dass  die  Untersuchung  auf  die  Bestimmung  der  wirkli- 
chen Natur  des  Sehens  zurückgeht,  und  die  Beiden  sich 
zuvor  darüber  verständigen,  was  das  Sehen  wirklich  ist, 
und  dann  über  Verneinung  und  Bejahung  disputiren. 
Ebenso  bei  der  Frage,  welche  die  Hede  (Gottes)  betrifft, 
mögen  Beide  erst  darauf  zurückgcheu,  zu  bestimmen,  was 
das  Wesen  der  Rede  ist,  und  dann  [157]  über  Vernei- 
nung und  Bejahung  verhandeln.  Wenn  das  nicht  ge- 
schieht, so  können  beide  Urtheile  Recht  haben.  Abu- 
’1 -‘Hasan  al-Anbari  ging  soweit  in  seiner  Behaup- 
tung, dass  jeder  Forschende,  welcher  über  die  Wurzeln 
eine  Untersuchung  anstellt,  das  Richtige  finde,  weil  er  das 
mit  sich  führt,  was  ihm  gründliche  Sorgfalt  in  der  rich- 
tigen Behandlung  der  Spcculation  und  des  derselben  un- 
terworfenen Gegenstandes  vorschrcibt,  und  dass  er  im 
Negiren  und  Ponircn  scharfsichtig  sei,  nur  dass  er  das 
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Richtige  nach  einer  Beziehung  hin  treffe.  Dies  sagte  er 
aber  blos  von  den  sich  zum  Islam  bekennenden  Sekten; 
tvas  aber  die  von  der  wahren  Religion  sich  Knlfernen- 
den  betreffe,  so  bestätigten  schon  göttliche  Aussprüche 
und  der  allgemeine  Consensus  ihren  Unglauben  und  ihre 
Sünde;  die  consequente  Folge  seiner  Lehre  würde  sein, 
dass  jeder  Speculirende  überhaupt , wenn  er  eine  l’nter- 
snchung  anstellt,  das  Richtige  treffen  müsse,  wenn  ihn 
nicht  die  göttlichen  Aussprüche  und  der  allgemeine  Con- 
sensus von  solcher  Behauptung,  dass  jeder  Speculirende 
das  Richtige  treffen  und  jeder  Sprechende  die  Wahrheit 
rede,  abgehalten  hätten.  Die  sich  mit  den  Wurzeln  be- 
schäftigen, sprechen  sich  auf  verschiedene  Weise  über 
den  Unglauben  derer  aus,  welche  ihrem  Kopfe  folgen, 
obwohl  sie  genau  eiusehcn , dass  der  das  Richtige  Tref- 
fende an  s ich  selbst  nur  Einer  ist,  weil  die  Behauptung 
des  Unglaubens  ein  auf  dem  Gesetz  beruhendes  ( rtheil, 
die  Erklärung,  dass  Einer  das  Richtige  treffe,  ein  auf 
dem  Verstände  beruhendes  Urtheil  ist;  wer  also  in  der 
Schätzung  seiner  Lehre  besonders  weitgeht,  erklärt  den, 
welcher  eine  abweichende  Ansicht  hat , für  einen  Ungläu- 
bigen und  Irregehenden;  wer  aber  milde  und  freundlich 
gesinnt  ist,  erklärt  den  Anderen  nicht  für  einen  Ungläu- 
bigen. Wer  das  erste  thut,  stellt  jede  Lehre  und  An- 
sicht mit  der  Ansicht  Eines  von  denen,  welche  ihrem  ei- 
genen Kopfe  folgen,  und  von  den  religiösen  Sekten  zu- 
sammen, so  dass  er  z.  B.  die  Kadarija  mit  den  Ma- 
dschüs,  die  Muschabbiha  mit  den  Jahud  (Juden), 
die  Räfidha  mit  den  Nafzära  (Christen)  verglich, 
und  das  Urtheil  über  die  Einen  in  Betreff  der  Verbeira- 
tliun g und  des  Essens  des  Opferfleisches  trifft  auch  die 
Arideren.  Wer  aber  milde  ist  und  die  Anderen  nicht  für 
Ungläubige  erklärt,  sagt  nur:  sie  irren;  und  er  spricht 
das  Urtheil  aus,  dass  sie  in  jener  Welt  zu  Grunde  ge- 
hen. Sie  sind  aber  wegen  der  verschiedenen  Ansicht 
über  die  Ungläubigkeits  - und  Irrthumserklärung,  auch 
über  das  Verfluchen  abweichender  Meinung;  ebenso  bei 
demjenigen,  welcher  sich  gegen  den  rechtgläubigen  Imam 
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auflehnt,  was  das  vom  rechten  Wege  Abkommen  und 
- die  Feindschaft  anbelangt ; wenn  die  Auflehnung  nern- 
licli  in  einer  allegorischen  Erklärung  und  einer  beson- 
ders deshalb  angestellten  Forschung  ihren  Grund  habe,  so 
werde  ein  solcher  ein  vom  rechten  Wege  abgewichener 
Sünder  genannt;  daun  entsteht  die  Frage,  ob  diese  Ab- 
weichung den  Fluch  verdient1?  Nach  der  Ansicht  der 
Anhänger  der  Sunna,  ist  der  Fluch,  wenn  Jemand  sich 
nicht  zugleich  mit  Abweichung  vom  wahren  Glauben  auf- 
Ichnt,  nicht  gerechtfertigt,  die  Mutazila  aber  erklären 
den  Fluch  für  verdient,  weil  sie  einen  solchen  für  gott- 
los halten , und  der  Gottlose  den  wahren  Glauben  verlas- 
sen hat.  Wenn  aber  die  Auflehnung  in  Abweichung  vom 
rechten  Wege  und  Neid  und  Abfall  von  dem. allgemeinen 
Consensus  der  Gläubigen  ihren  Grund  hat,  so  ist  der 
Fluch  mit  der  Zunge  und  das  Tödlen  mit  Schwert  und 
Lanze  gerechtfertigt. 

Was  nun  diejenigen  anbetrifft , welche  über  die  Fol- 
gerungen Forschung  anstellen,  so  sind  sic  in  den  ge- 
setzlichen Bestimmungen  über  das  Erlaubte  und  Verbo- 
tene abweichender  Meinung,  und  dasjenige-,  worin  die 
Verschiedenheit  der  Ansicht  fällt,  hängt  ganz  und  gar 
von  der  Meinung  ab,*  insofern  jedes  durch  die  Forschung 
darin  Gefundene  für  richtig  erklärt  werden  kann,  wenn 
cs  nur  1 158]  auf  eine  Wurzel  basirt  ist.  Das  ist  z.  B. 
der  Fall,  wenn  wir  nachforschen,  ob  bei  jeder  Zufäl- 
ligkeit eine  Bestimmung  Gottes  da  ist,  oder  nicht'?  Von 
denen , die  sich  mit  den  Wurzeln  beschäftigen , geht  die 
Ansicht  Einiger  dahin,  dass  in  den  Zufälligkeiten,  über 
welche  geforscht  wird , durchaus  keine  Bestimmung 
Gottes  vor  der  Forschung  über  das  Zulässigsein  und 
das  Nichtgestattetscin , das  Erlaubte  oder  das  Verbotene 
vorhanden  ist,  und  seine  Bestimmung  nur  dasjenige  ist, 
wohin  die  Forschung  des  Forschenden  führt,  so  dass 
diese  Bestimmung  von  diesem  Grunde  abhängt , und 
wovon  der  Grund  nicht  gefunden  wird,  auch  die  Bestim- 
mung nicht  feststeht , insbesondere  nach  der  Lehre  de- 
rer, welche  behaupten,  dass  das  Zulässigsein  und  das 
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Nichtgestattetsein  nicht  auf  die  Eigenschaften  im  Wesen 
zurückgehen  , sondern  nur  auf  die  Worte  des  Gesetzge- 
bers: thue  und  thue  nicht , zurückgehen;  und  nach  die- 
ser Lehre,  trifft  jeder  Forschende  in  der  Bestimmung  das 
Richtige.  Andere  von  denen,  die  sich  mit  den  IFur- 
zeln  beschäftigen,  bestimmen  ihre  Ansicht  dahin , dass  in 
jedem  einzelnen  Falle  vor  der  Forschung  über  das  Zu- 
lässigsein und  Nichlgestatlct8ein  eine  Bestimmung  Got- 
tes an  s ich  selbst  vorhanden  ist , ja  dass  es  bei  jeder  Be- 
wegung, die  der  Mensch  ausführt,  eine  verpflichtende 
Bestimmung  über  das  Erlaubtsein  und  Yerbolcusein 
giebt;  dass  der  Forschende  nur  diese  durch  das  Stu- 
dium und  die  Forschung  aufsucht,  da  das  Suchen  not li— 
wendig  einen  gesuchten  Gegenstand  verlangt,  und  die 
Untersuchung  über  etwas  zu  etwas  führen  muss,  so 
dass  das  ganz  zwecklose  Suchen  nicht  zu  denken  ist ; 
deswegen  bewege  sich  der  Untersuchende  zwischen  den 
göttlichen  Aussprüchen,  den  klaren  Stellen  des  Koran 
und  dem  Allgcmeingiltigen  und.  zwischen  den  Fragen, 
über  welche  eine  allgemeine  Uebercinstimmung  vorhanden 
jst,  so  dass  er  das  von  der  Bedeutung  abhängige  Band 
oder  den  nothwendigen  Zusammenhang  von  Seiten  der 
Bestimmungen  und  Beziehungen  sucht,  bis  in  deiu  der 
Untersuchung  Unterliegenden  ein  solches  feststehl , was 
er  in  dem,  worüber  man  allgemein  übereiustimmt,  an- 
trifft.  Wenn  nun  für  ihu  nicht  ein  Gesuchtes  da  wäre, 
was  bestimmt  ist,  wie  würde  sein  Suchen  auf  diese  Art 
und  Weise  ein  richtiges  sein“?  Nach  dieser  Lehre  trifft 
nur  Einer  von  zwei  Untersuchenden  in  der  gesuchten 
Bestimmung  das  Richtige,  wenn  auch  der  Zweite  cini- 
germaassen  entschuldigt  ist , sobald  er  sich  bei  der 
Forschung  keine  Nachlässigkeit  hat  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Dann  entsteht  die  fernere  Frage,  ob  der  das 
Richtige  Treffende  bestimmt  ist  oder  nicht?  Die  Mehr- 
zahl ist  der  Ansicht,  dass  er  nicht  bestimmt  ist,  so  dass 
Einer  nicht  der  das  Richtige  an  sich  selbst  Treffende  ist. 
Einige  von  deneu , welche  sich  mit  den  Wurzeln  beschäf- 
tigen, machen  einen  Unterschied  bei  der  Sache,  und  sa- 
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gen,  man  achte  auf  «las,  worüber  die  Untersuchung  an- 
gcslellt  wird;  wenn  bei  Kinem  der  Untersuchenden  ein 
Widerspruch  gegen  einen  deutlichen  göttlichen  Ausspruch 
vorhanden  ist,  so  ist  er  an  sich  selbst  ein  Fehlender  durch 
einen  Fehler,  welcher  nicht  so  gross  ist,  um  ihn  einen 
Irrenden  zu  nennen;  der  aber,  welcher  an  der  beglau- 
bigten Ucbcrlieferung  und  an  dein  deutlichen  göttlichen 
Ausspruch  fest  hält,  ist  der  an  sieb  selbst  das  Richtige 
Treffende.  Wenn  jedoch  kein  Widerspruch  mit  einem 
deutlichen  göttlichen  Ausspruch  vorhanden  ist,  [159]  so 
ist  auch  keiner  da , der  an  sieb  selbst  ein  Fehlender  ist. 
sondern  ein  Jeder  von  beiden  trifTt  in  seiner  Untersu- 
chung das  Richtige,  und  Einer  von  ihnen  trifft  das  Rich- 
tige in  der  Bestimmung  nicht  an  sieb  selbst.  Dies  ist 
eine  ausreichende  allgemeine  Betrachtung  über  die  Be- 
stimmungen derer,  welche  über  die  Wurzeln  und  die 
Fulgerungen  Forschung  anstcllen , und  der  Gegenstand 
ist  schwierig  und  das  Urtheil  nicht  leicht. 

Die  Forschung  gehört  zu  den  göttlichen  Geboten 
der  Stellvertretung,  nicht  zu  den  göttlichen  Geboten 
für  jeden  Einzelnen,  so  dass  wenn  Einer  die  Erfüllung 
des  Gebotes  übernimmt,  die  Gcsammlhcit  desselben  le- 
dig ist,  wenn  aber  die  Leute  eines  Zeitalters  dasselbe 
vernachlässigen,  (sic  Alle)  durch  die  Unterlassung  des- 
selben ungehorsam  werden  und  einer  grossen  Gefahr 
ausgesetzt  sind.  Weil  nemlich  die  Bestimmungen,  die 
durch  eine  Forschung  gewonnen  werden,  auf  die  For- 
schung begründet  sind,  wie  die  Folge  auf  dem  Grunde 
beruht,  und,  wenn  der  Grund  nicht  gefunden  wird,  die 
Bestimmungen  nichtige  und  alle  Meinungen  haltlose  sind, 
so  ist  ein  solcher,  der  Forschung  darüber  anstellt,  noth- 
wendig.  Wenn  aber  zwei  die  Forschung  anstellcn,  und 
die  Forschung  führt  einen  Jeden  von  ihnen  zu  einem 
Resultate,  das  von  dem  des  Anderen  verschieden  ist, 
so  ist  Keinem  gestattet  dem  Anderen  beizustimmen; 
ebenso  wenn  Einer  über  einen  vorliegenden  Fall  eine 
Forschung  anstellt,  und  dieselbe  führt  ihn  zum  Zu- 
lässigsein oder  Nichtgcslattctsein  , daun  aber  dieser 
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selbe  Fall  zu  einer  anderen  Zeit  wieder  eintritt,  so  ist 
es  ihm  nicht  gestattet,  seine  erste  Forschung  festzu- 
haltcn,  da  cs  möglich  ist,  dass  ihm  bei  der  zweiten 
Forschung  eine  neue  Ansicht  kommt , die  er  bei  der 
ersten  Forschung  übersehen  hat.  Was  aber  den  ge- 
wöhnlichen Mann  anbetrifft,  so  ist  er  verpflichtet,  dem 
Forschenden  beizuslimmen,  und  seine  Lehre  über  das, 
was  er  ihn  fragt,  ist  nur  die  Lehre  dessen,  den  er  dar- 
nach fragt.  Dies  ist  der  Grundsatz,  nur  dass  die  Ge- 
lehrten ('Ulamä)  der  beiden  (grossen)  Sekten  es  nicht 
für  zulässig  erklären,  dass  der  gewöhnliche  ‘ilanifi  eine 
andere  Lehre  als  die  des  Abu  cflauifa  und  der  ge- 
wöhnliche Schaf i i eine  andere  Lehre  als  die  des  asch- 
Schäfii  annehme,  weil  die  Bestimmung,  dass  der  ge- 
wöhnliche Mann  keine  (eigene)  Lehre  habe,  und  seine 
Lehre  die  des  Mufti  sei,  zu  Vermischung  und  Ver- 
wirrung führe.  Deswegen  halten  sie  das  für  nicht  zu- 
lässig. Wenn  nun  in  einer  Stadt  zwei  Forschende  da 
sind,  stellt  der  gewöhnliche  Mann  über  beide  eine  For- 
schung an,  um  den  Vorzüglicheren  und  Frömmeren  zu 
wählen  und  nimmt  dessen  Fatwa  (Entscheidung)  an; 
und  wenn  der  Mufti  nach  seiner  Lehre  ein  Fatwa 
giebt,  und  ein  Kädhi  darüber  in  Gcmässhcit  seines 
Fatwa  entscheidet,  so  steht  die  Entscheidung  vor  allen 
Lehrsystemen  fest , und  wenn  die  Entscheidung  des 
Kädhi  zu  dem  Fatwa  hinzukommt,  so  ist  es  die  fe- 
steste Bestimmung,  gleichwie  das  Besitzergreifen,  wenn 
cs  zum  Vertragsabschluss  hinzukommt.  Woran  soll  fer- 
ner der  gewöhnliche  Mann  erkennen,  dass  der  Gelehrte 
zum  Ziele  der  Forschung  gelangt  ist,  und  auch  der  For- 
schende selbst , [160]  wann  soll  er  wissen , dass  er  alle 
Bedingungen  der  Forschung  erfüllt  hat?  Darüber  lassen 
sich  noch  weitere  Untersuchungen  anstellen. 

Einige  von  den  Anhängern  des  augenfälligen  Sinnes 
als  da  sind  Däüd  al-Ifzfahäni  und  Andere  gehören 
zu  denen,  welche  den  Schluss  aus  der  Analogie  und  die 
Forschung  bei  den  Bestimmungen  nicht  zulassen  und  be- 
haupten, die  Grundlagen  seien  nur  der  Koran,  die  Sunna 
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und  die  allgemeine  Uebereinstimmung , und  läugnen,  dass 
der  Schluss  aus  der  Analogie  eine  Grundlage  sei.  Sie 
sagen,  der  Erste,  welcher  einen  solchen  Schluss  gemacht 
habe,  sei  Iblfs  gewesen , und  meinen,  der  Schluss  aus 
der  Analogie  sei  eine  Sache,  welche  von  dem,  was  im 
Koran  und  der  Sunna  enthalten  sei,  sich  entferne;  sie 
wussten  aber  nicht,  dass  er  das  Suchen  einer  Bestim- 
mung des  Gesetzes  auf  den  Wegen  des  Gesetzes  ist,  und 
nie  eine  gesetzliche  Bestimmung  fcstgcstcllt  wird,  ohne 
dass  die  Forschung  damit  verbunden  ist;  denn  die  noth- 
wendigerweise  offenkundigste  Sache  in  der  Welt  ist  die 
Bestimmung,  dass  die  Forschung  etwas  Beachtenswer- 
tes ist ; wir  sehen  ja  auch,  wie  die  Gefährten  Forschun- 
gen angcstellt,  und  wie  sic  Schlüsse  gemacht  haben,  be- 
sonders in  den  Erbschaftsfragen,  z.  B.  Erbschaft  der  Brü- 
der mit  dem  Grossvater  und  Erbschaft  der  ferneren  Ver- 
wandten. Und  dies  ist  dem  über  ihre  Verhältnisse  Un- 
terrichteten nicht  unbekannt. 

Diejenigen  von  den  Im  amen  der  Gemeinde,  welche 
auf  die  Forschung  halten,'  zerfallen  in  zwei  Klassen, 
welche  keine  dritte  neben  sich  haben : die  Anhänger  der 
Ueberlieferuug  (‘Hadith)  und  die  Anhänger  des  L’r- 
Iheils. 


I.  Die  Anhänger  der  Uebcrlieferung. 

Das  sind  die  Leute  von  ‘Hidschäs,  nemlich  die 
Anhänger  von  Mälik  Ihn  Anas,  die  Anhänger  von 
Muh  ammad  Ibn  Idris  asch-Schäfii,  die  Anhänger 
von  Sufjän  ath-Thauri,  die  Anhänger  von  Alimad 
Ibn  ‘Ilanbal  und  die  Anhänger  von  Däüd  Ibn  Ali  Ibn 
Muhammad  al- 1 fz  f ah  an  i.  Sic  heissen  Anhänger  der 
Uebcrlieferung,  weil  ihr  Hauptaugenmerk  darauf  gerich- 
tet ist,  die  Ucberlicferungen  zu  erlangen,  und  die  Ge- 
schichten weiter  zu  überliefern,  und  die  Satzungen  auf 
die  göttlichen  Aussprüche  zu  basiren,  und  weil  sie  nicht 
auf  den  Schluss  aus  der  Analogie,  den  offenbaren  und 
den  verborgenen,  zurückgehen,  wo  sie  eine  Geschichte 


Digitized  by  Google 


I.  D.  Anh.  d.  Ueberlieferung.  II.  D.  Anh.  d.  Unheils.  213 

oder  Mittheilung  (aus  dem  Leben  Muhammads)  finden. 
So  sagt  asch-Schäfi  i:  Wenn  ihr  bei  mir  eine  Lehre 
findet,  und  ihr  findet  eine  Tradition,  welche  von  meiner 
Lehre  ab  weicht,  so  wisset,  dass  meine  Lehre  diese  Tra- 
dition ist.  Zu  seinen  Anhängern  gehören  Abu  Ibrahim 
Ismätl  Ibn  Jafija  al-Müziui,  ar-Rabf  Ibn  Su- 
laimän  al-Dschfzi,  Harmala  Ibn  Jahja  at-Ta- 
dschf  bi,  ar-RabP  al-Murädi,  Abu  Jaküb  al-Bu- 
waiti,  al-Hasan  Ibn  Muhammad  Ibn  afz-Szab- 
bäh  asz-Zäfaräni,  Muhammad  Ibn  Abdallah  Ibn 
Abd  al-‘Hakam  al-Mifzri,  und  Abu  Thaur  Ibra- 
him Ibn  Chälid  al-Kalbi.  Sie  fügten  zu  seiner  For- 
schung nichts  Neues  hinzu,  und  bewegten  sich  [161]  in- 
nerhalb dessen,  was  von  ihm  überliefert  war,  in  Anse- 
hung der  Art  und  Weise  und  des  Ursprungs,  und  gingen 
ganz  und  gar  auf  seine  Ansicht  zurück  und  wichen  nicht 
im  Geringsten  von  ihm  ab. 

II.  DieAnhäugcr  des  Urtheils. 

Das  sind  die  Leute  von  ’lräk.  Sie  sind  die  Anhän- 
ger des  Abu  Alanffa  an-Noraän  Ibu  Thäbit,  und 
zu  ihnen  gehören  Muhammad  Ibn  al-'IIasan,  der 
Kädhi  Abu  Jüsuf  Jdküb  Ibn  Muhammad,  Zufar 
Ibn  Hudsail,  al-‘ilasan  Ibn  Zijäd  al-Lului,  Ibn 
Samää,  der  Kädhi  ’Afija,  Abu  MutP  al-Balchi 
und  Bisclir  al-Marfsi.  Sie  heissen  nur  deswegen  An- 
hänger des  Urtheils,  weil  ihr  Augenmerk  darauf  gerichtet 
ist,  eine  Art  von  Schluss  aus  der  Analogie  und  die  zu 
Grande  liegende  Bedeutung  von  den  Satzungen  zu  errei- 
chen, und  darnach  die  Ueberlieferungen  anzuordnen.  Zu- 
weilen ziehen  sie  den  offenbaren  Schluss  aus  der  Analo- 
gie den  einzelnen  Traditionen  vor.  Auch  Abu  ‘Ilantfa 
hat  sich  so  ausgesprochen : Wir  wissen , dieses  ist  ein 

Unheil,  und  cs  ist  das  Beste,  dessen  wir  Herr  gewor- 
den sind;  weun  aber  Jemand  über  etwas  Anderes  Herr 
wird,  so  hat  er  das,  was  er  eingesehen  hat,  und  wir 
haben,  was  wir  cingeschen  haben.  Sie  fügen  aber  oft 
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seiner  Forschung  eine  neue  Forschung  hinzu . und  wider- 
sprechen ihm  in  der  durch  die  Forschung  gewonnenen 
Bestimmung;  die  Fragen,  in  welchen  sie  von  ihm  abwi- 
chen,  sind  bekannt. 

Zwischen  beiden  Partheien  giebt  es  in  Betreff  der 
Folgerungen  viele  Abweichungen  und  sie  haben  darüber 
Bücher  verfasst  und  darüber  Disputationen  gehalten;  und 
der  Endpunkt  in  den  Bahnen  der  Meinungen  ist  so  weit 
gesteckt  worden,  wie  wenn  sie  sich  zu  der  entschiedenen 
und  gewissen  Ueberzeugung  emporgeschwungen  haben; 
aber  nicht  hängt  damit  die  Erklärung  der  Ungläubigkeit 
und  des  Irrthums  zusammen , sondern  jeder  Forschende 
trifft  ein  Richtiges,  wie  wir  gezeigt  haben. 


Zweites  Buch. 

Diejenigen,  welche  ein  (göttliches)  Gesetz 
und  Satzungen  und  Strafbestimmungen  und 
Weisungen  annehmen,  aber  ausser  der  wah- 
ren Religio nsgemcinschaft  und  dem  Gesetze 
des  Islam  stehen. 

Sie  werden  eingetheilt  in  solche,  welche  ein  wirk- 
lich geoffenbartes  Buch  besitzen,  nemlich  die  Thora  und 
das  Indschtl  (Evangelium),  — deshalb  redet  sie  der 
Koran  an:  „o  ihr  Schriftbesitzer”;  und  in  solche,  welche 
etwas  Aehnliches  von  einem  geoffenbarten  Buche  haben, 
nemlich  die  Madschüs  (Magier)  und  die  Anhänger  des 
Mäni,  denn  die  Blätter,  welche  dem  Ibrahim  offenbart 
waren,  wurden  wieder  in  den  Himmel  erhoben  wegen 
der  Dinge,  welche  die  Madschüs  aufbrachten.  Deswe- 
gen ist  es  gestattet,  mit  ihnen  ein  Bündniss  und  einen 
Schutzverband  zu  schliessen,  und  wir  stellen  sie  neben 
die  Jahüd  und  die  Nafzära,  denn  sie  gehören  zu  den 
Schriflbesitzern ; aber  mit  ihnen  sich  zu  verschwägern 
und  ihr  Opferfleisch  zu  essen,  ist  nicht  erlaubt,  weil 
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das  (geoffenbarle)  Buch  ihnen  wieder  entnommen  ist. 
Wir  lassen  aber  die  Erwähnung  derer,  welche  wirkliche 
Schriftbesilzer  sind,  vorangehen,  weil  sie  durch  die  Schrift 
den  Vorrang  haben,  und  lassen  die  Erwähnung  derer, 
welche  etwas  Aehnliches  von  geoffenbarter  Schrift  haben, 
nachfolgen. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Schriftbesitzer.  [162] 

Die  beiden  Partheien,  welche  sich  vor  der  Sendung 
(Muhammads)  gegenüberstanden,  waren  die  Schrift- 
besitzer und  die  Unkundigen;  der  Unkundige  nemtich 
ist  ein  solcher,  welcher  die  Schrift  nicht  kennt;  es 
lebten  aber  die  Jahüd  und  die  Nal'zära  in  Mad’fna 
die  Unkundigen  in  Mekka.  Die  Schriftbesitzer  hiel- 
ten am  Glauben  der  israelitischen  Stämme  und  folgten 
der  Lehre  der  Ban u Isräfl;  die  Unkundigen  hielten 
am  Glauben  der  arabischen  Stämme  und  folgten  der  Lehre 
der  Banu  Ismäfl.  Nachdem  das  Licht,  welches  von 
Adam  bis  auf  Ibrahim  herabgekommen  war,  sich  ge- 
spalten hatte,  gingen  von  ihm  zwei  Ströme  aus,  ein 
Strom  auf  die  Banu  Isräfl  und  ein  Strom  auf  die  Ba- 
nu Ismäfl;  und  es  war  das  Licht,  weiches  von  ihm  auf 
die  Banu  Isräfl  hcrabströmte  ein  offenbares,  und  das 
Licht,  welches  von  ihm  auf  die  Banu  Isma’fl  herab- 
strömte, ein  verborgenes.  Auf  das  offenbare  Licht  wurde 
hingewiesen  durch  das  Auftreten  der  Persönlichkeiten 
und  die  Erscheinung  der  Prophetie  in  den  einzelnen  Per- 
sönlichkeiten; auf  das  verborgene  Licht  wurde  hinge- 
wiesen durch  die  bestimmte  Bezeichnung  der  heiligen 
Gebräuche  und  der  Zeichen  und  durch  das  Verborgensein 
des  Zustandes  in  den  Persönlichkeiten;  die  Kibla  der 
ersten  Parthei  war  Jerusalem  und  die  Kibla  der  zwei- 
ten Parthei  das  heilige  Haus  Golfes  (die  Kuba);  das 
Gesetz  der  ersten  waren  die  offenbaren  göttlichen  Satzun- 
gen und  das  Gesetz  der  zweiten  die  Beobachtung  der 
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Gebräuche  beim  Tempel  in  Mekka;  die  Gegner  der  er- 
sten Part  hei  waren  die  Ungläubigen,  nemlich  Fi  raun 
(Pharao)  und  Hä  man,  die  Gegner  der  anderen  Par- 
thei  waren  die  Götzendiener,  nemlich  die  Verehrer  von 
Bildern  und  Götzen.  Die  beiden  Partheien  standen 
sich  also  (in  Allem)  gegenüber  und  die  Eintheilung  in 
diese  beiden  sich  gegenüberstehenden  Partheien  ist  die 
richtige. 

Die  Jahüd  und  dieNafzära,  diese  beiden  Gemein- 
den sind  die  Haupt  gemeinden  der  Schriftbesitzer.  Die 
jüdische  Gemeinde  ist  älter,  denn  das  Gesetz  wurde  dem 
Müsa  gegeben,  und  die  Gesammtheit  der  Banu  Isräfl 
leisteten  Gott  Verehrung,  indem  sie  die  Satzungen  der 
Thora  zu  erfüllen  verpflichtet  waren;  das  Evangelium 
aber,  welches  dem  Masiii  (Messias)  offenbart  wurde, 
enthielt  keine  besonderen  Satzungen  und  schloss  keine 
Bestimmungen  in  sich  über  Erlaubtes  und  Verbotenes, 
sondern  Parabeln  und  Gleichnisse,  Ermahnungs-  und  Ab- 
mahnungsroden , und  was  ausserdem  von  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  Satzungen  darin  vorkommt,  wider- 
spricht der  Thora , wie  wir  zeigen  werden.  Dieser  That- 
sache  wegen  unterwarfen  sich  auch  die  Jahüd  dem  ’lsa 
nicht,  und  behaupteten  von  ihm,  dass  ihm  geboten  ge- 
wesen sei,  dem  Müsa  nachzuwandeln  und  der  Thora 
beizustimmen,  aber  er  habe  Abänderungen  und  Vertau- 
schungen vorgenommen;  und  sie  schrieben  ihm  jene  Ab- 
änderungen zu,  zu  denen  die  Verlegung  des  Sabbalhs 
auf  den  Sonntag,  [163]  die  Abänderung  in  Betreff  des 
Schweinefleischessens , was  in  der  Thora  verboten  ist, 
die  Beschneidung,  die  Waschungen  u.  A.  gehört.  Die 
Muslim ün  aber  haben  bereits  klar  gezeigt,  dass  beide 
Gemeinden  Veränderungen  und  Vermischungen  begangen 
haben,  denn  JI sa  bestätigte  nur  das,  was  Müsa  verkün- 
digt hatte.  Ihnen  beiden  war  die  Ankunft  unseres  Pro- 
pheten, des  Propheten  der  Gnade  verheissen,  und  ihre 
Imäme  und  Propheten  und  ihre  heilige  Schrift  haben  ih- 
nen darüber  Gebote  gegeben  uud  ihre  Altvorderen  bauten 
die  Festungen  und  Burgen  in  der  Nähe  von  Madina 
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nur  zum  Schutze  des  Gesandten  des  Endes  der  Zeit, 
und  sie  geboten  ihnen , ihre  Wohnsitze  in  Syrien  mit 
diesen  Burgen  und  Thälcrn  zu  vertauschen , damit, 
wenn  die  Wahrheit  in  Färän  erscheine  und  offen- 
bar werde  und  in  den  Aufenthaltsort  ihrer  Flucht  nach 
Jathrib  fliehe,  sie  ihr  Schutz  und  Hilfe  leisten  sollten. 
Das  enthält  das  göttliche  Wort:  „Sie  hatten  früher  ge- 
gen diejenigen,  welche  ungläubig  waren,  um  Hilfe  ge- 
beten; als  ihnen  aber  erschienen  war,  was  sie  kannten, 
glaubten  sie  nicht  daran ; aber  der  Fluch  Gottes  kommt 
über  die  Ungläubigen”  (Sur.  2,  83.).  Und  der  Streit  zwi- 
schen den  Jahüd  und  den  Nafzära  wurde  nicht  anders 
aufgehoben,  als  durch  sein  Urtheil,  da  die  Juden  spra- 
chen : „Die  Christen  haben  keine  Grundlage”  (Sur.  2,  107.), 
und  die  Christen  sprachen:  „die  Juden  haben  keine  Grund- 
lage, obwohl  sie  die  Schrift  lesen”  (Sur.  2,  107.),  und 
der  Prophet  sprach:  „ihr  habt  keine  Grundlage,  bis  ihr 
die  Thora  und  das  Evangelium  beobachtet”  (Sur.  5,  72.) ; 
es  war  ihnen  aber  die  Beobachtung  beider  nur  durch  die 
Beobachtung  des  Koran  und  durch  die  Unterwerfung  un- 
ter den  Gesandten  der  Gnade,  den  Gesandten  des  Endes  der 
Zeit,  möglich,  und  nachdem  sie  dieses  verweigert  hatten, 
„war  Mangel  und  Armuth  ihre  Strafe  und  sind  sie  dem 
göttlichen  Zorne  verfallen,  weil  sie  an  die  Zeichen  Got- 
tes (die  Koränverse)  nicht  glaubten”  (Sur.  2,  58.). 


Irrstes  Kapitel. 

Die  Jahüd  (Juden). 

Das  Wort  häda  (wovon  Jahüd  abgeleitet  wird) 
bedeutet  eigentlich:  er  kehrte  zurück  und  bereute;  und 
sie  führen  diesen  Namen,  weil  Müsa  den  Ausspruch  ge- 
than:  inna  hudna  ilaik*)  d.  i.  wir  sind  zu  dir  zurück- 
gekehrt und  haben  uns  dir  unterworfen;  und  sie  sind  die 


*)  AJI  uAl»  LSI. 
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Gemeinde  des  Miisa  und  ihre  heil.  Schrift  ist  die  Thora. 
Sie  ist  das  erste  Buch,  welches  vom  Himmel  herabge- 
sandt ist;  dasjenige  nemlich,  was  dem  Ibrahim  und 
anderen  Propheten  herabgesandt  ist,  führte  nicht  den 
Namen  Buch,  sondern  Blätter.  Es  heisst  aber  in  der 
Ueberlieferung  von  dem  Propheten,  dass  er  gesagt  habe: 
Gott  hat  den  Adam  mit  seiner  Hand  geschaffen  und  hat 
den  Garten  ’Eden  mit  seiner  Hand  geschaffen  und  die 
Thora  mit  seiner  Hand  geschrieben;  aber  er  hat  ihr  eine 
andere  Eigentümlichkeit  als  den  übrigen  heil.  Schriften 
gegebeu,  indem  sie  aus  mehreren  Büchern  besteht,  [164] 
so  dass  der  Anfang  der  Schöpfung  in  dem  ersten  Buche 
erzählt  wird,  dann  die  Satzungen,  Strafbestimmungen, 
Zustände,  Geschichten,  Ermahnungen  und  Erinnerungen 
Buch  für  Buch  mitgetheilt  werden;  es  sind  aber  auch 
die  Gesetzestafeln  ihm  mitgetheilt  in  der  Form  eines  Aus- 
zuges aus  dem,  was  in  der  Thora  steht,  welcher  den 
theoretischen  und  den  praktischen  Theil  enthält.  Gott 
hat  den  Ausspruch  gethati:  „Wir  haben  ihm  auf  den  Ge- 
setzestafeln über  jede  Sache  eine  Ermahnung  aufgeschrie- 
ben” (Sur.  7,  142.),  das  ist  eine  Hinweisung  auf  die  Voll- 
ständigkeit des  theoretischen  Theils;  „und  eine  genaue 
Angabe  für  jede  Sache”  (ebendas.),  das  ist  eine  Hinwei- 
sung auf  die  Vollständigkeit  des  praktischen  Theils.  Alan 
erzählt,  Müsa  habe  die  Geheimnisse  der  Thora  und  der 
Gesetzestafeln  dem  Juschd  Ibn  Nun,  seinem  Stellver- 
treter nach  ihm,  mitgetheilt,  um  sie  den  Söhnen  II  ä- 
rün’s  milzut heilen;  denn  die  Herrschaft  war  gemein- 
schaftlich zwischen  ihm  und  seinem  Bruder  Harun,  da 
er  sprach:  ich  will  ihn  zum  Genossen  meiner  Sache  ma- 
chen; und  er  war  sein  Nachfolger.  Da  aber  Harun 
noch  während  seines  Lebens  starb,  so  wurde  die  Nach- 
folge dem  Jüschd  Ibn  Nun  als  etwas  Anvertrautes 
übertragen,  damit  er  sie  auf  Schubair  und  Schabar, 
die  Söhne  Haruns,  als  eine  bleibende  Würde  übertrage; 
denn  die  Nachfolge  und  das  Imämat  sind  theils  etwas  Blei- 
bendes , theils  nur  etwas  Anvertrautes.  Die  Jahüd  be- 
haupten anmassenderwcisc,  dass  das  Gesetz  nur  Eines 
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sei , und  dass  cs  durch  M ü s a seinen  Anfang  und  seine 
Vollendung  erhalten  habe;  vor  ihm  habe  es  kein  Gesetz 
gegeben,  nur  von  dem  Verstände  gegebene  Bestimmun- 
gen und  gewöhnliche  Satzungen  seien  dagewesen ; und 
sie  gestehen  durchaus  keine  Umbildung  desselben  zu. 
Sie  sagen,  so  gebe  cs  auch  nach  ihm  kein  anderes  Ge- 
setz, denn  die  Abrogation  bei  den  Befehlen  sei  eine  Sin- 
nesänderung und  eine  solche  sei  bei  Gott  nicht  zulässig. 
Ihre  Streitfragen  bewegen  sich  also  um  die  Zulässigkeit 
der  Abrogation  und  deren  Verneinung,  um  die  Verglei- 
chung Gottes  und  deren  Verneinung,  um  die  Behauptung 
des  Kadar  (der  freien  Selbstbestimmung  des  Menschen) 
und  des  Dschabar  (des  göttlichen  Zwanges)  und  um 
die  Annehmbarkeit  der  Rückkehr  (nach  dem  Tode)  und 
deren  fälschlicher  Behauptung.  Was  die  Abrogation  an- 
betrifft,  so  verhält  es  sich  damit  wie  wir  angegeben  ha- 
ben. In  Betreff  der  Vergleichung  Gottes,  so  linden  sie 
die  Thora  voll  von  Vergleichungen , als  da  sind  die  Ge- 
stalt und  das  Nahen  und  Sprechen  vor  aller  Welt,  das 
llerabstcigeu  auf  den  Berg  Sinai  vermittelst  der  Verän- 
derung des  Ortes,  das  Sitzen  auf  dem  Throne  in  unver- 
änderlicher Weise  und  die  Möglichkeit  des  Sehens  von 
oben  her  u.  dgl.  Was  aber  die  Behauptung  des  Ka- 
dar anbelangt,  so  haben  sic  darüber  dieselben  verschie- 
denen Ansichten , als  die  beiden  Sekten  des  Islam ; die 
Rabbäntjün  von  ihnen  entsprechen  den  Mutazila 
bei  uns  und  die  Kar rätin  den  Mudschabbira  und 
Muschabbiha.  Was  endlich  die  Möglichkeit  der  Kück- 
kclir  anlangt,  so  sind  sie  darauf  nur  durch  zwei  Sachen 
gebracht;  die  eine  ist  die  Geschichte  des  \)sair  (Es- 
ra),  da  ihn  Gott  hundert  Jahre  todt  sein  licss  und  dann 
wiederschickte  (Sur.  2,  261.),  und  die  andere  ist  die 
Geschichte  des  liärün,  da  er  in  der  Wüste  at-Tih 
gestorben  ist;  sic  bringen  nemlich  Müsa  mit  seinem 
Tode  in  Beziehung  und  sagen,  er  habe  ihn  beneidet, 
[165]  weil  die  Juden  ihm  mehr  als  dem  Müsa  zugeneigt 
waren.  Uebcr  das  Verhältniss  seines  Todes  sind  sic  aber 
verschiedener  Ansicht;  die  Einen  sagen,  er  sei  gestorben 
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und  werde  wiederkommen,  die  Anderen  sagen,  dass  er 
verborgen  sei  und  wiederkommen  werde. 

Du  musst  aber  wissen,  dass  die  gesammle  Thora 
Beweise  und  Verse  enthält,  tvelchc  darauf  hinweisen, 
dass  das  Gesetz  des  Auscrvvählten  (Muhammads) 
Wahrheit  ist,  und  dass  der  Verkünder  des  Gesetzes 
(Moses)  die  Wahrheit  gesprochen,  ausser  demjenigen, 
was  jene  verändert,  verkehrt  und  vertauscht  haben,  sei 
es  eine  Veränderung  in  Betreff  der  Schrift  und  der  äus- 
seren Gestalt,  sei  cs  eine  Veränderung  in  Betreff  der 
wörtlichen  oder  allegorischen  Erklärung;  das  Offenkun- 
digste davon  ist  dasjenige,  was  er  von  Ibrahim  und  sei- 
nem Sohne  Ismdfl  erwähnt,  und  die  Bitte  jenes  in  Sachen 
dieses  und  seiner  Nachkommenschaft,  und  die  Antwort  des 
Herrn  an  ihn:  ich  segne  Ismätl  und  seine  Nachkommen 
und  gebe  ihnen  alles  Gute,  und  ich  werde  sie  vor  allen 
Völkern  auszeichnen  und  unter  ihnen  einen  Gesandten 
von  ihnen  erscheinen  lassen,  der  ihnen  meine  Verse  vor- 
lese; die  Jahüd  kennen  diese  Geschichte,  nur  sagen  sie, 
dass  er  ihm  bloss  die  Herrschaft,  nicht  die  Prophetie 
und  die  Sendung  zugestariden  habe.  Aber  da  ziehe  ich 
ihnen  folgende  Conscquenz:  ist  die  Herrschaft,  welche 
ihr  einräumt,  eine  Herrschaft  mit  Gerechtigkeit  und  Wahr- 
heit oder  nicht*?  Wenn  sie  keine  mit  Gerechtigkeit  und 
Wahrheit  ist,  wie  würde  er  dem  Ibrähiin  eine  Wohl- 
tliat  erweisen  durch  eine  Herrschaft  für  seine  Kinder, 
welche  in  Unrecht  und  Ungerechtigkeit  besteht?  Wenn 
ihr  aber  die  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  in  Betreff  der 
Herrschaft  zugebt,  so  muss  der  Herrscher  Gott  gegen- 
über in  demjenigen,  was  er  für  sich  in  Anspruch  nimmt 
und  ausspricht,  wahrheitsredend  sein;  wie  könnte  sonst 
derjenige,  welcher  Gott  gegenüber  die  Unwahrheit  spricht, 
ein  Mann  der  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  sein,  da  es 
keine  grössere  Ungerechtigkeit  als  Lüge  Gott  gegenüber 
giebt?  Mit  seinem  Lügen  also  ist  seine  Ungebundenheit 
zugegeben,  mit  dieser  aber  ist  das  Aufheben  der  durch 
die  göttliche  Gnade  verliehenen  Wohithat  zugegeben,  und 
das  ist  ein  Widerspruch. 
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Es  ist  wunderbar , dass  sich  in  der  Thora  findet, 
die  Stämme  der  Banu  Israil  wären  immer  wieder  zu 
den  Stämmen  der  Banu  Ismail  zurückgekehrt  und  hätten 
gewusst,  dass  bei  diesem  Volke  ein  noch  bevorstehendes 
Wissen  vorhanden  sei,  was  die  Thora  nicht  enthalte;  es 
findet  sich  auch  in  den  Geschichtsbüchern,  dass  die  Nach- 
kommen Ismails  Familie  Gotte»,  Volk  Gotte»  genannt 
wurden,  die  Nachkommen  I s r ä i l’s  aber  Familie  J ä k ü b's , 
Familie  M ü s a’s , Familie  H ä r ü n’s , und  das  ist  eine  grosse 
Zurücksetzung.  In  der  Thora  heisst  es  ferner,  dass 
Gott  von  dem  Berge  Sinai  gekommen  sei  und  in  Si’ir 
erschienen  sei,  und  in  Färän  sich  offenbart  habe.  Sä’ir 
bedeutet  nun  die  Berge  von  Jerusalem,  den  Ort  wo  ’isa 
erschienen,  [166]  und  Färän  bedeutet  die  Berge  von 
Mekka,  den  Ort,  wo  der  Ausericählte  Gotte»  erschienen 
ist.  Da  aber  die  göttlichen  Geheimnisse  und  die  Erleuch- 
tungen des  Höchsten  bei  der  Inspiration,  der  Offenbarung, 
der  geheimen  Mittheilung  und  der  allegorischen  Erklä- 
rung drei  Grade  durchlaufen,  Anfang,  Mitte  und  Vollen- 
dung, und  das  Kommen  dem  Anfänge,  das  Erscheinen 
der  Mitte  und  das  Offenbaren  der  Vollendung  entspricht, 
so  gebraucht  die  Thora  von  dem  Aufgehen  der  Morgen- 
röthe  des  Gesetzes  und  der  Offenbarung  den  Ausdruck, 
dass  er  auf  den  Berg  Sinai  gekommen  sei,  und  von  dem 
Aufgehen  der  Sonne,  dass  er  über  Sä’ir  ertchienen  »ei, 
und  von  dem  Ankommen  bei  der  Stufe  der  Vollendung 
und  Vollkommenheit,  er  habe  sich  in  Färän  offenbart; 
in  diesem  Ausspruche  wird  also  die  Prophetie  des  Ma- 
sifi  und  des  Anserwiihlien  Gotte»  bestätigt.  Der  31  a- 
s i fi  sagt  auch  in  dem  Evangelium:  ich  bin  nicht  gekom- 
men, um  das  Gesetz  aufzulösen,  sondern  ich  bin  gekom- 
men, um  es  zu  erfüllen;  der  Verkünder  des  Gesetzes  hat 
gesagt : „Leben  um  Leben,  Auge  um  Auge,  Nase  um  Nase, 
Ohr  um  Ohr,  Hache  für  die  Verwundungen”  (vgl.  Sur.  5, 
49.);  ich  aber  sage:  wenn  dich  dein  Bruder  auf  deinen 
rechten  Backen  schlägt,  so  reiche  ihm  deinen  linken  Backen 
hin.  Das  letzte  Gesetz  (3Iu(iammads)  aber  ist  in  der 
Gestalt  herabgekommen,  dass  es  Beides  enthält;  was  die 
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Hache  anlangt,  so  heisst  es  in  dem  Worte  Gottes:  „Es 
ist  euch  die  Hache  vorgeschrieben”  (Sur.  2,  173.)  und  in 
Betreff  der  Vergebung  heisst  es  im  Worte  Gottes:  „dass 
ihr  vergebet,  kommt  der  Gottesfurcht  am  nächsten”  (Sur. 
2,  238.).  ln  der  Thorü  sind  also  die  Satzungen  der  äus- 
serlichen,  allgemeinen  Ordnung,  im  Evangelium  die  Satzun- 
gen der  inneren,  besonderen  Ordnung,  im  Koran  die 
Satzungen  beider  Ordnuugen  zugleich  enthalten,  ln  dem 
Ausspruch : „iu  der  Hache  habt  ihr  Leben”  (Sur.  2,  175.) 
liegt  eine  Hinweisung,  dass  cs  mit  der  äussern  Ordnung 
seine  Hichtigkeit  hat,  und  der  Ausspruch:  „nimm  die 
Vergebung  an  und  befiehl  die  Billigkeit  und  entferne  dich 
von  den  Unwissenden”  (Sur.  7,  198.),  enthält  eine  Hin- 
weisung auf  die  Hichtigkeit  der  inneren  Ordnung  im  spe- 
cicllen  Falle.  Der  Prophet  aber  hat  hinzugefügt:  das 
findet  statt,  wenn  du  dem,  der  ungerecht  gegen  dich 
gewesen  ist,  vergiebst,  und  dem,  der  dich  beraubt  hat, 
giebst,  und  zu  dem  gehst,  der  sich  von  dir  getrennt  hat. 
Es  ist  wunderbar,  dass  derjenige,  welcher  einen  Anderen 
das,  was  bei  ihm  gilt,  für  wahr  erklären  und  erfüllen 
und  von  einer  Stufe  auf  eine  höhere  erheben  sieht,  die- 
sen so  ohne  Weiteres  für  einen  Lügner  erklärt;  die  Ab- 
rogation ist  in  der  Wirklichkeit  keine  Auflösung,  son- 
dern sie  ist  Erfüllung.  Die  Thorü  enthält  allgemeine 
Satzungen  und  specielle  Satzungen  für  bestimmte  Per- 
sonen und  Zeiten;  wenn  also  die  Zeit  abgeiaufen  ist,  so 
duuren  jene  sicherlich  nicht  länger  fort,  aber  es  kann 
nicht  gesagt  werden,  dass  darin  eine  Auflösung  oder  eine 
Sinnesänderung  (Gottes)  enthalten  ist.  Soviel  davon  hier. 
Was  nun  den  Sabbat h betrifft,  so  würden  die  Juden, 
wenn  sie  wüssten,  weshalb  die  Verpflichtung  den  Sabbath 
zu  beobachten  erschienen  ist,  nemlich  als  Tag  für  welche 
Personen  [167]  und  gegenüber  welcher  Lage  und  gegen- 
über welcher  Zeit,  auch  wissen,  dass  das  letzte  Gesetz 
Wahrheit  ist,  und  dass  es  erschienen  ist,  den  Sabbath  zu 
bestätigen,  nicht  ihn  aufzuheben.  Sic  sind  vielmehr  dieje- 
nigen, welche  den  Sabbath  verletzten,  so  dass  sic  „in 
Affen,  die  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  entfernt 
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werden”  (Sur.  2,  61.)  verwandelt  wurden.  Sie  wissen 
wohl,  dass  Müsa  ein  Haus  gebaut,  und  darin  Gestalten 
und  Personen  gebildet  hat,  und  die  Ordnungen  der  Ge- 
stalten erklärt  und  für  diese  Räthsel  eine  Anweisung  ge- 
geben hat,  aber  nachdem  sie  die  Thür  verloren  hatten, 
„die  Thür  der  Sündenvergebung”  (vgl.  Sur.  2,  55.),  und 
nicht  nach  Art  der  Diebe  über  die  Mauer  steigen  konn- 
ten, standen  sie  als  Irrende  rathlos  da,  und  irrten  rath 
los  umher  und  spalteten  sich  in  einundsiebzig  Sekten. 
Von  diesen  wollen  wir  die  bekanntesten  und  verbreitet- 
sten anführen,  die  übrigen  aber  ruhig  bei  Seite  liegen 
lassen. 


I.  Die  Xnäntja. 

Sic  haben  ihren  Namen  von  einem  Manne,  welcher 
Anän  Ihn  Däüd,  Fürst  der  Gefangenschaft,  hiess  *). 
Sic  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  Juden  in  Betreff 
des  Sabbaths  und  der  Feste,  beschränken  sich  auf  den 
Genuss  von  Vögeln,  Gazellen  und  Fischen,  und  schlach- 
ten die  Thicre  am  Ilinlerkopfc ; sie  erklären  ’l  s a in  sei- 
nen Ermahnungen  und  Anweisungen  für  wahrhaftig,  und 
behaupten,  er  habe  der  Thorü  nicht  im  Geringsten  wi- 
dersprochen, sondern  sie  bestätigt  und  alle  Menschen  zu 
ihr  berufen,  und  habe  zu  den  Banu  Isräfl  gehört,  wel- 
che der  Thorü  nach  lebten  und  dem  Müsa  Gehorsam 
leisteten , nur  dass  sie  seine  Prophetie  und  Sendung  nicht 
anerkennen.  Einige  von  ihnen  sind  der  Ansicht,  ’isa 
selbst  habe  nicht  den  Anspruch  gemacht,  dass  er  ein  ge- 
sendeter Prophet  und  der  Stifter  eines  Gesetzes  sei,  wel- 
ches das  Gesetz  des  Müsa  auflösc,  sondern  dass  er  zu 
den  Freunden  Gottes  gehöre,  welche  ein  gottcsfürchtiges 
Leben  führen  und  mit  den  Satzungen  der  Thori)  vertraut 
seien;  dass  das  Evangelium  nicht  eine  auf  ihn  herabge- 
sandte Schrift  und  eine  Offenbarung  von  Gott,  sondern 


*)  Diese*  Stück  ist  theilwefse  bereits  von  de  Sacy  mitgetheilt  in 
der  Chrestomathie  arabe  tom.  I.  p.  36t. 
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eine  Zusammenstellung  seiner  Lebensgeschichte  von  An- 
fang bis  zum  Ende  sei , und  nur  vier  von  seinen  Jüngern 
und  Aposteln  sie  zusammengestellt  haben  — in  welcher 
Weise  sollte  es  also  ein  gcoffeubartes  Buch  sein?  Sie 
sagen  ferner:  die  Jahüd  haben  Unrecht  begangen,  da 
sie  ihn  zuerst  für  einen  Lügner  erklärten,  dann  seine  Be- 
rufung nicht  anerkannten  und  ihn  zuletzt  l&dleten,  und 
dann  seine  Stellung  und  Absicht  verkannten.  In  der 
Thor/)  kommt  an  vielen  Stellen  die  Erwähnung  von  al- 
Maschiltä  vor  und  das  ist  der  Masifi,  aber  die  Pro- 
phetie und  das  abrogirende  Gesetz  wird  ihm  nicht  ver- 
heissen;  es  kommt  vor  der  FäraklTta  ( Uuquh'/.ijtoi ;), 
und  das  ist  der  wissende  Mann,  und  auch  im  Evange- 
lium kommt  seine  Erwähnung  vor;  es  ist  dies  aber  noth- 
wendig  auf  dasjenige  zu  beziehen,  [168]  was  eingetrof- 
fen ist  und  auf  denjenigen,  welcher  dieses  allein  als  seine 
Wirklichkeit  in  Anspruch  genommen. 

II.  Die  ’isawTja. 

Sic  haben  ihren  Namen  von  Abu  ’isa  Isfiäk  Ibn 
Jaküb  al-Ifzfahäni,  welcher  auch  ’öbed  Elohfm 
d.  i.  der  Diener  Gottes  genannt  wird  #).  Er  lebte  iu 
derZeit  al-Manfzür’s  und  der  Anfang  seiner  Berufung 
hei  in  die  Zeit  des  letzten  Königs  der  Ban  u U majj  a,  des 
Marwan  Ibn  Muhammad  al-cIIimär.  Die  Zahl 
seiner  Anhänger  unter  den  Juden  war  gross;  sie  behaup- 
teten Zeichen  und  Wunder  von  ihm,  und  glaubten,  dass 
er,  feindlich  angegriffen,  mit  einem  Myrtenstabe  eine 
Linie  um  seine  Anhänger  gezogen  und  zu  ihnen  gesagt 
habe:  haltet  euch  innerhalb  dieser  Linie,  so  wird  euch 
kein  Feind  mit  einer  Waffe  erreichen;  der  Feind  sei  dann 
gegen  sic  herangekommen , bis  er  bei  der  Linie  angclangt, 


*)  Diese  im  ersteu  Worte  vielfach  verdorbene  Benennung  (iXöjx , 
, iXtäyc  , , de  Sacy  a.  a.  O.  schreibt 

während  sein  Ms.  J-Oy  hat)  ist  das  hebräische  DVtbit  "D?  . 
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aus  Furcht  vor  einem  Talisman  oder  einem  Zauber- 
spruch, den  er  zuweilen  anwandte,  vor  ihnen  umgekehrt 
sei;  Abu  ’lsa  aber  habe  dann  allein  auf  seinem  Pferde 
die  Linie  überschritten , gekämpft  und  viele  Muslim’s 
getödtet.  Er  zog  aber  auch  zu  den  Banu  Müsa  Ibn 
’lmrän,  welche  jenseit  der  Wüste  wohnten,  um  ihnen 
das  Wort  Gottes  zu  verkündigen,  und  man  erzählt,  dass 
er,  nachdem  er  die  Anhänger  al-Manfzür’s  in  Kai 
angegriffen  hatte,  getödtet  sei  und  gleichfalls  seine  An- 
hänger. Es  war  aber  Abu  ’lsa  der  Meinung,  dass  er 
ein  Prophet  sei  und  dass  er  der  Gesandte  des  erwarteten 
Messias  sei,  und  er  glaubte,  dass  der  Messias  fünf  Ge- 
sandte habe,  welche  Einer  nach  dem  Andern  ihm  vor- 
hergingen; auch  dass  Gott  zu  ihm  gesprochen  und  ihm 
die  Pflicht  auferlegt  habe,  die  Banu  Isräil  aus  der  Hand 
der  abtrünnigen  Volker  und  ungerechten  Könige  zu  be- 
freien; er  glaubte  ferner,  dass  der  3Iessias  der  vorzüg- 
lichste Nachkomme  Adams  sei,  und  auf  einer  höheren 
Stufe  stehe  als  die  vorangegangenen  Propheten,  und  da 
er  sein  Gesandter  sei,  auch  er  der  Vorzüglichste  von  Al- 
ien sei.  Er  erklärte  die  Beglaubigung  des  Messias  für 
nothwendig  und  setzte  die  Berufung  des  Werders  sehr 
hoch,  und  meinte,  dass  auch  der  Werber  der  Messias 
sei.  Er  verbot  in  seinem  Buche  alle  Opfer  und  unter- 
sagte den  Genuss  alles  Lebendigen  schlechthin,  der  Vö- 
gel sowohl  als  der  Thiere.  Er  erklärte  zehn  Gebete  für 
nothwendig  und  befahl  seinen  Anhängern  die  Haltung  der- 
selben und  gab  auch  die  bestimmten  Zeiten  dazu  an.  Er 
wich  von  den  Juden  in  vielen  Hauptsatzungen,  welche 
in  der  Thora  enthalten  sind,  ab. 

III.  Die  Makäriba  und  die  Jöda’äufja. 

Sie  haben  ihren  Namen  von  Jöda’än,  einem  Manne 
von  Hamadän,  der  auch  Jahüda  genannt  wurde.  Er 
forderte  zur  Enthaltsamkeit  und  zu  fleissigem  Gebete 
auf,  und  verbot  alles  Fleisch  und  alle  Getränke,  welche 
von  Weintrauben  bereitet  werden;  zu  dem,  was  von  ihm 
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überliefert  wird,  gehört  [169]  auch  seine  Hochschätzung 
des  Berufes  des  Werbers.  Er  glaubte,  dass  die  Thord 
einen  äusseren  und  einen  inneren  Sinn,  eine  buchstäb- 
liche und  eine  allegorische  Erklärung  habe  verschieden 
von  den  allegorischen  Erklärungen  derselben,  welche  die 
J aliud  im  Allgemeinen  annahmen;  er  wich  auch  von  ih- 
nen bei  der  Vergleichung  Gottes  ab  und  neigte  sich  zur 
Annahme  des  Kadar  (der  Selbstbestimmung  des  Men- 
schen) und  nahm  au,  dass  das  Thun  wirklich  das  des 
Menschen  sei,  und  bestimmte  den  Lohn  und  die  Strafe 
darnach  und  machte  sich  viel  damit  zu  schaden.  Zu  ih- 
nen gehörten  die  Muschkänija,  die  Anhänger  des 
Muschkä,  welcher  der  Lehre  des  Jöda’än  folgte, 
ausser  dass  er  das  Auflehnen  gegen  diejenigen , welche 
anderer  Ansicht  waren,  und  den  Kampf  mit  ihnen  für 
nolhwendig  hielt;  er  zog  also  mit  neunzehn  Manu  aus 
und  wurde  in  der  Gegend  von  Kum  getödtet.  Man  er- 
zählt von  einer  Parlhei  der  Musch  k an  tja,  dass  sie  die 
Prophetie  des  Auscrwählten  für  die  Araber  und  die  an- 
deren Menschen  mit  Ausnahme  der  Judcu  anerkannt, 
weil  diese  schon  eine  Religion  und  ein  geofTcnbartes 
Buch  hätten.  Eine  Sekte  von  den  Makäriba  glaubte, 
dass  Gott  mit  den  Propheten  vermittelst  eines  Engels 
spreche,  welchen  er  ausgewählt  und  allen  Geschöpfen 
vorgesetzt  und  zu  seinem  Statthalter  für  sic  gemacht 
habe;  sie  sagen,  alles  was  in  der  Thora  und  den  übri- 
gen Büchern  von  der  Beschreibung  Gottes  vorkonunc, 
das  beziehe  sich  auf  diesen  Engel ; denn  es  sei  anders 
nicht  zulässig , dass  der  höchste  Schöpfer  irgendwie 
beschrieben  werde.  Sie  behaupten,  derjenige,  welcher 
zu  Müsa  mit  Worten  gesprochen  habe,  sei  dieser  En- 
gel, und  der  in  der  Thora  erwähnte  Baum  sei  auch  die- 
ser Engel,  denn  Gott  sei  zu  erhaben  um  mit  Menschen 
Worte  zu  wechseln.  Sie  bezogen  Alles,  was  in  der 
Thord  von  dem  Verlangen  (Gott)  zu  sehen  vorkommt  und 
die  Aussprüche:  ich  nahte  Gott,  Gott  kommt,  Gott  erhebt 
sich  in  die  Wolken,  er  hat  die  Thord  mit  seiner  Hand 
geschrieben,  er  sitzt  fest  auf  dem  Throne,  er  hat  die 
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Gestalt  Adams,  krauses  Haar  und  schwarzes  Haupthaar, 
dass  er  über  die  noachische  Fluth  geweint  habe,  bis  ihn 
die  Augeu  schmerzten , dass  der  Gewaltige  gelacht  habe, 
so  dass  er  seine  Zähne  zeigte,  u.  dgl.  auf  diesen  Engel; 
sie  sagen,  es  sei  gewöhnlich  zulässig  einen  Boten  aus 
dem  Kreise  seiner  Umgebung  zu  senden  und  ihm  seinen 
Namen  zuzutheilen  und  zu  sagen:  dies  ist  mein  Gesand- 
ter und  sein  Platz  unter  euch  ist  mein  Platz  und  sein 
Wort  und  Befehl  mein  Wort  und  mein  Befehl  und  seine 
Erscheinung  vor  euch  meine  Erscheinung;  und  das  sei  die 
Lage  dieses  Engels  gewesen.  Man  erzählt,  dass  Arius, 
welcher  vom  Messias  behauptete,  er  sei  (der  Engel)  Gott  (cs) 
und  der  Auserwählte  der  geschaffenen  Welt,  seine  Be- 
hauptung yon  jenen  entnommen  habe,  welche  vierhundert 
Jahre  vor  Arius  gelebt  und  der  Enthaltsamkeit  und  einer 
sehr  einfachen  Lebensweise  sich  befleissigt  hätten.  [170] 
Es  wird  auch  erzählt,  dass  der  Urheber  dieser  Meinung 
Binjämfn  an-Nahäwandi  gewesen  sei,  welcher  ih- 
nen diese  Lehre  bewiesen  und  sie  gelehrt  habe,  dass 
alle  Verse  in  der  Thora,  welche  eine  Vergleichung  Got- 
tes enthalten,  einen  allegorischen  Sinn  haben  und  dass 
Gott  durch  keine  Eigenschaft  eines  Menschen  zu  beschrei- 
ben sei,  dass  er  keinem  geschaffenen  Dinge  und  kein  ge- 
schaffenes Ding  ihm  gleiche;  dass  bei  allen  Aussprüchen, 
welche  in  der  Thorä  Vorkommen,  immer  dieser  bevor- 
zugte Engel  gemeint  sei.  Das  ist  dasselbe,  wie  wenn 
im  Koran  das  Gehen  und  Kommen  von  dem  Kommen  ei- 
nes Engels  verstanden  wird,  oder  wie  wenn  es  in  Betreff 
der  Marjam  heisst:  „wir  haben  sie  mit  unserem  Geiste 
angehaucht”  (Sur.  21,  91.)  und  an  einem  anderen  Orte: 
„wir  haben  ihn  mit  unserem  Geiste  angehaucht”  (Sur.  66, 
12.);  der  Anhauchende  ist  nur  Gabriel,  als  „er  ihr  in 
der  Gestalt  eines  schön  gebildeten  Menschen  erschien, 
um  ihr  einen  heiligen  Sohn  zu  geben”  (Sur.  19,  17  u.  19.). 

IV.  Die  Sämira  (Samaritaner). 

Sic  sind  ein  Volk,  welches  Bait  al-Mukaddas 
(sonst  Jerusalem  — hier  wohl  Näbulus)  und  einige 
ScbabrasUni.  17 
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Städte  von  den  Provinzen  Aegyptens  bewohnte,  und 
mehr  als  alle  anderen  Juden  die  Hcinhcit  vernachlässigte. 
Sie  nahmen  den  Prophetenberuf  Müsa’s,  llärün’s  und 
des  Jüschd  Ihn  Nun  an,  verwarfen  aber  die  Prophe- 
tie aller  nach  ihnen  insgesammt  bis  auf  Einen  Propheten, 
indem  sie  behaupteten,  die  Thorü  verkünde  nur  Einen 
Propheten,  welcher  nach  Müsa  kommen,  und  die  vor- 
handene Thorfl  bestätigen  werde,  und  nach  ihrem  Urtlieil 
entscheiden  und  von  ihr  in  keiner  Weise  abweiclicn  werde. 
Es  trat  aber  unter  den  Sämira  ein  Mann  auf,  welcher 
al-Ilfän  (?)  hicss,  die  Prophetie  für  sich  in  Anspruch 
nahm  und  glaubte,  dass  er  derjenige  sei,  welchen  Müsa 
verheissen  habe,  und  der  Stern,  von  welchem  in  der 
Thorü  vorkomme,  dass  er  mit  dem  Lichte  des  Mondes 
leuchten  werde.  Und  sein  Auftreten  fand  ungefähr  hun- 
dert Jahre  vor  dem  Messias  statt.  Es  trennten  sich  die 
Sämira  in  die  Düsitäntj a,  das  sind  die  I Ifän tja  (An- 
hänger von  Dositheus?),  und  in  dioKüsänfja;  Düsita- 
nTja  heisst  soviel  als  dio  lügnerische  Sekte,  welche  sich 
getrennt  hat,  und  Küsänfja  soviel  als  die  wahrhaftige 
Gemeinde.  Diese  bekennen  ncmlich  ein  jenseitiges  Leben 
und  Lohn  und  Strafe  darin,  die  Düsitänfja  aber  sind  der 
Ansicht,  dass  Lohn  und  Strafe  in  dieser  Welt  stattfinden. 
Zwischen  beiden  Pariheien  giebt  es  Differenzen  über  die 
Satzungen  und  gesetzlichen  Vorschriften.  Die  Kibla 
der  Sämira  ist  ein  Berg,  welcher  Garizint0)  heisst 
zwischen  Jerusalem  und  Näbulus.  Sie  behaupten, 
Gott  habe  dem  Propheten  Däüd  befohlen,  den  Tempel 
von  Jerusalem  auf  dem  Berge  von  Näbulus  zu  bauen, 
und  das  sei  der  Berg,  von  welchem  Gott  zu  Müsa  ge- 
sprochen habe,  Däüd  aber  habe  sich  [171]  nach  Ilia 
(Aelia  Capitolina)  gewandt  und  dort  den  Tempel  gebaut, 
indem  er  vom  Befehle  abgewichen  und  frevelhaft  gehan- 
delt habe.  Die  Sämira  wenden  sich  aiach  jener  Kibla 
im  Unterschiede  von  allen  anderen  Juden,  und  auch  der 
Dialekt  jener  ist  nicht  der  der  Juden;  sic  glauben,  dass 


*)  Im  Texte  steht  da»  verstümmelte:  G hart  in. 
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die  Thor/i  in  ihrer  Sprache,  welche  mit  der  hebräisches 
nahe  verwandt  ist;  erschienen,  und  in  die  syrische  über- 
setzt sei. 

Dieses  sind  die  vier  Hauptsekten  derselben,  von  wel- 
chen sich  aber  die  Zahl  der  Sekten  bis  auf  einundsiebzig 
zerspalten  hat.  Sie  Alle  komnien  darin  überein,  dass 
in  der  Thorä  Einer  nach  Müsa  verheissen  werde,  und 
eine  Trenuung  findet  bei  ihnen  nur  über  die  genauere 
Bezeichnung  dieses  Einen,  oder  über  das,  was  zu  die- 
sem Einen  noch  hinzukommt,  statt.  Die  Erwähnung  des 
Messias  und  seiner  Zeichen  ist  in  den  Büchern  (der  Thora) 
ganz  deutlich,  über  das  Auftreten  eines  Einzigen  am  Endo 
der  Zeit,  nemlich  des  leuchtenden  Sternes,  welcher  die 
Erde  mit  seinem  Lichte  bescheinen  wird,  ist  auch  Ucberein- 
stimmung  vorhanden.  Die  Juden  harren  auf  ihn,  und  der 
Sabbalh  ist  der  Tag  dieses  Mannes  und  er  ist  der  Tag  des 
Rühens  nach  der  Schöpfung.  Die  Juden  nemlich  stimmen 
auch  darin  miteinander  überein,  dass  Gott,  nachdem  er 
mit  der  Schöpfung  der  Himmel  aufgehört  habe,  auf  sei- 
nem Throne  sitze,  den  Hinterkopf  angclchnt,  ein  Bein 
über  das  andere  geschlagen.  Ein  Theil  von  ihnen  be- 
hauptet aber,  die  sechs  Tage  seien  sechstausend  Jahre, 
denn  ein  Tag  bei  Gott  sei  gleich  tausend  Jahr,  nach 
Mondjahren  gerechnet;  das  sei  dasjenige,  was  von  Adam 
bis  auf  unsere  Zeit  vergangen  ist,  und  damit  sei  die 
Schöpfung  vollendet ; dann  wenn  die  Schöpfung  das  Ende 
erreicht  habe,  fange  das  Gebot  an,  und  vom  Anfänge 
des  Gebotes  datire  das  Sitzen  auf  dem  Throne;  was 
aber  das  Aufhören  von  der  Schöpfung  anbelrifTt,  so  ist 
das  keine  Sache,  die  schon  gewesen  oder  vergangen  ist, 
sondern  sie  lallt  in  die  Zukunft,  sobald  wir  die  Tage 
uach  Tausenden  zählen. 


Zweites  Kapitel. 


Die  Nafzara  (Christen). 

Sie  sind  die  Gemeinde,  des  Masifi  ’lsa  Ibn  Mar- 
jam;  er  ist  der  wirklich  nach  Müsa  Gesandte,  welcher 
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in  der  Thor ü verheissen  ist,  und  er  verrichtete  offenbare 
Zeichen  und  glänzende  Wunderthaten,  als  da  sind  Er- 
weckung der  Todten,  Heilung  der  Blinden  und  Aussätzi- 
gen; und  seine  Existenz  und  Natur  selbst  waren  ein  voll- 
kommenes Wunder  zu  seiner  Beglaubigung,  nemlich  sein 
Entstehen  ohne  voraugegangenen  Saamcutropfcn,  und  sein 
verständiges  Reden  ohne  irgend  eine  vorausgegangene 
Unterweisung;  wenn  bei  allen  Propheten  die  Inspiration 
im  vierzigsten  Jahre  ihre  Vollendung  erreichte,  so  wurde 
er  schon  in  der  Wiege  inspirirt  zu  sprechen,  und  die 
Vollendung  der  Inspiration  trat  im  dreissigsten  Jahre  ein, 
[172]  und  die  Zeit  seiner  Berufung  dauerte  drei  Jahre, 
drei  Monate  und  drei  Tage.  Nachdem  er  dann  in  den 
Himmel  erhoben  war,  waren  die  Apostel  und  Andere 
verschiedener  Meinung  über  ihn , aber  die  verschiedene 
Meinung  betraf  nur  zweierlei:  einmal,  wie  er  hcrabge- 
kommen  sei,  und  mit  seiner  Mutter  sich  vereinigt  habe, 
und  wie  das  Wort  Fleisch  geworden  sei;  und  zweitens, 
wie  er  hinaufgestiegen  sei  und  sich  mit  den  Engeln  ver- 
einigt habe,  und  wie  das  Wort  getrennt  existire.  Was 
das  erste  aubelrifft,  so  nahmen  sie  die  Fleischwerdung 
des  Wortes  an,  und  sic  hatten  über  das  Wie  der  Eins- 
werdung  und  der  Verkörperung  eine  (mannigfache)  in 
ein  System  gebrachte  Ansicht  (Kaläm).  Pie  Einen  sag- 
ten, er  habe  den  Körper  erleuchtet,  wie  das  Licht  den 
durchsichtigen  Körper  erleuchte;  Andere:  er  sei  in  ihm 
eingedrückt  gewesen,  wie  der  Eindruck  des  Siegels  in 
Wachs;  Andere:  er  sei  in  ihm  erschienen,  wie  das  Geistige 
im  Körperlichen  erscheine;  Andere:  er  habe  die  Gottheit 
mit  der  Menschheit  wie  mit  einem  Panzer  bekleidet;  Andere 
endlich  meinten,  es  sei  das  Wort  mit  dem  Körper  des  Ma- 
sfli  vermischt  gewesen,  wie  die  Milch  mit  dem  Wasser  sich 
vermische.  Sie  nehmen  drei  Personen  in  Gott  an.  Sie 
sagen:  der  Schöpfer  ist  eine  Substanz,  worunter  sie  das 
durch  sich  selbst  Bestehende  verstehen,  nicht  das  Einneh- 
men eines  Raumes  und  die  Greifbarkeit;  und  sie  ist  Ei- 
nes der  Substanzialität  nach,  aber  Drei  der  Persönlichkeit 
nach , und  unter  den  Personen  verstehen  sic  die  Attri- 
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bute,  wie  die  Existenz,  das  Leben  und  das  Wissen,  den 
Vater,  den  Sohn  und  den  heiligen  Geist,  und  nur  das 
Wissen  habe  den  Körper  wie  einen  Panzer  angezogen, 
nicht  die  übrigen  Personen.  Was  sein  Einporsteigen  an- 
betrifft,  so  behaupten  sie,  dass  er  getödtet  und  gekreu- 
ziget  sei,  die  Juden  hätten  ihn  aus  Neid  und  Frevelmuth 
und  Verkennung  seines  Prophetenberufes  und  seiner 
Rangstufe  getödtet ; aber  das  Tödtcn  habe  sich  nicht  auf 
den  göttlichen  Theil , sondern  nur  auf  den  menschlichen 
Theil  erstreckt.  Sie  sprechen:  die  Vollendung  der  mensch- 
lichen Persönlichkeit  bestehe  in  dreierlei,  der  Prophetie, 
dem  ImOmat  und  der  Herrschaft ; die  anderen  Propheten 
hätten  diese  drei  Eigenschaften  oder  eine  von  ihnen  zu 
Attributen,  aber  die  Stufe  des  Maslfi  sei  eine  höhere, 
da  er  der  einzige  Sohn  sei  und  Keiner  ihm  gleiche  und 
zwischen  ihm  und  den  anderen  Propheten  keine  Analogie 
slattlinde,  und  er  derjenige  sei,  durch  welchen  die  Sünde 
Adams  gesühnt  sei  und  welcher  die  Schöpfung  richten 
werde.  Ucber  seine  Wiederkunft  sind  sie  aber  ebenfalls 
verschiedener  Ansicht.  Die  Einen  sagen,  er  werde  vor 
dem  Tage  der  Auferstehung  herabkommen,  wie  die  An- 
hänger des  Islam  cs  behaupten;  die  Anderen  meinen, 
er  werde  nur  am  Tage  des  Gerichts  herabkommen.  Aber 
nachdem  er  getödtet  und  gekreuzigt  war,  kam  er  herab, 
und  es  sah  ihn  Schim’ün  afz-Szafa  (der  Fels  — Pe- 
trus), und  er  sprach  mit  ihm  und  übertrug  ihm  die  Ge- 
walt, dann  verliess  er  die  Welt  und  stieg  gen  Him- 
mel und  Schim'ün  afz-Szafä  war  sein  Stellvertreter 
und  er  war  der  vorzüglichste  der  Apostel,  was  Wis- 
sen , [173]  Frömmigkeit  und  Bildung  anbetrilTt  , nur 
dass  Paulus  sein  Werk  trübte  und  sich  zu  seinem  Ge- 
nossen machte  und  die  Grundlagen  seines  Wissens  ver- 
wirrte und  es  mit  dein  Kaläm  der  Philosophen  und  den 
Einflüsterungen  seines  Denkens  vermischte.  Ich  habe  ein 
Sendschreiben  von  Paulus  gesehen,  welches  er  an  die 
Griechen  geschrieben  hat,  (worin  cs  heisst):  ihr  glaubt, 
dass  die  Stellung  ’isa’s  gleich  der  Stellung  der  anderen 
Propheten  ist,  aber  dem  ist  nicht  so,  sondern  er  ist  nur 
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mit  MalkTzadäk  zu  vergleichen,  dem  Könige  von  Sa- 
lim,  welchem  Ibrähfm  den  Zehnten  gab,  so  dass  er 
ihn  segnete  und  die  Iland  auf  sein  Haupt  legte;  wunderbar 
ist  es  ncmlich,  da  in  den  Evangelien  überliefert  ist,  dass 
Oplt  gesagt  habe:  du  bist  der  ciuzigc  Sohn,  wie  dann  der, 
welcher  der  Einzige  ist,  mit  einem  anderen  menschlichen 
Wesen  verglichen  werden  kann.  Es  sind  dann  aber  vier 
von  den  Aposteln  übereingekommen,  und  ein  Jeder  von 
ihnen  hat  eine  Zusammenstellung  des  Evangeliums  ge- 
macht; sie  sind  Matta  (Matthäus),  Lükä,  Markus 
und  Juli  an  na  (Johannes).  Der  Schluss  des  Evangeliums 
des  Matthäus  lautet,  dass  er  gesagt  habe:  ich  sende  euch 
zu  den  Völkern,  wie  mich  mein  Vater  zu  euch  gesandt 
hat;  gehet  und  berufet  die  Völker  im  Namen  des  Vaters 
und  des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes;  der  Anfang 
des  Evangeliums  des  Johannes : In  der  anfangslosen  Ewig- 
keit war  das  Wort  und  dieses  Wort  war  bei  Gott  und 
Gott  war  das  Wort  und  Alles  ist  durch  seine  Hand 
geworden.  Später  trennten  sich  die  Christen  in  zwei- 
undsiebzig Sekten,  und  die  Hauptsekten  sind  drei:  die 
Sralkäfja,  die  Nastürija  und  die  Jaküblja.  Aus 
ihnen  gingen  hervor:  die  Uliänfja  (Julianisten),  die 

Baljarisija  *),  die  Makdäuüstja  (Anhänger  des  Ma- 
cedonius),  die  Sabälija  (Anh.  d.  Sabellius),  die  Rü- 
tfnüsija  (Anh.  des  Photinus),  die  Baullja  (Auh.  des 
Paulus  Samosatcnus)  und  Audcre  mehr. 

I.  Die  M a 1 k ä ? j a (Mclchiten). 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Malkä,  welcher  in  Rum 
(dem  byzantinischen  Reiche)  auftrat  und  sich  desselben 
bemächtigte;  der  grösste  Theil  der  Byzantiner  gehört  den 
Malkäfja  an.  Sie  behaupten,  dass  das  f Fort  sich  mit 


*)  Der  Name  ist  in  den  verschiedenen  Mss.  verschieden  geschrie- 
ben OjLUi  , KmnjLJIJI  f Ka^LJLJ!  5 , vielleicht 

steckt  darin  ein  verdorbenes  Basilius. 
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dem  Körper  des  Messias  vereinigt  und  seine  Menschheit 
angezogen  habe;  sie  verstehen  unter  dem  Worte  die 
Person  des  (göttlichen')  Wissens  und  unter  dein  heiligen 
Geiste  die  Person  des  Lebens,  aber  sie  nennen  das  Wis- 
sen, bevor  cs  jene  nicht  angezogen,  nicht  Sohn,  sondern 
der  Messias  mit  dem,  was  er  angezogen  iiat,  ist  der 
Sohn.  Es  meinen  aber  Einige  von  ihnen,  dass  das  Wort 
sich  mit  dem  Körper  des  Messias  vermischt  habe,  wie 
sich  W'ein  mit  Milch  oder  Wasser  mit  Milch  vermischt; 
die  Malkäfja  sagen  aber  ganz  ausdrücklich,  dass  die 
Substanz  nicht  die  Personen  sei,  und  das  ist  ein  Ver- 
hältniss  wie  das  des  Beschriebenen  und  der  beschreiben- 
den Eigenschaft  ; und  deswegen  behaupten  sic  die  An- 
nahme der  Dreiheit  ganz  bestimmt.  Es  sagt  aber  der 
Koran  von  ihnen:  ,,Wrahrlich  ungläubig  sind  diejenigen, 
welche  behaupten,  dass  Gott  der  dritte  von  dreien  ist” 
[Sur.  5,  77.).  Die  Malkäfja  sagen  ferner,  der  Messias 
sei  Menschheit  ganz  und  gar,  nicht  [174]  dem  Thcile 
nach,  und  er  sei  ewig,  anfanglos  vom  Ewigen,  An- 
fanglosen, es  habe  also  Marjam  einen  aufangloscii  Gott 
geboren,  das  Tödteu  und  Kreuzigen  habe  die  Menschheit 
und  Gottheit  zugleich  betroffen;  sie  wcndcu  den  Ausdruck 
Vaterschaft  und  Schnschaft  schlechthin  auf  Gott  und  den 
Messias  an,  da  sie  in  dem  Evangelium  eine  Stelle  ge- 
funden haben,  wo  er  sagt:  du  bist  der  einzige  Sohn; 
und  wo  Sirn’üu  afz-Szafä  sagt:  du  bist  in  Wahrheit 
der  Sohn  Gottes.  Vielleicht  ist  das  aber  eine  metapho- 
rische Redeweise,  wie  man  diejenigen,  welche  der  Welt 
nachhängen,  Kinder  der  Welt,  und  diejenigen,  welche 
jener  W'elt  nachstreben,  Kinder  jener  Welt  nennt.  Der 
Messias  hat  auch  zu  seinen  Jüngern  gesprochen : ich  sage 
euch,  liebet  eure  Feinde,  segnet,  die  euch  fluchen,  thuet 
wohl  denen,  die  euch  hassen  und  betet  für  die,  wolche 
euch  Schaden  zufügen,  damit  ihr  Kinder  eures  Vaters 
im  llimmel  werdet,  welcher  seine  Sonne  aufgehen  lässt 
über  Gute  und  Frevler,  und  seinen  liegen  herabschickt 
über  Reine  und  Schuldige,  damit  ihr  vollkommen  werdet, 
wie  euer  Vater  vollkommen  ist,  welcher  im  llimmel  ist. 
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Und  er  hat  auch  gesagt:  achtet  auf  eure  Almosen,  und 
gebet  sie  nicht  vor  den  Leuten,  um  von  ihnen  gesehen 
zu  werden , sonst  werdet  ihr  keinen  Lohn  bei  eurem  Vater 
haben,  welcher  im  Himmel  ist.  Und  als  er  gekreuzigt 
wurde,  sprach  er:  Ich  gehe  zu  meinem  Vater  und  zu 

eurem  Vater.  Als  aber  Ariüs  behauptet  hatte,  der 
Ewige  ist  Gott  und  der  Messias  ist  geschaffen,  versam- 
melten sich  die  Patriarchen,  Metropoliten  und  Bischöfe 
im  Gebiet  von  Constantinopcl  in  Gegenwart  ihres  Königs; 
es  waren  dreihundert  dreizehn  Männer  und  sic  kamen  in 
Betreff  dieses  Wortes  über  einen  Glauben  und  eiue  Be- 
rufung überein,  welche  also  lautet:  Wir  glauben  au  Gott, 
den  Einen,  den  Vater,  den  Herrscher  aller  Dinge  und 
den  Schöpfer  alles  Sichtbaren  und  Unsichtbaren;  und  au 
den  einzigen  Sohn  Ischil,  den  Messias,  den  Sohn  des 
einigen  Gottes,  den  Erstling  aller  Geschöpfe,  der  aber 
nicht  geschaffen  ist , wahrhaftiger  Gott  vom  wahr- 
haftigen Gott,  vom  Wesen  seines  Vaters,  durch  des- 
sen Hand  die  Welten  und  alle  Dinge  gebildet  sind, 
der  unsertwegen  und  um  unserer  Rettung  willen  vom 
Himmel  herabgekommen  ist,  Fleisch  geworden  ist  vom 
heiligen  Geiste,  geboren  ist  von  der  Jungfrau  Mar- 
jam,  gekreuzigt  in  den  Tagen  des  Pilatus  und  begra- 
ben ist,  dann  am  dritten  Tage  auferstanden  und  zmn 
Himmel  gestiegen  ist,  und  sitzet  zur  Rechten  seines  Va- 
ters und  bereit  ist  ein  anderes  Mal  zu  kommen  um  zwi- 
schen den  Todten  und  Lebendigen  zu  richten;  und  wir 
glauben  an  den  heiligen  Geist,  den  Einen,  den  Geist  der 
Wahrheit,  welcher  vom  Vater  ausgehet,  und  an  Eine 
Taufe  [175]  zur  Vergebung  der  Sünden  und  an  Eine, 
heilige,  christliche,  katholische  Gemeinschaft,  an  die  Auf- 
erstehung unserer  Leiber  und  an  ein  ewiges  Leben.  — Dies 
ist  das  erste  Ucbercinkommen  über  diese  Ausdrücke  und 
darin  liegt  eine  Hinweisung  auf  die  Auferweckung  der 
Leiber.  Es  giebt  aber  Christcu,  welche  die  Auferweckung 
der  Geister,  nicht  der  Leiber  annchmcn,  und  behaupten, 
das  Ende  der  Gottlosen  bei  der  Auferstehung  bestehe  in 
der  Trauer  und  Betrübniss  über  die  Unwissenheit,  und 
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das  Ende  der  Guten  in  Freude  und  Wonne  über  das 
Wissen.  Sie  Iäugnen,  dass  es  im  Paradiese  Liebcslust, 
Essen  und  Trinken  geben  werde.  31  ar  Isiiäk  aber  un- 
ter ihnen  behauptet , dass  Gott  den  Gehorsamen  Ver- 
heissungen  gegeben  und  den  Ungehorsamen  Strafen  an- 
gedroht  habe,  und  dass  cs  nicht  angehe  die  Verhcissun- 
gen  abzuändern,  denn  das  vertrage  sich  nicht  mit  der 
Erhabenheit  (Gottes),  wohl  aber  könne  er  die  Drohungen 
aufgebeu  und  die  Ungehorsamen  straflos  lassen , dass  die 
Schöpfung  zu  Freude  und  Glück  zurückkehre,  und  dieses 
erstrecke  sich  auf  Alle,  denn  die  ewige  Strafe  vertrage 
sich  nicht  mit  der  Güte  Gottes. 

II.  Die  Nastürija  (Ncstoriancr). 

Sie  sind  die  Anhänger  Nastur’s,  des  Weisen,  wel- 
cher in  der  Zeit  al-Mamün’s  auftrat  und  an  die  Evan- 
gelien mit  dem  Urtheile  seiner  Einsicht  heranging;  sein 
Verhöltniss  zu  ihnen  war  das  Vcrhältniss  der  Mutazila 
zu  diesem  Gesetz  (dem  Gesetz  des  Islam).  Er  behaup- 
tete, dass  Gott  Einer  sei  mit  drei  Personen , der  Existenz, 
dem  Wissen  und  dem  Leben ; diese  Personen  kämen  aber 
nicht  zu  seinem  Wesen  hinzu  und  sie  seien  nicht  er,  und 
das  Wort  habe  sich  mit  dem  Körper  des  Tsa  vereinigt 
nicht  auf  dem  Wege  der  Vermischung,  wie  cs  die  Mal- 
käfja  annchmen,  auch  nicht  auf  dem  Wege  des  darin 
Erscheinens,  wie  die  Jakübfja  meinen,  sondern  wie  das 
Scheinen  der  Sonne  im  Fenster  oder  auf  dem  Krystali  oder 
wie  das  Erscheinen  des  in  den  Siegelring  ciugegrabencn  Bil- 
des. Am  nächsten  verwandt  mit  der  Lehre  des  Nestorius 
über  die  Personen  ist  die  Lehre  des  Abu  H&schim  un- 
ter den  3Iutazila  über  die  Zustände  (in  Gott  — liabi- 
tus , £?«/$) , denn  er  nahm  verschiedene  Eigentümlich- 
keiten in  einem  Dinge  an  und  verstand  unter  seinem  Aus- 
spruch : er  ist  Einer  in  der  Substanz , — so  viel  als,  er  ist 
nicht  zusammengesetzt  dem  Genus  nach , sondern  er  ist 
ein  Einfaches;  unter  dem  Leben  und  Wissen  als  zwei 
substantiellen  Personen  verstand  er  zwei  Wurzeln,  zwei 
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l’rincipien  in  Beziehung  auf  die  Welt  ; dann  erklärte 
er  das  Wissen  durch  das  Vernünftigsein  uud  das  Wort 
und  seine  Auseinandersetzung  kam  am  Ende  auf  die 
Annahme  zurück , dass  Gott  existirend  , lebend  und 
vernünftig  sei,  wie  es  die  Philosophen  in  Betreif  des 
Menschen  annehmen,  nur  dass  diese  BcgrifTe  beim  Men- 
schen verschieden  sind,  weil  er  zusammengesetzt  ist, 
jener  aber  eine  einfache,  nicht  zusammengesetzte  Sub- 
stanz ausmacht  Einige  von  ihucn  [176]  nehmen  für 
Gott  noch  andere  Attribute  an,  die  der  Stacht,  dem  Wil- 
len und  anderen  der  Art  entsprechen , setzen  diese  aber 
nicht  als  Personen,  wie  sie  das  Leben  und  das  Wissen 
als  zwei  Personen  setzen.  Einige  sprechen  ganz  allge- 
mein den  Satz  aus,  dass  jede  von  den  drei  Personen 
lebendig,  vernünftig,  Gott  sei,  die  Uebrigcn  aber  sind 
der  Meinung,  dass  der  Name  Gott  nicht  allgemein  auf 
jede  Einzelne  der  Personen  anzuwenden  sei,  und  sie 
meinen,  dass  der  Sohn  fortdauernd  vom  Vater  erzeugt 
werde,  aber  nur  Fleisch  geworden  sei  und  mit  dem  Kör- 
per des  Messias  sich  vereinigt  habe,  als  er  geboren 
wurde,  und  dass  das  Entstehen  sich  nur  auf  den  Kör- 
per und  die  Menschheit  beziehe;  dass  er  Gott  und  Mensch 
in  Einem  sei  und  Beide  Wesen,  Personen,  Naturen 
seien , ein  ewiges  Wesen  und  ein  entstandenes  We- 
sen, vollständiger  Gott  und  vollständiger  Mensch,  und 
dass  die  Vereinigung  das  Ewigscin  des  Ewigen  und  das 
Entstehen  des  Entstandenen  nicht  aufhebe,  sondern  beide 
zu  Einem  Messias,  zu  Einem  Willen  geworden  seien ; zu- 
weilen wählen  sie  einen  anderen  Ausdruck  und  setzen  an 
die  Stelle  des  Wesens  die  Natur,  und  an  die  Stelle  der 
Person  die  Persönlichkeit.  Was  aber  ihre  Ansicht  über  die 
Tödtung  und  Kreuzigung  anbetrifft;,  so  weicht  sie  von 
der  Ansicht  der  Malkäija  und  der  Jak  üb  tja  ab.  Sie 
sagen,  dass  die  Tödtung  den  Messias  von  Seiten  seiner 
Menschheit  betroffen  habe,  nicht  von  Seiten  seiner  Gott- 
heit, denn  Gott  treffe  kein  Schmerz.  Bütinüs  (Photinus) 
aber  uud  Uaula  asch - Sch  im  sc  hä  t i [Paulus  Samosate- 
nus)  behaupteten  beide,  dass  Gott  Einer  sei  uud  dass  der 
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Messias  von  Marjara  her  sein  Entstehen  habe  und  das« 
er  ein  vollkommener , geschaffener  Verehrer  Gottes  ge- 
wesen sei,  nur  dass  Gott  ihn  wegen  seines  Gehorsams 
erhöht  und  besonders  begnadigt  und  Sohn  genannt  habe 
der  Adoption  nach,  nicht  der  Zeugung  und  Einheit  mit  ihm 
nach.  Es  giebt  auch  unter  den  Nastürija  Leute,  wel- 
che Beter  genannt  werden;  sic  haben  über  den  Messias 
dieselbe  Ansicht  wie  Nestorius;  nur  bchaupieu  sie, 
dass,  wenn  der  Mensch  sich  den  Gottesdienst  besonders 
angelegen  sein  lasse,  und  auf  den  Genuss  von  Fleisch 
und  Fett  verzichte,  und  den  fleischlichen  thierischcn  Be- 
gierden entsage,  seine  Substanz  immer  reiner  werde,  bis 
dass  er  ins  Himmelreich  gelange,  Gott  unmittelbar  schaue, 
ihm  alles,  w'&s  im  Verborgenen  ist,  offenbar  werde  und 
nichts  im  Himmel  und  auf  der  Erde  verborgen  sei.  Ei- 
nige Nastürfja  verneinen  die  Vergleichung  Gottes  und 
pflichten  der  Behauptung  bei,  dass  die  Bestimmung  zum 
Guten  und  Bösen  von  dem  Menschen  komme,  wie  cs  die 
Kadarfja  annehmeu. 

III.  Die  Jaküb  Tja  (Jakobiten). 

Sie  sind  die  Anhänger  des  J a k ü b und  nehmen  drei 
Personen  an,  wie  wir  erwähnt  haben;  nur  behaupten  sie, 
dass  das  Wort  in  Fleisch  und  Blut  verwandelt  sei,  so 
dass  Gott  der  Messias  geworden  und  er  der  in  seinem 
Körper  Erscheinende  gewesen  sei,  aber  dass  er  er  ge- 
wesen sei.  Von  ihnen  giebt  uns  der  erhabene  Koran 
Nachricht:  [177]  „wahrlich  ungläubig  sind  diejenigen, 
welche  behaupten,  dass  Gott  der  Messias,  der  Sohn  der 
Marjam  gewesen  sei”  (Sur.  5,  19.).  Einige  von  ihnen 
sagen,  dass  der  Messias  Gott  gewesen  sei;  Andere,  dass 
die  Gottheit  in  der  Menschheit  erschienen  sei , so  dass 
die  Menschheit  des  Messias  der  Ort  der  Erscheinung  Got- 
tes geworden  sei  nicht  auf  dem  Wege,  dass  ein  Thcil 
(von  ihm)  ihm  eingewohnt  habe,  auch  nicht  in  der  Art, 
dass  das  Wort,  welches  die  Bestimmung  des  Attributs 
habe,  sich  mit  ihm  vereinigt  habe,  sondern  so,  dass  er 
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er  geworden  sei.  Und  das  ist,  wie  wenn  gesagt  wird, 
der  Engel  ist  in|  der  Gestalt  des  Menschen  erschienen, 
oder  der  Satan  ist  in  der  Gestalt  eines  Thieres  erschie- 
nen, und  wie  die  Offenbarung  von  Gabriel  erzählt:  „er 
erschien  ihr  gleich  einem  schöngebildeten  Menschen”  (Sur. 
19,  17.).  Die  Mehrzahl  der  Jakübija  war  der  Meinung, 
dass  der  Messias  ein  Wesen,  eine  Person  sei,  nur  dass 
er  aus  zwei  Wesen  (entstanden)  sei;  zuweilen  sagten 
sic  auch  eine  Natur  aus  zwei  Naturen  (entstanden) , so 
dass  die  Substanz  des  ewigen  Gottes  und  die  Substanz 
des  entstandenen  Menschen  zusammengesetzt  gewe- 
sen seien,  wie  die  Seele  und  der  Leib,  und  zu  Einer 
Substanz,  zu  Einer  Person  geworden  seien , und  er  gan- 
zer Mensch  und  ganzer  Gott  gewesen  sei,  dass  also  zu 
sagen  sei,  der  Mensch  sei  Gott  geworden,  aber  nicht  um- 
gekehrt, Gott  sei  Mensch  geworden;  gleichwie  die  Kohle 
ins  Feuer  geworfen  und  gesagt  werde,  die  Kohle  sei 
Feuer  geworden,  aber  nicht  das  Feuer  sei  Kohle  gewor- 
den , in  der  Wirklichkeit  aber  könne  man  sie  nicht 
schlechthin  Feuer  und  auch  nicht  schlechthin  Kohle  nen- 
nen, sondern  es  sei  eine  brennende  Kohle;  und  sic  glau- 
ben, dass  das  Wort  mit  dem  thcilweisen,  nicht  dem  gc- 
sammten  Menschen  eins  geworden  sei.  Oft  gebrauchen  sie  • 
auch  für  Vereinigung  den  Ausdruck  Vermischung,  und  An- 
ziehen, und  Einwohnung  — wie  die  Gestalt  des  Menschen 
dem  glänzenden  Spiegel  einwohnt.  Es  stimmen  aber  Alle, 
welche  die  Dreiheit  (in  Gott)  behaupten , darin  überein, 
dass  das  Ewige  sich  nicht  mit  dem  Entstandenen  verei- 
nigen könne,  nur  dass  die  Person,  welche  das  Wort  ist, 
sich  vereinige,  nicht  die  übrigen  Personen;  auch  darin 
stimmen  sie  überein  , dass  der  Messias  von  M a r j a m ge- 
boren, getödtet  und  gekreuziget  sei,  über  die  nähere  Be- 
stimmung dabei  weichen  sie  dann  aber  von  einander  ab. 
Die  Malkäfja  und  die  Jakübija  sagen,  dass  derjenige, 
welchen  Marjam  geboren  habe,  Gott  gewesen  sei;  aber 
da  die  Malkäija  glauben,  dass  der  Messias  (die)  ge- 
sammte  anfanglose  Menschheit  ist,  so  behaupten  sie,  dass 
Marjam  ein  einzelner  Mensch  sei  und  das  Einzelne  die 
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Gesammtheit  nicht  gebäre  und  nur  die  ewige  Person  den- 
selben geboren  habe.  Die  Jakubfja  aber,  da  sie  glau- 
ben, dass  der  Messias  eine  Substanz  sei  aus  zwei  Sub- 
stanzen (entstanden)  und  sowohl  Gott  als  der  Geborne 
behaupten,  dass  Marjam  Gott  geboren  habe  — wie  er- 
haben ist  Gott  über  ihre  Behauptung!  [178]  Ebenso  be- 
haupten sie  von  der  Tödtung,  dass  sie  die  Substanz  be- 
troffen habe,  welche  aus  zwei  Substanzen  entstanden  ist; 
sie  sagen:  wenn  sie  blos  eine  von  beiden  bctroiTen  hätte, 
so  würde  die  Einheit  aufgehoben.  Einige  von  ihnen  spre- 
chen es  als  ihre  Ansicht  aus:  wir  nehmen  zwei  Bezie- 
hungen für  (jene)  ewige  Substanz  an,  so  dass  der  Mes- 
sias ewig  ist  in  einer  Beziehung  uud  entstanden  in  einer 
anderen  Beziehung.  Ein  Theil  der  Jakubija  glaubt, 
dass  das  U'ort  Nichts  von  Marjam  angenommen  habe, 
sondern  durch  sie  durchgegangen  sei,  wie  das  Wasser 
durch  einen  Kanal,  und  dass  dasjenige,  was  von  der  Per- 
sönlichkeit des  Messias  in  den  Augen  erschien , gleich 
einem  Bilde  und  einer  Gestalt  im  Spiegel  gewesen  Bei 
und  wenn  das  nicht,  so  wäre  er  doch  in  Wirklichkeit 
kein  grobmatcricllcr  Körper  gewesen;  und  so  habe  auch 
das  Tödten  und  Kreuzigen  nur  die  Erscheinung  und  das 
Bild  getrofTcn.  Diese  hicsscn  Uli  an!  ja  und  wohn- 
ten in  Syrien  und  Ja  man.  Die  Armin?  ja  (Arme- 
nier) aber  sagten : Gott  ist  nur  unseretwegen  gekreuzigt, 
damit  wir  gerettet!  würden.  Einige  von  ihnen  glaubten, 
dass  das  Wort  nur  zeitweise  in  den  Körper  des  Messias 
cingctrctcn  sei,  so  dass  die  Wunder,  Lebendigmachung 
der  Todten  und  Heilung  der  Blinden  und  Aussätzigen 
von  ihm  ausgingen,  sich  aber  in  anderen  Zeitabschnitten 
von  ihm  getrennt  habe,  so  dass  Schmerzen  und  Lei- 
den wieder  üher  ihn  kamen.  Zu  ihnen  gehörte  Bal- 
j-äris  ('?)  und  seine  Anhänger,  von  welchem  man  be- 
richtet, dass  er  gesagt  habe:  wenn  die  Menschen  ins 
Himmelreich  kommen,  so  essen  sic  tausend  Jahre  und 
trinken  und  geniessen  Liebeslust;  dann  aber  kommen 
sie  zu  dem  Angenehmen,  welches  Arius  ihnen  ver- 
heissen  hat,  als  lauter  Wonne,  Vergnügen,  Genuss  und 
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Freude,  wobei  kein  Essen  und  Trinken  und  keine  Lie- 
beslust  statt  findet.  Makdänius  (Macedonius)  war  der 
Meinung,  dass  die  ewige  Substanz  nur  aus  zwei  Perso- 
nen bestehe,  nemlich  Vater  und  Sohn,  der  Geist  aber 
geschaffen  sei.  Sabälius  aber  meinte,  dass  der  Ewige 
Eine  Substanz  und  Eine  Person  sei,  welche  drei  Eigen- 
tümlichkeiten habe  und  sich  in  ihrer  Totalität  mit  dem 
Körper  ’lsa’s  Ibn  Marjam  vereinigt  habe.  Arius  war 
der  Ansicht,  dass  Gott  Einer  sei,  welchen  er  Vater 
nannte  , und  dass  der  Messias  das  Wort  Gottes  und  sein 
Sohn  auf  dem  Wege  der  Erwählung  sei  und  geschaffen 
vor  der  Erschaffung  der  Welt,  und  dass  dieser  die  Dinge 
geschaffen  habe;  ferner,  dass  Gott  einen  geschaffenen 
Geist  habe , der  die  übrigen  Geister  übertreffe  und  dass 
auf  ihn,  den  Mittler  zwischen  dem  Vater  und  dem  Sohne, 
die  Inspiration  komme;  vom  Messias  glaubte  er,  dass  er 
anfangs  eine  zarte,  geistige,  reine,  unzusammengesetzte, 
mit  keinem  natürlichen  Dinge  vermischte  Substanz  ge- 
wesen sei,  und  dass  er  sich  mit  den  vier  Nat urclcmcntcn 
erst  bei  der  Vereinigung  mit  dem  von  der  Marjam  stam- 
menden Körper  bekleidet  habe.  Dieser  Arius  ging  den 
drei  grossen  Sekten  [179]  der  Zeit  nach  voran,  und  diese 
sagten  sich  von  ihm  los,  weil  sie  mit  ihm  in  der  Lehre 
nicht  übereinstimmten. 


Zweiter  Abschnitt. 

Diejenigen,  welche  etwas  Aelinliches  von  ei- 
nem geoffenbarten  Buche  haben. 

Wir  haben  bereits  auseinandergesetzt,  wie  cs  um  die 
Beschaffenheit  eines  wirklich  geoffenbarten  Buches  steht, 
und  haben  den  Unterschied  zwischen  einem  wirklich  geof- 
fenbarten Buche  und  demjenigen,  was  einem  solchen  ähn- 
lich ist,  angegeben;  dass  nemlich  die  Blätter,  welche 
Ibrahim  erhielt,  solch  eine  Art  von  gcoffenbarlcm  Bu- 
che waren  und  dass  darin  theoretische  Methoden  und 
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praktische  Anweisungen  enthalten  waren.  Was  das  Theo- 
retische anbet rifft,  so  gehört  dazu  eine  Begründung  über 
die  Art  und  Weise  der  Schöpfung  und  der  Hervorbrin- 
gung  und  der  Ausbildung  der  Geschöpfe  in  Beziehung 
auf  Ordnung  und  richtiges  Vcrhältniss,  woraus  seine 
(Gottes)  ewige  Weisheit  hervorleuchtet  und  worin  sein 
unbegrenzter  Willen  sich  zeigt;  dann  eine  Begründung 
über  die  jenen  gcmässc  Anordnung  und  Leitung,  dass 
jfde  Art  und  Gattung  vermöge  der  nolhwendigen  Fest- 
setzung angeordnet  sei,  und  seine  Leitung,  welche  in  der 
Welt  nach  der  Bestimmung  seiner  Vorbereitung  für  das 
Gewusste  und  das  Wissen  vor  sich  geht,  angenommen 
werde.  Alles  Wissen  aber  fallt  unter  diese  beiden  Klas- 
sen; das  liegt  auch  in  dem  göttlichen  Ausspruche:  „Preise 
den  Namen  deines  Herrn,  des  Höchsten,  welcher  ge- 
schaffen und  ausgebildet  hat,  welcher  angeordnet  hat  und 
Leitung  giebt”  (Sur.  87,  1 — 3.);  der  Allmächtige  spricht 
ferner  eine  Mittheilung  von  Ibrähfm  aus:  „welcher  mich 
geschaffen  hat  und  er  ists,  der  mich  leitet”  (Sur.  26,  78.) 
und  eine  Mittheilung  von  Müsa:  „welcher  einem  jeden 
Dinge  sein  Geschaffenwerden  zuertheilt  hat  und  dann  es 
richtig  leitet”  (Sur.  20,  52.).  Was  das  Praktische  anbe- 
trifft , so  gehört  dazu  die  Reinigung  der  Seelen  von  dem 
Schmutze  der  Zweifel,  und  dass  man  Gottes  eingedenk 
sei  durch  Ausführung  der  gottesdienstlichen  Handlungen, 
und  dass  man  den  irdischen  Gelüsten  entsage  und  den 
Freuden  jener  Welt  nacheifere;  denn  zu  dem  vollen 
Glücke  jener  Welt  gelange  man  nicht  anders  als  durch 
Beobachtung  jener  beiden  Fundamente,  ich  meine  die 
Reinheit  und  das  Bekenntniss,  und  alles  Handeln  fällt  in- 
nerhalb dieser  beiden  Klassen.  Das  sagt  auch  der  gött- 
liche Ausspruch:  „der  ist  glücklich,  welcher  sich  rein 
gemacht  hat  und  des  Namens  seines  Herrn  eingedenk  ist 
und  betet;  aber  ihr  folgt  den  Spuren  des  Lebens  die- 
ser Welt,  da  doch  das  jenseitige  Leben  besser  ist  und' 
dauernder”  (Sur.  87,  14  ff.).  Ferner  sagt  cs  der  Mäch- 
tigste der  Sprechenden:  „dass  dieses  in  den  alten  Blät- 
tern bestanden  habe,  den  Blättern  Ibrähim’s  und  Mü- 
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sa’s”  (Sur.  87,  18.  19.).  Es  ist  aber  klar,  dass  dasjenige, 
was  die  Blätter  enthalten,  auch  das  ist,  was  diese  Sure 
enthält,  und  in  der  Wirklichkeit  das  ist  die  Unübcrtreff- 
lichkeit  (des  Koran)  in  Betreff  der  Bedeutung  und  des 
Sinnes. 

Die  Madschüs  (Magier)  und  die  Anhänger  von  zteei 
Principien,  und  die  Anhänger  Mäni’s  und  die  übrigen  Sek- 
ten, welche  mit  den  Madschüs  verwandt  sind,  führen 
den  Namen  des  grossen  Glaubens  und  der  grossen  Re- 
ligionsgemeinschaft. Denn  die  Berufung  der  Propheten 
nach  Ibrähtm,  dem  Freunde  Gottes , fand  nicht  unter 
allen  Völkern  statt  wie  die  Berufung,  die  von  Ibrahim 
selbst  ausging,  und  jener  stand  auch  nicht  die  Kraft,  Ge- 
walt, Herrschaft  und  das  Schwert  wie  der  [180]  recht- 
gläubigen Religionsgemeinschaft  (al-Milla  al-‘Hani- 
f f j a ) zur  Seite;  denn  alle  Könige  Persiens  waren  der 
Religion  Ibrahims  zugetlian  und  alle,  welche  in  der 
Zeit  eines  Jeden  von  ihnen  zu  den  Unterthanen  in  den 
Ländern  gehörten  , folgten  der  Religion  ihrer  Herr- 
scher, und  diese  halten  ihren  Anhalt  au  dem  Ober- 
sten der  Priester  (Mubadi  Mubadän),  dem  wei- 
sesten der  Wissenden  und  dem  kundigsten  der  Weisen, 
nach  dessen  Befehl  sic  verfuhren  und  ohne  dessen  Ur- 
theil  sie  Nichts  unternahmen  und  dem  sie  Ehre  er- 
zeigten, wie  die  Sultane  den  Chalifen  der  Zeit.  Die 
Berufung  der  Söhne  Isräils  aber  erstreckte  sich  gröss- 
tcnthcils  nur  auf  das  Gebiet  von  Syrien  und  was  dar- 
über hinaus  nach  Westen  liegt;  was  davon  nach  den 
Ländern  Persiens  kam,  war  wenig.  Die  Partheien  nun  in 
der  Zeit  Ibrahims,  des  Freundes  Gottes,  lassen  sich 
auf  zwei  Klassen  zurückfuhren,  die  Szäbia  (Sabäer) 
und  die  Anhänger  der  wahren  Religion  (Abrahams,  — 
die  cHunafä).  Die  Szäbia  sagten:  wir  bedürfen  für  die 
Erkenntniss  Gottes  und  die  Erkcnnlniss  seines  Gehor- 
sams, seiner  Gebote  und  Satzungen  eines  Mittlers,  dieser 
Mittler  aber  muss  ein  Wesen  geistiger,  nicht  körperlicher 
Natur  sein,  dieses  muss  der  Fall  sein  wegen  der  Lau- 
terkeit der  geistigen  Wesen  und  wegen  ihrer  Reinheit, 
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und  weil  sie  dem  höchsten  Herrn  nahe  stehen,  während 
das  Körperliche  Fleisch  ist  gleich  uns,  von  dem  isst,  was 
wir  essen,  das  trinkt,  was  wir  trinken,  und  in  Materie 
und  Form  uns  gleich  ist.  Sie  sagen : „wenn  ihr  aber 
Fleisch  gleich  euch  Gehorsam  schenkt,  wahrlich  so  seid 
ihr  Irrende”  (Sur.  23,  36.).  Die  Anhänger  der  wahren 
Religion  aber  sagten:  wir  bedürfen  für  die  Krkenntniss 
und  den  Gehorsam  eines  Mittlers  von  menschlichem  Ge- 
schlecht« , der  aber  in  der  Reinheit,  Fehllosigkeit,  Un- 
terstützung (durch  Gott)  und  Weisheit  eine  höhere  Stufe 
einnimmt,  als  die  geistigen  Wesen,  der  uns  gleich  ist 
von  Seiten  der  menschlichen  Nattgt  aber  verschieden  von 
uns  von  Seiten  der  geistigen  Natur,  so  dass  die  Inspi- 
ration von  der  Seite  der  Geistigkeit  aufgenomrnen  und 
durch  die  Seite  der  Körperlichkeit  in  das  Menschenge- 
schlecht hinciukommt.  Das  drückt  der  Ausspruch  Gottes 
aus:  „Sprich,  ich  bin  nur  ein  Mensch  gleich  euch,  der 
inspirirt  ist”  (Sur.  18,  110.)  oder  an  einer  andern  Stelle: 
„Sprich,  gelobt  sei  mein  Herr,  bin  ich  etwas  Andere# 
als  ein  Alensch,  ein  Gesandter  3”  (Sur.  17,  95.).  Da  aber 
dann  die  Szäbia  nicht  den  Gang  einschlugen,  sich  auf 
die  reinen  geistigen  Wesen  zu  beschränken  und  deren  Nähe 
ihrem  inneren  Sein  nach  zu  suchen  und  von  ihnen  ihrem 
Wesen  nach  zu  lernen,  so  wandte  sich  ein  Theil  mit  sei- 
ner Verehrung  zu  ihren  Behausungen,  das  sind  die  sieben 
Wandelsterne  und  einige  von  den  Fixsternen;  die  Szä- 
bia Rürn’s  beteten  die  Planeten  an , die  Szäbia  Indiens 
die  Fixsterne.  Wir  wollen  aber  ihre  Lehren  weiterhin  im 
Einzelnen  angeben , so  Gott  will.  Oft  gingen  sie  auch  von 
den  Behausungen  zu  den  Personifikationen  (Götzenbildern), 
welche  nicht  hören  und  nicht  sehen  und  dem  Menschen  m 
keiner  Weise  Nutzen  bringen.  [181]  Die  erste  Klans«  sind 
die  Verehrer  der  Gestirne,  die  zweite  die  Verehrer  der  Gö- 
tzenbilder. Ibrahim  hatte  die  gesetzliche  \ erpflichtwng, 
die  beiden  Lehren  den  beiden  Parteien  gegenüber  zu  wi- 
derlegen und  die  nicht  belästigende , milde , wahre  Reli- 
gion zu  begründen ; er  wandte  gegen  die  \ erehrer  der 
Götzenbilder  in  Wort  und  That  eine  Widerlegung  von 
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Seiten  des  Wortes  nnd  eine  Widerlegung  von  Seiten  des 
Thuns  an.  Er  sprach  zu  seinem  Vater  Azar:  „o  mein 
Vater,  warum  verehrest  du  das,  was  nicht  hört  und  nicht 
sieht  und  dir  in  keiner  Weise  Nutzen  bringt’’  (Sur.  19, 
43.)  u.  s.  w.  bis  „er  sie  (die  Götzen)  zerschlug  in  Stücke 
mit  Ausnahme  des  Grossen,  welchen  sic  hatten”  (Sur. 
81,  59.);  und  das  war  die  Consequenz  von  Seiten  der 
That  und  das  Zum  - Stillschweigen- Bringen  von  Seiten 
der  Widerlegung.  Er  vollendete  dieses,  wie  es  im  W orte 
Gottes  heisst:  „und  dies  ist  unser  Beweis,  den  wir  dem 
Ibrähfm  gegenüber  seinem  Volke  gebracht  haben,  wir 
erheben  die  Stufe  dfper,  von  denen  wir  es  wollen; 
dein  Herr  ist  weise  und  kundig”  (Sur.  6,  83.).  Er  be- 
gann die  Lehren  der  Verehrer  der  Götzenbilder  zunichte 
zu  machen,  indem  er  die  Form  des  Uebereinstimmens 
wählte,  wie  cs  heisst:  „und  so  Hessen  wir  den  Ibrahim 
das  Reich  der  Himmel  und  der  Erde  schauen”  (Sur.  6, 
75.)  d.  h.  wie  wir  ihm  den  Beweis  gegeben  haben,  eben 
so  haben  W’ir  ihn  den  richtigen  Weg  schauen  lassen.  Es 
ging  also  die  Consequenzziehung  gegenüber  den  Anhän- 
gern der  Behausungen  den  Weg  des  Uebereinstimmens 
im  Anfänge  und  den  Weg  der  Abweichung  beim  Ende, 
damit  das  Conscquenzzichen  schlagender  und  das  Zum- 
Slillschweigen- Bringen  kräftiger  wäre,  und  wenn  das 
nicht  der  Fall  gewesen  wäre,  so  wäre  Ibrähfra,  der 
Freund  Gottes,  in  seinem  Worte:  „dieses  ist  mein  Herr” 
(Sur.  6,  76.)  nicht  einer  geworden,  der  Gott  einen  Genos- 
sen giebt,  wie  er  in  seiner  Behauptung:  „Euer  grosser 
(Götze)  hat  dieses  gethan”  (Sur.  21,  61.)  kein  Lügner 
geworden  wäre.  Der  Weg  der  wissenschaftlichen  Aus- 
einandersetzung (Kaläm)  nach  der  Seite  der  Consequenz- 
ziehung und  der  Weg  derselben  nach  der  Seite  des  (di- 
recten)  Beweises  ist  ein  verschiedener.  Nachdem  er  aber 
den  Beweis  offenbar  gemacht  und  den  richtigen  Weg 
auscinaudergesetzt  hatte,  hatte  er  die  wahre  Religion 
begründet , welches  die  grosse  Religionsgemeinschaft  und 
das  grosse  Gesetz  war,  und  dieses  war  der  feststehende 
Glauben.  Alle  Propheten  aber  unter  seinen  Nachkommen 
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begründeten  die  wahre  Religion,  besonders  jedoch  der 
Urheber  unseres  Gesetzes  Mufitmmad  erreichte  in  der 
Begründung  derselben  das  äusserste  Ende  und  traf  das 
Ziel  und  war  glücklicher  Sieger.  Wunderbar  aber  ist 
es,  dass  das  Einheitsbckcnntniss  zu  den  eigentlichsten 
Grundlehren  der  wahren  Religion  gehört  und  deswegen 
das  Verbot  der  Verehrung  mehrerer  Götter  an  allen  Stel- 
len, wo  die  wahre  Religion  erwähnt  wird,  hinzugefügt  ist: 
„(sprich:  nein,  wir  folgen  der  Religion  Ibrähfms)  der 
wahren  und  er  gehörte  nicht  zu  den  Götzendienern”  (Sur. 
2,  129.)  „(seid)  Rechtgläubige  gegen  Gott,  nicht  solche, 
die  ihm  Genossen  an  die  Seile  setzen”  (Sur.  22  , 32.), 
und  dann  doch  die  Anhänger  von  zwei  Principien  mit 
den  Madschüs  die  Eigentümlichkeit  gemein  haben,  dass 
sie  zwei  Principien  annehmen,  welche  regieren,  ewig 
sind,  das  Gute  und  Böse,  Nützliche  und  Schädliche,  Heil- 
same und  Verderbliche  unter  sich  getheilt  haben , von 
denen  das  Eine  Licht,  das  Andere  Finsterniss,  im  Per- 
sischen Jazdän  [182]  und  Ahriman  heisst.  Sic  ha- 
ben eine  im  Einzelnen  durchgeführtc  Lehre  darüber;  alle 
Fragen  der  Madschüs  drehen  sich  aber  um  zwei  Haupt- 
punkte, einmal  die  Auseinandersetzung  der  Ursache,  wes- 
halb sich  das  Licht  mit  der  Finsterniss  vermischt  habe, 
und  zweitens  eine  Auseinandersetzung  der  Ursache,  wes- 
halb sich  das  Licht  von  der  Finsterniss  rein  mache;  sie 
setzen  die  Vermischung  als  den  Anfang  und  das  Rein- 
sein  als  das  Ziel. 


Eratea  Kapitel. 

Die  Madschüs  (Magier). 

Sie  nehmen  zwei  Principien  an , wie  wir  bereits  an- 
gegeben haben,  nur  dass  die  ursprünglichen  Madschüs 
der  Ansicht  waren,  es  sei  nicht  möglich  , dass  beide  Prin- 
cipien ewig,  ohne  Anfang  seien,  sondern  das  Licht  ohne 
Anfang,  die  Finsterniss  aber  entstanden  sei;  dann  waren 
sie  verschiedener  Meinung  über  die  Ursache  ihrer  Ent- 

18  * 
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stehung,  ob  sie  von  dem  Lichte  entstanden  sei,  da  doch 
das  Licht  nichts  theihveise  Schlechtes  hervorbringe-,  wie 
also  das  Princip  des  Bösen  oder  etwas  Anderes  entstehe, 
da  es  doch  Nichts  gäbe,  was  mit  dem  Lichte  an  dem 
Hervorbringen  und  dem  Ewigsein  Theil  nehme?  Hierbei 
tritt  der  Irrlhuin  der  Madsclius  an  den  Tag.  Sie  be- 
haupten auch,  das  Erste,  was  es  von  Personen  gcge- 
bcoj  sei  Kaj umarth  gewesen,  zuweilen  sagen  sie  auch 
Zarwan,  der  Grosse,  und  der  letzte  Prophet  sei  Za- 
rä  du  seht.  Die  Kajümarthfja  sagen,  Kaj  umarth 
sei  Adam  gewesen,  wie  denn  in  den  Chronologien  der 
luder  und  Perser  Kaj  umarth  als  Adam  vorkommt; 
die  übrigen  Verfasser  von  Chronologien  weichen  aber  von 
ihncu  ab. 


1.  Die  K aj  umar t ln j a. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  ersten  Fürsten  Kajü- 
marth.  Sic  nehmen  zwei  Principien  an,  Jazdän  und 
Ahriman,  und  behaupten,  Jazdän  sei  ohne  Anfang  und 
ewig,  Ahriman  aber  entstanden,  geschaffen.  Sie  sagen, 
Jazdän  habe  bei  sich  gedacht,  wenn  ich  einen  Gegner 
hätte,  wie  würde  der  beschaffen  sein?  Dieser  Gedanke 
sei  ein  schlechter,  mit  der  Natur  des  Lichtes  nicht  har- 
monirender  gewesen,  und  so  sei  aus  diesem  Gedanken  das 
Finstere  entstanden  und  Ahriman  genannt  worden,  und 
das  Böse,  die  Zwietracht,  das  Verderben , die  Schlechtig- 
keit und  das  Schadenbringen  sei  seine  Natur  geworden; 
dann  habe  er  sich  gegen  das  Licht  aufgelehnt  und  ihm 
durch  seine  Natur  und  mit  Worten  widersprochen,  und 
es  sei  ein  Kampf  zwischen  dem  Heere  des  Lichtes  und 
dem  Heere  der  Finsterniss  ausgebrochen ; dann  hätten  die 
Engel  die  Vermittlung  übernommen  und  dahin  Frieden 
gemacht,  dass  die  niedere  Welt  sieben  Tausend  Jahre 
dem  Ahriman  angehöre,  dann  aber  derselbe  die  Welt 
verlasse  und  sie  dem  Lichte  übergebe,  diejenigen  aber, 
welche  in  der  Welt  vor  dem  Friedenschlusse  gewesen 
seien , dem  Untergange  und  Verderben  überweise.  Dann 
sei  ein  Mann,  mit  Namen  Kaj  umarth,  und  ein  Thier, 
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mit  dem  Namen  Stier  entstanden,  aber  beide  getödtet, 
und  au  der  Stelle  des  Mannes  sei  eine  Ribäs*)  her- 
vorgesprosst und  aus  der  Wurzel  der  Kibäs  ein  Manu 
mit  Namen  Mischa  und  ein  Weib  mit  Namen  Mise  liä- 
nah  hervorgegangen ; [183]  diese  Beiden  seien  die  El- 
tern des  Menschengeschlechts;  an  der  Stelle  des  Stie- 
res seien  die  Hausthierc  und  die  übrigen  Thiere  her- 
vorgegangen. Sie  glauben  ferner,  dass  das  Licht  den 
Menschen,  als  sie  noch  Geister  ohne  Körper  waren,  die 
Wahl  gelassen  habe,  dass  sie  entweder  den  Orten  Ah- 
riman’s  enthoben  würden  oder  dass  sic  mit  Körpern 
bekleidet  würden,  um  den  Ahriman  zu  bekämpfen;  sie 
hätten  die  Bekleidung  mit  Körpern  und  den  Kampf  mit 
Ahriman  unter  der  Bedingung  gewählt,  dass  ihnen  Bei- 
stand vom  Lichte  und  Sieg  über  die  Heere  Ahriman’s 
und  ein  glücklicher  Ausgang  gewährt  würde,  und  dass 
bei  dem  Siege  über  ihn  und  der  Vernichtung  seiner  Heere 
die  Auferstehung  eintrete.  Jenes  sei  die  Ursache  der 
Vermischung  und  dieses  die  Ursache  der  Befreiung. 

II.  Die  Zarwäinja. 

Sic  behaupten,  dass  das  Licht  eine  Anzahl  Personen 
hervorgebracht  habe,  alle  von  Licht,  von  geistiger,  leuch- 
tender, göttlicher  Natur;  die  grösste  Person  aber,  welche 
Zar w an  hicss,  habe  an  irgend  etwas  gezweifelt  und 
aus  diesem  Zweifel  sei  Ahrimam,  der  Satan,  entstan- 
den. Andere  widersprechen  dem  und  sagen , der  grosse 
Zarwan  sei  aufgestanden  und  habe  9999  Jahre  vor  sich 
hingemurmelt,  um  einen  Sohn  zu  erhalten;  das  sei  aber 
nicht  geschehen;  da  habe  er  mit  sich  selbst  geredet  und 
überlegt  und  gesagt:  Vielleicht  ist  diese  Welt  Nichts; 

so  sei  Ahriman  aus  diesem  einen  Gedanken  und  Hur- 
muz  aus  diesem  Wissen  entstanden,  so  dass  Beide  auf 
einmal  in  einem  Mutterleibe  sich  befanden;  Hurmuz  sei 
der  Nähere  an  der  Thüre  des  Ausganges  gewesen,  Ah- 


*)  Hheum  Ribas,  eine  Specics  von  Lapathum  aeelosum. 
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rim  an,  der  Satan,  habe  aber  eine  List  angewandt,  so 
dass  er  den  Leib  seiner  Mutter  spaltete,  eher  hinaus- 
ging und  die  Welt  in  Besitz  nahm.  Man  erzählt, 

dass  Zarwän,  als  jener  vor  ihm  stand,  und  er  ihn 
sah  und  erkannte,  was  er  in  sich  hatte  von  Gottlosig- 
keit, Bosheit  und  Verderben,  über  ihu  in  Zorn  gerieth 
und  ihu  verfluchte  und  verstiess,  so  dass  er  fortging 
und  sich  der  Erde  bemächtigte;  Hurmuz  aber  sei 
eine  Zeillang  ohne  Macht  über  ihn  verblieben ; und  er 
sei  der,  welchen  Einige  zum  Herrn  angenommen  hät- 
ten und  verehrten,  weil  sie  in  ihm  Gutes,  Reinheit, 
Heilbringendes  und  gute  Eigenschaften  gefunden  häl- 
tcu.  Einige  Zar wän i ja  glauben,  dass  ohne  Aufhöreu 
bei  Gott  etwas  Schlechtes,  entweder  ein  schlechtes  Den- 
ken oder  eine  schlechte  Verderbniss  sei,  und  das  sei  der 
Ausgangspunkt  des  Satans.  Sie  sind  der  Meiuung,  dass 
die  Welt  rein  vom  Bosen  und  Verderben  und  von  Zwie- 
tracht gewesen  und  ihre  Bewohner  vollständig  gut  und 
in  reiner  Annehmlichkeit  gelebt  haben,  als  aber  Ahri- 
man entstanden  sei,  sei  auch  das  Böse,  das  Verderben 
und  die  Zwietracht  entstanden ; er  habe  sich  an  einem 
vom  Himmel  getrennten  Orte  befunden,  habe  aber  so 
lange  auf  List  gesonnen,  bis  er  den  Himmel  zerrissen 
habe  und  hinaufgestiegeu  sei.  Andere  sagen  wieder,  er 
sei  im  Himmel  und  die  Erde  sei  [J84]  frei  von  ihm  ge- 
wesen, er  habe  aber  so  lange  auf  List  gesonnen,  bis  er 
den  Himmel  zerrissen  habe  und  mit  allen  seinen  Heeren 
auf  dio  Erde  hinabgestiegen  sei;  das  Licht  mit  seinen 
Engeln  sei  geflohen,  der  Satan  sei  ihm  gefolgt,  bis  er  es 
in  seinem  Garten  eingcschlossen  und  drei  tausend  Jahre 
mit  ihm  gekämpft  habe,  in  welchen  der  Satan  nicht  zu 
Gott  gekommen  sei;  dann  hätten  dio  Engel  die  Vermitt- 
lung übernommen  und  beide  hätten  sich  dahin  vereinigt, 
dass  Iblfs  und  seine  Heere  neuntausend  Jahre  in  der 
Wohnung  des  Lichtes  bleiben  sollten,  die  dreitausend 
Jahre  des  Kampfes  miteingerechnct,  dann  sollte  er  an 
seinen  Ort  gehen ; und  Gott  hat  cs  nach  ihrer  Meinung 
fürs  Beste  gehalten  das  rnangenehme  von  Iblis  und 
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«einen  Heeren  zu  ertragen,  er  habe  den  Vertrag  nicht 
gebrochen,  bis  die  Zeit  des  Friedens  zu  Eude  gewesen 
sei,  so  dass  die  Menschen  bis  zum  Ablaufe  der  Zeit  in 
Missgeschick  und  Zwietracht  und  Unglijdfc  und  Calami- 
täten  gekommen  seien,  dann  aber  zur  ersten  Annehm- 
lichkeit zurückkehren  werden;  es  habe  aber  Iblts  ihm 
die  Bedingung  gestellt,  dass  er  ihm  Macht  über  die  Dinge 
gebe,  welche  er  thun  wolle,  und  ihm  über  die  schlech- 
ten Thaten,  welche  er  unternehmen  wolle,  freie  Hand 
lasse;  nachdem  sie  aber  mit  den  Bedingungen  zu  Ende 
gekommen  seien,  hätten  sie  sich  zwei  Gerechte  als  Zeu- 
gen genommen,  welchen  sie  ihre  Schwerter  übergeben 
und  gesagt  hätten:  wer  (von  uns)  den  Vertrag  verletzt, 
den  sollt  ihr  tödten  mit  diesem  Schwerte.  Ich  meine 
aber  kein  Verständiger  wird  diese  schwache  Annahme 
glauben  und  diesen  dissoluten  nichtigen  Glauben  annch- 
men.  Vielleicht  ist  es  aber  eine  Parabel  auf  das,  was 
man  sich  im  Verstände  vorstellt;  wer  jedoch  Gott  nach 
seiner  Majestät  und  Hoheit  kennt,  wird  solchen  Vorspie- 
gelungen seinen  Verstand  nicht  hingeben  und  solchen  Fa- 
beln sein  Ohr  nicht  leihen.  Näher  als  dieses  liegt  das- 
jenige, was  Abu  ‘Hamid  az-Züzani  berichtet,  dass 
die  Madschüs  glauben,  Iblis  wäre  beständig  in  der 
Finsterniss  und  im  Luftkrcisc  und  an  einem  vom  Reiche 
Gottes  getrennten  Orte  gewesen,  habe  dann  aber  nicht  auf- 
gehört heranzukommen  und  sich  listig  zu  nähern,  bis  er 
das  Licht  gesehen  und  einen  Sprung  gemacht  habe  und 
in  das  Reich  Gottes,  in  das  Licht,  eingedrungen  sei,  und 
mit  sich  habe  er  dieses  Verderben  und  Unglück  hinein- 
gebracht; da  habe  Gott  diese  Welt  als  ein  Netz  für  ihn 
geschaffen,  in  welches  er  hineingcfallen  sei  und  worin 
er  festgehalten  werde  > so  dass  er  nicht  in  sein  Reich 
zurückkehren  könne;  er  also,  in  dieser  Welt  gefangen 
gehalten,  im  Gefangniss  geschlagen,  schiesse  mit  Verder- 
ben, Unheil  und  Zwietracht  auf  die  Schöpfung  Gottes, 
so  dass  er  auf  den,  welchen  Gott  lebendig  macht,  das 
Geschoss  des  Todes  schleudert,  welchen  jener  gesund 
macht,  mit  Krankheit  überwirft,  welchen  jener  erfreut,  mit 
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Betrübniss  verwundet.  Damit  höre  er  nicht  auf  bis  zum 
Tage  der  Auferstehung,  jeden  Tag  werde  aber  seine 
Herrschaft  verringert,  so  dass  ihm  keine  Kraft  verbleibe, 
und  wenn  didi  Auferstehung  da  sei,  sei  es  mit  seiner 
Herrschaft  aus,  [185]  sein  Licht  vergangen,  seine  Kraft 
zu  Ende  und  seine  Gewalt  verschwunden;  und  er  werfe 
ihn  dann  in  die  Unterwelt,  welche  Finsterniss  sei  und 
ohne  Grenze  und  Ende.  Dann  versammele  aber  Gott  die 
Bekenner  der  Religionen  und  richte  sie  und  theile  ihnen 
darnach  zu,  wie  sie  dem  Satan  gehorsam  und  ungehor- 
sam gewesen  seien.  Die  Mas’chfja*)  aber  behaupten, 
dass  das  Licht  allein  da  gewesen  sei,  reines  Licht,  dann 
habe  sich  ein  Theil  desselben  verwandelt  und  sei  Fiu- 
Btcrniss  geworden.  In  gleicher  Weise  behaupten  die 
Churramfja  zwei  Principien;  sie  neigen  sich  aber  zur 
Seelcnwanderung  und  Einwohnung  und  nehmen  keine 
Satzungen,  kein  Gebot  und  Verbot  an.  Es  giebt  aber 
in  jeder  Gemeinde  Volk  gleich  den  I bäh  tja  (Zügellosen), 
Mazdakija,  Zanädika  und  Karämita,  von  welchen 
der  Glaube  derselben  in  Verwirrung  gebracht  wird  und 
auf  welche  die  Verführung  der  Menschen  beschränkt  ist. 

III.  Die  Zaräduschlija. 

Sie  sind  die  Anhänger  des  Zaräduscht  Ihn  Bür- 
schasb,  welcher  in  der  Zeit  des  Königs  Kusch- 
täsf  Ibn  Luhrasb  erschien;  sein  Vater  war  von 
Adsarbaidschän  und  seine  Mutter,  mit  Namen  D ugh- 
du,  von  Rai.  Sic  glauben,  dass  sie  Propheten  und  Kö- 
nige gehabt  haben,  deren  erster  Kajümarth  gewesen 
sei,  welcher  zuerst  auf  der  Erde  geherrscht  und  in 
Ifztachr  seinen  Wohnsitz  gehabt  habe;  ihm  sei  Oscli- 
handsch  Ibn  Faräwal  gefolgt,  der  nach  dem  Lande 
der  Inder  gezogen  sei  und  daselbst  eine  Berufung 
erhalten  habe.  Ihm  sei  Tahmürath  gefolgt,  in  dessen 
erstem  Regierungsjahre  die  Szäbia  aufgetreten  seien; 


*)  Oie  Anhänger  des  Mas’ch,  vgl.  S.  202. 
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nach  ihm  sei  sein  Bruder,  der  König  D sch  am,  gekom- 
men, nach  welchem  dann  Propheten  und  Könige  gekom- 
men seien,  zu  denen  3Ianüdschahr  gehöre.  Die- 
ser sei  nach  Babel  gezogen  und  dort  geblieben.  Sie 
sind  der  Ansicht,  dass  Müsa  in  seiner  Zeit  aufgetreten 
sei.  Und  so  fort  bis  die  Herrschaft  an  Kuschtäsf  Ibn 
Luhrasb  gekommen  sei,  in  dessen  Zeit  Zaräduscht, 
der  Weise,  aufgetreten  sei.  Sie  glauben,  dass  Gott  zu 
einer  gewissen  Zeit  seiner  Herrschaft,  welche  in  den  er- 
sten Blättern  und  in  den  erhabenen  Büchern  verzeich- 
net stand,  eine  geistige  Schöpfung  geschaffen  habe;  als 
aber  dreitausend  Jahre  vergangen  seien,  habe  er  seinen 
Willen  in  der  Gestalt  von  glänzendem  Lichte  nach  der 
Zusammensetzung  der  Gestalt  des  Menschen  herabge- 
sandt, welchen  siebzig  von  den  verehrungswürdigen  En- 
geln umgaben,  und  habe  Sonne,  Mond,  Gestirne  und  die 
Erde  und  die  Menschen  dreitausend  Jahre  unbeweglich 
geschaffen;  dann  habe  er  den  Geist  des  Zaräduscht 
in  einen  Baum  gethan,  welchen  er  im  obersten  Himmel 
halte  wachsen  lassen  und  auf  die  Spitze  eines  Berges  in 
Adsarbaidschän  verpflanzt  hatte,  [186]  welcher  Is- 
muwfds’char  hiess.  Dann  habe  er  die  Persönlichkeit  des 
Zaräduscht  mit  der  31  i Ich  einer  Kuh  gemischt,  so  dass 
ihn  der  Vater  des  Zaräduscht  getrunken  habe;  dann 
sei  er  Samen,  dann  ein  Stück  Fleisch  in  dem  Leibe  sei- 
ner 3Iutter  geworden,  es  habe  ihr  aber  der  Satan  nach- 
gestellt and  ihren  Zustand  verändert;  da  habe  seine  3Iut- 
ter  einen  Huf  vom  Himmel  gehört,  worin  Anweisungen 
über  ihre  Heilung  enthalten  waren,  und  sie  sei  wieder 
gesund  geworden.  Als  er  dann  geboren  worden  sei,  habe 
er  ein  Gelächter  ausgestossen , was  alle  Anwesenden  ver- 
nahmen; und  man  habe  hinterlistig  gegen  Zaräduscht 
gehandelt,  so  dass  mau  ihn  zwischen  den  Weg  der  Rin- 
der und  den  Weg  der  Pferde  und  deu  Weg  der  Wölfe 
legte,  aber  jedes  einzelne  Stück  von  ihnen  sei  aufgestan- 
den, um  ihn  vor  seinem  Geschlecht  zu  schützen.  Nachdem 
er  dann  das  Alter  von  dreissig  Jahren  erreicht  habe,  habe 
ibn  Gott  als  Propheten  und  Gesandten  an  die  Schöpfung 
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gesendet  und  er  habe  sich  mit  der  Berufung  an  den  Kö- 
nig Kuschtäsf  gewendet  und  der  habe  seinen  Glauben 
angenommen ; sein  Glauben  habe  in  der  Verehrung  Got- 
tes und  der  Nichtverehrung  des  Satan , in  dem  Gebote 
des  Guten  und  dem  Verbote  des  Bösen,  und  der  Enthal- 
tung von  unreinen  Dingen  bestanden.  Er  sagte,  das 
Licht  und  die  Finsterniss  seien  zwei  Grundstoffe,  die 
sich  feindlich  gegenüberständen  und  ebenso  Jazdän  und 
Ahriman,  und  beide  seien  der  Anfang  der  geschaffenen 
Dinge  der  Welt,  die  Zusammensetzungen  seien  aus  der 
Vermischung  beider  hervorgegangen , und  die  Gestalten 
seien  aus  den  verschiedenen  Zusammensetzungen  entstan- 
den, Gott  aber  sei  der  Schöpfer  des  Lichtes  und  der  Fin- 
sterniss und  Beider  Urheber;  er  sei  Einer,  ohne  Genos- 
sen, ohne  Gegner  und  ohne  einen,  der  ihm  gleiche,  und 
es  könne  auf  ihn  die  Existenz  der  Finsterniss  nicht  in 
der  Weise  zurückgeführt  werden,  wie  es  die  Za r wa- 
ll f j a behaupten,  sondern  Gutes  und  Böses,  Heil  und  Ver- 
derben, Keinhcit  und  Unreinheit  seien  nur  aus  der  Ver- 
mischung des  Lichtes  und  der  Finsterniss  hervorgegan- 
gen, und  wenn  die  beiden  sich  nicht  vermischt  hätten, 
würde  es  keine  Existenz  für  die  Welt  geben;  beide  stän- 
den sich  gegenüber  und  kämpften  miteinander,  bis  das 
Licht  die  Finsterniss  überwunden  habe  und  das  Gute  das 
Böse,  dann  werde  das  Gute  frei  in  seine  Welt  kommen 
und  das  Böse  in  seine  Welt  hinabgestossen  werden  und 
das  sei  die  Ursache  der  Befreiung;  Gott  der  Allmächtige 
aber  habe  sie  nach  der  Weisheit,  welche  er  in  der  Zu- 
sammensetzung erblickt,  gemischt  und  vermengt.  Bisweilen 
setzte  er  auch  das  Licht  als  Grundstoff  und  sprach  sich 
so  aus:  seine  Existenz  ist  eine  wirkliche,  die  Finsterniss 
aber  folge  wie  der  Schatten  in  Beziehung  auf  die  Person ; 
er  urtheilte  nemlich,  dass  derselbe  ein  Geschaffenes  sei, 
aber  nicht  ein  in  Wirklichkeit  Geschaffenes,  er  (Gott)  habe 
also  das  Licht  hervorgebracht  und  die  Finsterniss  ent- 
stehe als  Folge,  denn  zur  Naturnot hwendigkeit  der  Exi- 
stenz gehöre  der  Gegensatz,  ihro  (der  Finsterniss)  Exi- 
stenz sei  also  nothwendig,  indem  sie  in  die  Schöpfung  falle, 
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wenn  auch  nicht  durch  die  erste  Absicht , wie  wir  es  bei 
der  Person  und  dem  Schatten  angegeben  haben.  Er  hat 
auch  ein  Buch  abgefasst,  von  dem  man  sagt,  dass  es  ihm 
offenbart  sei  d.  i.  der  Zandawastä,  welcher  die  Welt 
in  zwei  Theile  theilt  [187]  31tnah  (Paradies)  und  Kit? 
(Welt)  d.  i.  den  geistigen  und  den  körperlichen,  den  Geist 
und  den  Körper.  Und  wie  die  Schöpfung  in  zwei  Wel- 
teu  getheilt  ist,  so,  sagt  er,  werde  auch  das,  was  in 
der  Welt  ist,  in  zwei  Theile  getheilt,  Bachschisch 
(Gnade)  und  Kunisch  (Thätigkeit)  worunter  er  die  An- 
ordnung (Gottes)  und  das  Thun  (des  Menschen)  versteht, 
und  ein  Jeder  sei  in  Beziehung  auf  das  Zweite  vorher- 
bestimmt. Dann  besprach  er  die  Wege  der  gesetzlichen 
Pflichten,  und  das  sind  die  Bewegungen  des  Menschen, 
und  theilte  sie  in  drei  Theile  Manisch,  Güjisch  und 
Kunisch,  worunter  er  den  Glauben,  die  Rede  und  das 
Thun  versteht;  und  mit  diesen  drei  sei  die  Verpflichtung 
beschlossen.  Wenn  der  Mensch  nun  darin  zu  wenig  thut, 
so  fällt  er  aus  dem  Glauben  und  Gehorsam,  hält  er  sich 
aber  in  diesen  Bewegungen  nach  Massgabe  des  Gebotes 
und  Gesetzes,  so  erlangt  er  das  grösste  Glück.  Die 
Zarä  duscht  Tja  schrieben  dem  Zarä  duscht  viele 
Wunderthaten  zu;  dazu  gehört,  dass  die  Vorderlusse  des 
Rosses  des  Guschtäsf  in  seinen  Leib  hineingezogen 
wurden,  während  Zaräduschl  im  Gefängnisse  war;  als 
er  ihn  frei  liess,  wurden  die  Füsse  des  Pferdes  auch  frei; 
ferner,  dass  er  in  Dainawar  bei  einem  Blinden  vor- 
beigegangen sei  und  gesagt  habe,  nehmet  ein  Kraut,  wel- 
ches er  ihnen  beschrieb,  und  drücket  den  Saft  desselben 
in  sein  Auge,  so  wird  er  sehen  können;  sie  thaten  es 
und  der  Blinde  wurde  sehend.  Dieses  fällt  aber  unter 
seine  Bekanntschaft  mit  der  Eigentümlichkeit  des  Krau- 
tes, und  gehört  in  keiner  Weise  zu  den  Wunderthaten. 

Zu  deu  Zaräduschttja-Madschüs  gehört  auch 
eine  Klasse,  welche  Saisänfja  und  Bihäfrfdija  ge- 
nannt werden ; ihr  Haupt  war  ein  Mann  aus  der  Gegend 
von  Ntsäbiir,  welcher  C h a w w ä f hiess  und  in  derZeit 
des  Abu  Muslim  Szäftib  ad-Daula  auflrat.  Er 
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war  ursprünglich  ein  Zainzami  (Magier),  welcher  das 
Feuer  verehrte,  dann  liess  er  das  und  forderte  die  Ma- 
d sch  üs  auf,  den  Magisinus  zu  verlassen  und  den  Feuer- 
dienst aufzugeben.  Er  gab  ihnen  ein  Buch  als  Grund- 
lage , worin  er  ihnen  befahl  die  Haar«  herabhängen  zu 
lassen,  und  die  Mütter,  Töchter  und  Schwestern  (zu  ehe- 
lichen) verbot  und  ihnen  den  Wein  untersagte  und  ihnen 
befahl,  sich  bei  der  Anbetung  aut  einem  Knie  gegen  die 
Sonne  zu  wenden.  Sie  besetzten  die  Frcindenhäuser  und 
spendeten  viel  Geld,  und  assen  das  Gestorbene  nicht,  und 
opferten  die  Thicre  nicht,  bis  sie  alt  geworden  waren. 
Sie  waren  die  feindseligsten  Geschöpfe  Gottes  gegen  die 
dem  Feuerdienst  ergebenen  Madschüs.  Dann  brachte 
ihn  aber  der  Mubad  der  Madschüs  vor  Abu  Mus- 
lim, und  der  liess  ihn  an  der  Thüre  der  grossen  Moschee  in 
NTsäbür  tödten,  worauf  seine  Anhänger  behaupteten,  er 
sei  auf  einem  gelben  Kossc  gen  Himmel  gestiegen  und 
werde  auf  demselben  Rosse  herabsteigen , um  an  seinen 
Feinden  Rache  zu  nehmen.  Diese  hielten  aber  fest  an 
dem  Prophetenberufe  des  Zaräduscht,  und  ehrten  die 
Könige,  welche  Zaräduscht  ehrte.  [188J  Zudem,  was 
Zaräduscht  in  dem  Buche  Zandawnstä  mittheilt, 
gehört  folgendes.  Er  sagt,  am  Ende  der  Zeit  werde  ein 
Mann  mit  Namen  Aschfdsarbakä  °),  d.  h.  der  wissende 
Mann,  erscheinen,  welcher  die  Welt  mit  Glauben  und 
Gerechtigkeit  zieren  werde;  dann  werde  aber  in  seiner 
Zeit  Butjärah  kommen  und  das  Verderben  in  seine 
Sache  und  sein  Reich  werfen  zwanzig  Jahre  lang;  dann 
werde  Aschfdsarbakä  darnach  den  Bewohnern  der 
Welt  erscheinen  und  die  Gerechtigkeit  lebendig  machen 
und  die  Ungerechtigkeit  vernichten  und  die  verderbten 
Sitten  auf  ihren  ersten  Standpunkt  zurückführen;  und  es 
werden  ihm  die  Könige  gehorsam  sein  und  das,  was  er 
unternimmt,  werde  ihm  glücken,  und  er  werde  den  rech- 
ten Glauben  schützen,  und  in  seiner  Zeit  werde  Sicher- 


*)  Vgl.  Oachederhnmi  und  Os  che  denn  ah  in  K lenk  er'» 
Zend  - Avesta  II.  S.  375,  HI.  S.  30.  119. 
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heit  und  Ruhe  eintreten  und  Ruhen  der  Zwietracht  und 
Aufhören  des  Unglückes.  Gott  weiss  es  am  besten! 


Zweites  Kapitel. 

Die  Thanawfja  (die  Anhänger  von  zwei 
P r i n c i p i e n ). 

Sie  sind  die  Anhänger  der  beiden  anfangslosen  Prin- 
cipien  und  glauben,  dass  das  Licht  und  die  Finsterniss 
anfangslos  und  ewig  seien,  im  Unterschiede  von  den 
Madschüs,  welche  das  Entstehen  der  Finsterniss  be- 
haupten und  den  Grund  ihrer  Entstehung  angebeu.  Diese 
aber  behaupten  die  Gleichheit  beider  in  Betreff  der  Ewig- 
keit, einen  Unterschied  derselben  dagegen  in  Betreff  der 
Substanz,  der  Natur,  des  Thuns,  des  Raumcinnchmcns, 
des  Ortes,  der  Geschlechter,  Körper  und  Geister. 

I.  Die  MänawTja  (Manichäer). 

Sic  sind  die  Anhänger  des  Mäni  Ibn  Fätik,  des 
Weisen,  welcher  in  den  Tagen  des  Schäbür  Ibn  Ar- 
da  sein  r auftrat,  und  welchen  Bahr  am  Ibn  Ilurmtiz 
Ibn  Schäbür  tödtete.  Dieses  fand  statt  nach  ’isa. 
Er  hatte  einen  Glauben  zwischen  dem  Magierthum  und 
dem  Christenthum  angenommen  und  behauptete  das  Pro- 
pheten! hum  des  Messias,  aber  nicht  das  des  Müsa.  Es 
berichtet  Muhammad  Ibn  Härün,  bekannt  unter  dem 
Namen  Abu  ’isa  al-Warräk,  welcher  ursprünglich 
ein  Magier  und  vertraut  mit  den  Lehren  der  Leute  war, 
dass  der  weise  Mäni  geglaubt  habe,  die  Welt  sei  ge- 
bildet, zusammengesetzt  aus  zwei  ewigen  Grundstoffen, 
dem  Lichte  und  der  Finslerniss,  beide  anfang-  und  end- 
los; und  dass  er  die  Existenz  eines  Dinges,  das  nicht 
aus  einem  ewigen  Grundstoffe  sei,  geläugnet  habe;  er 
habe  auch  geglaubt,  dass  beide  mit  Sinnen  begabte  Kräfte 
ohne  Anfang  seien , welche  hören  und  sehen , dass  aber 
beide  dessenungeachtet  in  Betreff  der  Seele  und  der  Ge- 
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statt  und  des  Thuns  und  der  Anordnung  sich  direct  ent- 
gegengesetzt seien,  in  Betreff  des  Baumes  aber  ein  Paar 
bilden  gleich  der  Person  und  ihrem  Schatten.  Beider 
wesentliche  Eigenschaften  und  Handlungen  werden  aber 
durch  folgende  Tabelle  deutlich.  [189J 


Das  Licht. 

Die  Substanz. 

Seine  Substanz  ist  schön, 
vorzüglich,  edel,  rein,  klar, 
gut  von  Geruch,  schön  von 
Ansehen. 

Die  Seele. 

Seine  Seele  ist  gut,  edel, 
weise , Nutzen  bringend, 
wissend. 

Das  Thun. 

Sein  Thun  ist  das  Gute, 
das  Heil,  der  Nutzen,  die 
Freude,  die  Ordnung,  der 
Zusammenhang,  die  Vcber- 
einslimmung. 

Der  Raum. 

Die  Seite  nach  oben-,  und 
die  Mehrzahl  derselben  ist 
der  Ansicht,  dass  cs  von  der 
Nordscite  in  die  Höhe  erho- 
ben ist;  Einige  glauben,  dass 
es  sich  an  der  Seite  der 
Finsterniss  befindet. 

Seine  Geschlechter. 

Fünf ; vier  davon  sind 
Körper  und  das  fünfte  deren 


Die  Finsterniss. 

Die  Substanz. 

Ihre  Substanz  ist  hässlich, 
unvollkommen , niedrig,  un- 
rein, schmutzig,  stinkend 
von  Geruch,  hässlich  von 
Ansehen. 

Die  Seele. 

Ihre  Seele  ist  böse , nie- 
drig, thöricht,  Schaden  brin- 
gend, unwissend. 

Das  Thun. 

Ihr  Thun  ist  das  Böse, 
das  Verderben,  der  Schaden, 
die  Trübsal,  die  Verwirrung, 
die  Unterbrechung,  die  Ver- 
schiedenheit. 

Der  Raum. 

Die  Seite  nach  unten;  und 
die  Mehrzahl  derselben  ist 
der  Ansicht,  dass  sie  von  der 
Südseite  herabgeworfen  ist; 
Einige  glauben,  dass  sie  an 
der  Seite  des  Lichtes  sich 
befindet. 

Ihre  Geschlechter. 

Fünf ; vier  davon  sind 
Körper  und  das  fünfte  deren 
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Geist ; die  Körper  aber  sind : 
das  Feuer,  das  Licht,  der 
Wind  und  das  Wasser; 
sein  Geist  ist  der  leise  Luft- 
hauch und  er  bewegt  sich 
in  diesen  Körpern. 


Die  Eigenschaften. 

Sittsame , reine , gute, 
fleckenlose.  Einige  von  ih- 
nen behaupten,  [190]  das 
Licht  habe  ein  dieser  Welt 
ganz  ähnliches  Sein,  es  habe 
eine  Erde  u.  einen  Luftkreis, 
und  die  Erde  des  Lichtes 
sei  unendlich  fein,  nicht  von 
der  Form  dieser  Erde,  son- 
dern sic  sei  von  der  Form 
des  Körpers  der  Sonne,  und 
ihre  Strahlen  gleich  den 
Strahlen  der  Sonne,  und  ihr 
Geruch  gut,  der  beste  Ge- 
ruch, und  ihre  Farben  die 
Farben  des  Regenbogens. 
Andere  sagen  : es  gäbe 

nichts  ausser  dem  Körper, 
und  die  Körper  seien  auf 

drei  Arten  die  Erde  des 

Lichtes,  es  gebe  aber  fünf; 
dort  sei  also  noch  ein  an- 
derer Körper  feiner  als  jener 
und  das  sei  der  Luftkreis, 

und  das  sei  die  Seele  des 

Lichtes,  und  ein  anderer 
Körper  feiner  als  dieser,  das 
sei  der  leise  Luflhauch  und 


Geist;  die  Körper  aber  sind: 
das  Brennen,  die  Finster- 
niss,  der  heisse  Wind  (Sa- 
mum) und  der  Nebel;  ihr 
Geist  ist  der  Qualm,  wel- 
cher die  Entkräftung  her- 
beiführt und  er  bewegt  sich 
in  diesen  Körpern. 

Die  Eigenschaften. 

Schmutzige,  böse,  unrei- 
ne, beflekle.  Einige  von 
ihnen  behaupten , [190]  die 
Finsterniss  habe  ein  die- 
ser Welt  ganz  ähnliches 
Sein,  sie  habe  eine  Erde 
und  einen  Luftkreis,  und 
die  Erde  der  Finster- 
niss sei  unendlich  dicht, 
nicht  von  der  Form  dieser 
Erde,  sondern  dichter  und 
fester,  und  ihr  Geruch  sei 
widerlich,  der  scheusslichste 
Gestank,  und  ihre  Farben 
gleich  der  schwarzen  Farbe. 
Andere  sagen:  es  gäbe  nichts 
ausser  dem  Körper  , die 
Körper  seien  aber  auf  drei 
Arten  die  Erde  der  Finster- 
niss, und  noch  etwas  An- 
deres das  finsterer  als  er 
sei,  nemlich  den  Sa  raum. 
Sie  sagen  weiter,  die  Fin- 
sterniss höre  nicht  auf  Erz- 
teufel und  Dämonen  zu 
gebären , nicht  auf  dem 
Wege  der  Begattung,  son- 
dern wie  das  Ungeziefer 
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das  sei  der  Geist  des  Lich- 
tes. Sie  sagen  weiter , das 
Licht  höre  nicht  auf  Engel 
und  Götter  und  Heilige  zu 
gebären , nicht  auf  dem  We- 
ge der  Begattung,  sondern 
wie  die  Weisheit  von  dem 

Weisen  und  das  Vernünftige  und  das  Gute  von  dem  Ver- 
nünftigen erzeugt  werde,  und  der  Herrscher  jener  Welt 
sei  sein  Geist,  und  seine  Welt  fasse  das  Gute,  das  Lo- 
benswertho  und  das  Licht  in  sich. 


aus  faulendem  Aase ; der 
Herrscher  jener  Welt  sei 
ihr  Geist , dessen  Welt  das 
Böse  , das  Tadelnswerthe 
und  die  Finsterniss  in  sich 
fasse. 


Dann  sind  die  Anhänger  Mäni’s  aber  verschiedener 
Ansicht  über  die  Vermischung  und  deren  Ursache  und 
über  die  Befreiung  und  deren  Ursache.  Einige  behaup- 
ten, dass  das  Licht  und  die  Finsterniss  durch  Irrthura 
und  Zufall,  nicht  aber  durch  eine  bestimmte  Absicht  und 
freie  Wahl  miteinander  vermischt  seien.  Die  Mehrzahl 
von  ihnen  sogt,  dass  der  Grund  der  Vermischung  der 
gewesen  sei,  dass  die  Körper  der  Finsterniss  sich  einst 
von  ihrem  Geiste  trennten  und  auf  den  Geist  hinblick- 
ten; da  habe  er  das  Licht  gesehen  und  die  Körper  ab- 
geschickt, um  sich  mit  dem  Lichte  zu  vermischen,  und 
sic  wären  wegen  ihrer  Geneigtheit  zum  Bösen  gehor- 
sam gewesen ; als  aber  der  Herr  des  Lichtes  dieses  ge- 
sehen, habe  er  gegen  sie  einen  von  seinen  Engeln  mit 
fünf  Thcilcn  von  seinen  fünf  Geschlechtern  geschickt 
[191]  und  so  hätten  sich  die  fünf  Lichtwesen  mit  den 
fünf  finsteren  Wesen  vermischt;  der  Qualm  habe  sich 
mit  dem  leisen  Lufthauch  vermischt,  und  das  Leben 
und  der  Geist  in  dieser  Welt  stamme  so  von  dem  lei- 
sen Lufthauch,  der  Untergang  und  das  Verderben  von 
dem  Qualm;  das  Brennen  habe  sich  mit  dem  Feuer,  das 
Licht  mit  der  Finsterniss,  der  Samum  mit  dem  IiaQch, 
der  Nebel  mit  dem  Wasser  vermischt,  was  also  in  der 
Welt  Nützliches,  Gutes  und  Scgenvolles  vorhanden  sei, 
stamme  von  den  Geschlechtern  des  Lichtes,  und  was  darin 
Schädliches,  Schlechtes  und  Verderbenbringendes  vorhan- 
den sei,  stamme  von  den  Geschlechtern  der  Finsterniss. 
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Als  der  Herr  des  Lichtes  diese  Vermischung  gesehen 
hatte,  habe  er  einem  seiner  Engel  befohlen,  diese  Welt 
in  dieser  Gestalt  zu  schaffen,  um  die  Geschlechter  des 
Lichtes  von  den  Geschlechtern  der  Finsterniss  zu  be- 
freien, die  Sonne,  der  Mond  und  die  übrigen  Gestirne 
seien  nur  entstanden  um  die  Theile  des  Lichtes  von  den 
Theilen  der  Finsterniss  zu  reinigen,  die  Sonne  reinige 
das  Licht,  welches  mit  den  Satanen  der  Hitze  vermischt 
sei,  und  der  Mond  reinige  das  Licht,  welches  mit  den  Sa- 
tanen der  Kälte  vermischt  sei;  der  feine  Lufthauch,  wel- 
cher auf  der  Erde  sich  befinde,  steige  stets  in  die  Höhe, 
weil  es  seine  Natur  sei,  in  seine  Welt  emporzusteigen, 
und  ebenso  steigen  alle  Theile  des  Lichtes  empor  und  er- 
heben sich  in  die  Höhe,  und  die  Theile  der  Finsterniss  stei- 
gen stets  herab  und  sinken  in  die  Tiefe,  bis  die  einen 
Theile  von  den  anderen  befreit  wären,  und  die  Vermi- 
schung zerstört  und  die  Zusammensetzungen  aufgelöst 
wären,  und  Jedes  zu  seinem  Ganzen  und  seiner  Welt  ge- 
langt sei,  und  das  sei  die  Auferstehung  und  Wiederkehr. 
Sie  behaupten  weiter:  zu  demjenigen,  was  bei  der  Be- 
freiung und  Trennung  und  Erhebung  der  Lichttheile  be- 
sonders behülflich  ist,  gehört  das  Gebet,  die  Heiligung, 
die  gute  Rede  und  die  reinen  Handlungen ; dadurch  nem- 
lich  werden  die  Lichttheile  bei  dem  aufsteigenden  Glanze 
der  Morgcnrötho  in  den  Himmelskreis  des  Sfondes  erho- 
ben, und  der  Mond  hört  nicht  auf,  dieselben  aufzunch- 
men  vom  Ersten  des  Monats  bis  zur  Mitte  desselben,  so 
dass  er  angefüllt  und  Vollmond  wird;  dann  führt  er  es  zur 
Sonne  bis  zum  Schlüsse  des  Monats,  und  die  Sonne  er- 
hebt es  zu  dem  Lichte  über  ihr  und  es  geht  in  dieser 
Welt  weiter,  bis  es  zu  dem  obersten  reinen  Lichte  ge- 
langt; es  wird  aber  diese  Thätigkcit  nicht  aufhören, 
bis  von  den  Lichttheilen  Nichts  in  dieser  Welt  übrig  ist, 
ausser  einem  geringen  gebundenen  Theile,  welchen  die 
Sonne  und  der  Mond  nicht  zu  reinigen  vermögen;  dabei 
aber  wird  der  Engel,  welcher  die  Erde  trägt,  in  die  Höhe 
gehoben  und  der  Engel,  welcher  die  Himmel  ausdehnt, 
ruht,  so  dass  das  Oberste  auf  das  Unterste  fällt;  daun 
Schahrantani.  19 
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entzündet  sich  ein  Feuer,  bis  das  Oberste  und  Unterste 
flammt;  und  es  hört  nicht  auf  zu  flammen,  bis  das,  was 
|192]  noch  vom  Lichte  darin  enthalten  H,  befreit  ist. 
Die  Dauer  des  Brennens  ist  1468  Jahre.  Der  weise 
Mani  führt  in  dem  ersten  Kapitel  seines  Buches  al- 
Dschibilla  und  im  Anfänge  des  Schäbirkän  an,  dass 
vor  dem  Herrn  des  Lichtreiches  in  seiner  ganzen  Erde 
Nichts  verborgen  sei,  dass  er  im  Aeusseren  und  Inneren 
sei,  und  dass  er  nur  da  ein  Endo  habe,  wo  seine  Erde 
an  der  Erde  seines  Feindes  ein  Ende  habe.  Er  sagt 
auch,  dass  der  Herr  des  Lichtreiches  in  dem  Nabel  sei- 
ner Erde  sich  befinde,  und  giebt  an,  dass  die  ewige 
Vermischung  die  Vermischung  der  Hitze  und  der  Kälte, 
der  Nässe  und  der  Trockenheit  sei,  die  entstandene 
Vermischung  die  des  Guten  und  des  Bösen.  Es  gab 
aber  Mäni  für  seine  Anhänger  als  Gebot  den  Zehnten 
der  Güter,  ein  viermaliges  Gebet  für  Tag  und  Nacht, 
Aufforderung  zur  Wahrheit  und  Unterlassung  der  Lüge, 
des  Todschlags,  des  Diebstahls,  der  Buhlerei,  des  Geizes, 
der  Zauberei  und  der  Anbetung  der  Götzen,  auch  wenn 
einen  Lebendigen  das  treffe,  wovon  er  betroffen  zu  wer- 
den nicht  wünsche.  Sein  Glaube  über  die  Gesetze  und 
die  Propheten  war  der,  dass  der  erste,  welchen  Gott  mit 
Wissen  und  Weisheit  geschickt  habe,  Adam,  der  Vater 
des  Menschengeschlechtes,  gewesen  sei,  nach  ihm  dann 
Sch  Ith,  dann  Nüfi,  dann  Ibrahim,  dann  habe  er  die 
Budda’s  in  das  Inderland  und  Zaräduscht  in  das  Land 
der  Perser  gesandt  und  den  Messias , das  flort  Gottes, 
und  seinen  Geist  in  das  Laud  der  Griechen  und  das 
Abendland,  und  Paulus  nach  dem  Messias  an  dieselben; 
dann  komme  das  Siegel  der  Propheten  in  das  Land  der 
Araber.  Abu  Sa’Id  aber,  der  Manichäer,  das  oberste 
Haupt  unter  ihnen  meinte,  dass  dasjenige,  was  von  der 
Vermischung  her  bis  zu  der  Zeit,  in  welcher  er  lebte 
— 271  der  Hidschra  (884 n.C.) — , vergangen  war,  11700 
Jahre,  und  dass  dasjenige,  was  bis  zur  Zeit  der  Befreiung 
übrig  sei,  300  Jahre  ausmachc;  nach  seiner  Lehre  nem- 
lich  dauert  der  Zeitraum  der  Vermischung  12000  Jahre; 
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es  würden  also  von  unserer  Zeit  an  gerechnet , nemlich 
521  d.  H.  (1127  n.  Chr.),  noch  50  Jahre  bleiben,  so  dass 
wir  am  Ende  der  Mischung  und  am  Anfänge  der  Be- 
freiung leben,  und  bis  zur  völligen  Befreiung  und  Auflö- 
sung der  Zusammensetzungen  noch  fünfzig  Jahre  sind.  — 
Gott  weiss  cs  am  besten! 


II.  Die  Mazdaktja. 

Ihr  Stifter  war  Mazdak,  welcher  in  der  Zeit  des 
Kitbäd,  des  Vaters  des  Nüschirwän,  auftrat  und  Ku- 
ba d zu  seiner  Lehre  cinlud.  Der  folgte  ihm,  aber  Nü- 
sch ir wän  erfuhr  seine  schmachvollen  Lügen  und  Hess 
ihn  suchen  und  fand  ihn  und  tödtete  ihn.  Es  berichtet 
al-Warräk,  dass  [193]  die  Behauptungen  der  Maz- 
daktja in  Vielem  den  Behauptungen  der  Anhänger  Ma- 
ni's  über  die  beiden  Wesen  und  die  beiden  Principien 
gleich  waren,  nur  dass  Mazdak  behauptet  habe,  das 
Licht  handele  mit  Absicht  und  freier  Wahl,  die  Finster- 
niss dagegen  ohne  Plan  und  nach  dem  Zufall,  das  Licht 
sei  wissend , sinnenbegabt , die  Finsterniss  unwissend, 
blind;  die  Vermischung  sei  zufällig  und  ohne  Plan,  nicht 
mit  bestimmter  Absicht  und  freier  Wahl  entstanden,  und 
ebenso  gehe  die  Befreiung  nur  nach  dem  Zufall,  nicht  nach 
freier  Wahl  vor  sich.  Es  untersagte  aber  Mazdak  den 
Menschen  Widerspruch,  Hass  und  Kampf;  und  da  das 
Meiste  davon  seine  Ursache  in  den  Frauen  und  Glücks- 
gütern habe,  so  Hess  er  die  Frauen  frei  und  gab  die 
Gliicksgütcr  preis,  und  Hess  die  Menschen  daran  gemein- 
schaftlich ihcilnclmicn,  wie  am  Wasser,  dem  Feuer  und 
der  Weide.  Man  berichtet  auch  von  ihm,  dass  er  die 
Ertödtung  der  Seelen  geboten  habe,  um  sie  von  dem  Bö- 
sen und  der  Vermischung  mit  der  Finsterniss  zu  be- 
freien. Seine  Lehre  über  die  Grundstoffe  und  Elemente 
war,  dass  cs  deren  drei  gebe,  Wasser,  Feuer  und  Erde; 
und  nachdem  sic  unter  einander  gemischt  wordcu,  sei 
aus  ihnen  der  Ordner  des  Guten  und  der  Ordner  des  Bö- 
sen hervorgegangen;  und  dasjenige,  was  dieselben  rei- 
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nige,  das  sei  eben  der  Ordner  des  Guten,  und  dasjenige, 
was  sie  trübe,  das  sei  eben  der  Ordner  des  Bösen.  Es 
wird  von  ihm  überliefert,  dass  der  Gegenstand  seiner 
Verehrung  ein  in  der  höheren  W eit  in  der  Weise  auf  sei- 
nem Throne  Sitzender  gewesen  sei,  wie  Chusrau  in  der 
niederen  Welt  auf  dem  Throne  sitze,  vor  ihm  aber  vier 
Kräfte,  die  Kraft  der  Unterscheidung,  der  Einsicht,  des 
Gedächtnisses  und  der  Freude,  gleichwie  vor  Chusrau 
vier  Persönlichkeiten,  sich  befänden,  der  oberste  Mubad 
(Priester),  der  höchste  Ilirbad  (Richter),  der  Sipah- 
bad  (Heerführer)  und  der  Hämisch  gar  (Musiker); 
diese  Vier  leiten  die  Angelegenheit  der  Welten  durch 
sieben  von  ihren  Wazlren , den  Salär  (Praefekt),  den 
Pfschkäh  (Vorsitzer),  den  Bälwan°),  den  Bar- 
wän,  den  Kardan  (Landpächter),  den  Dastür  (Wa- 
z?r)  und  den  Kudak  (Sklave);  und  diese  sieben  be- 
wegen sich  innerhalb  der  zwölf  geistigen  Wesen,  C hä- 
lt an  dah  (der  Rufende),  Dihandah  (der  Gebende), 
Sitänandah  (der  Nehmende),  Barandah  (der  Brin- 
gende), Chor  and  ah  (der  Essende),  Dawandah  (der 
Laufende),  Chizandah  (der  Aufstchcndc),  kusch  an  - 
dah  (der  Tödtendc),  Za  n and  ah  (der  Schlagende)00), 
Kanandah  (der  Grabende,  oder  lvunandah  der  Han- 
delnde), Ajandah  (der  Kommende),  Sch a n un  dah 
(der  Seiende),  Päjandah  (der  Stehende).  Für  einen 
jeden  Menschen  sind  diese  vier  Kräfte  vereinigt,  und 
die  Sieben  und  die  Zwölf  sind  in  der  niederen  Welt 
Herrscher  geworden,  und  die  gesetzliche  Verpflichtung 
ist  von  ihr  wcggcnouimcn.  Er  behauptete,  dass  der 
Chusrau  in  der  oberen  Welt  nur  durch  die  Buchsta- 


#)  Der  Berliner  Codex  des  D u l>  is  t a nt  fol.  94.  v.  hat , wie  mir 
Prof.  Hödiger  niitthcilt,  jjj Lj  (Bänwar);  ebenso  Trojer  Da- 
bist. I,  376. 

#*)  Dieser  oder  der  vorhergehende  Ausdruck  scheint  mir  ein  spä- 
terer Zusatz  ■/. u sein,  da  Beide  ziemlich  dasselbe  bedeuten  und 
durch  Weglassung  des  einen  die  gestörte  Zwölfzabl  hergestetlt 
werden  kann. 
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beu  herrsche,  deren  Zusammensetzung  den  höchsten  Na- 
men gebe,  und  wer  von  diesen  Buchstaben  etwas  sich 
vorstellen  könne,  dem  würde  das  grösste  Gchcimniss  er- 
öffnet, wem  das  aber  untersagt  sei,  der  bleibe  in  der 
Blindheit  der  Unwissenheit  und  des  Vergesscns  uud 
des  Stumpfsinnes  und  der  Trübsal  gegenüber  den  vier 
geistigen  Kräften.  [194]  Sic  thcilten  sich  in  dicKü- 
dsakija,  Abumuslimfja,  Malta  nija  und  Asbid- 
dschämikija.  Die  küdsakija  lebten  in  den  Gegen- 
den von  Ahwäz,  Fürs  und  Schahrzür,  die  übrigen 
in  den  Gegenden  von  Sughd-Samark  and,  asch- 
Scliäsch  uud  1 läk. 

III.  Die  Daifzäntja. 

Sie  sitid  die  Anhänger  des  Daifzän  uud  nahmen 
zwei  Grundstoffe  an,  Licht  und  Finsterniss;  das  Licht 
bewirke  das  Gute  mit  Absicht  und  freier  Wahl,  die  Fin- 
sterniss  bewirke  das  Böse  von  Natur  und  gezwungen; 
was  es  Gutes,  Nützliches,  Angenehmes  und  Schönes 
gebe,  das  stamme  vom  Lichte,  und  was  cs  Böses,  Schäd- 
liches, Unangenehmes  und  Hässliches  gebe,  das  komme 
von  der  Finsterniss.  Sic  glaubten,  dass  das  L'cht  le- 
bendig, wissend,  mächtig,  sinnenbegabt,  und  mit  Fas- 
sungskraft begabt  sei,  und  von  ihm  die  Bewegung  und 
das  Leben  stamme , und  die  Finsterniss  todt , un- 
wissend, schwach,  starr  und  unbcseelt  sei  und  ohne 
Thun  und  Unterscheidung;  sie  sind  der  Meinung,  dass 
das  Böse  von  ihr  in  natürlicher  und  unkundiger  Weise 
entstehe.  Sie  glauben  ferner,  dass  das  Licht  von  einem 
Gcschlcchtc  sei  und  die  Finsterniss  gleicherweise  von 
einem  Geschlechte,  und  dass  das  Erfassen  des  Lichtes 
ein  übereinstimmendes  Erfassen , sein  Gehör,  Gesicht  und 
die  übrigen  Sinne  Eines  und  dasselbe  sei,  also  sein  Hö- 
ren auch  sein  Sehen  und  sein  Sehen  auch  seine  übrigen 
Sinne;  es  würden  von  ihm'  aber  die  Ausdrücke  hörend , 
sehend  nur  wegen  der  Verschiedenheit  der  Zusammen- 
setzung gebraucht,  nicht  weil  es  wirklich  zwei  vcrschie- 
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dene  Dinge  wären;  so  glauben  sie  auch,  dass  die  Farbe 
der  Geschmack  und  der  Geruch  und  das  Gefühl  sei,  und 
dass  dasselbe  nur  als  Farbe  erkannt  werde,  weil  die  Fin- 
sterniss damit  in  einer  besonderen  Weise  gemischt  sei,  und 
als  Geschmack,  weil  es  damit  auf  eine  davon  verschie- 
dene Weise  gemischt  sei;  ebendasselbe  behaupten  sie 
von  der  Farbe  der  Finsterniss  und  deren  Geschmack, 
Geruch  und  Gefühl.  Sie  sind  der  Meinung,  dass  das 
Licht  ganz  und  gar  weiss  sei,  und  die  Finsterniss  ganz 
und  gar  schwarz;  dass  das  Licht  unaufhörlich  die  Fin- 
sterniss mit  seiner  untersten  Seite  berühre  und  die  Fin- 
sterniss unaufhörlich  das  Licht  mit  ihrer  obersten  Seite 
berühre.  Uebcr  die  Vermischung  und  Befreiung  aber 
sind  sic  verschiedener  Ansicht.  Einige  glauben,  dass 
das  Licht  in  die  Finsterniss  hineingegangen  sei  und  die 
Finsterniss  cs  mit  Schärfe  und  Härte  berührt  habe,  so 
dass  cs  durch  sie  verletzt  sei  und  nun  strebe,  sic  zart 
und  glatt  zu  machen,  dann  von  ihr  befreit  werde;  es 
komme  dies  also  nicht  wegen  der  Subslanzverschieden- 
heit  Beider,  sondern  gleichwie  die  Säge  von  Substanz 
eisern,  ihre  Seite  glatt  und  ihre  Zähne  scharf  seien,  so 
sei  die  Glattheit  im  Lichte  und  die  Schärfe  in  der  Fin- 
sterniss und  beide  seien  von  einer  Substanz;  das  Licht 
habe  aber  durch  seine  Sanftheit  solche  Milde  gehabt, 
dass  es  in  jene  Risse  (der  Finstcruiss)  cingedrungcn  sei, 
und  das  sei  ihm  nicht  anders  möglich  gewesen,  als  durch 
jene  Härte,  und  das  Gelangen  zur  Vollkommenheit  seiner 
Existenz  sei  nur  durch  Sanftheit  und  Schärfe  zu  denken. 
[195]  Andere  sagen:  nein;  nachdem  das  Finstere  es  durch 
Schlauheit  dahin  gebracht,  dass  es  am  Lichte  an  seiner 
niederen  Seite  fcsthänge,  so  strebe  das  Licht,  sich  von 
ihm  zu  befreien  und  es  von  sich  zu  stossen , und  es 
stütze  sich  darauf  und  versinke  darin,  gleichwie  der 
Mensch,  welcher  aus  dem  Schlamme,  in  welchen  er  hin- 
eingefallen , herauskommen  will ; er  stütze  sich  auf  sei- 
nen Fuss  um  herauszugehen,  sinke  aber  immer  fester  hin- 
ein ; es  bedürfe  also  das  Licht  einer  gewissen  Zeit , um 
die  Befreiung  davon  und  das  Getrenntsein  in  seiner  Welt 
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auszuführen.  Noch  Andere  sagen,  dass  das  Licht  in  die 
Finsterniss  nur  aus  freier  Wahl  gegangen  sei , um  sie 
glücklich  zu  machen  und  die  gesunden  Thcile  aus  ihr 
nach  seiner  Welt  herauszuiuhren ; nachdem  es  aber  hin- 
eingegangen sei,  stecke  es  eine  Zeitlang  fest  darin,  und 
thue  gezwungener  Weise  das  Uugerechle  und  Hässliche, 
nicht  aus  freier  Wahl;  wenn  es  aber  in  seiner  Welt 
getrennt  für  sich  wäre,  so  würde  von  ihm  nur  das  durch 
und  durch  Gute  und  das  ganz  und  gar  Schöne  kommen, 
es  sei  ein  Unterschied  zwischen  dem  Thun  aus  Zwang 
und  dem  Thun  aus  freier  Wahl. 

1.  Die  Markünija. 

, Sie  nehmen  zwei  ewige , sich  befeindende  Grund- 
wesen an,  das  Licht  und  die  Finsterniss,  aber  auch  noch 
ein  drittes  Grundwesen,  ncmlich  den  gerechten  Vermitt- 
ler, den  Verbinder;  er  sei  die  Ursache  der  Vermischung, 
denn  die  beiden  sich  Bekämpfenden  und  feindlich  Gegen- 
überstchenden  vermischen  sich  nur  durch  einen,  der  sie 
verbindet.  Sic  sagen,  der  Vermittler  sei  auf  der  Stufe 
unter  dem  Lichte  und  über  der  Finsterniss,  und  diese 
Welt  sei  entstanden  durch  die  Verbindung  und  Vermi- 
schung. Es  giebt  unter  ihnen  Solche , welche  sagen , die 
Vermischung  sei  nur  zwischen  der  Finsterniss  und  dem 
Gerechten  vor  sich  gegangen , da  er  dieser  näher  stehe, 
sie  sei  aber  mit  ihm  vermischt  worden , damit  sie  durch 
ihn  besser  gemacht  werde  und  durch  seine  Vergnügun- 
gen ergötzt  werde;  das  Licht  aber  habe  einen  messiani- 
schen  Geist  in  die  vermischte  Welt  gesandt,  das  sei  der 
Geist  Gottes  und  sein  Sohn,  aus  Erbarmen  über  den  rei- 
nen , in  das  Netz  der  verdaramungswürdigen  Finsterniss 
gefallenen  Gerechten,  um  ihn  aus  den  Stricken  der  Sa- 
tane  zu  befreien ; wer  ihm  folge  und  die  Weiber  nicht 
berühre  und  fetten  Fleischspeisen  nicht  nahe,  entkomme 
und  werde  gerettet,  wer  ihm  aber  widerstrebe,  komme 
um  und  gehe  zu  Grunde.  Sic  sagten  aber,  wir  nehmen 
den  Gerechten  nur  an,  weil  das  Licht,  welches  der  höch- 
ste Gott  ist,  sich  mit  dem  Satan  nicht  vermischen  kann; 
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wie  sollte  cs  auch  möglich  sein , dass  die  beiden  Gegner, 
welche  von  Natur  mit  einander  im  Kampfe  sind  und  ver- 
möge ihres  innern  Wesens  von  einander  ausgeschlossen 
sind,  sich  mit  einander  vereinigen  und  vermischen*?  Es 
sei  also  ein  Vermittler  nothwendig,  welcher  unter  dem 
Lichte  und  über  der  Finsterniss  stehe  und  mit  welchem 
die  Vermischung  stattfinde. 

Dies  weicht  von  dem,  was  die  Anhänger  Mäni’s  be- 
haupten, ab.  Wenn  Daifzän  früher  war,  [196J  so 
nahm  M ä n i von  ihm  seine  Lehre  an  und  widersprach 
ihm  nur  in  Betreff  des  Vermittlers.  Es  ist  aber  auch  von 
dem  unterschieden,  was  Zarä duscht  behauptet,  denn 
dieser  nahm  die  Feindschaft  zwischen  dem  Lichte  und 
der  Finsternis^,  an , und  den  Vermittler  fasste  er  wie  ei- 
nen solchen,  welcher  über  zwei  Gegnern  Entscheidung 
giebt,  zwischen  zwei  Streitenden  vermittelt,  wobei  es 
nicht  möglich  sei,  dass  seine  Natur  und  seine  Substanz 
die  eines  der  beiden  Gegner  sei,  da  cs  Gott  selbst  sei, 
der  keinen  Gegner  und  keinen  ihm  Gleichen  hat.  Es  be- 
richtet Mufiammad  Ibn  Schubaib  von  den  Daifzä- 
nfja,  dass  sie  geglaubt  hätten,  der  Vermittler  sei  der 
sinnenbegabte,  mit  Fassungskraft  versehene  Mensch,  da 
er  weder  reines  Licht  noch  reine  Finsterniss  sei.  Man 
erzählt  von  ihnen,  dass  sie  die  Begattung  und  Alles, 
worin  Vortheilhaftes  für  seinen  (des  Menschen)  Körper 
und  seinen  Geist  liege,  Tür  verboten  angesehen  und  sich 
vor  dem  Schlachten  der  Thiere , weil  damit  Schmerz 
verbunden  sei , gehütet  hätten.  Von  einer  Anzahl  der 
Thanawija  berichtet  er  die  Ansicht,  dass  das  Licht 
und  die  Finsterniss  beide  stets  lebendig  seien,  nur  dass 
das  Licht  sinuenbegabt  und  wissend,  die  Finsterniss  un- 
wissend und  blind  sei,  und  dass  das  Licht  sich  gleich- 
massig  bewege,  die  Finsterniss  aber  durch  eine  ungere- 
gelte, verkehrte  und  krumme  Bewegung  bewegt  werde; 
inzwischen  seien  einige  kleine  Theilchcu  der  Finsterniss 
in  den  äussersten  Band  des  Lichtes  cingcdrungcn  und 
das  Licht  habe  ein  Stück  davon  aus  Unwissenheit,  nicht 
aber  mit  Absicht  und  Wissen  verschluckt,  gleich  dciu 
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Kinde,  welches  zwischen  dem  Kiesel  und  der  Da uei  kei- 
nen Unterschied  macht;  nnd  das  sei  die  Ursache  der  Ver- 
mischung gewesen.  Dann  aber  habe  das  £re&sere  Lucii 
Anordnungen  getroffen  über  die  Befreiung  und  habe  ö<eae 
Welt  gebildet,  um  den  Theil  des  Lichtes,  welcher  daant 
vermischt  war,  zu  befreien;  diese  Befreiung  ist  aber  nur 
durch  diese  Einrichtung  möglich. 

2.  Die  Kainaw’ja  und  Szijämtja  und  die  An- 
hänger der  Seele  nie  ander  ung  von  ihnen. 

Eine  A nzahl  31  u t a k a 1 1 i m’s  berichten,  dass  die  K a i - 
nawija  glauben,  dass  es  drei  Grundstoffe  gebe,  Feuer. 
Erde  und  Wasser,  und  dass  die  geschaffenen  Dinge  nur 
aus  diesen  Grundstoffen,  nicht  aus  den  beiden  Grundstof- 
fen, w'elche  dieThanawfja  annehmen,  entstanden  seien. 
Sie  sprechen  so:  das  Feuer  ist  durch  seine  Natur  gut 
und  leuchtend  (ein  Lichtwesen),  das  Wasser  ist  sein 
Gegner  von  Natur;  was  du  also  Gutes  in  dieser  Welt 
siehst,  das  kommt  vom  Feuer,  und  was  Böses  da  ist,  das 
kommt  vom  Wasser,  und  die  Erde  ist  ein  3Iitlelding. 
Diese  halten  sehr  viel  auf  das  Feuer,  insofern  es  höhe- 
rer Natur,  ein  Lichtwesen  und  fein  sei,  keine  Existenz 
ohne  es  und  kein  Bleiben  ohne  seine  Hilfe  sei;  das  Was- 
ser sei  ihm  aber  entgegengesetzt  in  seiner  Natur  [197] 
und  in  seinem  Thun,  und  die  Erde  sei  ein  3Iittelding 
zwischen  beiden;  aus  diesen  Grundstoffen  sei  die  Welt 
zusammengesetzt.  Die  Szijäm’ja  (Faster)  unter  ihnen 
sind  diejenigen,  welche  sich  der  angenehmen  Lebensmit- 
tel enthalten  und  ganz  und  gar  der  Anbetung  Gottes  hin- 
geben , und  sich  bei  ihren  Andachtsübungen  gegen  das 
Feuer  hinwenden  aus  Verehrung  für  dasselbe  und  sich 
auch  des  Beischlafes  und  des  Opferfleisches  enthalten. 

Die  Tanäsuchfja  (Anhänger  der  Scelcnwande- 
rung)  unter  ihnen  behaupten  die  Wanderung  der  Gei- 
ster in  den  Körpern  und  das  Ucbergchen  von  einer 
Person  auf  die  andere,  und  was  einem  von  Bequem- 
lichkeit und  Beschwerde,  Wohlfahrt  und  Unglück  bc- 
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gcgnet , das  sei  nach  demjenigen , was  man  vorher  gethan 
habe,  angeordnet,  und  sei  Vergeltung  dafür  in  einem  an- 
deren Körper;  der  Mensch  sei  ohne  Aufhören  in  einer  der 
beiden  Lagen , dass  er  entweder  handele  oder  ihm  ver- 
golten werde,  und  das,  was  dabei  geschehe,  sei  entweder 
Vergeltung  für  die  Handlungen , die  er  vorher  ausgeführt 
habe,  oder  Handlungen,  für  welche  Vergeltung  zu  erwar- 
ten ist ; Paradies  und  Hölle  beständen  in  diesen  Körpern, 
und  die  höchste  Stufe  sei  das  Prophetenamt,  die  niedrig- 
ste die  Stufe  der  Schlange , es  gebe  keine  höhere  Exi- 
stenz als  die  Stufe  der  (göttlichen)  Botschaft  und  keine 
niedrigere  Existenz  als  die  Stufe  der  Schlange.  Einige 
von  ihnen  sagen,  die  höchste  Stufe  sei  die  der  Engel 
und  die  niedrigste  die  der  Satane.  Mit  dieser  Lehre  ste- 
hen aber  die  übrigen  Anhänger  zweier  Principien  in 
Widerspruch,  denn  sie  verstehen  unter  den  Tagen  der 
Befreiung  die  Rückkehr  der  Thcile  des  Lichtes  in  seine 
edle,  preiswürdige  Welt  und  das  Bleiben  der  Theile  der 
Kinslerniss  in  ihrer  niedrigen,  verächtlichen  Welt. 


Was  nun  aber  die  Fcuertcmpcl  der  Madschüs  an- 
betrilTt , so  war  der  orsle  Tempel,  welchen  Afrfdün 
baute,  der  Fcuertcmpcl  in  Tüs,  und  ein  anderer  war  in  der 
Stadt  Buchara  d.  i.  Bardisün0),  und  Bahman  baute 
einen  Tempel  in  Si d sch i st ä n , welcher  Karkara  hicss. 
Sie  hatten  auch  einen  Feuertempel  in  dem  Gebiete  von 
Buchara,  welcher  Kubadsän  hicss,  und  einen  Tem- 
pel, welcher  Kuwfsah  genannt  wurde,  zwischen  Fars 
und  Ifzbahän,  welchen  Kaichusrau  gebaut  hat,  und 
einen  anderen  in  Kuinis,  welcher  Dschartr  genannt 
wurde;  ein  anderer  Feuertempcl  hiess  Kankadaz,  wel- 
chen S ij  ä wusch  im  Osten  von  Sz  in  gebaut  hat,  und  ein 
anderer  zu  A r radschän  in  Fars,  welchen  Ar  r ad  sc  h ä n, 
der  Grossvaler  von  Kusch t äs f,  gebaut  hat.  Diese  Tempel 


*)  Ueber  die  hier  vorkomiueuden  persischen  Namen  vgl.  die  An- 
merkungen. 
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bestanden  vor  Zarad uscht,  dann  baute  Zarädusclit 
einen  neuen  Feucrteiupel  in  Ntsabür  und  einen  andern 
in  Ni  sä.  Kusch  täsf  aber  berahl,  man  solle  ein  Feuer 
suchen,  welches  D sch  am  verehrt  hatte,  und  man  fand 
es  in  der  Stadt  Chuwarazm  und  brachte  es  nach  Dä- 

A 

räbdschard  und  es  wurde  Adsarchuä  genannt  und 
die  M ad  sch  us  ehrten  es  mehr  als  alle  übrigen.  Nach- 
dem aber  Kaichusrau  [198]  zum  Kampfe  gegen  Afräsi- 
jäb  ausgezogen  war,  ehrte  er  cs  uud  betete  es  an.  Man 
erzählt,  dass  Nüschirwän  der  gewesen  sei,  welcher 
es  nach  Karman  brachte,  einen  Theil  jedoch  liess  man 
zurück  und  einen  brachte  man  nach  Ni  sä.  Im  Lande 
R u m war  ein  Feuertempel  vor  dem  Thore  von  Kon- 
st  anti  u opel,  welchen  Schäbür  Ibn  Ardaschtr  er- 
baut hatte  und  er  hörte  nicht  auf  bis  zu  der  Zeit  des 
al -Mali di.  Und  ein  Fcuertempcl  ist  in  Isffnijä  in  der 
Nähe  der  Stadt  des  Heils  (Bagdäds),  welcher  von  der 
Turan,  der  Tochter  des  Kisra,  herstammt.  £benso 
giebt  es  in  Indien  und  Szin  Feuertempel.  Die  Grie- 
chen haben  drei  Tempel,  worin  kein  Feuer  ist,  und  wir 
haben  sie  erwähnt.  Die  Madschüs  verehren  das  Feuer 
aber  nach  verschiedenen  Ansichten,  von  denen  eine  ist, 
dass  es  eine  edle,  hohe  Substanz  sei;  ferner  dass  es 
das  sei,  was  IbrähTm  verbrannt  habe,  und  es  gehört 
dazu  ihre  Meinung,  dass  die  Verehrung  sie  in  jener  Welt 
von  der  Strafe  des  Feuers  frei  mache,  und  mit  einem 
Worte,  es  ist  ihre  Kibla,  ihr  Versöhnungsmittel  und 
ihr  Zeichen. 


Ende  des  ersten  Theils. 
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Seite  39,  Zeile  14.  lies:  keinen  statt  keine. 

- 70,  - 12.  - fa'il  st.  f a’i  t. 

88,  5.  - Vortreff lichkeit  st,  Gnade. 

- 108,  - 13.  v.  u.  lies:  der  Lichtstrahlen  st.  des  Ge- 

trenntseins. 

- 115,  - 1.  lies:  Hisch&m  st.  al-Hischä  mi. 

- 176,  - 1.  v.  u.  streiche  die  Worte:  man  seinem  Vater. 

- 228,  - 19.  lies:  seien  st.  sei. 

- 262,  - 1.  v.  u.  lies:  Apollinaris  st.  Basilius. 
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Reiigionsparüieien  und  Pliilosophen- 

Schulen. 


Zum 


ersten  Male  vollständig  aus  dem  Arabischen  übersetzt 
und  mit  erklärenden  Anmerkungen  versehen 


Dr.  Theodor  Haarbrücker, 

Priratdocent  der  uricntalischen  Litteratur  an  der  Universität  Halle, 
Mitglied  d.  D.  31.  Gesellschaft. 


• Zweiter  Theil. 

Die  Sabäer , die  Pliilosophen , die  alten 
‘Araber  und  dß  Inder. 


Halle, 

c.  A.  8 c li  w e t a c li  k e und  Sohn. 
(M.  Brüh  n in  Sclfleswig.) 

18  5 1. 


I 


* 


• ♦ 

Vorwort. 


Der  zweite  Theil  von  dem  Buche  asch  - Schahrastdni’s 
über  die  religiösen  und  philosophischen  Meinungen  des  Men- 
schengeschlechtes, welcher  die  letzteren  enthält  und  als  sol- 
che alle  diejenigen  betrachtet,  die  der  Ansicht  des  Autors 
zufolge  auf  keiifer  Offenbarung  beruhen,  beginnt  mit  einer 
Auseinandersetzung  des  Sabäismus.  Es  zeigt  sich  auf  den 
ersten  Blick,  dass  in  dieser  Darstellung  ältere  und  spätere 
Elemente  dieser  Religionsanschauuug  unter  einander  gemischt 
sind,  wobei  sich  der  Mangel  aller  historischen  Angaben  be- 
sonders fühlbar  mac]^.  Soviel  jedoch  dürfte  mit  Sicherheit 
behauptet  werden  können,  dass  der  mit  philosophischen  und 
spekulativen  Beimischungen  versetzte  sabäische  Kalam,  wie 
er  sich  in  dem  Streitgespräch  des  Sabäers  mit  dem  ortho- 
doxen Musliin  knndgiebt,  auf  eine  spätere  Zeit  hinweist, 
während  die  Angaben  über  die  Verehrer  der  Gestirne  und  der 
ihnen  lfltchgebildeten  Götzenbilder " sich  auf  einen  früheren 
Standpunkt  beziehen.  Denn  in«  jeder  religiösen  Ansrhauung, 
welche  auf  dem  Boden  der  Naturreligion  erwachsen  ist,  zeigt 
sich  ein  Fortgang  von  einfacheren,  mehr. oder  weniger  grob 
•inulirhen  Vorstellungen  zu  einem  komplicirteren  Spiritualis- 
mus und  Alles,  was  gegeu  einen  solchen  Eutwirkelungsgang 
zu  sprechen  scheint,  erweist  sich  bei  genauerer*  Unter- 
suchung jedesmal  eben  als  nurspeheiubar.  Es  steht  zn  hof- 
fen, dass  ^lurch  das  von  Herrn  Dr.  Chwolsohn  zu' erwar- 
tende Werk  über  den  Sabäismus,  von  welchem  bereits  in  den 
Anmerkungen  gqsprocheu  worden  ist,  auch  über  manche 
Punkte  in  asch-Schalirastäni’s  Darstellung  eift  helleres 
Licht  verbreitet  werden  wird.  Bei  dem  zweiten  Buche,  wel- 
ches zunächst  eine  Aufzählung  der  griechischen  Philosophen 
nnd  ihrer  Sjstame  enthält,  wäre  die  Frage  nach  den  Quel- 
len von  Interesse,  aus  welchen  asch -Schahr.  seine  Mit- 
theilungen geschöpft  hat,  wenn  nicht  jede  bestimmte  Angabe 


darüber  seinerseits  fehlte.  Es  lässt  sich  nicht  einmal  mit  Ge»  1 
wissheit  entscheiden,  ob  er  arabische  Uehersetznngen  oder  hie  j 
und  da  wenigstens  das  griechische  Original  vor  sich  gehabt  hat. 

Für  mich  ist  das  Erste  das  Wahrscheinlichere,  da  er  nirgends 
von  einer  Uebersetzung  aus  dem  Griechischen  spricht,  wie  er 
dem  gegenüber  Thl.  1,  S.  226  sagt,  dass  er  das  Nachfel- 
gende aus  dem  Persischen  übersetzt  habe.  Die  Erklärong 
des  Namens  Philosoph  aus  dem  Griechischen  II,  S.  77  beweist  } 
noch  keineswegs,  dass  asch-Sch.  Griechisch  verstanden 
habe.  Es  drängt  sich  vielmehr  die  Frage  auf,  ob  nicht  Man- 
ches von  dem,  was  hier  als  Ausspruch  eines  Griechen»auf- 
tritt,  seine  Entstehung  dem  Geiste  des  Orients  verdankt  nnd 
als  untergeschoben  zu  betrachten  ist.  Namentlich  unter  den 
Sentenzen,  weiche  den  einzelnen  griechischen  Philosophen 
zngeschrieben  werden,  verräth  sich  manche  durch  ihr  ganzes 
Kolorit  vielmehr  als  eiu  Ausfluss  der  tlrientalischen  Spruch- 
weisheit, denn  als  Ausspruch  eines  griechischen  Weisen*). 
Indessen  bescheide  ich  mich  gerne,  das  Urtheil  im  Einzelnen 
darüber  einem  kompetenteren  Richter,  als  ich  cs  bin,  zu  über- 
lassen und  bemerke  nur  noch,  dass  Herr  Professor  Mullach, 
dessen  frenndlicher  Mittheilung  ich  die  Mehrzahl  der^bei  die- 
sem Abschnitte  unter  die  Anmerkungen  aufgenommenen  Ci- 
tate  verdanke,  über  einzelne  dem  Demokrit  zugeschriebene  i 
Sentenzen  seifte  Meinung  gegen  mich  dahin  ausgesprochen 
hat,  dass  er  an  ihrer  Echtheit  nicht  zweifele,  obwohl  sie  sich 
unter  demjenigen,  was  griechische  Schriftsteller  von  Demo- 
krit aufbewahrt  haben,  nicht  vorfanden.  Zu  dem  Abschnitte 
über  die  alten  Araber  hat  Herr  Professor  Fleischer,  nach-  . 
dem  er  meine  bereits  gedruckte  Uebersetzung  desselben  ge- 
lesen hatte,  die  Güte  gehabt,  mir  eine  Anzahl  Bemerkungen 
und  Verbesserungen  mitzutheilen , welche  ich  mit  seiner  Ge- 
nehmigung den  am  Schlüsse  folgenden  Anmerkungen  einver- 
leibt habe  und  wofür  ich  ihm  öffentlich  meinen  Dank  auszn- 


*)  Die  Th.  II,  S.  134  dem  Zenon  beigelegte  Sentenz  Aber  die 
Eigenschaften  der  Heusch reche  z.  B.  wird  von  ad-Damirl 
(unter  dein  Artikel  mit  kleiner  Abweichung  nicht  ohne 

Wahrscheinlichkeit  als  Ausspruch  zweier  arabischen  Auktorittt- 
, ten  citirt. 


Digitized  by  Google 


Vorwort. 


v 


sprechen  mich  verpflichtet  fühle.  In  diesen  Anmerkungen  bin 
irh  absichtlich  auf  deu  Inhalt  nicht  weiter  eingegangen,  als 
es  zur  Rechtfertigung  und  Erklärung  meiner  Ueberselzung 
erforderlich  war.  Bei  dem  Abschnitte  des  Buches,  welcher 
von  dem  mnfiam  in  a dänischen  Sekten  wesen  handelt,  hat 
mich  die  Ucberlegnng  davon  znriickgehalten , dass  der  be- 
schränkte Raum  dieser  Anmerkungen  es  doch  nicht  erlanbt 
haben  würde,  die  Sache  in  erschöpfender  Weise  zu  behan- 
deln, ‘es  also  immer  nur  vereinzelte  Bruchstücke  geblieben 
sein  würden.  Ich  bin  vielmehr  der  Ueberzeuguug,  dass  der 
Kaläen  des  lslära,  der  orthodoxen  Mutinmmadaner  sowohl 
als  wio  der  häretischen  Sekten,  immer  noch  ein  einer  selb- 
ständigen und  eingehenden  Bearbeitung  würdiger  Gegenstand 
ist.  Namentlich  die  Darlegung  des  orthodoxen  Kaläm’s , wie 
ihn  z.  B.  die  Mawäkif  von  al-idschi  enthalten,  die  aber 
nicht  etwa  in  einer  wörtlichen  Ueberselzung  dieses  Buches 
zu  bestehen  hätte,  kann  erst  die  volle  Einsicht  in  die  Dog- 
matik des  Islam  und  damit  den  richtigen  Standpunkt  zur  Be- 
antwortung mancher  noch  unentschiedener  Fragen,  vor  allem 
der  Frage  über  das  Verbältuiss  derselben  zur  griechischen 
Philosophie  im  Einzelnen  gewähren.  Der  Abschnitt  aseh- 
Schahr.’s  über  al-Ascha’ri,  den  Stifter  des  orthodoxen 
Kaläm’s,  giebt  ja  eben  nur  den  ersten  Anfang  davon.  Ob 
ich  im  Stande  sein  werde,  eine  derartige . Arbeit,  zn  welcher 
ich  mich  allerdings  hingezogen  fühle,  zu  unternehmen  und 
za^ollenden,  hängt  zn  sehr  von  anderweitigen  Verhältnissen 
ab,  als  dass  ich  darüber  ein  bestimmtes  Versprechen  abgehen 
könnte.  Jetzt  hatte  ich  mein  Augenmerk  bei  den  Anmerkun- 
gen vorzugsweise  darauf  gerichtet,  Mittheilungen  anderer 
Schriftsteller,  welche  sich  bei  asch-Schahr.  nicht  finden, 
soviel  ich  deren  habhaft  werden  konnte,  hinznznfügen  und 
haben  mir  dazu  die  Anszüge,  welche  Herr  Professor  Rüdi- 
ger aus  dem  Berliuer  Codex  des  Tähir  al-lsfaräini  ge- 
macht uud  mir  zur  Benutzung  überlassen  bat,  das  meiste 
Material  geliefert.  Wenn  dergleichen  Angaben  bereits  ander- 
wärts wie  z.  B.  in  den  Mawäkif  gedruckt  sind,  habe  ich 
in  der  Regel  nur  citirt , wo  sic  zu  finden  sind.  Bei  den  an- 
deren Abschnitten  des  Buches  über  die  Christen,  Juden, 


Digitized  by  Google 


VI 


Vorwort. 


Magier,  Philosophen  lind  Inder  bin  ich  deswegen  nicht  weiter 
auf  den  Inhalt  eingegangen,  weil  es  mir  vielmehr  die  Sarhe 
der  Männer  vom  Fache  zu  sein  schien,  das  von  ascb- 
Schahrastdni  Mitgetheiltc  zu  prüfen  und  mit  den  sonsti- 
gen Quellen  in  Yergleichung  zu  stellen.  Ich  glaubte  meieer 
Pflicht  genügt  zu  haben,  wenn  ich,  so  weit  es  mir  möglich 
war,  eine  richtige  und  genaue  Uebersetzung  desselben  z« 
geben  mich  bestrebte.  Von  den  Varianten,  deren  Aufzählung 
bei  ihrer  sehr  beträchtlichen  Anzahl  allein  einige  Bogen  ge- 
füllt haben  würde,  habe  ich  fast  nur  diejenigen  in  den  An- 
merkungen angeführt,  welche  ich  iu  der  Uebersetzung  dem 
gedruckten  Texte  vorgezogen  habe;  offenkundige  Druckfehler, 
Versetzungen  vou  Buchstaben  und  namentlich  oft  vorkommende 
Vertauschung  von  o und  v_j  in  der  3ten  Person  des  Imperf. 
habe  ich  gewöhnlich  nicht  weiter  bemerkt,  dagegen  finden 
sich  manche  Konjekturen  darunter,  die  zum  grösseren  Theil 
von  den  Herren  Professoren  Rödiger  und  Fleischer  her- 
stammen und  dann  als  solche  vqp  mir  bezeichnet  worden 
sind.  Der  Erstere  hat  auch  noch  während  des  Druckes  dieses 
Theiles  durch  so  manche  Mittheilung  für  grössere  Richtigkeit 
und  Genauigkeit  meiner  Uebersetzung  gesorgt,  wofür  ich  ihm 
Dank  schulde.  Die  arabischen  Ziffern  weisen  auf  den  ge- 
druckten arabischen  Text,  die  deutschen  auf  meine  Ueber- 
setznng.  Eine  eingehende  Benrlheilung  meiner  Uebersetzung 
des  ersten  Bandes  ist  mir  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Gesichte 
gekommen;  was  mir  selbst  bei  wiederholter  Durchsicht *als 
fehlerhaft  erschienen  ist,  habe  ich  unter  den  Verbesserungen 
mitbemerkt.  Einzelne  Verstösse  gegen  die  Gleichförmigkeit 
bei  der  Schreibung  der  arabischen  Namen  lassen  sich,  wenn 
sie  nicht  gleichfalls  unter  den  Verbesserungen  aufgeiuhrt  sein 
sollten,  leicht  aus  dem  vou  mir  so  vollständig  als  möglich 
eingerichteten  Register  verbessern;  kleinere  Ungenauigkeiten 
in  der  Interpunktion  z.  B.  und  sonst  wird  jeder  leicht  selbst 
berichtigen.  In  dem  Register  habe  ich  den  arabischen  Arti- 
kel für  die  alphabetische  Reihenfolge  nubeachtet  gelassen. 

Haltenden  9,  August  1851. 

Hnarbrücker. 
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Im  Namen  Gottes,  des  Allbarmherzigen, 
des  Erbarmers. 


Zweiter  Theil. 

Die  Menschen,  welche  ihrem  eigenen  Kopfe 
folgen,  und  die  Anhänger  der  philosophischen 
Systeme.  [201] 

Sie  stehen,  wie  wir  angegeben  haben,  den  Bcligionsbe- 
kennern  in  direktem  Gegensätze  gegenüber  und  stützen 
sich  auf  die  unversehrte  Naturanlage,  die  vollkommene 
Vernunft  und  den  klaren  Verstand.  Der  leere  Kopf  und 
unnütze  Mensch  nun,  welchem  sein  Denken  keinen  Nu- 
tzen bringt  und  welchen  seine  Vernunft  und  seine  Spe- 
kulation nicht  zum  Glauben  führen  und  welchen  sein  Den- 
ken und  sein  Verstand  nicht  auf  die  andere  Welt  (den 
Ort  der  Rückkehr)  Innleiten , hängt  an  dem  durch  die 
Sinne  Wahrgenommenen,  vertraut  darauf  und  ist  der 
Meinung,  dass  cs  keine  Welt  gebe  ausser  der,  in  wel- 
cher er  köstliche  Speise  und  ergötzliche  Anblicke  gc- 
niesst,  und  dass  keine  Welt  jenseits  der  Sinncnwclt 
vorhanden  sei;  das  sind  die  Naturalisten , die  Ma- 
terialisten, welche  nichts  Inlclligibeles  annehmen.  Der- 
jenige aber,  welcher  es  (in  der  Forschung)  zu  Etwas 
bringt,  wird  über  das  durch  die  Sinne  Wahrgenommene 
emporgehoben  und  nimmt  das  Intelligibelc  an,  aber  er 
behauptet  keine  (gesetzliche)  Bestimmungen,  Satzungen, 
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Gesetz  und  religiöse  Hingabe  (Islam),  und  ist  der  Mei- 
nung, dass  er,  wenn  er  das  Intelligibele  erreicht,  und  für 
die  Welt  einen  Anfang  und  einen  jüngsten  Tag  ange- 
nommen hat,  zu  der  Vollkommenheit  gelangt  sei,  welche 
von  seinem  Geschlechte  gefordert  werde,  so  dass  sein  Glück 
dem  Maasse  seiner  Einsicht  und  seines  Wissens,  und  sein 
Unglück  dem  Maasse  seiner  Unkenntniss  und  seiner  Unwis- 
senheit entspreche,  und  seine  Vernunft  dasjenige  sei,  was 
bei  der  Erreichung  dieses  Glückes  ganz  allein  bctheiligl  sei, 
seine  Position  aber  dazu  eingerichtet  sei,  jenes  Unglück 
zu  ertragen;  das  sind  die  the'istischen  Philosophen.  Sie 
behaupten : die  Gesetze  und  ihre  Urheber  sind  Dinge  für 
den  gewöhnlichen  Mann,  und  die  (gesetzlichen)  Bestim- 
mungen, Satzungen,  das  Erlaubte  und  das  Verbotene 
sind  positive  Gebote;  die  Urheber  der  Gesetze  sind  Män- 
ner, welche  wissenschaftliche  Kenntnisse  bcsassen  und 
' zuweilen  von  Seiten  des  Gebers  der  Gestalten  durch  Auf- 
stellung der  Satzungen  und  Festsetzung  des  Erlaubten 
und  des  Verbotenen,  die  ein  Vortheil  für  die  Erdbewoh- 
ner und  ein  Nutzen  für  das  Land  sind,  gekräftigt  wur- 
den. Was  sic  aber  als  [202]  von  ihm  über  die  im  ge- 
genwärtigen Zustande  der  Geisterwclt  bestehenden  Dinge, 
die  Engel , den  Thron,  den  Sessel,  die  Tafel  (worauf  die 
Urschrift  des  Koran  geschrieben  ist)  und  das  Schreibrohr 
verkünden,  das  sind  Tür  sic  nur  Gedankcndingc,  welche 
durch  körperliche,  von  der  Phantasie  gegebene  Gestalten 
ausgedrückt  werden;  und  ebenso  was  sie  von  den  Zu- 
ständen der  künftigen  Welt,  dem  Paradiese  und  der 
Hölle  verkünden;  Paläste,  Ströme,  Vögel  und  Früchte  im 
Paradiese  seien  Anlockungen  für  das  Volk  durch  das- 
jenige, wohin  seine  Natur  sich  neige,  Ketten  aber,  Fes- 
seln, Schmach  und  Strafen  in  der  Hölle  seien  Abschrek- 
kungsinittel  für  das  Volk  von  demjenigen,  wovon  seine 
Natur  zurückgelricben  werde ; denn  auf  andere  Weise 
könne  man  in  der  höheren  Welt  keine  körperliche  Figu- 
ren und  leibliche  Gestalten  annehmen.  Dies  ist  das  Beste, 
was  sie  von  den  Propheten  denken.  Ich  meine  damit 
aber  nicht  diejenigen , welche  ihr  Wissen  aus  der  Licht- 
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nische  der  Prophetie  empfangen  haben,  sondern  nur  dieje- 
nigen, welche  in  der  ersten  Zeit  gelebt  haben,  Mate- 
rialisten, ‘Haschfschija  (Haschisch -Esser),  Naturali- 
sten und  Theisten,  welche  durch  ihre  eigenen  Kenntnisse 
verlockt  wurden  und  sich  allein  an  ihren  eigenen  Kopf 
und  ihre  Erfindungen  hielten.  Dann  folgen  ihnen  aber 
und  kommen  ihnen  nahe  Andere,  welche  (gesetzliche) 
Bestimmungen  und  durch  die  Vernunft  gegebene  Satzun- 
gen behaupten  und  oft  die  Grundsätze  und  Fundamente 
dazu  von  einem  durch  Inspiration  Unterstützten  annah- 
meu,  nur  dass  sie  sich  auf  den  Ersten  derselben  (der 
Inspirirlen)  beschränkten  und  nicht  zu  den  Anderen  wei- 
tergingen. Dies  sind  die  ersten  Szäbia  (Sabäer),  wel- 
che ’Adsimün  ( Agathodaemon ) und  Hermes  annah- 
men  d.  i.  Schfth  (Seth)  und  Idrfs  (//enocA) , aber 
die  anderen  Propheten  nicht  anerkannten.  Die  umfas- 
sende Eintheilung  ist  also  folgende:  Menschen,  welche 
weder  durch  die  Sinne  Wahrnehmbares  noch  Intclligibc- 
les  anerkennen,  die  Süfistä’ja  (Sophisten);  solche, 
welche  durch  die  Sinne  Wahrnehmbares,  aber  kein  In- 
telligibclcs  anerkennen , die  Naturalisten  ; solche  , w’cl- 
che  Wahrnehmbares  und  Intelligibeles , aber  keine  (ge- 
setzliche) Bestimmungen  und  Satzungen  anerkennen,  die 
materialistischen  Philosophen  ; solche , welche  Wahr- 
nehmbares und  Intelligibeles,  Bestimmungen  und  Satzun- 
gen, aber  kein  (geoffenbartes)  Gesetz  und  keine  (reli- 
giöse) Hingabe  anerkennen,  die  Szäbia;  solche,  welche 
Alles  dieses  und  ein  (geoffenbartes)  Gesetz  und  (reli- 
giöse) Hingabe , aber  nicht  das  Gesetz  des  Auserwähllen 
(Mufi  ammad)  anerkennen,  dieJahüd  und  die  Nafzä- 
ra;  und  solche,  wrelche  dieses  Alles  anerkennen,  die 
Muslim’s.  Wir  sind  nun  mit  denjenigen,  welche  dio 
(geoffenbarten)  Gesetze  und  die  Religionen  bekennen, 
bereits  fertig  und  wollen  jetzt  diejenigen  abhandeln, 
welche  jene  nicht  anerkennen  und  im  Gegensätze  zu 
ihnen  allein  ihrem  Urtheil  und  ihrem  eigenen  Kopfe 
folgen. 
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Erstes  Buch- 

Die  Szabia.  [203] 

Wir  haben  bereits  angegeben , dass  der  Suhäismu s 
der  Religion  Abrahain’s  (al-'Hanfftja)  gegenüber- 
steht; sprachlich  ist  szaba  ar-llads ch  u I u *)  so  viel 
als:  (der  Mann)  neigt  sich  weg  und  weicht  ab,  und  weil 
jene  sich  von  den  Regeln  der  Wahrheit  wegneigen  und 
von  dem  offenen  Pfade  der  Propheten  abweichen , nennt 
man  sie  Szabia.  Man  sagt  aber  auch  szaba  von  Je- 
mand, wenn  er  Zuneigung  und  Verlangen  hat.  Sie  selbst 
sagen,  der  Subäismus  bestehe  in  dem  Freisein  von  der 
Fessel  der  Menschen;  ihre  Lehren  drehen  sich  aber  nur 
um  die  Hinneigung  zu  «len  geistigen  Wesen,  wie  sich 
die  Lehren  der  Rechtgläubigen  ( a l-‘llu  n a fä  ) um  die 
Hinneigung  zu  den  leiblichen  Personen  drehen;  die  Szä- 
bia  machen  den  Anspruch:  unsere  Lehre  ist  das  eigene 
Verdienst;  und  dic‘Hunafä  machen  den  Anspruch:  un- 
sere Lehre  ist  die  angeborne  Anlage;  die  Berufung  der 
Szabia  geht  also  auf  das  eigene  Verdienst , die  Beru- 
fung der ‘Huna fä  auf  die  angeborne  Anlage. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Anhänger  der  geistigen  Wesen. 

Der  Ausdruck  hat  eine  doppelte  Aussprache, 

rufiäni  von  ar-Rufi  und  raufiäui  von  ar-Rauh, 
und  Beides  kommt  einander  nahe,  ar-Rufi  (der  Geist) 
ist  eine  Substanz  und  ar- Rauft  (die  Ruhe,  Freude)  ein 
Zustand  davon , der  ihr  eigentümlich  ist. 

Die  Lehre  derselben  ist,  dass  die  Welt  einen  schaf- 
fenden, weisen  Urheber  habe,  welcher  über  die  Merk- 
male des  Eutstandenscins  durch  seine  Heiligkeit  erhaben 
sei,  und  zu  dessen  Majestät  zu  gelangen  wir  als  eine  Un- 
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mögüchkeit  erkennen  müssen,  und  welchem  nur  durch 
Mittelspersonen , die  in  seiner  Nähe  sind,  nahe  zu  kom- 
men sei;  und  das  seien  die  geistigen  Wesen,  die  reinen, 
die  heiligen  in  Ansehung  der  Substanz,  des  Thuns  und  des 
Zustandes.  Was  die  Substanz  anbetrifft,  so  seien  sic  die 
über  die  körperlichen  Stoffe  Erhabenen,  die  von  den  kör- 
perlichen Gewalten  Freien,  die  den  örtlichen  Bewegungen 
und  zeitlichen  Veränderungen  Entnommenen,  welche  der 
Reinheit  gemäss  gebildet  und  für  die  Hciligpreisung  und 
die  Anbetung  (001108")  geschaffen  sind,  Gott  in  dem,  was 
er  ihnen  befiehlt,  nicht  ungehorsam  sind  und  lliun,  was 
ihnen  befohlen  wird.  Es  hat  uns  dahin  aber  (sagen  sie) 
nur  unser  erster  Lehrer  JA  d s f mu  n und  Hermes  gelei- 
tet, so  dass  wir  ihnen  nahe  sind  und  ihnen  vertrauen 
und  sic  unsere  Herren,  Gottheiten,  Vertreter  und  Für- 
sprecher bei  Gott  sind,  er  aber  der  Herr  der  Herren,  der 
Gott  der  Göller  ist;  unsere  Pflicht  ist  es  demnach,  un- 
sere Seelen  von  dem  Schmutze  der  natürlichen  Begier- 
den zu  reinigen  und  unsere  Natur  frei  von  dem,  was  ihr 
von  den  Vermögen  des  Begehrens  und  des  Zornes  an- 
klcbt,  zur  Ausbildung  zu  bringen,  damit  wir  eine  Ver- 
wandtschaft zwischen  uns  und  den  geistigen  Wesen  er- 
langen , um  daun  unsere  Bedürfnisse  von  ihnen  zu  erbit- 
ten, unsere  Zusläude  ihnen  vorzulegen,  in  allen  unseren 
Angelegenheiten  uns  an  sie  zu  wenden,  [204]  damit  sie 
für  uns  bei  unserem  und  ihrem  Schöpfer,  unserem  Ver- 
sorger und  ihrem  Versorger  Fürsprecher  seien.  Diese 
Reinigung  und  Ausbildung  wird  aber  nur  durch  unser 
eigenes  Verdienst,  unsere  Ucbung  (Sclbslbczähmung),  die 
Entwöhnung  unserer  Seelen  von  den  niederen  Begierden 
vermittelst  Anrufung  der  Unterstützung  von  Seiten  der 
geistigen  Uesen  erlangt.  Die  Anrufung  der  Unterstützung 
besteht  aber  in  der  Unterwürfigkeit  und  Dernuth  der  Bit- 
ten, Abhaltung  der  Gebete,  reichlichem  Geben  der  Al- 
mosen, Fasten  von  Speise  und  Trank,  Darbringen  von 
Guben  und  Opfern,  Räuchern  des  Räucherwerks  und  An- 
stimmen der  Beschwörungsformeln,  so  dass  Vorbereitung 
und  Anrufung  der  Unterstützung  für  unsere  Seelen  ohne 
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mittler  geschieht,  vielmehr  unsere  Bestimmung  und  die 
Bestimmung  dessen,  welcher  die  Inspiration  in  Anspruch 
nimmt,  auf  Eines  hinausläuft.  Sie  sagen:  die  Propheten 
sind  unsere  Ebenbilder  in  der  Gattung  und  Abbilder  in  der 
Gestalt,  welche  gleichen  Theil  mit  uns  an  der  Materie  ha- 
ben, essen,  was  wir  essen,  trinken,  was  wir  trinken,  das 
Loos  in  der  Gestalt  mit  uns  theilcn,  Menschen,  körper- 
liche Wesen  gleich  uns  sind ; von  wo  also  kommt  uns  der 
Gehorsam  gegen  sie  und  durch  welchen  Vorzug  ihrerseits 
ist  cs  nothwendig,  ihnen  zu  folgen?  „Wenn  ihr  Fleisch 
gleich  euch  gehorsam  seid,  wahrlich  so  gehört  ihr  zu 
den  zu  Grunde  Gehenden”  (Sur.  23,  36.)  ist  ihre  Meinung. 
Was  das  Thun  anbotrifft,  so  behanpten  sie:  Die  geisti- 
gen Wesen  sind  die  vermittelnden  Ursachen  beim  Her- 
vorbringen und  Schaffen,  bei  der  Verwandlung  der  Dinge 
aus  einem  Zustande  in  den  andern , und  der  Weiterfüh- 
rung  der  geschaffenen  Dinge  vom  Anfänge  zur  Vollen- 
dung, welche  die  Kraft  von  der  göttlichen,  heiligen  Ma- 
jestät zu  Hilfe  rufen  und  die  göttliche  Gabe  auf  die  nie- 
deren Existenzen  hcrabströmen  lassen.  Zu  ihnen  gehö- 
ren die  Leiter  der  sieben  Wandelsterne  in  ihren  Hirn- 
melskreisen  und  diese  sind  die  Behausungen  jener;  jedes 
geistige  Wesen  hat  eine  Behausung  und  jede  Behausung 
einen  Ilimmclskreis,  und  die  Beziehung  des  geistigen 
Wesens  zu  dieser  ihm  eigen!  hümlichen  Behausung  ist 
die  Beziehung  des  Geistes  zu  dein  Körper , er  ist 
aber  sein  Herr  und  Leiter  und  Ueruraführer.  Sie  nann- 
ten die  Behausungen  Herren  und  zuweilen  Väter,  die 
Elemente  aber  Mütter.  Das  Thun  der  geistigen  Wesen 
besteht  nun  in  der  Bewegung  derselben  nach  einer  ei- 
genthümlichcn  Bestimmung,  damit  aus  ihren  Bewegungen 
in  den  Natursubstanzen  und  Elementen  Hervorbringungen 
geschehen,  woraus  Zusammensetzungen  und  Mischungen 
unter  den  Zusammensetzungen  entstehen  und  ihnen  kör- 
perliche Kräfte  folgen  und  darnach  geistige  Seelen  zu- 
sammengesetzt werden,  gleich  den  Arten  der  Pflanzen 
und  den  Arten  der  Thiere;  dann  aber  fänden  die  Ein- 
wirkungen statt  bald  universelle,  welche  von  einem  uni- 
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verseilen  geistigen  Wescu  herkonimen,  bald  partielte, 
welche  von  einem  partiellen  geistigen  Wesen  herkonimen, 
so  dass  mit  dem  Genus  (dem  Ganzen)  des  Regens  ein 
Engel  verbunden  ist,  [205]  wie  mit  jedem  einzelnen 
Tropfen  ein  Engel  verbunden  ist.  Zu  ihnen  gehören 
ferner  die  Leiter  der  oberen  in  der  Luft  sich  zeigenden 
Erscheinungen,  sowohl  was  von  der  Erde  aufslcigt  uud 
daun  herabkommt,  wie  Regen,  Schnee,  Hagel  und  Wind, 
als  auch  was  vom  Himmel  hcrabkommt,  wie  Meteore 
und  Sternschnuppen,  und  was  in  der  Luft  vorkommt, 
wie  Donner  und  Blitz,  Wolken,  Nebel,  Regenbogen,  Ko- 
meteu , der  Hof  des  Mondes  und  die  Milchstrasse,  uud 
wras  auf  der  Erde  vorkommt,  wie  Erdbeben,  Ucber- 
schwcmrnung,  Rauch  u.  s.  w.  Zu  ihnen  gehören  ferner 
die  Vermittler  der  in  allen  Existenzen  vorhandenen  Kräfte 
und  die  Leiter  der  in  allem  Bestehenden  sich  offenbaren- 
den Leitung,  so  dass  du  nichts  Existirendes  leer  von 
Kraft  und  Leitung  sichst,  wenn  es  für  beide  empfänglich 
ist.  Was  den  Zustand  anbetrifrt,  so  behaupten  sie,  wie 
sollten  die  Zustände  der  geistigen  Wesen  nemlich  Ruhe, 
Gunst,  Annehmlichkeit,  Wonne,  Bequemlichkeit,  Fröh- 
lichkeit uud  Freude  in  der  Umgebung  des  höchsten  Herrn 
verborgen  sein?  ' Ihre  Speise  ferner  und  ihr  Trank  ist 
Anbetung,  Heiligung,  Preis  und  Lobgesang,  und  cs  ist 
ihr  gewohntes  Thun,  Gottes  zu  gedenken  und  ihm  ge- 
horsam zu  sein.  Wer  aber  aufrecht  steht,  wer  kniet, 
wer  sitzt,  wer  am  Boden  ruht,  wünscht  keine  Verände- 
rung seiner  Lage,  nachdem  er  Fröhlichkeit  und  Wonne 
darin  erlangt  hat,  und  wessen  Gesicht  niedergeschlagen 
ist,  der  crhcbt’s  nicht,  und  wer  sieht,  presst  nicht  die 
Augen  zu;  wer  ruht,  wird  nicht  bewegt,  wer  bewegt 
wird,  ruht  nicht,  wer  ein  Cherub  ist  in  der  Welt  des  ge- 
linden Schauders  und  wer  ein  geistiges  Wesen  in  der 
Welt  der  Wonne0),  sie  alle  sind  Gott  in  dem,  was  er 
ihnen  befiehlt,  nicht  ungehorsam. 


*)  Zwei  nus  der  mystischen  Theologie  entnommene  Bezeichnungen; 
vgl.  die  betreffende  Anmerkung. 
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Erstes  Kapitel. 

Disputation  zwischen  Sabäern  und  M u s 1 i m's. 

Es  haben  Disputationen  und  Unterhaltungen  zwischc* 
den  Szäbia  und  den  Rechtgläubigen  (al-‘Hunafä)  über 
den  Vorzug  zwischen  dem  reinen  geistigen  Wesen  uni 
der  mit  der  Prophetie  ausgerüsteten  Menschheit  statt- 
gefunden, und  wir  wollen  dieselben  in  der  Form  von  Frage 
und  Antwort  folgen  lassen , denn  darin  giebt  cs  Nutzen- 
bringeudes  ohne  Zahl. 

Die  Szäbia  sagen:  die  geistigen  Wesen  sind  durch 
eine  Schöpfung  aus  Nichts  hervorgebracht,  weder  ans 
einem  Stoffe  noch  aus  einer  Materie  (rä»/),  und  sic  alle 
sind  Eine  Substanz  von  einer  und  derselben  Wurzel; 
uud  ihre  Substanzen  sind  reines  Licht  oliue  Finsterniss, 
und  wegen  der  Slärhc  ihres  Lichtes  kann  der  Sinn  die- 
selben nicht  erfassen  und  das  Auge  sie  nicht  erreichen, 
und  wegen  der  äussersten  Feinheit  derselben  kommt  der 
Verstand  bei  ihnen  in  Verwirrung  und  hat  die  Phantasie 
an  ihnen  kein  Feld  ihrer  Thätigkeit.  Die  Gattung  des 
Menschen  dagegen  ist  aus  den  vier  Elementen  zusam- 
mengesetzt und  aus  der  Verbindung  von  Stoff  und  Form 
gebildet.  [200]  Die  Elemente  nun  sind  vermöge  ihrer 
Natur  mit  einander  im  Gegensatz  stehende  und  mit  ein- 
ander verbundene,  zwei  von  ihnen  sind  mit  einander  in 
Verbindung  und  zwei  von  ihnen  fliehen  einander;  aus  dein 
Gegensatz  entsteht  die  Verschiedenheit  und  der  Aufruhr 
und  aus  der  Vereinigung  die  Verderbniss  und  die  Verwir- 
rung. Dasjenige  aber,  was  aus  Nichts  hervorgebracht  ist, 
ist  nicht  gleich  demjenigen,  was  aus  einem  Vorhandenen 
gebildet  ist;  der  Stoff  und  die  Materie  sind  die  Wurzel 
des  Bösen  und  die  Quelle  der  Verderbniss,  wie  sollte 
also  das  aus  ihnen  und  der  Form  Zusammengesetzte 
gleich  dem  sein,  was  reine  Form  ist,  und  wie  sollte  die 
Finsterniss  dem  Lichte  gleichen  und  wie  sollte  das  der 
Vereinigung  Bedürftige  und  das  in  den  Abgrund  der 
Verschiedenheit  Gedrängte  zu  der  Stufe  desjenigen , was 
deren  nicht  bedarf,  erhoben  werden 


Digitized  by  Google 


D 


Disput,  zw.  Sabäern  u.  Rchtglb. 

Die  Rechtgläubigen  antworten:  Wodurch,  ihr  YTolk 
der  Szäbia,  habt  ihr  die  Existenz  dieser  geistigen 
Wesen  erkannt,  da  der  Sinn  euch  nicht  darauf  hingewie- 
sen hat  und  der  Y'erslandesbeweis  cucli  nicht  darauf  ge- 
führt hat? 

Sz. : Wir  kennen  ihre  Existenz  und  sind  mit  ihren 
Zuständen  durch  ’Adsimün  und  Hermes,  Schtth 
und  Idrts  bekannt  geworden. 

11.:  Ihr  widersprecht  ja  der  Grundannuahnie  eurer 
Lehre,  denn  euer  Zweck  bei  der  Bevorzugung  des  gei- 
stigen Wesens  gegenüber  dem  Körperwesen  ist  die  Ne- 
gation des  menschlichen  Mittlers;  eure  Negation  geht 
aber  in  eine  Bejahung  über  und  euer  Läugncn  schlägt  in 
eine  Bestätigung  um.  Was  dann  denjenigen  betrifft,  wel- 
cher zugcstcht,  dass  das  aus  Nichts  Ilervorgebrachte  ed- 
lerer Natur  sei  als  das  aus  Etwas  Gebildete,  so  ist  doch 
auf  der  Seite  des  geistigen  Wesens  nur  einerlei,  und  auf  der 
Seite  des  körperlichen  Wesens  zweierlei  vorhanden ; das 
Eine  ist  die  Seele  und  der  Geist  desselben,  das  Zweite 
der  Körper  und  der  Leib  desselben ; cs  ist  also  in  Be- 
treff des  Geistes  durch  das  Gebot  des  Schöpfers  (aus 
Nichts)  hervorgebracht,  in  Betreff  des  Körpers  durch 
seine  Schöpfung  gebildet,  so  dass  bei  ihm  eine  doppelte 
Wirksamkeit,  die  des  Gebotes  und  die  der  Bildung,  des 
Wortes  und  der  That  stattgefunden  hat.  Es  ist  demnach 
von  einer  Seite  dem  geistigen  Wesen  gleich,  von  der  an- 
deren übcrtrifTt  es  dasselbe,  besonders,  wenn  die  Seite 
von  ihm,  welche  der  Bildung  zufällt,  der  anderen  keinen 
Abbruch  thut,  vielmehr  sie  vervollständigt  und  reinigt; 
ihr  seid  also  in  zwei  Beziehungen  in  Irrthum  verfallen, 
einmal:  dass  ihr  um  den  Y'orzug  zwischen  dem  blossen 
geistigen  Wesen  und  dem  blossen  körperlichen  Y\resen 
streitet,  und  urthcilt,  dass  der  V'orzug  dem  geistigen 
YVcscn  zukämc,  worin  ihr  Recht  habt;  aber  der  Streit 
ist  (um  den  Y'orzug)  zwischen  dem  blossen  geistigen  YVescn 
und  dem  verbundenen  geistigen  und  körperlichen  YVesen 
zu  führen,  und  kein  Verständiger  wird  dem  blossen  geisti- 
gen Wesen  den  Vorzug  zuerkeunen,  da  jenes  demselben 
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einerseits  gleichkommt,  andererseits  demselben  vorgebt, 
der  Zweck  aber  bei  demjenigen,  was,  sobald  es  durch 
den  Stoff  und  das  mit  ihm  Zusammenhängende  nicht  ver- 
unreinigt wird,  und  den  Bestimmungen  des  Gegensatzes 
und  der  Vermischung  auf  sich  keinen  Einfluss  gestattet, 
vielmehr  [207]  dieselben  sich  dienstbar  macht,  insofern 
sie  ihm  bei  keiner  Sache,  die  es  will  und  wünscht,  wi- 
derstreben, vielmehr  ihm  bei  dem  Zwecke,  um  dessent- 
willen  die  Zusammensetzung  geschehen  ist  und  die  Ein- 
heit und  Einfachheit  aufgehört  hat,  Unterstützung  gewäh- 
ren — (der  Zweck)  bei  ihm  ist  die  Reinigung  der  See- 
len, welche  durch  den  Stoff  und  das  mit  ihm  Zusammen- 
hängende verunreinigt  worden  sind,  und  wo  das  Anklebcnde 
zu  Hemmnissen  geworden  ist.  Wie  in  aller  Welt  sollte 
auch  die  rauhe  Kleidung  den  schönen  Körper  veruuehren, 
und  wie  der  falsche  Ausdruck  dem  richtigen  Begriff  et- 
was schaden1?  Wahr  ist,  was  gesagt  wird®): 

Beflecktes  Gewarnt  ist  schön , es  schmücket  verschlissnes  Kleid, 
Wenn  rein  das  Geiniith  des  Mann’s  von  schmutzigem  Fehle, 

So  führet  ihn  nie  der  Weg  zur  Schönheit  des  Huhm’s  hinauf, 

Wenn  nicht  der  Begeif'ruug  Grimm  erduldet  die  Seele. 

Dies  ist  dasselbe,  wie  wenn  zu  dem  zwischen  dem 
blossen  Ausdrucke  und  dem  blossen  Begriffe  Wählenden, 
welcher  den  Begriff  wählt,  gesagt  wird:  nein,  wähle  viel- 
mehr zwischen  dem  blossen  Begriffe  und  dem  Ausdruck 
und  dem  Begriffe  (zusammen),  sofern  kein  Zweifel  ist, 
dass  der  subtile  Begriff  in  dem  eleganten  Ausdrucke  den 
Vorzug  vor  dem  blossen  Begriffe  verdient.  Die  zweite 
Beziehung  ist  die,  dass  ihr  bei  der  Prophetie  lediglich  an 
Vollkommenheit  und  Vollendung  denkt  und  euer  Blick 

O 


*)  Diese  Anfangsverse  eines  Gedichtes  des  jüdischen  Fürsten  as- 
Samaual  Ihn  ’Ädijd  ('Hamäsa  cd.  Freytag  p.  t1“*!)  über- 
setzt Hücker  t ('Hamäsa  S.  22.)  so: 

Wo  eines  Mannes  Ehre  von  Schmach  ist  unbefleckt 
So  stehet  wohl  ihm  jedes  Gewand,  das  ihn  bedeckt. 

Und  kann  er  seiner  Seele  nicht  Schweres  legen  auf, 

So  richtet  sich  zur  Höhe  des  Ruhmes  nie  sein  Lauf. 
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nicht  darauf  gerichtet  ist,  dass  sie  als  Vollkommenheit 
(zugleich)  das  Vervollkommnende  eines  Anderen  ist, 
dass  ihr  also  um  den  Vorzug  von  zwei  Vollkommenheiten 
im  Allgemeinen  streitet  und  euch  blos  für  die  Gleichstel- 
lung und  Verherrlichung  der  Seite  des  geistigen  Wesens 
entscheidet,  während  wir  sprechen,  was  sagt  ihr  zu  zwei 
Vollkommenheiten,  von  denen  die  eine  etwas  Vollkom- 
menes, die  andere  etwas  Vollkommenes  und  (zugleich) 
das  Vervollkommnende  einer  Welt  ist*?  Welche  von  bei- 
den ist  vortrefflicher? 

Sz. : Die  Gattung  des  Menschen  ist  nicht  frei  von 
den  beiden  Vermögen  des  Begehrens  und  des  Zornes, 
welche  beide  zur  Thicrheit  und  Rohheit  hinneigen  und 
die  menschliche  Seele  zu  dem  treiben,  was  Beider  Natur 
ist , so  dass  aus  dem  Begehren  die  Begierde  und  die  Er- 
wartung und  aus  dem  Zorne  der  Ilochmuth  und  der  Neid 
nebst  andern  tadelnsvverthen  Eigenschaften  entspringen. 
Wie  sollte  nun  Jemand  von  dieser  Beschaßenhcit  der 
Gattung  der  Engel  gleichen,  welche  von  beiden  und 
demjenigen  , was  damit  zusammenhängt  und  daraus  folgt, 
rein  sind,  deren  Grundlagen  von  allen  thicrischeu  Nei- 
gungen fern  sind,  deren  Natur  von  den  menschlichen  Ab- 
neigungen insgesammt  frei  ist,  welche  der  Zorn  nicht 
zur  Liebe  der  Gewalt  und  die  Begierde  nicht  zur  Liebe  der 
Glücksgütcr  treibt , sondern  deren  Natur  auf  dem  Grunde 
von  Liebe  und  Eintracht  gebildet  ist,  deren  Substanzen 
(208]  auf  dem  Grunde  von  Einigkeit  und  Einheit  ge- 
schaffen sind  *? 

R.:  Dieser  Irrthum  ist  dem  früheren  gleich,  Schritt 
für  Schritt;  denn  auf  Seiten  der  Menschheit  sind  zwei 
Seelen  vorhanden,  eine  thierischc  Seele,  welcher  die  bei- 
den Vermögen  des  Zornes  und  des  Begehrens  angeboren, 
und  eine  menschliche  Seele,  welcher  die  beiden  Vermö- 
gen des  Wissens  und  des  Ausführens  angehören;  und  durch 
jene  beiden  Vermögen  hat  sie  zu  vereinen  und  zurückzuwci- 
sen,  und  durch  diese  beiden  Vermögen,  hat  sie  die  Dinge 
zu  thcilen  und  die  Zustände  zu  scheiden.  Dann  kommen 
die  Theile  vor  die  Vernunft,  und  er,  der  gleichsam  ein 


Digitized  by  Google 


12 


Th.  II.  B.  I.  Ab.  1.  Erstes  Kapitel. 


durchdringendes  Gesicht  hat,  wählt  von  den  Ansichten 
das  Richtige,  nicht  das  Unrichtige,  von  den  Worten  das 
Wahre,  nicht  das  Falsche,  von  den  Handlungen  das 
Gute,  nicht  das  Böse,  und  er  wählt  vermittelst  seines 
Ausfiihrungsvcrmögens  von  dem,  was  mit  dein  Vermögen 
des  Zornes  Zusammenhang!,  die  Kraft,  die  Tapferkeit 
und  die  Würde,  nicht  die  Schwäche,  die  Verzagtheit 
und  die  Verächtlichkeit;  und  er  wählt  dadurch  ebenso 
von  dem,  was  mit  dem  Vermögen  des  Begehrens  zusarn- 
menhängt,  das  Streben  nach  dem  Umgänge  mit  Anderen, 
das  Erwerben  der  Liebe  der  Anderen  und  das  Zufrieden- 
sein mit  dem  Geringen,  nicht  den  (jugendlichen)  Unge- 
stüm, die  Geringschätzung  und  den  Geiz,  so  dass  er  der 
stärkste  Mann  ist,  wo  es  die  Würde  gegenüber  dem  Geg- 
ner und  Feinde  gilt,  und  der  Mildeste  in  BetrelT  der  Un- 
terwürfigkeit und  des  Nachgebens  gegen  den  Verbünde- 
ten und  don  Freund.  Sobald  er  diese  Vollkommenheit 
erreicht  hat,  hat  er  die  beiden  Vermögen  zu  seinen  Die- 
nern gemacht  und  gebraucht  beide  für  die  Seite  des  Gu- 
ten; dann  wird  er  davon  emporgehoben  zur  Leitung  der  Ge- 
schöpfe in  der  Reinigung  der  Seelen  von  den  (ankleben- 
den) Affekten  und  in  der  Befreiung  derselben  von  der 
Fessel  des  Begehrens  und  des  Zornes,  und  in  dein  Hin- 
bringen derselben  zum  Zustande  der  Vollkommenheit.  Es 
ist  aber  bekannt,  dass  jede  edle,  erhabene,  reine  Seele 
in  diesem  Zustande  nicht  gleich  einer  Seele  ist,  welche 
keine  andere  Kraft  im  Unterschiede  von  ihrer  Natur  an- 
treibt, und  das  Vcrhältniss  des  Impotenten,  welcher  bei 
seiner  Enthaltsamkeit  zu  schwach  ist,  die  Begierde  zu 
erfüllen,  ist  nicht  dem  Verhältnisse  des  sich  Zurückhal- 
tenden, Enthaltsamen,  sich  Enthaltenden  gleich,  welcher 
sich  die  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  versagt,  ob- 
wohl er  die  Kraft  dazu  hat;  der  ersto  ist  ein  Gezwun- 
gener, ein  Schwächling,  der  Andere  ein  frei  Wählender, 
Krafthabender,  der  eine  gute  Wahl  trifft  und  in  seinem 
Wandel  lobcnswerlh  ist;  Vollkommenheit  und  Adel  der 
Gesinnung  bestehen  nicht  in  dem  Nichlhaben  der  beiden 
Vermögen,  sondern  das  Ganze  der  Vollkommenheit  liegt 
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nur  in  der  Dienstbarmachung  der  beiden  Vermögen.  Die 
Seele  des  Propheten  ist  also  gleich  den  Seelen  der  gei- 
stigen Wesen,  was  die  Anlage  und  die  Grundlage  be- 
trifft, und  in  dieser  Beziehung  findet  Gemeinschaft  statt, 
ihr  Vorzug  aber  und  ihr  Vorrang  bestehen  in  der  Dienst- 
barmachung der  beiden  Vermögen,  welche  unter  ihr  sind, 
so  dass  nicht  sic  ihn  (den  Propheten)  dienstbar  machen, 
und  in  ihrer  Verwendung  derselben  im  Dienste  des  Guten 
und  der  Ordnung,  so  dass  nicht  sie  ihn  verwenden,  [209] 
und  das  ist  die  Vollkommenheit. 

Sz. : Die  geistigen  Wesen  sind  von  aller  Materie 

freie  Formen,  und  wenn  man  für  sie  persönliche  Gestal- 
ten annimmt,  mit  denen  sie  Zusammenhängen,  was  die 
Bewegung  und  Leitung  anlangt,  ungemischte  und  ungc- 
mengte,  so  sind  ihre  Persönlichkeiten  von  der  Natur  des 
Lichtes  oder  Behausungen  [Sterne),  wie  wir  bereits  an- 
gegeben haben,  und  der  Zweck,  wenn  es  reine  Formen 
sind,  ist  der,  dass  cs  der  Wirklichkeit  nach  (x«rJ  iv(Q- 
yeiccr)  und  nicht  dem  Vermögen  nach  (xaru  övvagiv') 
vollkommene,  keinen  Mangel  in  sich  schliesscnde  Exi- 
stenzen sind,  da  der  Mittler  vollkommen  sein  muss,  um 
einen  Anderen  vollkommen  zu  machen.  Die  körperlichen 
Wesen  aber  sind  Formen  im  Bereiche  der  materiellen 
Stoffe,  und  wenn  man  Seelen  für  sie  annimmt,  so  sind 
ihre  Seelen  thcils  aus  Temperamenten  zusammenge- 
setzte theils  von  Temperamenten  frei,  und  der  Zweck, 
wenn  sie  Formen  im  Bereiche  der  materiellen  Stoffe  sind, 
ist,  dass  es  Existenzen  seien,  welche  dem  Vermögen 
nicht  der  Wirklichkeit  nach  sind,  Mangel  haben,  nicht 
vollkommen  sind.  Dasjenige  aber,  was  von  dem  Ver- 
mögen zur  Wirklichkeit  überfuhrt , muss  eine  Sache 
der  Wirklichkeit  nach  sein  und  anderen  Wesens  als 
dasjenige,  was  jenes  Ucberganges  bedarf,  denn  was  dem 
Vermögen  nach  da  ist,  geht  nicht  durch  sein  Wesen 
von  dem  Vermögen  zur  Wirklichkeit  fort , sondern 
durch  ein  Anderes,  und  die  geistigen  Wesen  sind  die- 
jenigen, deren  die  körperlichen  bedürfen,  um  zu  dem 
Standpunkte  der  Wirklichkeit  überzugehen;  wie  sollte 
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aber  dasjenige,  dessen  man  bedarf,  dem  Bedürfenden 
gleich  sein1# 

H. : Diese  Bestimmung,  weiche  ihr  anfuhrt,  dass 

ncmlich  die  geistigen  Wesen  Existenzen  der  Wirklich- 
keit nach  sind , ist  in  allgemeiner  Fassung  nicht  zuzuge- 
stehen, denn  cs  giebt  unter  den  geistigen  Wesen  solche, 
deren  Existenz  dem  Vermögen  nach  da  ist,  oder  in  wel- 
chen eine  Existenz  dem  Vermögen  nach  ist,  und  welche 
solcher  bedürfen , deren  Existenz  der  Wirklichkeit  nach 
vorhanden  ist,  um  jene  von  dem  Vermögen  zur  Wirk- 
lichkeit zu  führen ; der  Seele  nemlich  kommt  eurer  An- 
sicht nach  zu,  vorbereitet  zu  sein,  um  von  der  Vernunft 
zu  empfangen,  und  der  Vernunft  kommt  es  zn,  jedes  Ding 
in  Bereitschaft  zu  setzen  und  jedem  Dinge  zuzutheilen, 
und  das  Eine  von  Beiden  dem  Vermögen  nach,  das  An- 
dere der  Wirklichkeit  nach,  und  zwar  dieses  der  Noth- 
wendigkeil  der  Stufenfolge  in  den  höheren  Existenzen 
wegen;  denn  wer  keine  Stufenfolge  darin  annimmt,  dem 
geht  ganz  und  gar  kein  vernünftiger  Grundsatz  zur  lland, 
wenn  aber  die  Stufenfolge  angenommen  wird,  so  ist  auch 
die  Vollkommenheit  auf  der  einen  Seite  und  der  Mangel 
auf  der  anderen  Seite  angenommen,  so  dass  nicht  jedes 
geistige  Wesen  in  jeder  Beziehung  vollkommen  und  nicht 
jedes  Körper  wesen  in  jeder  Beziehung  mangelhaft  ist, 
denn  cs  giebt  auch  unter  den  Körperwesen  solche,  de- 
ren Existenz  der  Wirklichkeit  nach  vollkommen  ist,  und 
deren  die  übrigen  Seelen  auch  bedürfen ; dieses  gleich- 
falls der  N'othwcndigkcil  der  Stufenfolge  unter  den  nie- 
deren Existenzen  wegen,  und  wer  keine  Stufenfolge  an- 
nimmt, hat  ganz  und  gar  keinen  festen  vernünftigen 
Grundsatz;  [210]  wenn  aber  die  Stufenfolge  angeuommen 
wird,  ist  auch  die  Vollkommenheit  auf  einer  Seite  und 
die  Mangelhaftigkeit  auf  der  anderen  Seite  angenommen, 
so  dass  nicht  jedes  Körperwesen  in  jeder  Beziehung  man- 
gelhaft ist.  Sie  (die  Recht  gl.)  fahren  fort:  und  wenn 
ihr  uns  zugcsleht,  dass  diese  Körperwelt  jener  Geisler- 
welt  gegenübersteht  und  beide  nur  insofern  von  einander 
verschieden  sind,  als  dasjenige,  was  es  in  dieser  Welt 
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von  Wesenheiten  giebt,  die  Spuren  jener  Weit  seien, 
und  was  es  in  jener  Welt  von  Gestalten  giebt , die 
Abbilder  dieser  Welt  seien,  und  die  beiden  Welten  wie 
die  Person  und  der  Schatten  einander  gegenüberstehen, 
und  wenn  ihr  in  jener  Welt  eine  Existenz  annehmt, 
welche  der  Wirklichkeit  nach  vollkommen , vollendet  ist, 
und  von  welcher  die  übrigen  Existenzen,  was  das  Existircn 
und  das  Zur -Vollkommenheit -Gelangen  anbetriffi,  ihren 
Ausgang  nehmen:  so  müsst  ihr  auch  in  dieser  Welt  eine 
Existenz  annehmen,  welche  der  Wirklichkeit  nach  voll- 
kommen, vollendet  ist,  so  dass  von  ihr  die  übrigen  Exi- 
stenzen, was  die  Unterweisung  und  das  Gelangeu  zur 
Vollkommenheit  anbetrifft,  herstammen.  Sie  sagen  wei- 
ter : unser  Weg  führt  uns  allein  zur  Begünstigung  der 
Männer  und  der  Reihe  der  Gesandten  in  menschlicher 
Gestalt,  euer  Weg  aber  besteht  in  der  Annahme  der 
Herren  nach  eurer  Ansicht,  ncmlich  der  himmlischen  Gei- 
stervvesen ; und  diese  besteht  darin , dass  jeder  einem 
Herrn  Unterworfene  eines  Herrn  bedarf,  welcher  ihn 
leite,  und  dass  die  Herren  eines  obersten  Herrn  bedür- 
fen; cs  ist  aber  wunderbar,  dass  nach  der  Ansicht  der 
Szäbia  die  meisten  geistigen  Wesen  empfangende,  von 
passiver  Natur  sind,  und  das  Thätigc,  das  Vollkommene  nur 
Eines  ist,  weshalb  denn  Einige  unter  ihnen  zu  der  Annah- 
me kamen,  die  Engel  seien  weiblicher  Natur,  was  auch  der 
Koran  von  jenen  berichtet  (vgl.  Sur.  16,  59.  und  Sur. 
37,  149.).  Wenn  aber  das  Thätigc,  Vollkommene,  Ab- 
solute Eines  ist,  so  ist  das,  was  ausser  ihm  ist,  empfan- 
gend, eines  Führers  bedürftig,  welcher  das,  was  in  jenem 
dem  Vermögen  nach  ist,  zur  Wirklichkeit  fortführt;  in 
gleicher  Weise  behaupten  wir  also,  dass  unter  den  nie- 
deren Existenzen  die  menschlichen  Seelen  alle  insge- 
sammt  solche  sind,  welche  das  Gelangen  zur  Vollkom- 
menheit durch  das  Wissen  und  das  Thun  empfangen, 
also  eines  solchen  bedürftig  sind,  der  das  in  ihnen  dem 
Vermögen  nach  Vorhandene  zur  Wirklichkeit  führt,  und 
dass  dieser  Führer  der  Prophet  und  der  Gesandte  sei ; 
und  dass  dasjenige,  was  den  Gegenstand  von  dem  Ver- 
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mögen  zur  Wirklichkeit  führt,  keine  Sache  sein  könne, 
welche  der  Möglichkeit  nach  da  ist  und  (selbst)  bedürf- 
tig ist,  denn  dasjenige,  was  nicht  in  BctreiT  der  Existenz 
in  der  Thal  der  Wirklichkeit  nach  da  ist,  bringt  auch 
ein  Anderes  nicht  von  dem  Vermögen  zur  Wirklichkeit; 
das  Ei  also  bringt  das  Ei  nicht  von  dem  (innewohnen- 
den) Vermögen  zur  Gestalt  des  Vogels,  sondern  der  Vo- 
gel bringt  das  Ei  dahin.  Diese  Gegenrede  gleicht  in  ei- 
ner Beziehung  der  ersten  Gegenrede,  aber  es  liegt  in 
ihr  [211]  in  einer  anderen  Beziehung  noch  ein  Vortheil, 
nemlich,  dass  nach  der  Ansicht  der  Rechtgläubigen  das 
Gedachte  (Intclligibele)  nicht  etwas  derartig  Gedachtes 
ist,  dass  dafür  ein  Abbild  in  der  Sinnenwelt  angenommen 
werde,  und  wenn  das  nicht  der  Fall  ist,  es  ein  durch  die 
Phantasie  Gegebenes  und  Gesetztes  sei,  und  dass  das 
mit  Sinnen  Wahrgenommene  nicht  ein  solches  mit  Sin- 
nen Wahrgenommenes  ist,  dass  dafür  ein  Abbild  in  der 
intclligibelcn  Welt  angenommen  werde,  und  wenn  das 
nicht  der  Fall  ist,  es  ein  der  Existenz  ermangelndes 
Dunstbild  sei;  und  wenn  dieser  Grundsatz  angenommen 
wird,  so  ist  derjenige,  welcher  eine  geistige  Welt  und 
darin  einen  vollkommenen  Orducr  annimmt,  in  dessen 
Geschlecht  cs  liegt,  der  Wirklichkeit  nach  zu  existiren, 
und  dessen  Thäligkcit  in  dem  Ueberführen  der  Existen- 
zen von  dem  Vermögen  zur  Wirklichkeit  besteht  durch 
die  Gewährung  der  Formen  für  sie  nach  dem  Maasse  der 
Würdigkeit,  nothwendig  verbunden,  eine  Körpcrwelt  anzu- 
nehmen und  darin  (ebenfalls)  einen  vollkommenen  Leiter 
anzunehmen,  in  dessen  Geschlecht  cs  liegt,  der  Wirklichkeit 
nach  zu  existiren,  und  dessen  Thätigkcit  in  dem  Ueber- 
führen der  Existenzen  von  dem  Vermögen  zur  Wirklich- 
keit durch  Gewährung  der  Formen  für  sie  nach  dem 
Maasse  der  Würdigkeit  besteht;  und  der  Leiter  in  jener 
Welt  wird  nach  der  Lehre  der  Szäbia  der  erste  Geist 
und  der  Leiter  in  dieser  Welt  nach  der  Lehre  der  Recht- 
gläubigen der  Gesandte  genannt;  ferner  besteht  dann 
zwischen  dem  Gesandten  und  dem  Geiste  eine  geistige 
Beziehung  und  Begegnung,  so  dass  der  erste  Geist  der 
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Ausgangspunkt  ist  und  der  Gesandte  das  Offert  barwerden, 
und  es  bestellt  zwischen  dem  Gesandten  und  den  übri- 
gen Menschen  eine  sinnliche  Beziehung  und  Begegnung, 
so  dass  der  Gesandte  der  Lehrer  und  der  Mensch  der 
Empfangende  ist. 

Sz.:  Die  Körperwesen  sind  aus  Materie  und  Form 
zusammengesetzt;  die  Materie  hat  eine  defective  Natur, 
und  wenn  wir  über  die  Ursachen  des  Bösen,  des  Ver- 
derbens, der  Thorheit  uud  der  Unwissenheit  Untersuchung 
anstellen,  finden  wir  keine  andere  Ursache  als  die  Ma- 
terie und  den  Mangel,  und  beide  sind  die  Quellpunkte 
des  Bösen.  Die  Geisterwesen  sind  nicht  aus  der  Materie 
und  der  Form  zusammengesetzt,  sondern  sic  sind  reine 
Form  und  die  Form  hat  eine  positive  Natur;  und  wenn 
wir  über  die  Ursachen  des  Guten , des  Heilsamen , der 
Weisheit  und  des  Wissens  Untersuchung  anstellcn,  fin- 
den wir  keine  andere  Ursache  dafür  als  die  Form  und 
sie  ist  die  Quelle  des  Guten,  so  dass  wir  sagen : wie  kann 
das,  worin  die  Wurzel  des  Guten  ist  oder  was  selbst  die 
Wurzel  des  Guten  ist,  demjenigen  gleichen,  worin  die 
Wurzel  des  Bösen  ist? 

R.:  Das,  was  ihr  über  die  Materie  gesagt  habt,  dass 
sie  die  Ursache  des  Bösen  sei,  ist  niciit  zuzugestehen, 
denn  nach  der  Ansicht  Einiger  gehört  das,  was  die  Ur- 
sache aller  Formen  ist,  zu  den  materiellen  Stoffen,  nem- 
lich  der  ersten  Materie  (t'/iy)  uud  dem  ersten  E!emen~ 
tarstoff,  so  dass  Viele  von  den  älteren  Philosophen  zu 
der  Annahme  gekommen  sind , die  Existenz  davon  sei  der 
Existenz  der  Vernunft  vorangegangen ; [212]  ferner,  wenn 
eure  Worte  zugestanden  werden , so  ist  das  aus  der 
Materie  und  der  Form  Zusammengesetzte  eurer  Meinung 
nach  gleich  dem  aus  der  Nothwendigkeit  und  der  Mög- 
lichkeit Zusammengesetzten,  denn  der  Möglichkeit  eignet 
eine  defective  Natur  und  es  giebt  ausser  der  Existenz 
des  Schöpfers  Nichts  von  Existenz,  dessen  Existenz 
nicht  eine  mögliche  seinem  Wesen  nach,  eine  nothwen- 
dige  durch  ein  Anderes  wäre,  cs  würde  also  die  Wur- 
zel des  Bösen  mit  ihm  (dem  Schöpfer)  Zusammenhängen. 

Scbabrastani.  II-  ® 
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Sie  sagen  ferner:  wenn  euch  auch  jene  Prämisse  zöge-  ■ 
standen  wird,  so  waren  unserer  Ansicht  nach  die  Forme«  1 
der  menschlichen  Seelen  und  besonders  die  Formen  der  1 
Prophetenscelen  vor  der  Existenz  der  materiellen  Stoffe 
vorhanden,  und  sie  sind  die  ersten  Anlange,  so  dass 
viele  weise  Männer  zur  Annahme  ewiger  Menschen  ge- 
kommen sind,  nemlich  der  blossen  Formen,  welche 
gleich  den  Schatten  «len  Thron  umgeben , um  Preis  zu 
singen  ihrem  Herrn,  und  welche  die  Ursache  des  Gu- 
ten uud  der  Grund  der  Existenz  seien,  nachdem  aber 
die  menschlichen  Formen  das  Gewand  der  Materie  angc- 
zogcu  hätten,  seien  sie  mit  der  Natürlichkeit  aufs  engste 
verbunden  und  die  Materie  sei  für  sie  ein  Netz  gewor- 
den ; der  ersie  Geber  aber  sei  ihnen  wieder  genaht  und 
habe  ihnen  Einen  aus  seiner  Welt  gesandt,  den  er  mit 
dem  Gewände  der  Materie  bekleidet,  um  die  Formen  aus 
dem  Netze  zu  befreien,  nicht  um  selbst  damit  aufs  eng- 
ste verbunden,  darin  eingetaucht,  durch  den  Schmutz 
desselben  verunreinigt  und  durch  seine  Spuren  befleckt 
zu  werden.  Diese  Bedeutung  haben  die  Weisen  Indiens 
angedeutet  durch  den  Sinnspruch  von  der  Ringeltaube 
und  den  Tauben,  welche  in  das  Netz  gefallen  sind.  Sie 
sprechen  ferner:  Ihr  Volk  der  Szabia  werft  uns  un- 
aufhörlich die  Materie  und  was  damit  verbunden  ist,  vor,  | 
und  so  lange  die  Behauptung  darüber  nicht  specialisirt 
wird,  werden  wir  von  eurem  Vorwurfe  nicht  frei;  wir 
sagen  also:  die  menschlichen  Seelen  und  besonders  die 
prophetischen  sind,  insofern  es  Seelen  sind,  getrennt  von 
der  Materie,  verwandt  mit  jenen  geistigen  Seelen  sei  es 
durch  Verwandschaft  in  der  Art,  sofern  die  Unterschei- 
dung in  den  Accidcnzen  und  accidentellen  Dingen  be- 
steht, sei  es  durch  Verwandtschaft  in  der  Gattung,  so- 
fern der  Unterschied  in  wesentlichen  Dingen  besteht; 
dann  haben  sie  aber  etwas  voraus  vor  jenen  Seelen  durch 
ihre  Verbindung  mit  dem  Körper  oder  mit  der  Materie, 
und  der  Körper  nimmt  von  ihneu  nichts  fort,  sondern  sie 
werden  durch  das,  was  mit  dem  Körper  zusammenhängt, 
vervollkomnet  und  zwar  insofern  sie  von  den  körperli- 
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eben  Dingen  das  gewinnen , was  durch  sie  in  jener  Welt 
von  dem  auf  das  Einzelne  sich  beziehenden  Wissen  und 
den  crcatiirlichen  Handlungen  verkörpert  wird;  die  gei- 
stigen Wesen  aber  entbehren  dieser  Dinge , weil  sie 
jener  Verbindung  entbehren,  und  so  ist  die  Verbindung 
etwas  Gutes , worin  nichts  Schlechtes  ist , [213]  etwas 
Heilsames,  wobei  nichts  Verderbliches  ist,  eine  Ord- 
nung ohne  Unordnung.  W'ie  trifft  uns  also  das,  was  ihr 
angebt  1 

Sz. : Die  Geisterwesen  sind  Lichtgestalten  höherer  Na- 
tur und  fein,  die  Körperwesen  aberGestalten  der  Finsterniss 
und  grob,  wie  sollten  beide  einander  gleichend  Bei  der 
Vorlrefflichkeit  und  Vorzüglichkeit  aber  ist  auf  das  AVe- 
sen  der  Dinge,  ihre  Eigenschaften,  ihre  Aufenthaltsorte 
und  Wohnplätze  Rücksicht  zu  nehmen ; die  Welt  der 
Geisterwesen  nun  ist  die  Höhe  wegen  des  höchsten  Gra- 
des von  Licht  und  Feinheit,  und  die  Welt  der  Körperwe- 
sen ist  die  Tiefe  wegen  des  äussersten  Grades  von  Grob- 
heit und  Finsterniss,  und  beide  Welten  sichen  einander 
gegenüber,  die  Vollkommenheit  kommt  den  Höhen,  nicht 
den  Tiefen  zu,  und  die  beiderseitigen  Eigenschaften  sind 
sich  entgegengesetzt,  und  die  Vorzüglichkeit  gebührt  dem 
Lichte,  nicht  der  Finsterniss. 

R.:  Wir  stimmen  euch  erstens  darin  nicht  bei,  dass 
alle  Geisterwesen  von  der  Natur  des  Lichtes  sind , zwei- 
tens habt  ihr  an  uns  keine  Unterstützung  darin,  dass  die 
Vortrefflichkeit  der  Höhe  zukommt,  und  wir  lassen  es 
euch  überhaupt  nicht  durchgehen,  dass  bei  der  Vortreff- 
lichkeit  das  Wesen  der  Dinge  zu  berücksichtigen  sei; 
uns  liegt  es  aber  ob,  diese  drei  Prämissen  deutlich  zu 
machen  , denn  das  ist  nützlich.  Die  erste  lautet: 
ihr  nehmet  bei  den  Geisterwesen  die  allseitige  Gleich- 
heit an  und  schenket  dabei  dem  Gegensätze  und  der 
Rangordnung  keine  Rücksicht;  wenn  aber  alle  We- 
sen, die  geistigen  wie  die  Körperwesen,  der  Bestim- 
mung des  Gegensatzes  und  der  Rangordnung  unterliegen, 
warum  übersehet  ihr  diese  beiden  Bestimmungen  hier? 
Wer  ncmlich  sagt,  das  geistige  Wesen  sei  dasjenige, 
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welches  kein  körperliches  ist,  führt  die  Substanzen  der 
Sutane,  Dämonen  und  Erzteufel  in  die  Gesammtheit  der 
geistigen  Wesen  ein;  gleicherweise,  wer  die  Dschin- 
nen annimmt,  nimmt  sie  als  geistige  nicht  als  körper- 
liche Wesen  an,  es  giebt  aber  uuter  den  Dschinnen 
heilbringende  und  unheilstiftende ; und  wenn  Einer  sagt, 
ein  geistiges  Wesen  sei  das  als  ein  Geist  Erschaffene, 
so  giebt  es  unter  den  Geistern  gute  und  böse,  und  die 
bösen  Geister  sind  die  Feinde  der  guten  Geister ; es  muss 
also  dann  ein  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Gattungen 
und  ein  Wettstreit  zwischen  beiden  Seiten  angenommen 
werden;  warum  sollten  wir  also  eurer  Forderung,  dass  sie 
alle  Lichtwesen  seien,  zustimmen ? Nein;  wir  das  Volk 
der  Rechtgläubigen  haben  die  Ansicht:  der  Geiet  ist  der 
durch  das  Gebot  Gottes  Entstandene,  der  in  Gemässheit 
seines  Gebotes  Verbleibende,  und  jemehr  Jemand  dem 
Gebote  des  Höchsten  gehorsam  ist  und  die  Botschaften 
seiner  Gesandten  für  wahr  annimmt,  um  so  mehr  Geisti- 
ges ist  in  ihm  und  um  so  mächtiger  ist  der  Geist  über 
ihn,  jemehr  aber  Jemand  das  Gebot  des  Höchsten  nicht 
anerkennt  und  jemehr  er  seine  Gesetze  verleugnet,  um 
so  mehr  hat  das  Satanische  über  ihn  Macht.  Das 
st  unser  Grundsatz  bei  den  geistigen  Wesen,  kein  gei- 
stiges Wresen  aber  übertrifft  [214]  die  Wesenheiten 
der  Propheten  und  der  göttlichen  Gesandten.  W'as 
eure  Behauptung  ferner  anbelangt,  dass  die  Vortreff- 
lichkeit  der  Höhe  zukomme , wenn  ihr  darunter  das 
Hochsein  der  (räumlichen)  Ausdehnung  versteht , so 
ist  dabei  keine  Vortreffiichkeit,  denn  wieviel  Hohes  der 
Statur  nach  ist  niedrig  in  BelrefT  der  Rangstufe,  des 
Wissens,  des  Wesens  und  der  natürlichen  Anlage,  und 
wieviel  Niedriges  der  Statur  nach  ist  hoch  erhaben  über 
alle  Dinge,  was  Rangstufe,  Vorzüglichkeit , Wesen  und 
natürliche  Anlage  betrifft'?  Eure  Behauptung  endlich, 
dass  bei  der  Vortrefflichkeit  auf  das  Wesen  der  Dinge 
Rücksicht  zu  nehmen  sei,  ihre  Eigenschaften,  ihre  Auf- 
enthaltsorte uud  ihre  Wohnpiätze,  entbehrt  der  Wahr- 
heit; es  ist  das  die  Lehre  des  ersten  Verfluchten  (des 
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Satans),  insofern  er  sein  Wesen  und  das  Wesen  Adam's 
betrachtete  und  seinem  Wesen  den  Vorzug  gab,  da  es 
aus  dem  Feuer  geschaffen  sei,  welches  hoch  erhaben,  von 
der  Natur  des  Lichtes  sei  gegenüber  dem  Wesen  Adam’s, 
welcher  aus  Thon  geschaffen  sei,  der  niedrig,  aus  der 
Finsterniss  stammend  sei.  Nach  unserer  Ansicht  aber 
ist  bei  der  Vortrefflichkeit  auf  das  Gebot  (Gottes)  und 
seine  Aufnahme  Rücksicht  zu  nehmen,  so  dass,  je  be- 
reitwilliger Jemand  sein  Gebot  aufuimmt,  seiner  Fest- 
setzung Folge  leistet  und  an  seiner  Bestimmung  Wohl- 
gefallen hat,  um  so  vortrefflicher  er  ist,  wer  aber  das 
Gegentheil  davon  thut,  der  Verwerflichste,  Niedrigste, 
Geringste  ist.  Es  hat  aber  der  höchste  Schöpfer,  der 
welcher  den  Geist  verliehen  hat,  den  Befehl  gegeben; 
„Sprich,  der  Geist  ist  durch  das  Gebot  meines  Herrn" 
(Sur.  17,  67.).  Durch  den  Geist  lebt  der  Mensch  das 
wahre  Leben  und  durch  das  Leben  wird  er  für  die  in- 
newohnende Vernunft  vorbereitet  und  durch  die  Ver- 
nunft erwirbt  er  die  Vorzüge  und  entfernt  er  sich  von 
den  ihm  anklcbenden  Fehlern.  Wer  aber  das  Gebot 
Gottes  nicht  annimmt,  hat  keinen  Geist,  kein  Leben, 
keine  Vernuuft,  keinen  Vorzug  und  keine  Vortrefflichkeit. 

Sz. : Die  geistigen  Wesen  übertreffeu  die  Körperwe- 
sen in  den  beiden  Vermögen  des  Wissens  und  des  Thuns. 
Was  das  Wissen  anbetrifft,  so  ist  es  bekannt,  dass  sie 
die  vor  uns  verborgenen  Dinge  kennen  und  von  den  La- 
gen, welche  uns  in  der  Zukuuft  treffen  werden,  Voraus- 
sicht haben,  und  ihr  Wissen  ist  ein  universelles,  wäh- 
rend das  Wissen  der  Körperwesen  ein  partielles  ist;  ihr 
Wissen  ist  ein  thätiges,  während  das  Wissen  der  Kör- 
perwesen ein  passives  ist,  ihr  Wissen  ist  ein  durch  die 
Naturanlage  gegebenes,  während  das  Wissen  der  Kör- 
perwesen ein  erworbenes  ist;  aus  diesen  Rücksichten 
gebührt  ihnen  mit  Recht  die  Vortrefflichkeit  vor  den 
Körperw'escn.  In  Betreff  des  Thuns  aber  ist  es  gleich- 
falls bekannt,  dass  sie  unablässig  bei  dem  Dienste  Gottes 
sind  und  beständig  Gehorsam  üben . so  dass  sie  Tag  und 
Nacht  lobpreisen,  nicht  nachlasscn,  keine  Erschlaffung 
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und  kein  Ekel  sie  ergreift,  kein  Ueberdruss  und  keine 
Reue  ihnen  nahekommt ; cs  gebührt  ihnen  also  auch  in 
dieser  Beziehung  die  Vortrcffhchkeit,  und  bei  den  Kör- 
perweseu  findet  das  Gegcnthcil  von  allem  jenem  statt. 

R.:  Die  Rechtgläubigen  antworten  hierauf  mit  einer 
doppelten  Antwort ; die  eine  ist,  [215]  dass  es  auf  beiden 
Seiten  gleichsteht  und  auf  Seiten  der  Propheten  ein  Ue- 
berschuss  anzunehmen  ist,  die  andere  besieht  in  der  Aus- 
einandersetzung, dass  die  VortrefRichkeit  in  etwas  An- 
derem als  dem  Wissen  und  dem  Thun  liege.  In  Anse- 
hung der  ersten  Antwort  lautet  ihre  Rede  also:  das  Wis- 
sen der  Propheten  ist  ein  universelles,  partielles,  thäti- 
ges,  passives,  angebornes  und  erworbenes;  insofern 
nemiieh  ihre  Vernunft  in  die  Welt  des  Verborgenen  hiu- 
cinschaut,  abgezogen  von  der  sichtbaren  Welt,  kommt 
ihnen  das  universelle  Wissen  durch  die  natürliche  An- 
lage mit  einem  Male;  wenn  sie  ferner  die  Welt  der 
Sichtbarkeit  anblickcn , kommt  ihnen  das  partielle  Wis- 
sen durch  Erwerbung  vermittelst  der  Sinne,  der  Ordnung 
und  Stufenfolge  gemäss;  gleichwie  also  der  Mensch  ein 
angebornes  Wissen  hat,  die  Verniinftbegriffc  nemiieh, 
und  ein  Wissen,  welches  durch  die  Sinne  von  den  die- 
sen erfassbaren  Dingen  her  erstellt,  so  steht  die  Well 
der  geistigen  Dinge  in  Beziehung  zu  den  Propheten,  wie 
die  Welt  der  Sinnendinge  in  Beziehung  zu  den  übrigen 
Menschen  steht,  so  dass  das,  was  wir  durch  Spekula- 
tion erreichen,  ein  ihnen  durch  Naturanlage  gegebenes 
ist  und  ihre  Spekulationen  für  uns  ganz  und  gar  uner- 
reichbar sind;  unsere  Sinncnerkcnntnissc  aber  sind  er- 
worbene für  sic  und  für  uns  durch  die  äusseren  Glie- 
der, die  Sinnonwcrkzeuge;  die  Stimmungen  der  Prophe- 
ten aber  sind  Stimmungen  seelischer  Natur  und  ihre 
Seelen  sind  von  der  Natur  der  Vernunft  und  ihre  Ver- 
nunft ist  eine  dem  Gebote  (Gottes)  entsprechende,  an- 
geborne  Vernunft,  und  wenn  zu  gewissen  Zeiten  eine 
Verhüllung  eintreten  sollte,  so  geschieht  das  wegen  der 
Uebereinstimniung  und  Genossenschaft  mit  uns,  damit 
diese  Vernunft  gereinigt  und  diese  geistige  Anlage  und 
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Seele  geläutert  würden;  wenn  das  nicht,  so  würden  ihre 
(der  Propheten)  Kangstufen  jenscit  des  Fassbaren  sein. 
Die  zweite  Antwort  besieht  darin,  dass  sie  sagen : Wun- 
derbar ist  es,  dass  sie  für  dieses  Wissen  keine  Bewun- 
derung haben,  vielmehr  das  gläubige  Annehmen  der  Ein- 
sicht, die  Schwäche  der  Macht,  das  Freisein  von  der 
Gewalt  und  Kraft  der  Selbstständigkeit,  die  natürliche 
Aulage  der  Erwerbung,  das  „ich  weiss  nicht,  was  mit 
mir  und  was  mit  euch  geschehen  wird”  (Sur.  46,  8.)  dem 
„ich  habe  das  nur  durch  das  Wissen  erlangt,  welches 
ich  besitze”  (Sur.  28,  78.)  vorzicbcn,  und  (wohl)  wissen, 
dass  die  Engel  und  Geisterwesen  insgesarmnt,  auch  wenn 
ihr  Wissen  bis  zur  äussersten  Grenze  ihres  Spekulations- 
und Fassungsvermögen  vorgeschritten  ist,  nicht  dasjenige 
umfassen,  was  das  Wissen  des  höchsten  Schöpfers  um- 
fasst, vielmehr  ein  Jeder  von  ihnen  ein  Feld  der  Speku- 
lation, einen  Tummelplatz  des  Denkens,  eine  Rennbahn 
des  Verstandes,  einen  Endpunkt  der  Hoffnung  und  eine 
Luflbahn  der  Meinung  und  Phantasie  hat,  und  dass  sie 
bis  zu  derGräuze,  wo  ihre  Spekulation  aufhört,  vollkom- 
mene Einsicht  haben,  von  dieser  Gränze  aber  bis  zu 
demjenigen,  was  jenseits  davon  unbegrenzt  liegt,  gläubig 
Annehmende  und  Fürwahrhaltendc  sind,  und  ihre  Voll- 
kommenheit nur  in  dem  gläubigen  Annehmen  dessen, 
was  sie  nicht  wissen,  und  in  dem  Fürwahrhalten  dessen, 
worin  sic  unkundig  sind,  besteht;  dass  das  „wir  singen 
dir  [216]  Lob  und  heiligen  dich”  (Sur.  2,  28.)  nicht  die 
Vollkommenheit  ihres  Zustandes,  sondern  das  „wir  wis- 
set! nur  das,  was  du  uns  gelehrt  hast”  (Sur.  2,  30.),  die 
Vollkommenheit  ist.  Woher  also  habt  ihr  es,  Volk 
der  Szäbia,  dass  die  Vollkommenheit  und  Vortrefflich- 
keil in  dem  Wissen  und  Thun,  und  nicht  in  der  gläubi- 
gen Annahme  (der  göttlichen  Unterweisung)  und  dem 
Vertrauen  (auf  Gott)  besteht?  Und  wenn  diese  Stufe  die 
äusserste  Gränze  des  Wissens  ist,  so  bildet  das  Ende 
der  Schritte  der  Engel  und  der  Geislerwesen  den  Anfang 
der  Schritte  derer,  welche  die  Bahn  der  Prophetie  und 
Botschaft  wandeln;  es  heisst  nemlich  „sprich:  Keiner  im 
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Himmel  um!  auf  Erden  weiss  das  Verborgene  ausser 
Gotl"  (Sur.  27,  66.),  die  Welt  der  Geisterwesen  ist  also 
in  Beziehung  zu  ihnen  etwas  Gegenwärtiges  und  in  Be- 
ziehung zu  uns  etwas  Verborgenes,  und  die  Welt  der 
menschlichen  Körperwesen  ist  in  Beziehung  zu  uns  et- 
was Gegenwärtiges  und  iii  Beziehung  zu  ihnen  etwas 
Verborgenes.  Gott  aber  ist  derjenige,  welcher  „das  Ge- 
heime weiss  und  offenbart”  (Sur.  20,  6.). 

K. : Derjenige,  welcher  weiss,  dass  er  nicht  weiss. 
hat  alles  Wissen  innc,  und  wer  das  Unvermögen  der  vol- 
len Dankcserfüllung  erkannt  hat,  übt  volle  Dankeserfäl- 
Jung. 

8z.:  Die  Geisterwesen  besitzen  die  Kraft,  die  Körper 
frei  zu  bewegen  und  die  Leiber  zu  verändern,  und  diese 
ihre  Kraft  gehört  nicht  zur  Gattung  der  im  Temperament 
beruhenden  Kräfte,  so  dass  Müdigkeit  und  Schlaffheit  sie 
übcrflclo  und  sie  schwach  würden,  die  geistigen  Kräfte  sind 
vielmehr  den  körperlichen  Eigentümlichkeiten  ganz  an- 
gemessen. Du  siehst  ja  das  zarte,  junge  Grün  der  Pflan- 
zen im  Anfänge  ihres  Wachsthums  harten  Stein  durch- 
brechen und  Felsen  spalten,  und  das  geschieht  nur  durch 
eine  den  Pflanzen  eigentümliche  Kraft,  welche  ihnen 
von  den  himmlischen  Kräften  zuerlheilt  ist;  wenn  aber 
diese  Kräfte  im  Tcmparamcnl  beruhende  wären,  würden  sie 
bis  zu  diesem  Zielpunkte  nicht  gelangen.  Die  geistigen 
Wesen  sind  es  also,  welche  volle  Freiheit  in  den  Kör- 
pern haben,  was  die  Bewegung  und  den  Wechsel  anbe- 
trifft,  das  Tragen  des  Schworen  ist  nicht  schwer  für  sie 
und  die  Bewegung  des  Leichteu  für  sie  kein  Leichtes, 
so  dass  die  Winde  durch  ihre  Bewegung  bewegt  werden 
und  die  Wolken  durch  ihre  Veranstaltung  kommen  und 
gehen,  und  in  gleicher  Weise  die  Erdbeben  in  den  Bergen 
durch  eine  Ursache  von  ihrer  Seite  eintreten;  und  wenn 
Alles  dieses  auch  auf  speciellen  Ursachen  beruht,  so  be- 
ruht es  schliesslich  auf  Ursachen  von  ihrer  Seite.  Et- 
was, was  dieser  Kraft  aber  gleich  kommt,  ist  bei  den 
Körperwesen  nicht  vorhanden. 


Digitized  by  Google 


Disput,  zw.  Sabäern  u.  Kchtglb.  25 

H.:  Von  uns  hat  die  Eintheilung  der  Kräfte  und 
ihre  Klassißcirung  ihren  Ursprung.  Die  Kräfte  werden 
neinlich  cingetheilt  in  mineralische  Kräfte,  Pflanzenkräfte, 
thicrischc  Kräfte,  menschliche  Kräfte,  englisch -geistige 
Kräfte  [217]  und  prophetisch -göttliche  Kräfte;  der  Menseh 
nun  ist  eine  Vereinigung  der  Kräfte  in  ihrer  Gesanimt- 
lieit,  und  dio  Menschheit  wird  von  der  Prophetie  durch 
göttliche  Kräfte  und  göttliche  Begriffe  (noch)  übertroffen. 
Wir  wollen  aber  zuerst  die  Art  und  Weise  der  Zusam- 
mensetzung des  Menschen  und  die  Art  und  Weise  der 
Zusammensetzung  der  Kräfte  in  ihm  angeben,  alsdann 
wollen  wir  die  Zusammensetzung  der  prophetischen 
Menschlichkeit  und  die  Zusammensetzung  der  Kräfte 
darin  angeben,  und  dann  zwischen  beiden  Grundlagen, 
dem  geistigen  Wesen  von  beiden  und  dem  Körperwesen, 
wählen,  und  dir  soll  die  Wahl  zustchen. 

Die  Persönlichkeit  des  Menschen  ist  zusammengesetzt 
aus  den  vier  Grundstoffen  Erde,  Wasser,  Luft  und  Feuer, 
welchen  die  vier  Naturen  der  Trockenheit,  Feuchtigkeit, 
Wärme  und  Kälte  eigen  sind;  dann  ist  in  ihr  eine  Zu- 
sammensetzung von  drei  Seelen  vorhanden,  deren  erste, 
die  Pflanzenseelc , wächst  und  genährt  wird  und  Glei- 
ches erzeugt;  deren  zweite,  die  thierische  Seele , empfin- 
det und  durch  den  Willen  bewegt  wird,  und  deren  dritte 
die  menschliche  Seele  ist , vermittelst  welcher  unterschie- 
den und  gedacht  wird  und  das  Gedachte  einen  Ausdruck 
bekommt.  Die  Existenz  der  ersten  Seele  kommt  von 
den  Grundstoffen  und  ihren  natürlichen  Eigenschaften,  und 
ihr  Fortbestehen  hat  darin  seinen  Grund  und  sie  hat  von 
ihnen  ihre  Unterstützung;  die  Existenz  der  zweiten 
Seele  kommt  von  den  (himmlischen)  Sphären  und  ihren 
Bewegungen,  und  ihr  Fortbestehen  hat  darin  seinen 
Grund  und  sie  hat  von  ihnen  ihre  Unterstützung.  Die 
Existenz  der  dritten  Seele  kommt  von  dem  unvermisch- 
ten  Verstände  und  den  rein  geistigen  Wesen,  und  sie 
hat  durch  sie  ihr  Fortbestehen  und  von  ihnen  ihre  Un- 
terstützung. Die  Pflanzenseele  ferner  verlangt  Nah- 
rung in  Betreff  des  Natürlichen,  die  Thierseoie  ver- 
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langt  Nahrung  in  Betreff  der  sinnlichen  Empfindung  und 
die  Menschenseele  verlangt  Nahrung  in  Betreff  des  freien 
Willens  und  des  Verstandes.  Eine  jede  dieser  Seelen  aber 
hat  ihren  Aufenthaltsort;  der  Ort  der  Pflanzenseele  ist  die 
Leber  und  von  ihr  geht  das  Wachsthum  und  Zunehmen 
aus.  weshalb  in  ihr  sich  feine  Adern  befinden,  durch 
welche  die  Nahrung  in  die  äusseren  Glieder  geführt  wird. 
Der  Ort  der  Thierseele  ist  das  Herz , von  welchem  die 
Leitung  der  sinnlichen  Empfindung  und  der  Bewegung 
ausgeht,  weshalb  sich  von  ihm  aus  Adern  in  das  Gehirn 
öffnen,  so  dass  von  seiner  Wärme  dasjenige  ins  Gehirn 
aufsteigl,  was  jene  Kälte  temperirt,  und  aus  diesem  von 
seinen  Einwirkungen  dasjenige  hcrabsteigt , wodurch  die 
Bewegung  geleitet  wird.  Der  Ort  der  Menschenseele  ist, 
was  freie  Bewegung  und  Leitung  anbetrifft,  das  Gehirn, 
und  von  ihm  geht  das  Denken  und  der  Ausdruck  für  das 
Denken  aus;  deshalb  öffnen  sich  in  dasselbe  die  Pforten 
der  Siniieswerkzeuge  für  das,  was  diese  Welt  angeht, 
und  öffnen  sich  auch  in  dasselbe  die  Pforten  der  Wis- 
sensorganc  für  das,  was  jene  Welt  angcht.  Es  sind 
aber  auch  drei  nothwendige  Untcrstützungsglieder  vor- 
handen, der  Magen,  welcher  die  Leber  durch  Nahrung 
unterstützt,  und  die  Lunge,  welche  das  Herz  durch  die 
Luftbewegung  unterstützt  [218j  und  die  Adern,  welche 
das  Gehirn  durch  Wärme  unterstützen.  Die  menschliche 
Zusammensetzung  ist  so  die  vortrefflichste  Zusammen- 
setzung, denn  in  ihr  ist  eine  Vereinigung  der  Einwirkun- 
gen der  Körpcrwelt  und  der  Geisterwclt  vorhanden , und 
die  Zusammensetzung  der  Kräfte  darin  ist  die  vollkom- 
menste, so  dass  es  ein  Sammelpunkt  der  Einwirkun- 
gen der  beiden  Existenzen  und  der  beiden  Welten  ist, 
und  Alles,  was  in  der  Welt  auseinandergebreitet  ist, 
in  ihm  vereinigt  ist,  und  Alles  was  in  ihm  von  den 
Eigentümlichkeiten  der  Vereinigung  ist,  nicht  im  Ge- 
ringsten der  Welt  eigen  ist,  denn  die  Vereinigung 
und  Zusammensetzung  hat  Eigentümliches,  was  in 
dem  Zustande  des  Getrenntseins  und  der  Unverbun- 
deuheit  nicht  gefunden  wird.  Nimm  als  Beispiel  da- 
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für  den  Zustand  des  Zuckers  und  des  Essigs  und  den 
Ausland  des  Oxymel,  und  ebenso  ist  es  mit  jeder  Mi- 
schung. Dies  ist  die  Art  und  Weise  der  Zusammen- 
setzung des  Leibes  und  die  Anordnung  der  Kräfte,  wel- 
che ihm  eigcnthümlich  sind.  Was  aber  die  Art  und  Weise 
der  Verbindung  der  Seele  mit  ihm  anbetrifTt  und  die  An- 
ordnung der  ihr  eigenthümlichen  Kräfte  von  dem,  was 
diese  Welt  angeht,  und  von  dem,  was  jene  Welt  an- 
geht, so  wisse,  dass  die  menschliche  Seele  eine  Sub- 
stanz ist,  welche  die  Wurzel  der  bewegenden,  auffassen- 
den und  festhalteuden  Kräfte  für  das  Temperament  (der 
menschlichen  Person)  ist,  die  Persönlichkeit  durch  den 
Willen  bewegt,  nicht  in  den  verschiedenen  Seilen  ihrer 
Hinneigung  zu  dem  Natürlichen  (enthalten)  ist  und  sich 
in  ihren  Theilen , ferner  in  ihrer  Gesammtheit  frei  bewegt, 
und  ihre  Mischung  vor  der  Auflösung  bewahrt  und  ver- 
möge der  an  ihr  haftenden  Wissensorgane  auffasst,  nem- 
lich  der  fünf  Sinne)  so  dass  sie  also  durch  die  Sehkraft 
der  Farben  und  Gestalten  inue  wird,  und  durch  die  Hör- 
kräft  die  Töne  und  Worte  auffasst,  und  durch  die  Riech- 
kraft die  Gerüche  aufnimmt  und  durch  die  Schmeckkraft 
das,  was  einen  Geschmack  hat,  durchdringt,  und  durch 
die  Fühlkraft  das  Fühlbare  erfasst;  sie  besitzt  auch  Ver- 
zweigungen von  Kräften,  welche  in  den  Gliedern  des 
Körpers  verbreitet  sind,  damit,  wenn  er  vermittelst  eines 
seiner  Glieder  eine  Empfindung  hat  oder  eine  Vorstellung 
oder  eine  Einbildung  oder  ein  Begehren  hat  oder  zürnt, 
das  Band,  welches  zwischen  ihr  und  jenen  Verzweigun- 
gen vorhanden  ist,  eine  Form  in  ihr  hervorbringt,  so  dass 
sie  thätig  wird.  Es  kommt  ihr  ciu  Auffassen  und  eine 
Kraft  der  Bewegung  zu.  Was  das  Auffassen  betrifft,  so 
besteht  es  darin , dass  das  Abbild  der  wirklichen  Be- 
schaffenheit des  Aufgefassten  ähnlich,  in  dem  Wesen 
des  Aufgefassten  abgedruckt,  ununterschieden  davon  ist; 
das  Abbild  ist  dann  bald  ein  Abbild  der  Form  des  Ge- 
genstandes, bald  ein  Abbild  seiner  inneren  Beschaffen- 
heit. Das  Abbild  der  Form  des  Gegenstandes  ist  dasje- 
nige, was  durch  die  Sinne  aufgenommen  ist,  so  dass 
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er  in  der  Sehkraft  abgedruckt  ist ? es  umhüllen  denselben 
nun  aber  Hüllen , welche  nicht  zu  seiner  Wesenheit  gehö- 
ren, und  cs  würde  keinen  Eindruck  auf  die  Substanz 
seiner  Wesenheit  machen,  wenn  sie  von  ihm  entfernt 
würden,  wie  ein  bestimmtes  Wo  und  Wie  und  die  Lage 
und  das  Wieviel,  [219]  und  es  würde  keinen  Eindruck 
auf  die  Wesenheit  jenes  aufgefassten  Gegenstandes  ma- 
chen, wenn  an  ihrer  Stelle  Anderes  vorgestellt  würde? 
der  Sinn  erhält  ihn,  insofern  er  eingehüllt  ist  in 
diese  Accidenzen,  welche  ihm  auf  Grund  der  Materie 
anklcben;  er  zieht  dieselben  nicht  von  ihm  ab  und  er 
erhält  ihn  nur  vermittelst  eiues  positiven  Bandes  zwi- 
schen seinem  Sinne  und  seiner  Materie.  Dann  bildet 
ihn  die  innere  Einbildungskraft  mit  diesen  Accidenzen 
ab , über  deren  vollständige  Abstreifung  auch  sie  keine 
Macht  hat , aber  sie  befreit  ihn  von  jenem  positiven 
Bande,  woran  der  Sinn  geknüpft  war,  und  sie  bildet 
seine  Gestalt  ab  ungeachtet  der  Abwesenheit  eines  Trä- 
gers derselben , und  bei  ihr  ist  das  Abbild  der  Acciden- 
zen, nicht  die  Accidenzen  selbst.  Dann  befreit  ihn 
das  vernünftige  Denken  von  jenen  Accidenzen,  und  seine 
Wesenheit  und  innere  Beschaffenheit  wird  der  Vernunft 
zugeführt  und  in  ihr  ein  Abbild  seiner  inneren  Beschaf- 
fenheit abgedrückt,  so  dass  sic  (die  Vernunft)  gleichsam 
durch  das  Sinnliche  ein  Werk  geschaffen  hat,  w'elches 
sie  zu  einem  Inteiligibclen  gemacht  hat.  Dasjenige  aber, 
was  rein  ist  in  seinem  Wesen  von  den  materiellen  Schla- 
cken, frei  von  den  fremden  Accidenzen,  ist  ein  Iutelligibcles 
seinem  Wesen  nach,  welches  keiner  Thätigkeit  bedarf, 
die  an  ihm  vollzogen  wird,  um  von  demjenigen  gedacht 
zu  werden,  was  in  der  Lago  ist,  es  zu  denken,  und  das- 
selbe hat  kein  Abbild,  was  in  der  Vernunft  abgcbildet 
wird  und  keine  Wesenheit,  so  dass  ihm  (etwas)  abge- 
zogen wird,  und  zu  ihm  findet  kein  anderes  Gelangen 
durch  geistiges  Erfassen  und  denkende  Thätigkeit  statt, 
als  dass  Demonstration  uns  darauf  hinweist  und  uns  zu 
ihm  hinleitet.  Oft  aber  schaut  die  menschliche  Vernunft 
die  Welt  der  ihätigen  Vernunft  (rovi;  nottjuxig}  an,  so 
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«lass  in  ihr  von  den  abstrakten,  inteliigibclen  Formen  ein 
Kindruck  entsteht,  welcher  rein  ist  von  den  Schlacken 
der  Materie  und  den  fremdartigen  Accidenzen , und  es 
eilt  die  Einbildungskraft  zur  Abbildung  desselben  herbei 
und  bildet  ihn  ab  in  einer  ihr  eignenden  Form  von  dem, 
was  der  sinulichen  Welt  analog  ist,  und  jenes  Abbild 
sinkt  zu  dem  Gemeinsinn  [xotvij  aia&ijMc)  herab , so  dass 
er  es  darstellt,  wie  wenn  er  es  als  etwas  den  Augen 
Sichtbares,  Gegenwärtiges  gesehen,  mit  dem  er  vertraut 
gesprochen,  und  was  er  vor  sich  gehabt  hätte,  als  ob  die 
Vernunft  gleichsam  durch  das  Intelligibele  ein  Werk  ge- 
schaffen, welches  sie  zu  einem  sinnlichen  Gegenstände 
gemacht  hat.  Das  geschieht  aber  nur,  wenn  alle  Sinne 
von  ihrer  Tbätigkeit  abgezogen  sind  und  die  Wissens- 
organe von  ihren  Bewegungen  ruhen  im  Schlafe  bei 
Vielen  und  im  wachen  Zustande  bei  den  Frommen  — 
o!  der  Wunder  über  Wunder  in  derartiggeslalteter  Zu- 
sammensetzung; wo  giebt  cs  eine  Andere  gleich  ihr$ 

Wir  kehren  aber  zurück  zur  Anordnung  der  Kräfte 
und  Bestimmung  ihrer  Aufenthaltsorte.  Was  die  mit 
dem  Körper  verbundenen  Kräfte  anbetrifft,  welche  wir 
als  Instrumente  und  Wissensorgane  für  die  menschliche 
Substanz  angegeben  haben,  so  ist  die  erste  |22ü]  davon 
der  Getnei nsinn , als  (purrua/a  (?)  bekannt,  welcher  die 
Vereinigung  aller  Sinne  und  der  Sammelpunkt  des  durch 
die  Sinne  Wahrgcnoramenen  ist,  und  ihr  Instrument  ist  der 
in  den  Auläugen  der  Siunesucrven  verbreitete  Lebens- 
geist, vornehmlich  im  Vorderthcile  des  Gehirns;  und  die 
zweite  ist  die  Einbildunys  - und  Abbiidiingskruft  und  ihr 
Instrument  ist  der  in  der  Mitte  des  Vordertheils  des  Ge- 
hirns besonders  an  der  hinteren  Seite  verbreitete  Lebens- 
geist.  Die  dritte  ist  das  Vorsteilungsvermöyen , was  auch 
viele  Thiere  haben;  dieses  ist  es,  wodurch  das  Schal 
eine  Vorstellung  von  dem  Wolfe  erlangt,  so  dass  es  zur 
Flucht  vor  ihm  getrieben  wird,  und  durch  dasselbe  er- 
langt es  eine  Vorstellung  von  seiner  Gattung,  so  dass 
es  zu  ihr  sich  wendet  und  sich  mit  ihr  vermischt;  das 
Organ  davon  ist  das  ganze  Gehirn,  sein  Eigenstes  ist 
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jedoch  die  mittlere  Höhle  von  demselben.  Die  vierte  ist  die 
Denkkruft,  und  das  ist  eine  Kraft,  welcher  es  zu  kommt, 
von  demjenigen,  was  ihr  von  den  aus  dem  Gemeiusina 
hergenommenen  Gestalten  und  den  durch  das  Vorstel- 
lungsvermögen erlangten  Vorstellungen  dargeboten  wim, 
Verbindungen  und  Scheidungen  zu  machen,  so  dass  sie 
bald  verbindet,  bald  scheidet,  bald  nach  der  Vernunft 
hinblickt,  ihr  zuzubringen,  bald  nach  dem  Sinne  hinblickf, 
um  von  ihm  zu  nehmen ; und  ihr  Reich  ist  in  dem  er- 
sten Thoile  von  der  Mitte  des  Gehirns,  wie  wenn  sie 
eine  Kraft  für  das  Vorstellungsvermögen  und  durch  Ver- 
mittlung des  Vorstellungsvermögens  Tür  die  Vernunft 
wäre.  Die  fünfte  Kraft  ist  die  auf  bewahrende  (das  Ge- 
dächlniss),  welche  gleich  einer  Vorrathskammer  für  die- 
ses durch  den  Sinn,  die  Einbildungskraft  und  das  Vor- 
slellungsvermögcn  Erfasste  dient,  nicht  aber  für  das  rein 
durch  die  Vernunft  Erfasste;  denn  das  reine  Intelligibele 
wird  in  keinem  Körper  und  auch  in  keiner  Kraft  in  einem 
Körper  abgcdrückt,  das  Gedächtniss  ist  aber  eine  Kraft  in 
einem  Körper.  Das  Organ  davon  ist  der  in  dem  Vordertheile 
der  hinteren  Kammer  des  Gehirns  verbreitete  Lebens- 
geist. Die  sechste  Kraft  ist  die  erinnernde  und  sic  ist 
diejenige,  welche  das  in  der  Vorrathskammcr  Aufbe- 
wahrte nach  der  Seite  der  Vernunft  oder  nach  der  Ein- 
bildungskraft und  dem  Vorstellungsvcrmögen  hin  dar- 
reicht; ihr  Organ  ist  der  in  dem  Hintertheil  der  hinteren 
Gehirnkammer  verbreitete  Leüensgeist.  Was  aber  das 
unvcrmischte , von  den  Schlacken  der  Materie  reine  In- 
telligibele anbetrifft,  so  hat  cs  keinen  Aufenthaltsort  in 
einer  körperlichen  Kraft  und  einem  leiblichen  Organe, 
so  dass  man  sagen  könnte,  es  sei  durch  seine  Eintei- 
lung eine  Sonderung  gemacht  und  ihm  ein  Platz  und  ein 
Abbild  bestimmt ; deswegen  ist  auch  die  aufbewahrende 
Kraft  keine  Vorrathskammer  für  dasselbe,  sondern  der 
erste  Ausgangspunkt,  welcher  ihm  jene  Form  zuertheilt 
hat,  wird  zum  Schatzmeister  für  dasselbe;  so  oft  ihn  die 
menschliche  Seele  durch  ihre  vernünftige,  mit  dem  Geber 
der  Formen  (Gott)  durch  eine  Art  Verwandtschaft  ver- 
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wandte  Kraft  erblickt,  kommt  von  ihm  auf  dieselbe  jene 
ihm  zum  Aufbewahren  gegebene  Form  herab,  wie  wenn 
er  (der  Mensch)  sich  ihrer  erinnert,  [221]  nachdem  er 
sie  vergessen , und  sie  wiederfindet , nachdem  sic  verloren 
war , und  die  reine  Seele  hat  das  Bestreben,  dem  Heiligen 
durch  die  Erinnerung  der  Dinge,  welche  dem  gegenwär- 
tigen Zustande  der  Veruuuft  verborgen  sind,  nahe  zu 
kommen,  als  eine  von  der  Natur  eingepflanzte  Sehnsucht, 
so  dass  sie  das  gegenwärtig  zu  haben  wünscht,  was  ihr 
verborgen  ist.  Dieses  Geheimnisses  wegen  giebt  das 
göttliche  Buch  die  Verkündigung:  „Erinnere  dich  deines 
Herrn,  wenn  du  vergessen  hast,  und  sprich:  es  ist  ein 
Leichtes,  dass  mein  Herr  mich  führt,  dem  Richtigen  da- 
von nahe  zu  kommen”  (Sur.  18,  23).  Viele  Weise  sind 
deshalb  zu  der  Annahme  gekommen , dass  alles  Wissen 
Erinnerung  sei,  dass  nemlich  die  Seelen  im  ersten  An- 
fänge iu  der  Welt  t er  Erinnerung  sich  befunden  hätten, 
dann  aber  iu  die  Welt  des  Veryessens  herabgesunken 
wären,  so  dass  sie  der  Erinnerungen  bedürften,  nach- 
dem sie  vergessen  hätten , der  Zurückführungeu  zu  demje- 
nigen , was  sie  im  Anfänge  gethan  hatten.  „ Erinnere, 
denn  die  Erinnerung  nutzt  den  Gläubigen”  (Sur.  51, 
55);  „und  erinnere  sie  an  die  Tage  Gottes”  (Sur. 
14,  5).  Ferner  hat  die  menschliche  Seele  vernünftige, 
nicht  körperliche  Kräfte  und  seelische,  geistige,  nicht 
leibliche  Vollkommenheiten.  Unter  ihren  Kräften  aber 
giebt  es  dasjenige,  was  ihr  wegen  ihres  Bedürfnisses, 
den  Körper  zu  leiten,  angchört,  und  das  ist  die  Kraft, 
welche  den  Namen  der  praktischen  Vernunft  führt  und 
darin  besteht,  dass  das  Nothwendige  unter  demjenigen 
aufgefunden  werde,  was  gethan  werden  und  nicht  ge- 
than werden  muss.  Zu  ihren  Kräften  gehört  ferner  das- 
jenige, was  sie  wegen  ihres  Bedürfnisses,  ihre  Substanz 
in  Betreff  der  Vernunft  als  wirklicher  vollkommen  zu 
machen  besitzt,  und  sie  (die  Substanz)  gelangt  noth- 
wendigerweise  aus  dem  Zustande  des  Vermögens  zu  dem 
der  Wirklichkeit  nur  durch  einen  Führer  ausser  ihrem 
(der  Seele)  Wesen;  es  ist  also  nothwendig  für  sie  eine 
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in  Bereitschaft  setzende  Kraft  zu  haben,  welche  die  hy- 
liac/ie  Vernunft  genannt  wird,  so  dass  sie  von  einem 
Anderen  (als  der  Seele)  dasjenige  aufnimmt,  wodurch 
sie  dieselbe  aus  dem  Zustande  der  Bereitschaft  zur  Voll- 
kommenheit führt.  Ihr  erstes  Yorschrciten  zum  Zustande 
der  Wirklichkeit  besteht  also  in  dem  Entstehen  einer  an- 
deren Kraft  von  dem  Geher  der  Formen,  welche  ihr  beim 
ersten  Gegeuwärtigerhalten  der  intelligibelen  Dinge  ent- 
steht, um  durch  dieselbe  zur  Aufnahme  des  Folgenden 
bereitet  zu  werden,  sei  es  durch  die  Denkkraft,  sei  es 
durch  eine  höhere  Art  von  geistiger  Auffassung,  so  dass 
sie  allmählich  vorschreitet , bis  das  für  sic  entstanden  ist, 
was  ihr  von  den  intelligibelen  Dingen  vorherbestimmt 
ist;  jede  Seele  nemlich  hat  eine  Vorbereitung  bis  zu  einer 
Gränze,  welche  sie  nicht  überschreitet,  und  jede  Vernunft 
hat  eine  Gränze,  welche  sie  nicht  verfehlt,  gelangt  also 
zu  der  ihr  vorherbestimmten  Vollkommenheit  und  bleibt 
innerhalb  des  Bereiches  der  Kraft,  welche  ihr  einge- 
pflanzt ist.  Es  wird  aber  hier  nicht  das  Vorhandensein  des 
Gegensatzes  unter  den  Seelen  und  Vernunftwesen  ge- 
nauer bestimmt  und  die  Notlnvendigkoit  der  Stufenreihe 
unter  ihnen,  da  die  Maassbestimmungeu  der  Vernunft - 
w’cscn  und  die  Stufen  der  Seelen  nur  die  Propheten  und 
Gesandten  kennen,  welche  alle  Existenzen  insgesamrat, 
1 222 1 die  geistigen  und  die  körperlichen,  die  intelligibelen 
und  die  in  die  Sinne  fallenden,  die  universellen  und  die 
partiellen , die  erhabenen  und  die  niederen  erfassen  kön- 
nen ; sie  kennen  also  die  Maassbcslimmungen  derselben 
und  bestimmen  ihre  Quantitäten  und  Gewichtsbestimmungen. 
Alles,  was  wir  von  den  menschlichen  Kräften  angegeben 
haben , findet  sich  bei  ihnen  (den  Propheten),  ist  in  ihnen 
vereinigt,  wendet  sich  Alles  von  Seiten  der  weltlichen  Dinge 
zur  Seite  des  Heiligen,  unveränderlich  harrend  auf  den  Auf- 
gang des  Lichtes  der  Wahrheit  darin,  so  dass  eine  jede 
Kraft  von  den  körperlichen  und  seelischen  Kräften  eine  gei- 
stige Gewalt  ist,  welclie  beauftragt  ist,  das  genau  zu  be- 
wahren, wozu  sie  eingerichtet  ist,  und  die  Frucht  zu  brin- 
gen, wozu  sie  erzogen  ist,  die  Verbindung  des  Körpers  und 
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der  Seele  (des  Propheten)  aber  die  Einwirkungen  der  bei- 
den Welten,  der  der  Gcisterwesen  und  der  der  Körperwe- 
sen, vereinigt  und  ebenso  den  Vortheil  zweier  Dinge,  deren 
eines  in  dem  besteht,  was  ihm  von  dem  Nutzen  der  Verbin- 
dung und  Anordnung  zukommt,  wie  wir  cs  an  dem  Bei- 
spiel des  Zuckers  und  des  Essigs  auseiuandergcscizt  ha- 
ben, und  deren  zweites  in  dem  besteht,  was  ihm 
von  dem  Lichte  der  Heiligkeit  aufgeht  in  Betreff  der  Of- 
fenbarung, der  Inspiration,  der  Vertrautheit  (mit  Gott) 
und  des  Ansehens  (bei  Gott);  und  wo  hat  ein  geistiges 
Heesen  diese  erhabene  Stufe  inne  und  diesen  gepriesenen 
Standpunkt  und  diese  wirklich  vorhandene  Vollkommen- 
heit? Ja  woher  hätten  alle  Geisterwesen  diese  Zu- 
sammensetzung, welche  dem  Mcnschengeschlechle  eigen 
ist,  und  dasjenige,  was  daran  hängt  von  der  Kraft,  wel- 
che sich  auf  die  Bewegung  der  Körper  und  die  freie  Hand- 
habung der  Leiber  erstreckt.  Es  kann  also  von  Vorzüg- 
lichkeit (bei  den  Geisterwesen)  keine  Bede  sein,  denn 
dasjenige,  was  bei  einem  Dinge  angenommen  wird  und 
auch  bei  seinem  Gegner  gleich  ihm  angenommen  wird,  ent- 
hält keine  Vorzüglichkeit.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  den 
Dschinnen  und  Teufeln  manche  weitreichende  Kraft  und 
wirksame  Gewalt  beigelcgt  wird,  welche  viele  andere 
Wesen  entbehren,  und  die  sind  es  nicht,  welche  Vortreff- 
lichkeit  und  Vollkommenheit  begründen;  die  Vortrefflich- 
keit liegt  in  der  Anwendung  jeder  Kraft  bei  dem,  wo- 
zu sie  geschaffen  ist,  was  ihr  übertragen  ist  und  wozu 
sie  bestimmt  ist. 

Sz. : Die  Geisterwesen  haben  freien  Willen,  wel- 

cher entsprechend  dem  Gebote,  hingerichtet  auf  das 
Gute,  beschränkt  auf  die  Ordnung  der  Welt  und  das 
Fortbestehen  des  Alls,  nicht  im  Geringsten  durch  den 
Schmutz  des  Bösen  und  den  Schmutz  der  Verdorbniss 
verunreinigt  wird,  iin  Unterschiede  von  dem  freien  Wil- 
len der  Menschen;  denn  dieser  schwankt  zwischen  den 
beiden  Seiten  des  Guten  [und  des  Bösen]  hin  und  her,  und 
wenn  nicht  die  Gnade  Gottes  in  Betreff  der  einen  da- 
wäro,  so  würde  in  der  Thal  die  Lago  ihres  freien  Wil- 
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lens  die  sei»,  nach  der  Seite  des  Bösen  und  der  Ver- 
derbniss  hinzustreben , da  die  Begierde  und  der  Korn, 
welche  ihnen  eingepflanzt  sind,  sie  nach  ihrer  Seile 
hinziehen.  Der  freie  Wille  der  Geifierwesen  dagegen 
sehnt  sich  nach  Nichts  Anderem  [223]  als  dem  Hinstre- 
ben zu  dem  Antlitze  Gottes  und  dem  Suchen  seines  Wohl- 
gefallens und  dem  gehorsamen  Erfüllen  seines  Gebotes; 
unzweifelhaft  fällt  demnach  einem  jeden  freien  Willen, 
welcher  in  diesem  Zustande  sich  befindet,  dasjenige,  was 
er  will,  nicht  schwer,  und  wie  er  gewollt  und  sich  ent- 
schlossen hat,  erreicht  er  das  Gewollte  und  gelangt  zum 
Beschlossenen;  jedem  freien  Willen  aber,  der  sich  in  je- 
nem Zustande  befindet,  fällt  das,  was  er  will,  schwer, 
so  dass  das  Gewollte  nicht  erreicht  und  das  Beschlosse- 
nen nicht  erlangt  wird. 

R. : Die  Rechtgläubigen  geben  darauf  eine  doppelte 
Antwort,  einmal  in  Betreff  des  Menschengeschlechtes 
(überhaupt)  und  zweitens  in  Betreff  der  Propheten.  Die 
erste  lautet:  wenn  der  freie  Wille  der  Gcistcrwesen  ver- 
kürzt, auf  eine  der  beiden  Seiten  beschränkt  ist,  ist  er 
in  seiner  Lage  gezwungen,  und  im  Gezwungensein  liegt 
keine  Vortrefflichkeit;  der  freie  Wille  der  Menschen 
aber  schwankt  zwischen  beiden  Seiten  des  Guten  und  des 
Bösen  hin  und  her,  so  dass  er  von  einer  Seite  die  Wun- 
der (Koränverse)  des  Allbarmherzigen  sieht,  von  der  ande- 
ren aber  die  Einflüsterung  des  Satans  hört,  und  dass  ihn 
bald  die  Aufforderung  der  Wahrheit  zur  Erfüllung  des 
Gebotes,  bald  die  Anreizung  der  Begierde  zur  Befriedi- 
gung der  Lust  führt.  Wenn  er  nun  aber  willig  und  von 
freien  Stücken  die  Einheit  Gottes  bekennt  und  ohne  Zwang 
und  fremden  Antrieb  den  Gehorsam  gegen  densclbeu  er- 
wählt, und  wenn  sein  freier  Wille,  welcher  zwischen  den 
beiden  Seiten  hin  und  herschwankle,  zu  einem  unter  den 
Befehl  Gottes  unterworfenen  wird  durch  freien  Willen 
von  seiner  Seite,  ohne  Zwang,  so  wird  dieser  freie 
Wille  vorzüglicher  und  vortrefflicher  als  der  freie  Wille, 
welcher  durch  seine  Anlage  dem  Zwange  unterliegt  gleich 
dem,  welcher  auf  fremden  Antrieb  handelt,  was  das 
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eigene  Verdienst  anbelangt,  und  verhindert  an  dem,  was 
nicht  sein  soll,  was  den  Zwang  betrifft;  und  wie  sollte 
derjenige,  welcher  keilte  Begierde  hat,  so  dass  er  zu 
dem  von  derselben  Gewünschten  nicht  hinneigt,  gelobt 
werden?  Alles  Lob  kommt  nur  auf  denjenigen,  welchem 
das  durch  die  Begierde  Gewünschte  vorliegt,  der  aber 
die  Seele  von  der  Lust  zurückhält.  Es  ist  demnach  er- 
wiesen, dass  der  freie  Wille  der  Menschen  vorzüglicher 
ist,  als  der  freie  Wille  der  Geislerwesen.  Zweitens  be- 
haupten wir,  dass  der  freie  Wille  der  Propheten,  ob- 
wohl er  in  einer  Weise  nicht  von  der  Gattung  des  freien 
Willens  der  (übrigen)  Menschen  ist,  doch  auf  das  Gute 
hingerichtet,  auf  das  Heilsame,  wodurch  die  Ordnung  der 
Welt  und  die  Aufrcchthailung  des  Alls  besteht,  be- 
schränkt, dem  Gebote  entsprechend  und  ihm  zugeneigt 
ist,  dass  der  Neigung  zur  Verderbniss  kein  Weg  zum 
freien  Willen  derselben  gegeben  sei,  sondern  ihre  Stufe 
über  dem  stehe,  was  zu  dem  durch  das  Vorstellungs- 
vermögeu  Gegebenen  hineile;  denn  der  Erhabene  will  keine 
Sache  des  Niedrigen  wegen,  insofern  es  das  Niedrige 
ist,  sondern  er  erwählt  das,  was  er  erwählt,  nur  wegen 
der  Gesammtordnung  und  einer  Sache  wegen,  welche  das 
Partielle  überragt ; doch  schliesst  jenes  das  Erreichen  einer 
Ordnung  im  Partiellen  ein  als  Folge,  nicht  als  Absicht; 
[224]  und  dieser  freie  Wille  und  dieses  Wollen  ist  ge- 
mäss der  Regel  Gottes  in  seinem  freien  Willen  und  Wol- 
len für  die  bestehenden  Dinge,  denn  das  Wollen  des 
Höchsten  ist  ein  universelles,  mit  der  Ordnung  des  Alls 
in  Verbindung  stehendes,  durch  keine  Ursache  hervorge- 
brachtes, so  dass  nicht  gesagt  werden  kann:  er  hat  die- 
ses nur  deswegen  gewollt  und  er  hat  dieses  nur  deswe- 
gen gethan;  denn  ein  jedes  Ding  hat  eine  Ursache,  aber 
das  Thun  des  Höchsten  hat  keine  Ursache,  sondern  er 
will  nur  gemäss  seinem  Wissen,  und  auch  das  ist  kein 
Annehmen  einer  Ursache,  sondern  es  ist  eine  Erklärung, 
dass  sein  Wille  höher  sei , als  dass  er  mit  Etwas  einer  aus- 
ser jenem  liegenden  Ursache  wegen  Zusammenhänge.  Wenn 
das  nicht  der  Fall  wäre,  so  würde  jene  Sache  für  ihn  in  Bc- 
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t reff  dessen,  was  er  will,  Träger  (Subjekt')  sein,  der  Schöpfer 
der  Ursachen  und  der  verursachten  Dinge  ist  aber  in  keiner 
Weise  Getragenes  (Attribut) ; sein  freier  Wille  also  ist  nicht 
durch  irgend  Etwas  verursacht,  und  der  freie  Wille  des  von 
seiner  Seite  abgeschickten  Gesandten  vertritt  den  freien 
Willen  Jenes,  sowie  sein  Gebot  das  Gebot  Jenes  ver- 
tritt, auf  dass  er  wandle  „die  gebahnten  Pfade  seines 
Herrn”  (Sur.  16,  71);  dann  geht  aus  der  Bestimmung 
seines  freien  Willens  die  Ordnung  eines  Zustandes  und 
die  Einrichtung  einer  Sache  hervor,  deren  äussere  Ge- 
staltungen verschieden  sind  und  worin  Heilung  für  die 
Menschen  liegt.  Wo  hätten  aber  die  Geisterwesen  diesen 
Standpunkt,  und  wie  sollten  sio  zu  dieser  Stufe  gelangen, 
da  Alles,  was  sie  (die  Szab.)  anführen,  nur  Wahnglauben 
ist,  und  Alles,  was  er  (der  Prophet)  angiebt,  Wahres, 
durch  unmittelbare  Gegenwart  und  Anschauung  Gegebe- 
nes ist?  Ja  Alles,  was  in  Betreff  der  Geislerwescn  von 
der  Vollkommenheit  ihres  Wissens  und  ihrer  Macht  und 
von  der  Ausführung  ihres  freien  Willens  und  ihres  Ver- 
mögens erzählt  wird,  haben  uns  die  I*ropheten  und  die  Ge- 
sandten mitgethcüt.  Und  wenn  das  nicht  wäre,  welcher 
Führer  hätte  uns  dahin  geleitet,  da  wir  mit  ihnen  nicht 
in  unmittelbare  Berührung  gekommen  und  durch  keine 
ihrer  Thaten  über  ihre  Eigenschaften  und  Zustände  un- 
terrichtet worden  sind. 

Sz. : Den  Geisterwesen  sind  die  Behausungen  von 
höherer  Natur  eigenthümlich,  nemlich  der  Saturn,  der 
Jupiter,  der  Mars,  die  Sonne,  dio  Tenns,  der  Merkur  und 
der  Mond-,  diese  Planeten  sind  gleich  Körpern  und  persönli- 
chen Gestalten  in  Beziehung  auf  jene,  und  Alles,  was  von  den 
existirenden  Wesen  entsteht  und  von  cintretenden  Zufal- 
len geschieht,  ist  durch  diese  Ursachen  hervorgebracht 
und  Einwirkung  dieser  höheren  Wesen,  so  dass  auf  diese 
Wesen  höherer  Natur  von  den  Geisterwesen  die  Fähig- 
keit freier  Wendungen  und  Bewegungen  nach 'den  Seiten 
des  Guten  und  der  Ordnung  übergeht,  und  von  den  Be- 
wegungen und  Konjunctionen  dieser  die  Zusammensetzun- 
gen und  Vereinigungen  in  dieser  Welt  entstehen  und  bei  den 
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Zusammensetzungen  Zustände  und  Beziehungen  liervor- 
geheu.  Sie  sind  also  die  ersten  Ursachen  und  Alles  ist 
von  ihnen  verursacht,  und  das  Verursachte  ist  der  Ur- 
sache nicht  gleich;  die  Körperwesen  aber  sind  durch 
die  niedrigen  Personen  zu  Persönlichkeiten  gemacht, 
[S25]  wie  sollte  nun  das  zum  Persönlichen  Gemachte 
dem  nicht  zum  Persönlichen  Gemachten  gleich  seinlf 
Und  es  ist  für  die  persönlichen  Gestalten  in  ihren  Hand- 
lungen und  ihren  Bewegungen  nothwendig,  allein  den 
Einwirkungen  der  Geisterwesen  in  ihren  Handlungen 
und  Bewegungen  zu  folgen , so  dass  sie  die  Zu- 
stände der  Behausungen  und  die  Bewegungen  ihrer  Him- 
melskrciscn  zu  beobachten  haben,  was  Zeit,  Ort,  Sub- 
stanz, Gestalt,  Kleidung,  Räucherung,  Anstimmung  von 
Beschwörungsformeln,  Astrologie,  Anrufung  (Gottes), 
und  das  Bedürfnis,  (dessen  Erfüllung)  jeder  Behau- 
sung cigenthümlich  ist,  anbetrifft,  dass  demnach  eine 
Annäherung  an  die  Behausung  eine  Annäherung  an  das 
geistige  Wesen  sei,  welchem  dieselbe  cigenthümlich  ist, 
und  so  eine  Annäherung  an  den  obersten  Herrn  und 
die  Grundursache  aller  Ursachen  sei,  dass  also  das  Be- 
dürfnis desselben  erfüllt  und  die  Frage  über  ihn  völlig 
abgemacht  sei. 

Die  genauere  Bestimmung  im  Einzelnen  von  dem, 
was  sie  in  der  Angelegenheit  der  Behausungen  im  All- 
gemeinen gesagt  haben,  wird,  so  Gott  will,  bei  der  An- 
gabe über  die  Anhänger  derselben  nachfolgen. 

Die  Rechtgläubigen  antworteten  dadurch,  dass  sie 
sprachen:  Ihr  seid  nun  von  der  Ordnung  der  reinen  Gei- 
stencesen  abgegangen  auf  die  Ordnung  ihrer  Behausun- 
gen und  habt  die  Lehre  des  reinen  Sabäismus  verlassen, 
denn  die  Behausungen  sind  die  persönlichen  Gestalten 
der  geistigen  Wesen  und  die  persönlichen  Gestalten 
sind  die  Behausungen  der  Gottesverehrer,  nur  dass  ihr 
für  jedes  geistige  Wesen  eine  besondere  Behausung  an- 
nehmt, welcher  ein  besonderes  Thun  eigenthütplich  ist, 
worin  sie  keinen  Genossen  ausser  sich  hat ; wir  aber  neh- 
men als  persönliche  Gestalten  Gesandte  von  edler  Natur 
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an,  deren  Situationen  und  Persönlichkeiten  (jenen)  gegen- 
über stehen,  das  ganze  geistige  Wesen  von  ihnen  gegenüber 
dem  geistigen  Wesen  von  jenen,  dio  Persönlichkeiten  von 
ihnen  gegenüber  den  Behausungen  von  jenen , ihre  Be- 
wegungen gegenüber  den  Bewegungen  aller  Sterne  und 
(himmlischen)  Sphären , und  ihre  gesetzlichen  Bestimmun- 
gen sind  die  Beobachtung  von  Bewegungen,  welche  ge- 
gründet sind  auf  göttliche  Unterstützung  und  himmlische 
Erleuchtung,  gewogen  mit  der  Waago  der  Gerechtigkeit, 
gemessen  nach  den  Maassen  der  ersten  Schrift  „damit 
die  Menschen  Gerechtigkeit  beobachten”  (Sur.  57,  25), 
nicht  hervorgegangen  durch  die  Ansichten  unbekannten  Ur- 
sprungs und  nicht  entstanden  durch  trügerische  Meinungen; 
wenn  du  sie  zugiebst  zufolge  der  Vernunfterkenntnisse, 
so  gieb  zu,  und  wenn  du  ihnen  vermöge  der  Sinnenerfah- 
rungen beistimmst,  so  stimme  bei,  wie  du  willst,  wir 
behaupten,  dass  die  göttliche  Religion  das  erste  Existi- 
rende  ist  und  die  anderen  Dinge  nach  ihr  geordnet 
sind,  und  dass  dio  Methoden,  welche  die  Anordnung 
betreffen,  das  Vorangehende  sind,  dann  die  Wege,  wel- 
che die  Schöpfung  betreffen,  folgeo,  und  dass  die  Kegeln  der 
Natur  nach  ihnen  gerichtet  sind.  Für  Gott  giebt  es  zwei 
Regeln  in  seiner  Schöpfung  und  in  seinem  Gebot,  und  die 
Regel,  welche  das  Gebot  betrifft,  geht  voran  und  geht 
vorher  der  Regel,  welche  sich  auf  die  Schöpfung  bezieht, 
und  er  hat  auch  die  Bevorzugten  seiner  Verehrer  unter 
den  Menschen  beide  Regeln  erkennen  lassen;  „du  wirst 
für  die  Regel  Gottes  keine  Veränderung  finden”  (Sur. 
35,  42)  heisst  es  von  [226]  Seiten  der  Schöpfung,  und 
„du  wirst  für  die  Regel  Gottes  keinen  Wechsel  finden” 
(Sur.  35,  41)  heisst  es  von  Seiten  des  Gebotes.  Die 
Propheten  aber  sind  die  Mittelspersonen  bei  der  Fest- 
stellung der  Regel  des  Gebotes  und  die  Engel  sind  die 
Mittelspersonen  bei  der  Feststellung  der  Regel  der  Schö- 
pfung ; und  das  Gebot  ist  vortrefflicher  als  die  Schöpfung, 
so  dass  der  Vermittler  des  Gebotes  vortrefflicher  ist  als 
der  Vermittler  der  Schöpfung,  also  die  Propheten  vor 
den  Engeln  den  Vorzug  verdienen.  Und  das  ist  wunder- 
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bar,  insofern  die  geistigen  Wesen,  welche  der  Sphäre 
des  Gebotes  angehören,  zu  Vermittlern  bei  der  Schö- 
pfung werden,  und  die  Persönlichkeiten,  welche  der 
Sphäre  der  Schöpfung  angehören,  zu  Vermittlern  bei  dem 
Gebote  werden,  damit  kund  werde,  dass  die  Vortreff- 
lichkeit  und  die  Vollkommenheit  in  der  Zusammensetzung, 
nicht  in  der  Einfachheit  sei,  und  die  Macht  den  Körper- 
wesen,  nicht  den  Geislerwesen  angehöre,  und  die  Rich- 
tung nach  dem  Staube  würdiger  als  die  Richtung  nach 
dem  Himmel  sei,  uud  die  Anbetung  Ada  ms  den  Vorzug 
verdiene  vor  dem  Lobgcsange  und  der  Dankescrgiessung 
und  Heiligpreisung  (der  Engel) , damit  kund  werde, 
dass  die  Vollkommenheit  in  der  Annahme  von  Männern, 
nicht  in  der  genauen  Bestimmung  der  Behausungen  und 
ehr  Schatten  (der  Geisterwesen)  liege,  und  dass  jene,  die 
Späteren  in  Betreif  der  Existenz,  die  Vorangehenden  in 
Betreff  der  Vorzüglichkeit  sind,  und  dass  das  Letzte  dor 
Arbeit  das  Erste  des  Denkens  ist,  und  dass  die  Anlage 
für  die  Religion  derjenige  hat,  welcher  das  Ferment 
dazu  hat,  und  dass  das  durch  seine  (Gottes)  beiden 
Hände  Geschaffene  nicht  gleich  dem  durch  seine  beiden 
Laute  QjT  Kun,  werde) Gewordenen  ist.  Gott,  dergeprie- 
scu  sei,  hat  gesagt  : Bei  meiner  Macht  und  meiner  Maje- 
stät ! nicht  mache  ich  den , welchen  ich  durch  meine  Hand 
geschaffen,  gleich  dem,  zu  welchem  ich  sprach:  werde! 
und  es  ward. 

Sz. : Die  Geisterwesen  siud  die  Elemente  der  exi- 
stirenden  Wesen  und  ihre  Welt  ist  der  Ort  der  Rück- 
kehr der  Geister,  und  die  Elemente  sind  am  vortrefflich- 
sten, was  das  Wesen  betrifft,  und  gehen  in  Betreff  der 
Existeuz  voran  und  stehen  auf  der  obersten  Stufe  und 
im  höchsten  Range  unter  den  übrigen  Existenzen,  wel- 
che durch  ihre  Vermittlung  entstehen,  und  in  gleicher 
Weise  ist  ihre  Welt  die  Welt  der  Rückkehr  (für  immer) 
und  diese  Rückkehr  ist  Vollendung,  ihre  Weit  ist  also 
die  Welt  der  Vollendung,  so  dass  der  Anfang  von  ihnen 
ist  und  die  Rückkehr  zu  ihnen  uud  der  Ausgang  von 
ihnen  und  das  Ziel  zu  ihnen  hin  im  Unterschiede  von  den 
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Körperwesen.  Und  auch  die  Geister  steigen  nur  aus  der 
Welt  Jener  herab,  nm  sich  mit  den  Leibern  zu  verbin- 
den, so  dass  sie  durch  die  unreinen  Thcile  der  Körper 
beschmutzt  werden,  dann  sich  davon  durch  die  lauteren 
Eigenschaften  und  wohlgefälligen  Handlungen  reinigen, 
bis  sie  davon  loskommen  und  zu  der  ersten  Welt  Jener 
aufsteigen;  das  Niedersteigen  nun  ist  „die  erste  Schö- 
pfung” (Sur.  56,  62)  und  das  Aufsteigen  ist  „die 
zweite  Schöpfung”  (Sur.  29,  19),  und  es  ist  klar,  dass 
jene  die  Thcilhaber  an  der  Vollendung  sind,  nicht  die 
Persönlichkeiten  der  Menschen. 

It. : Woher  habt  ihr  diese  Annahme  gewonnen,  dass 

die  [227]  Elemente  die  Geisterwesen  seien  und  was  für 
eine  Beweisführung  habt  ihr  aufgestellt?  Ist  doch  voi 
vielen  alten  Weisen  überliefert  worden,  dass  die  Ele- 
mente die  Körperwesen  seien,  indem  sie  verschiedener 
Meinung  über  das  Erste  davon  waren,  ob  cs  Feuer  oder 
Luft  oder  Wasser  oder  Erde  gewesen  sei;  und  inden 
eine  andere  Meinungsverschiedenheit  stattfand,  ob  es 
zusammengesetzt  oder  einfach  gewesen  sei,  und  eine 
weitere,  ob  es  ein  Mensch  oder  etwas  Anderes  gewe- 
sen sei,  so  dass  eine  Parlhci  zu  der  Annahme  ewiger 
Menschen  gelangte.  Unter  diesen  gab  es  dann  Solche, 
welche  behaupteten,  sie  (die  ewigen  Menschen)  wären 
gleich  Schatten  um  den  Thron  (Gottes)  gewesen ; und 
cs  gab  Andere,  welche  behaupteten,  dass  der  Letzte  in 
Betreff  der  Existenz  von  Seiten  der  Persönlichkeit  in 
dieser  Welt  der  Erste  gewesen  sei  in  Betreff  der  Exi- 
stenz von  Seiten  des  Geistes  in  jener  Welt;  und  dar- 
nach kommt  cs  heraus,  dass  das  erste  Existirende  das 
Licht  Muiiammad ’s  gewesen  sei,  dass  er  also,  wenn 
seine  Persönlichkeit  die  letzte  unter  der  Zahl  der  pro- 
phetischen Persönlichkeiten  gewesen  ist,  der  Erste  unter 
der  Zahl  der  dem  Herrn  dienenden  Geister  gewesen  ist 
und  nur  in  diese  Welt  gekommen  ist,  um  die  durch  die 
unreinen  Theilc  der  Natur  beschmutzten  Geister  zu  er- 
retten und  sie  zu  ihrem  Anfänge  Zurückzufuhren;  und  dass, 
wenn  er  der  Anfang  ist,  er  auch  der  Ort  der  Rückkehr 
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ist,  dass  er  a'so  die  Gnade  und  auch  der  Gnadenvolle, 
das  Erbarmen  und  auch  der  Erbarmensvoilc  ist.  Die 
Rechtgläubigen  sagen  weiter:  Wenn  wir  annehmen,  dass 
die  Vollendung  in  der  Zusammensetzung,  nicht  in  der 
Einfachheit  und  in  der  Auflösung  besteht,  so  ist  es  noth- 
wendig,  dass  die  Kückkehr  durch  die  Persönlichkeiten 
und  die  Körper,  nicht  durch  die  Seelen  und  Geister  statt- 
linde;  und  die  Kückkehr  ist  nothwendigerweisc  Vollen- 
dung, nur  dass  der  Unterschied  zwischen  dem  Anfänge 
und  der  Rückkehr  der  ist,  dass  die  Geister  im  Anfänge 
durch  die  Körper  verdeckt,  und  die  Bestimmungen  der 
Körper  überwiegend,  und  ihre  Zustände  den  Sinnen  of- 
fenbar sind , und  dass  die  Körper  bei  der  Rückkehr  durch 
die  Geister  cultivirt,  und  die  Bestimmungen  der  Seelen 
überwiegend,  und  ihre  Zustände  der  Vernunft  offenbar 
sind;  und  wäre  das  nicht  der  Fall,  so  würde,  wenn  die 
Körper  gänzlich  untergingen  und  bis  auf  den  Grund  ver- 
schwänden und  die  Geister  zu  ihrem  Anfänge  zurück- 
kehrten, die  Verbindung  mit  den  Leibern  und  die  Arbeit 
mit  der  Vereinigung  keinen  Nutzen  haben  und  die  An- 
ordnung des  Lohnes  und  der  Strafe  gemäss  dem  Thun 
der  (Gott)  Dienenden  wäre  eitel  gewesen.  Der  sicherste 
Beweis  dafür  ist,  dass  die  menschlichen  Seelen  im  Zu- 
stande ihrer  Verbindung  mit  dem  Leibe  seelische  Eigen- 
schaften sich  ancignen,  welche  zu  Formen  werden,  bei  denen 
die  Möglichkeit  der  (Erwerbung  von)  Fertigkeiten  gegeben 
ist,  so  dass  gesagt  wird,  dass  sie  an  die  Stelle  der  dauern- 
den Unterschiede  treten,  welche  jene  (die  Seelen)  von 
anderen  unterscheiden;  und  wenn  das  nicht  wäre,  würde 
die  Unterscheidung  schwinden.  Diese  Formen  [228]  ent- 
stehen aber  nur  durch  die  Verbindung  Seitens  der  kör- 
perlichen Kräfte,  insofern  die  Existenz  jener  ausser  mit 
dieser  Verbindung  nicht  zu  denken  ist,  und  diese  Kräfte 
nicht  zu  denken  sind,  wenn  nicht  in  Körpern,  welche 
aus  Temperamenten  zusammengesetzt  sind;  wenn  also 
die  Seelen  nicht  zu  denken  sind,  ausser  mit  ihnen,  und 
sie  die  Bestimmenden  und  Besondernden  sind,  und  sie 
nicht  ohne  die  Körper  zu  denken  sind,  so  ist  die  Aufer- 
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weckung  der  Körper  und  die  Rückkehr  vermittelst,  der 
Körper  nolhwendig. 

Sz. : Unser  Weg  bei  der  Annäherung  zur  Majestät 
des  Heiligen  ist  offenbar  und  unser  Gesetz  durch  die  Ver- 
nunft gegeben;  unsere  Vorfahren  ncmlicli  haben  von  der 
ersten  Zeit  an,  als  sic  die  Nähe  (Gottes)  erstrebten, 
als  Persönlichkeiten  gehandelt  gegenüber  den  Behausun- 
gen höherer  Natur  nach  Beziehungen  und  Verbind ungen, 
welche  sie  bei  jenen  in  Betreff  der  Substanz  und  der 
Form  beobachtet  haben,  und  nach  Zeiten  und  Zustän- 
den und  Gestalten,  welche  sie  demjenigen,  der  durch 
sie  zu  dem,  was  er  ihnen  von  den  höheren  Wesen 
gegenüberstellte,  hinstrebte,  zur  Pflicht  gemacht  haben, 
was  Verhüllung  durch  eine  Kopfbedeckung,  Kleidung, 
Räucherung,  Anrufung  und  Anstimmung  von  Beschwö- 
rungsformeln anbctriflt,  und  so  haben  sic  sich  den  gei- 
zigen Wesen  genähert  und  sind  nahe  gekommen  dem 
Herrn  der  Herren  uud  der  Ursache  aller  Ursachen.  Das 
ist  ein  offenbarer  Weg  und  ein  klares  Gesetz,  welches 
(verschiedene)  Städte  und  Orte  nicht  verändern  und 
(aufeinanderfolgende)  Geschlechter  und  Gruppen  nicht 
beseitigen;  wir  nun  haben  das  Princip  desselben  von 
Ädsf  mün  und  Hermes,  den  Grossen,  gelernt  und  ver- 
bleiben dabei  für  immer.  Ihr  aber,  o Volk  der  Recht- 
gläubigen, seid  für  die  Männer  eingenommen  und  behauptet, 
dass  die  Offenbarung  und  die  Sendung  von  Gott  auf  sie 
herabgekommen  sei  durch  Vermittelung  oder  ohne  Ver- 
mittelung. Was  ist  zuerst  die  Offenbarung?  Ist  es 
möglich,  dass  Gott  zu  einem  Menschen  spricht  und  ist 
seine  Rede  und  unsere  Rede  von  derselben  Gattung? 
Und  wie  wird  ein  Engel  vom  Himmel  herabsteigen,  da 
er  doch  kein  Körperwesen  ist,  in  seiner  Gestalt  oder  in 
der  Gestalt  des  Menschen?  Und  was  ist  der  Sinn  da- 
von, dass  er  in  der  Gestalt  eines  Anderen  vorgcstcllt 
wird?  Wird  er  denn  seine  Gestalt  ablcgen  und  eine  an- 
dere Umhüllung  umthun  oder  seine  Situation  und  sein 
inneres  Wesen  verändern?  Ferner,  was  ist  die  Beweis- 
führung erstens  in  Betreff  der  Möglichkeit  der  Sendung 
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von  Gesandten  in  Gestalt  des  Menschen  und  was  der 
Beweis  eines  Jeden  von  ihnen,  der  solches  für  sich  in 
Anspruch  nimmt?  Wird  (ein  solcher)  allein  durch  ih- 
ren Anspruch  erlangt,  oder  ist  ein  Beweis  nolhwendig, 
der  den  gewohnten  Gang  unterbricht?  Und  wenn  die- 
ser (Beweis)  vorgebracht  wird,  gehört  er  zu  den  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Seelen  oder  den  Eigenthümlichkciten 
der  Körper  oder  zum  Thun  des  höchsten  Schöpfers? 
Ferner  was  ist  das  Buch,  welches  er  gebracht  hat?  Ist 
cs  die  Hede  des  höchsten  Schöpfers  und  wie  ist  bei  ihm 
eine  Kede  denkbar,  oder  ist  es  [229J  Rede  des  geistigen 
Wesens  ? Ferner  sind  diese  Annahmen  und  Bestimmungen 
ihrer  Mehrzahl  nach  nicht  durch  die  Vernunft  gegeben. 
Wie  wird  also  die  Vernunft  des  Menschen  die  Annahme 
einer  Sache  zugeben,  welche  derselbe  nicht  durch  die 
Vernunft  hat,  und  wie  würde  er  selbst  darauf  kommen, 
sich  der  Auktorität  einer  Persönlichkeit  gleich  ihm  zu 
unterwerfen,  welche  deutlich  geofTenbart  hat,  „dass  sie 
sich  über  ihn  erheben  will,  und  wenn  Gott  gewollt  hätte, 
würde  er  Engel  gesandt  haben;  solches  haben  wir  nicht 
von  unseren  ersten  Vorfahren  gehört”  (Sur.  23,  24). 

R. : Die  Mutakallimün  von  uns  haben  uns  eine 
hinreichende  Beantwortung  dieses  Satzes  auf  zweierlei 
Weise  gegeben,  deren  eine  in  der  Conscquenz  besteht, 
welche  gezogen  wird,  um  eure  Lehre  zunichte  zu  ma- 
chen, und  deren  andere  der  (direkte)  Beweis  ist,  wel- 
cher unternommen  wird,  um  unsere  Lehre  zu  stützen. 
Was  die  Consequenz  betrifft,  so  sagen  sie:  Ihr  hebt 
selbst  eure  Lehre  auf,  da  ihr  die  Vermittelung  des  Ädsf- 
mün  und  Hermes  behauptet  und  euer  Verfahren  von 
ihnen  Beiden  gelernt  habt;  denn  wer  einen  Vermittler 
bei  der  Negation  der  Vermittelung  anniromt,  dessen  Rede 
hebt  sich  selbst  auf  und  dessen  Vorhaben  bleibt  zurück. 
Sie  fügen  hiezu  als  Bekräftigung  noch»  hinzu : Auch  ihr, 
o Volk  der  Szäbia,  bedürft  bei  der  Annahme  eurer 
Lehre  Vermittler,  da  es  allbekannt  ist,  dass  nicht  Jeder- 
mann von  euch,  Lebende  uiid  Verstorbene,  euer  Verfahren 
kennt  und  mit  eurer  Kunst  im  Wissen  und  Thun  ver- 
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traut  ist,  — das  Wissen  ncmlich  ist  die  Kunde  von  den 
Bewegungen  der  Sterne  und  himmlischen  Sphären  and 
von  der  Beschaffenheit  des  Schalten  und  Waltens  der 
geistigen  Wesen  darin , die  Ausführung  aber  die  Kunst  der 
Personen  gegenüber  den  Behausungen  den  verschiedenen 
Beziehungen  gemäss  — sondern  besondere  Leute  oder 
Einer  in  jedcrZeit  hat  Kunde  darüber  im  Wissen  und  hand- 
habt die  Ausführung  mit  Leichtigkeit;  ihr  nehmt  also  einen 
kundigen  Vermittler  aus  dem  tieschlcchte  der  Menschen 
au  und  so  hebt  das  Ende  eures  Kaläm’s  den  Anfang  da- 
von auf.  Und  sie  fügen  eine  andere  Bekräftigung  dazu, 
indem  sie  ihnen  die  Consequenz  des  Polytheismus  ziehen, 
eines  Polytheismus  in  den  Handlungen  des  Schöpfers  und 
eines  Polytheismus  in  seinen  Geboten.  Der  Polytheis- 
mus in  den  Handlungen  liegt  in  der  Annahme  der  Ein- 
wirkungen der  Behausungen  und  der  himmlischen  Sphä- 
ren; denn  ihrer  Ansicht  nach  besteht  die  eigentliche 
Schöpfung  dos  höchsten  Herren  in  dem  Hervorbringen 
der  geistigen  Wesen,  ferner  in  der  Ueber Weisung  der 
Dinge  der  höheren  Well  an  sie;  und  das  den  geistigen 
Wesen  eigenthümlichc  Thun  besteht  in  der  Bewegung  der 
Behausungen,  ferner  in  der  Ueberwcisung  der  Dinge  der 
niederen  Welt  au  sie  gleich  demjenigen,  welcher  ein 
Werk  baut  und  die  Haupterfordernisse  der  Arbeit  hin- 
stellt ncmlich  den  Arbeiter,  deu  Stoff,  das  Werkzeug 
und  die  Form,  und  die  Arbeit  den  Schülern  überlässt. 
Sie  (die  Sabäer)  glauben  also,  dass  [230]  die  geistigen 
Wesen  Götter  sind  und  die  Behausungen  Herren , und  dass 
dio  Götzenbilder  dem  entsprechen  vermöge  des  Lernens  und 
der  Ausübung  (ihrer  Kunst)  von  Seiton  ihrer  (der  Sabäer) 
Aneignung  und  ihres  Thuns.  Es  ist  demnach  eine  Conse- 
quenz für  die  Anhänger  von  Götzenbildern , dass  ihr  jede 
Verpflichtung  für  euch  anuehmt,  bis  ihr  als  ein  lebloser 
Stein  einer  Behauung  gegenüber  dalicgt,  und  eure  Kunst 
kommt  nicht  zum  Schaffen  von  etwas,  worin  Loben,  Ge- 
hör, Gesicht,  Hede  und  Wort  ist;  „betet  ihr  denn  aus- 
ser Gott  etwas  an,  was  euch  nicht  im  Geringsten 
Nulzcu  und  keinen  Schaden  bringt*?  Pfui  über  euch  und 
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über  das,  was  ihr  anbetet  ausser  Gott!  Habt  ihr  denn 
keinen  Verstand?”  (Sur.  21,  67.)  Sind  denn  nicht  eure 
Lage,  in  welche  ihr  von  Natur  versetzt  seid,  und  eure 
creatürlichen  Persönlichkeiten  vorzüglicher  als  jene  und 
vortrefflicher?  Sind  denn  nicht  die  Beziehungen  und 
Verbindungen  in  Betreff  der  Gestirne,  welche  bei  eurer 
Schöpfung  beobachtet  sind,  vortrefflicher  und  vollkom- 
mener? „Werdet  ihr  denn  dasjenige  anbelen,  was  ihr 
gezimmert  habt,  und  Gott  hat  doch  euch  geschaffen  und 
dasjenige,  was  ihr  verfertigt?”  (Sur.  37,  33.  94.)  Be- 
dürft ihr  nicht  desjenigen  Mittlers,  welcher  gemacht  ist, 
um  einem  Bedürfnisse  abzuhelfen,  sei  es  einen  Vortheil 
herbcizuzichen , sei  es  einen  Schaden  abzuwenden?  Die- 
ser handelnde  Künstler  hat  also,  weil  in  ihm  theoretische 
und  praktische  Kraft  ist,  dasjenige  bestimmt,  was  die 
Behausung  von  höherer  Natur  durch  sie  gebraucht  und 
das  geistige  Wesen  zum  Diener  macht?  Hat  er  denn 
nicht  vielmehr  für  sich  dasjenige  in  Anspruch  genommen, 
was  durch  sein  Thun  in  einem  leblosen  Körper  angenom- 
men wird?  Diese  Consequenz  sah  der  verdammte  Fi- 
raun  (Pharao)  ein,  als  er  die  Göttlichkeit  und  die  Herr- 
schaft für  sich  selbst  in  Anspruch  nahm;  im  Anfänge  war 
er  der  Lehre  der  Szäbia  zugethan,  aber  er  ging  davon 
ab«),  und  machte  für  sich  selbst  den  Anspruch:  „ich  bin 
euer  höchster  Herr”  (Sur.  79, 24), — ,, Ich  habe  nicht  gewusst, 
dass  ihr  einen  Gott  ausser  mir  habt”  (Sur.  28,  38) , weil 
er  in  sich  die  Kraft  des  Gcbrauchmachens  und  des  Unter- 
werfens sah;  er  rief  seinen  Wazir  Hämän  zu  Hilfe,  da 
er  ein  Mann  der  Kunst  war  und  sprach:  „oilämdn!  baue 
mir  einen  Thurm,  dass  ich  die  Pforten,  die  Pforten  des 
Himmels  ersteige  und  den  Gott  Müsa’s  erschaue”  (Sur. 
40,  38).  Es  war  sein  Wille,  einen  Thurm  zu  bauen 
gleich  einem  Beobachter,  um  dadurch  die  Bewegungen  • 


*)  ln>  arab.  Teste  Ändct  ein  Wortspiel  statt,  weil  die  Begriffe  die 
religiöse  Antickt  wechseln  und  Sabäer  sein  durch  denselben 
Verbalstauuu  ausgedrückt  werden. 
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der  himmlischen  Sphären  und  der  Sterne  zu  erreichen 
und  die  Beschaffenheit  ihrer  Zusammensetzung  und  ihrer 
Gestalt,  und  die  Zahl  ihrer  Kreisläufe  und  ihrer  Gruppen, 
um  so  vielleicht  das  Gcheimniss  der  Anordnung  bei  der 
Kunst  einzusehen  und  den  Endzweck  des  Gebotes  bei 
der  Schöpfung  und  bei  der  natürlichen  Anlage.  Aber  woher 
sollte  er  diese  Kraft  und  Einsicht  haben  ? Was  jedoch  die 
Täuschung  anbelangt  durch  eine  Art  von  Schlauheit  und 
Pfiffigkeit  in  seinem  Wesen  und  die  Täuschung  durch 
eine  Art  von  Nachgiebigkeit  in  seiner  Gemächlichkeit,  so 
reichte  die  Kunst  für  sie  nicht  aus  „bis  sie  ersäuft  und 
in  die  Hölle  geworfen  wurdeu”  (Sur.  71,  25).  Nach  ihm 
stand  as-Sämiri  auf  und  er  hatte  schon  an  seinem 
Webstuhl  im  Sabäismus  gewebt,  bis  er  [231]  „eine 
Hand  voll  Staub  von  den  Fusstapfen”  (Sur.  20,  96)  des 
geistigen  I Vesens  nahm  und  die  Absicht  hatte,  die  leb- 
lose Persönlichkeit  von  ihrer  Stufe  zur  Stufe  der  lebendi- 
gen Persönlichkeit  zu  erheben;  „und  er  brachte  ihneu 
ein  leibliches  Kalb  hervor,  welches  blökte”  (Sur.  20,  90); 
aber  er  war  nicht  im  Stande,  dasjenige  hervorzubringen, 
was  das  Eigenthümlichste  der  Attribute  des  Mittlers  aus- 
macht, die  Hede  und  die  (richtige)  Leitung,  „sahen  sie 
denn  nicht,  dass  cs  (das  Kalb)  sie  nicht  anredetc  und 
nicht  auf  den  (richtigen)  Weg  gewiesen  hat'?”  (Sur. 
7,  146);  es  wurde  also  blossgeslellt  auf  dem  Wege,  bis 
das  Weitere  geschah  in  der  Sache,  und  man  sagte  „wahr- 
lich, wir  wollen  es  verbrennen,  dann  als  Staub  ins  Meer 
verstäuben”  (Sur.  20,97).  O!  des  Wunders  über  dieses 
Gcheimniss,  dass  Fira’un  ersäuft  und  in  das  Höllen feuer 
geworfen  wurde  zur  Strafe  dafür,  dass  er  sich  die  Gött- 
lichkeit angemasst  hatte,  und  das  Kalb  verbrannt,  dann 
ins  Meer  verstäubt  wurde  zur  Strafe  dafür,  dass  ihm 
die  Göttlichkeit  zuertheilt  wurde,  und  dass  das  Feuer 
und  das  Wasser  über  die  Rechtgläubigen  keine  Gewalt  hat- 
ten. „Wir  sprachen:  o Feuer  werde  kalt  und  zum  Heil 
für  Ibrahim”  (Sur.  21,  69);  „so  wirf  ihn  (Müsa)  in 
den  Fluss  (Nil),  und  fürchte  dich  nicht  und  betrübe  dich 
nicht”  (Sur.  28,  6).  Dieses  sind  die  Stufen  des  Götzen- 
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dienstes  in  Betreff  des  Thuns  und  Schaffens.  Es  gleicht 
dem  aber,  dass  die  Anmassung  der  beiden  Verdammten 
Nainrüd  und  Fira’un  dahin  ging,  irdische  Götter  zu 
sein  wie  die  himmlischen,  geistigen  Gottheiten,  eine  An- 
massung  der  Göttlichkeit  in  Betreff  des  Gebotes,  nicht 
in  Betreff  des  Thuns  und  des  Schaffens;  und  wenn  das 
nicht  der  Fall  gewesen,  so  gab  es  in  der  Zeit  eines  Je- 
den von  Beiden  schon  denjenigen,  welcher  älter  war  an 
Jahren  als  sie  und  ihnen  in  der  Existenz  voranging;  aber 
nachdem  die  Anmassung  Beider  hervorgetreten,  dass  all 
sein  Gebot  ihnen  zukonmie,  hatten  sie  bereits  die  Gottheit 
für  sich  in  Anspruch  genommen. 

Das  ist  der  Polytheismus,  welchen  der  Mutakal- 
lim  dem  Szäbi  als  Consequeuz  zieht.  Dadurch  nemlich, 
dass  er  beansprucht,  er  nehme  in  den  Persönlichkeiten 
dasjenige  an,  wodurch  das  Bedürfniss  der  Schöpfung  er- 
füllt wird,  ist  er  durch  die  Anordnung  zu  seinem  Kunst- 
werk zurückgekehrt  und  beruht  die  Leitung  auf  seinem 
Machwerk,  und  es  ist  das  Gebot  da,  dass  zu  diesem 
Thun  nothwendig  vorzuschreiteu  sei,  während  es  doch 
nolhwendig  ist,  sich  davon  zu  enthalten,  was  das  Gebot 
anbetrifTt,  dem  Gebote  Gottes  gegenüber,  und  der  Ver- 
mittler darin  der  Vermittler  des  Gebotes  ist, — es  ist  also 
Polytheismus;  da  Gott  auf  ihn  keine  Herrschaft  herabge- 
sandt und  für  ihn  kein  Zeugniss  und  keinen  Beweis  ir- 
gendwie aufgestellt  hat,  und  da  die  Bestimmungen , wor- 
an er  sich  hält,  auf  Gestalten  des  Himmelskreises  beru- 
hen, deren  Beobachtung  menschliche  Kraft  nie  erreicht,  und 
wobei  es  nicht  zweifelhaft  ist,  dass  der  ganze  Himmels- 
kreis jeden  Augenblick  verändert  wird  durch  Veränderung 
eines  seiner  Theile,  so  dass  die  (ganze)  Lage  und  Ge- 
stalt verändert  wird,  insofern  er  in  der  Vergangenheit 
flicht  diese  Gestalt  gehabt  hat  [232]  und  zu  dieser  Lage 
in  der  Zukunft  nicht  zurückkehren  wird;  und  wann  soll 
der  Beurthcilende  bei  den  Veränderungen  der  Lagen  ste- 
hen bleiben,  dass  seine  Kunstarbeit  bei  den  Personen 
und  Götzenbildern  eine  richtige  werde?  Sobald  aber 
seine  Kunstarbeit  nicht  die  richtige  wird,  wie  kann  das 
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Bedürfniss  erfüllt  werden?  Es  wird  ja  stets  das  Bcdürf- 
niss  vor  denjenigen  gebracht,  vor  welchen  die  Bedürfnisse 
nicht  zu  bringen  sind,  und  er  ist  somit  ein  vollständiger 
Polytheist  geworden. 

Was  nun  die  zweite  Methode  anbetrifft,  so  besteht 
sie  in  der  Aufstellung  des  Beweises  für  die  Annahme 
der  (rechtgläubigen)  Lehre,  Und  der  Mutakallim  der 
Hechtgläubigen  hat  dabei  zwei  Wege.  Der  eine  ist  der, 
dass  er  von  dem  Gebote  Gottes  zur  Erfüllung  der  Be- 
dürfnisse der  Schöpfung  hcrabsteigt,  der  zweite  der,  dass 
er  von  den  Bedürfnissen  der  Schöpfung  zur  Annahme  des 
Gebotes  Gottes  hinaufsteigt,  dann  die  Gestalten  für  jene 
herausbringt.  Der  erste  Weg.  Der  rechtgläubige  Mu- 
takallim sagt:  Der  Beweis  dafür  steht  fest,  dass  Gott 
der  Schöpfer  der  Creaturen  und  der  Versorger  seiner 
Verehrer  ist,  und  dass  er  der  Herrscher  ist,  welchem  die 
Herrschaft  und  das  Reich  zukommt;  die  Herrschaft  be- 
steht darin,  dass  ihm  über  seine  Verehrer  Gebot  und 
freies  Schalten  und  Walten  zusteht;  und  das  will  sagen, 
dass,  wenn  die  Bewegungen  der  Verehrer  in  freiwillige 
und  unfreiwillige  eingelhcilt  sind,  dem  Herrscher  noth- 
wendigerweise  in  dem,  was  von  jenen  durch  freie  Wahl 
ihrerseits  geschieht,  Bestimmung  und  Gebot  zukommt, 
und  dass  derselbe  in  dem,  was  von  jenen  ohne  freien 
Willen  geschieht,  notwendigerweise  freies  Schalten  und 
Walten  und  die  Anordnung  hat.  Es  ist  aber  bekannt, 
dass  nicht  ein  Jeder  die  Bestimmung  des  Schöpfers  und 
sein  Gebot  kennt,  es  ist  also  Einer  nolhwendig,  welchem 
er  die  Bekanntmachung  seiner  Bestimmung  und  seines 
Gebotes  unter  seinen  Verehrern  besonders  auftrage,  und 
dieser  Eine  muss  von  menschlichem  Geschlechte  sein, 
damit  er  dasselbe  mit  seinen  Bestimmungen  und  seinen 
Geboten  bekanntmache,  und  es  ist  nothwendig,  dass  er 
von  Seiten  Gottes  mit  anerschaffenen  Zeichen  ausgerüstet 
sei,  nemlich  freiem  Schalten  und  Walten  und  die  Anord- 
nung betreffenden  Bewegungen  , welche  er  bei  der  Ver- 
teidigung dessen,  was  er  für  sich  in  Anspruch  nimmt, 
nach  seiner  Willkür  eintreten  lässt,  damit  jene  Zeichen 
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für  seine  Wahrhaftigkeit  beweisen,  indem  sie  die  Stelle 
der  Bewahrheitung  durch  das  Wort  einnehmen.  Wenu 
dann  seine  Wahrhaftigkeit  festgestellt  ist,  muss  man  ihm 
in  Allem,  was  er  spricht  und  thut,  folgen,  aber  es  ist 
nicht  nothwendig  Alles,  was  er  befiehlt  und  was  er  ver- 
bietet, zu  wissen,  da  nicht  jede  menschliche  Kraft  alles 
Wissen  erreicht.  Dann  unterstützt  die  mächtige  Offen- 
barung von  Seiten  Gottes  seine  Bewegungen  im  Denken, 
Sprechen  und  Handeln  [233]  durch  die  Richtigkeit  in  den 
Gedanken,  die  Wahrheit  in  den  Worten  und  die  Güte  in 
den  Handlungen,  so  dass  er  auf  einer  Seite  den  Men- 
schen gleicht,  das  ist  die  Seite  der  (äussern)  Form,  auf 
der  anderen  Seite  inspirirt  ist,  das  ist  die  Seile  des  Sin- 
nes und  der  (inneren)  Wirklichkeit:  „Sprich!  Lob  sei  mei- 
nem Herrn,  bin  ich  denn  etwas  Anderes  als  ein  Mensch, 
ein  Gesandter1?”  (Sur.  17,  95),  dass  er  auf  der  einen 
Seite  der  Gattung  des  Menschen  entspricht,  und  auf  der 
anderen  Seite  der  Gattung  der  Engel  entspricht,  durch 
die  Verbindung  beider  aber  beide  Gattungen  übertrifft, 
so  dass  er  durch  seine  Menschlichkeit  über  der  Mensch- 
lichkeit der  einen  Gattung,  was  das  Temperament  und 
das  Vorbreitetsein  betrifft,  und  seine  Engelschaft  über 
der  Engelschaft  der  anderen  Gattung  steht,  was  das 
Aufnehmen  und  die  Leitung  betrifft;  er  irrt  also  nicht 
und  führt  nicht  irre  auf  Seiten  der  Menschlichkeit, 
und  er  weicht  nicht  ab  vom  Rechten  und  überschrei- 
tet nicht  das  Maass  auf  Seiten  der  Geistigkeit.  Es 
ist  aber  schon  bewiesen,  dass  das  Gebot  Gottes  Ei- 
nes ist,  worin  es  keine  Vielheit  und  keine  Thci- 
lung  giebt  „Unser  Gebot  ist  nur  Eines”  (Sur.  54,  50), 
nur  dass  es  einmal  in  das  Gewand  des  arabischen  Aus- 
drucks, das  andere  Mal  in  das  Gewand  des  hebräischen 
Ausdrucks  gekleidet  ist,  so  dass  der  Ausgangspunkt  Einer 
und  das  Offenbarwerden  ein  mehrfaches  ist.  Die  Offen- 
barung ist  das  Hineinwerfen  des  Einen  in  das  Andere 
mit  Schnelligkeit,  so  dass  der  dazu  verordnete  Geist  mit 
einem  Schlage,  ohne  Zeitdauer  „wie  im  Augenblick” 
(Sur.  16,  79)  inspirirt  und  in  seiner  reinen  Seele  die  Form 
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des  inspirirten  Inhalts  gestaltet  wird,  wie  in  dem  glän- 
zenden Spiegel  die  Form  des  Gegenüberstehendeu  sich 
abbildcl;  und  ntan  gebraucht  davon  einen  doppelten 
Ausdruck,  entweder  der  erfasste  Inhalt  hat  sich  mit 
seiner  Seele  verbunden,  das  sind  die  Verse  des  Ko- 
rtin, oder  man  bezeichnet  denselben  als  seine  See- 
le, das  sind  die  MUtheilungen  der  Prophetie,  und 
dieses  Alles  geschieht  vermittelst  der  geistigen  Seite 
von  ihm.  Es  stellt  sich  ihm  aber  auch  das  geistige 
Engel  wesen  nach  der  Gestalt  des  Menschen  dar,  wie 
ein  Begriff'  durch  verschiedene  Ausdrucksweisen  und 
eine  Gestalt  in  den  mannigfachen  Spiegeln  dargestellt 
wird  oder  mehrfache  Schatten  einer  Person  eignen , so 
dass  cs  mit  ihm  in  dem  Sinuc  vernehmbarer  Hede  spricht 
und  ihm  in  sichtbarer  Gegenwart  vor  Augen  tritt,  und 
das  geschieht  vermittelst  der  körperlichen  Seite  von  ihm. 
Und  wenn  die  Offenbarung  ihm  (wieder)  entzogen  ist, 
wird  die  (göttliche)  Unterstützung  und  die  Fehllosigkeit 
ihm  nicht  entzogen,  so  dass  sic  ihm  in  seinem  Denken 
den  richtigen  Stand  und  in  seinen  Worten  die  richtige 
Leitung  und  in  seinen  Handlungen  den  guten  Erfolg  giebt. 
Das  Eintreten  der  Offenbarung  in  der  angegebenen  Weise 
und  das  Herabkommen  des  Engels  nach  der  festen  Rei- 
henfolge werdet  ihr  nicht  fortbringen,  o Volk  der 
Szäbia;  denn  eurer  Ansicht  nach  ist  Hermes,  der 
Grosse , zur  Geisterwelt  cmporgesliegen , so  dass  er  in 
ihre  Hcihe  aufgenommen  ist;  und  wenn  das  Hinaufsteigen 
des  Menschen  zu  denken  ist,  warum  soll  nicht  das  Her- 
abkommen des  Engels  zu  denken  sein?  Und  wfenn  es  wahr 
ist,  dass  er  die  Hülle  der  Menschlichkeit  abgelegt  hat, 
warum  [234]  soll  es  nicht  möglich  sein,  dass  der  Engel 
die  Hülle  der  Menschlichkeit  anlegt?  Die  Rechigläubig- 
heil  bestand  also  in  der  Annahme , dass  die  Vollkom- 
menheit in  dieser  Hülle,  nemlich  der  Hülle  der  Mensch- 
lichkeit, vorhanden  ist,  der  Sabtiismus  in  der  Annahme, 
dass  die  Vollkommenheit  in  dem  Ablegen  jeder  Hülle 
liegt;  dann  förderte  sie  das  aber  nicht  weiter,  bis  sie 
erstens  die  Hülle  der  Behausungen  annahmen,  zweitens 
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dann  die  Ilülle  der  persönlichen  Gestalten  und  Götzen- 
bilder. Das  Haupt  der  Rechtgläubigen  (Abraham) 
aber  hat,  indem  er  sich  von  den  Behausungen  und  den 
persönlichen  Gestalten  lossagte,  also  gesprochen : „ich  sage 
mich  von  eurem  Götzendienste  los;  ich  wende  mein  Antlitz 
zu  demjenigen,  der  Himmel  und  Erde  geschaffen  hat,  als 
rechtgläubiger  Mann,  und  ich  gehöre  nicht  zu  den  Götzen- 
dienern” (Sur.  6,  79). 

Der  zweite  Weg,  welcher  in  dem  Aufsteigen  von 
dem  Bedürfnisse  der  Menschen  zur  Annahme  des  Gebo- 
tes Gottes  besteht.  Der  rechtgläubige  Mutakallim 
sagt-,  da  das  Menschengeschlecht  einer  Gemeinschaft 
der  Ordnung  gemäss  bedarf  und  diese  Gemeinschaft  nur 
vermittelst  Bestimmungen  und  Satzungen  über  die  Be- 
wegungen und  Handlungen  derselben  hcrzustellen  ist, 
dass  Jeder  bei  der  ihm  zugemessenen  Grunze,  welche 
er  nicht  zu  überschreiten  hat,  stehen  bleibe,  so  ist  cs  noth- 
wendig,  dass  unter  ihnen  ein  Gesetz  vorhanden  sei,  wel- 
ches ein  Gesetzgeber  erlheilt  hat,  und  worin  die  Satzungen 
Gottes  über  die  Bewegungen  und  seine  Bestimmungen 
über  die  Handlungen  klar  enthalten  sind,  damit  der  Zwie- 
spalt und  die  Trennung  dadurch  aufgehoben  und  die  Ge- 
meinschaft und  die  Vereinigung  vermittelst  desselben  zu 
Stande  komme.  Da  dieses  Bedürfniss  aber  ein  dem  Men- 
schengeschlechte mit  Nothwendigkeit  inhärirendes  ist, 
so  muss  not hwendiger weise  derjenige,  dessen  man  bedarf, 
auftreten,  insofern  sein  Verhältniss  zu  jenen  das  Vcrhält- 
niss  des  Reichen  und  des  Armen,  des  Gebers  und  des 
Bittenden,  des  Herrschers  und  des  Untergebenen  ist ; denn 
wenn  alle  Menschen  Herrscher  wären,  würde  es  über- 
haupt keinen  Herrscher  geben,  sowie  wenn  Alle  Unter- 
gebene wären,  kein  Untergebener  da  wäre.  Diese  Per- 
son verbleibt  aber  nicht,  so  lange  als  die  Zeit  dauert, 
und  ihr  Lebensalter  kommt  dem  Lebensalter  der  Welt 
nicht  gleich,  daher  nehmen  die  Weisen  seines  Volkes 
seine  Stellung  ein  und  die  an  seinem  Gesetze  Halten- 
den erben  sein  Wissen,  damit  seine  Regel  und  sein 
Weg  fortbestehe  und  seine  Leuchte  über  die  Schöpfung 
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fortleuchte,  so  lange  die  Welt  steht.  Das  Wissen 
wird  durch  Vererbung  forlgepllanzt,  aber  die  Prophetie 
wird  nicht  vererbt , das  Gesetz  ist  die  Hinterlassenschaft 
der  Propheten  und  die  Wissenden  sind  die  Erben  der 
Propheten. 

Sz. : Die  Meuschen  sind  eiuander  in  der  wirklichen 

Beschaffenheit  der  Menschlichkeit  und  Körperlichkeit 
gleich,  und  es  umfasst  sie  eine  Definition,  nemlich  die 
des  vernunftbegabten  sterblichen  Thierwesens.  Auch  die 
Seele  und  Vernunft  ist  bei  den  Einzelnen  der  Substanz 
nach  gleich ; die  Definition  der  Seele  in  dem  Sinne, 
in  welchem  der  Mensch  [235],  das  Thier  und  die 
Pflanze  gemeinsam  daran  Thcil  haben,  ist  die,  dass  sie 
die  Vollendung  eines  von  der  Natur  stammenden,  als 
Werkzeug  dienenden,  der  Möglichkeit  nach  mit  Leben 
begabten  Körpers  ist;  in  dem  Sinne  aber,  in  welchem 
das  Menschengeschlecht  und  die  Engel  gemeinsam  daran 
Theil  haben,  ist  cs  eine  unkörperhai'te  Substanz,  nemlich 
die  Vollendung  des  Körpers,  das  ihn  von  einem  vernünfti- 
gen d.  i.  geistigen  Principe  aus,  nach  freiem  Willen  Be- 
wegende, der  Wirklichkeit  oder  der  Möglichkeit  nach, 
so  dass  der  Zustand  der  Wirklichkeit  nach  der  Engels- 
seelc  eignet  und  der  Zustand  der  Möglichkeit  nach  der 
Anlheil  der  Menschensccle  ist.  Was  aber  die  Vernunft 
betrifft,  so  ist  sie  eine  Kraft  oder  Form  für  diese  Seele, 
welche  dazu  eingerichtet  ist,  die  von  dem  materiellen 
Stoffe  abstrahirlen  Wesenheiten  der  Dinge  aufzunehmen 
und  die  Menschen  sind  in  Betreff  ihrer  von  Anfangr  io 
gleicher  Lage,  die  Verschiedenheit  ist  allein  auf  zweier- 
lei zurückzuführen ; das  Eine  davon  ist  etwas  durch  Na- 
turnotwendigkeit Gesetztes,  und  das  kommt  von  Seiten 
des  Temperamentes,  welches  zur  Aufnahme  der  Seele 
eingerichtet  ist;  das  Andere  ist  etwas  mit  dem  freien 
Willen  Verknüpftes,  und  das  kommt  von  Seiten  der 
Anstrengung,  welche  auf  die  Aufhebung  der  mate- 
riellen Hüllen  und  die  Reinigung  der  Seele  von  dem 
Roste  verwandt  wird,  der  die  Einbildung  der  intelligibe- 
lon  Gestalten  verhindert  , so  dass,  wenn  die  Anstrengung 
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zur  äussersten  Grenze  der  Vollkommenheit  gelangt  wäre, 
die  Fortschritte  gleich  wären  utul  die  Satzungen  (für 
dieselben)  gleichlauten  würden,  ein  Mensch  also  vor  dem 
Anderen  durch  die  Prophclie  keinen  Vorzug  hätte,  und 
Keiner  mit  der  Führung  über  den  Anderen  beauftragt 
sein  würde. 

R. : Die  Gleichheit  und  das  ähnliche  Verhällniss  bei 
den  körperlichen  und  menschlichen  Formen  ist  unzweifel- 
haft etwas  Zuzugestehendes,  der  Streit  zwischen  uns  be- 
steht allein  über  die  Seele  und  die  Vernunft  (voüs)  fort. 
Unserer  Ansicht  nach  neinlich  stehen  die  Seelen  und  die 
Vernunft  der  Einzelnen  im  Gegensätze  und  in  Rangordnung» 
und  uns  liegt  cs  ob,  dieses  dem  Gange  eurer  Definitio- 
neu  gemäss  und  dem  Geschmacke  unserer  Grundlehren 
entsprechend  klar  zu  machen.  Was  nun  eure  Behaup- 
tung betrilTt,  dass  die  Seele  eine  unkörperhafte  Sub- 
stanz, ncmlich  die  Vollendung  des  Körpers,  das  ihn  mit 
freiem  Willen  Bewegende  sei  und  zwar,  wenn  der  Aus- 
druck Seele  vom  Menschen  und  vom  Engel  gebraucht 
wird,  aber  die  Vollendung  eines  von  der  Natur  stammen- 
den, als  Werkzeug  dienenden,  der  Möglichkeit  nach  mit 
Leben  begabten  Körpers  sei,  wenn  der  Ausdruck  vom 
Menschen  und  vom  Thiere  gebraucht  wird,  so  habt  ihr 
den  Ausdruck  Seele  zu  einem  Worte  gemacht,  welches 
einen  mehrfachen  Sinn  in  sich  schliesst,  und  habt  zwi- 
schen thicrischer  Seele,  menschlicher  Seele  und  Engcl- 
seelc  unterschieden,  warum  habt  ihr  nicht  ein  drittes 
Theilungsglied  hinzugefügt,  ncmlich  die  Prophetenseele, 
so  dass  sie  von  der  Engclseele  unterschieden  wird,  wie 
die  Engclsseele  von  der  menschlichen  Seele'?  Denn 
eurer  Meinung  nach  eignet  das  vernünftige  Princip  der 
Möglichkeit  nach  dem  Menschen  und  das  geistige  Prin- 
cip der  Wirklichkeit  nach  dem  Engel,  so  dass  diese  Bei- 
den in  dieser  Beziehung  verschieden  sind  [236];  und  in- 
sofern der  natürliche  Tod  den  Menschen  überkommt, 
aber  nicht  den  Engel  trifft , und  das  eine  andere  Unter- 
scheidung abgiebt,  so  mag  doch  bei  der  Prophetcnseele  eine 
ähnliche  Rangordnung  einlrcten.  Was  dann  die  Vollen- 
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dang  betrifft,  welcher  ihr  euch  zug^wandt  habt,  so 
wird  sie  nur  eine  Vollendung  für  den  Körper  sein,  so- 
bald die  freie  Wahl  des  Bewegenden  eine  lobenswert  he 
ist , wenn  aber  die  freie  Wahl  desselben  eine  in  jeder 
Beziehung  tadelnswerthe  ist,  so  wird  die  Vollendung 
zur  Mangelhaftigkeit  und  cs  tritt  dann  der  Gegensatz 
zwischen  der  guten  Seele  und  der  schlechten  Seele  ein, 
so  dass  die  eine  von  Beiden  auf  die  Seite  der  Engel- 
schaft und  die  andere  auf  die  Seite  des  Satans  kommt, 
und  der  angegebene  Gegensatz  entsteht,  gleichwie  die 
angegebene  Rangordnung  entstanden  ist.  Die  Verschie- 
denheit nemlich  durch  die  Möglichkeit  und  die  Wirklich- 
keit ist  eine  Verschiedenheit,  welche  durch  die  Rang- 
ordnung entsteht,  und  die  Verschiedenheit  durch  die  Vol- 
lendung und  die  Mangelhaftigkeit,  durch  das  Gute  und 
das  Schlechte  ist  eine  Verschiedenheit,  welche  durch 
den  Gegensatz  hervorgebracht  wird.  Es  geht  also  die 
Gleichheit  zu  Grunde  und  man  darf  nicht  die  Meinung 
hegen,  die  Verschiedenheit  zwischen  der  guten  und  der 
schlechten  Seele  sei  eine  durch  die  Accidenzcn  hervor- 
gebrachte Verschiedenheit,  denn  die  Verschiedenheit  zwi- 
schen der  Engclseclc  und  der  Tenfelseelc  ist  eine  Ver- 
schiedenheit der  Art  nach,  gleichwie  die  Verschiedenheit 
zwischen  der  Mcnschenseele  und  der  Engelscele  eine  Ver- 
schiedenheit der  Art  nach  ist.  Wie  sollte  es  auch  nicht 
so  sein,  da  die  Verschiedenheit  hier  durch  die  Möglich- 
keit und  die  Wirklichkeit,  dort  durch  das  Gute  und  das 
Schlechte  entsteht Und  dus  liegt  in  der  Anlage;  das 
Gute  nemlich  ist  etwas  von  Natur  Eingepflanztes  d.  i. 
ein  durch  den  Grund  der  Naturanlage  möglich  Gemach- 
tes, und  gleicherweise  ist  das  Böse  etwas  von  der  Na- 
tur Stammendes  und  Eingepflanztes,  ich  meine  nicht 
das  (wirkliche)  Thun  des  Guten  und  das  Thun  des  Bö- 
sen, denn  die  Naturanlage  und  das  darauf  beruhende 
Thun  sind  verschiedene  Dinge.  Es  ist  also  eine  richtige 
Annahme,  dass  hier  eine  den  Leib  bewegende,  in  Be- 
treff des  freien  Willens  von  einem  geistigen  Principe 
her,  sei  cs  der  Möglichkeit  oder  der  Wirklichkeit  nach, 
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auf  «las  Oute  gerichtete  Seele  vorliegt,  nemlich  die 
Vollendung  des  Körpers,  (selbst)  kein  Körper;  und  dass 
hier  eine  den  Leib  bewegende,  in  Betreff  des  freien  Wil- 
lens von  einem  vernünftigen  Principe  aus,  sei  cs  der 
Möglichkeit  oder  der  Wirklichkeit  nach,  auf  das  Schlechte 
gerichtete  Seele  vorlicgt,  nemlich  die  Mangelhaftigkeit 
«les  Körpers,  (selbst)  kein  Körper.  Es  soll  aber  deine 
Natur  durch  dergleichen,  was  der  rechtgläubige  Mu- 
takallim  anführt,  nicht  zurückgestossen  werden  — 
er  hat  es  nur  aus  dem  Meere  geschöpft  und  nicht 
aus  dem  Felsen  gehauen  — denn  vielleicht  unterstützt 
er  dich  nicht  darin,  dass  der  Mensch  eine  Art  ist  von 
den  Arten,  und  dass  die  Verschiedenheit  dabei  auf  die  Ac- 
cidenzen  und  Konsequenzen  kommt,  sofern  er  vielmehr  bei 
den  menschlichen  Seelen  eine  substantielle  Verschieden- 
heit annimmt,  dass  also  eine  von  der  anderen  [237] 
durch  im  Wesen  begründete  Unterschiede,  nicht  durch 
accidcnlielie  Konsequenzen  unterschieden  ist.  Gleich- 
wie nemlich  die  Verschiedenheit  durch  die  Möglichkeit 
und  die  Wirklichkeit  bei  der  menschlichen  Seele  und 
der  Engclscele  eine  substantielle  Verschiedenheit  ist, 
welche  eine  Verschiedenheit  der  einen  Art  von  der  an- 
deren Art  liothwendig  macht,  wenngleich  das  Wort  ver- 
nünftige Seele  sie  (beide)  umfasst  und  der  wesentliche 
Unterschied  in  der  Möglichkeit  und  der  Wirklichkeit  be- 
steht, so  wenden  wir  die  gleiche  Behauptung  auf  See- 
len an,  welche  die  Kraft  eines  eigentümlichen  Wissens, 
die  Kraft  eines  eigentümlichen  Handelns,  die  Kraft  des 
Outen  und  die  Kraft  des  Schlechten  haben;  Vollendung 
aber  in  allgemeiner  Bedeutung  ist  der  Grund  des  Guten, 
und  Mangel  in  allgemeiner  Bedeutung  ist  der  Grund  des 
Schlechten. 

Was  dann  dasjenige  anbetrifft,  was  der  sabäische 
Mutakallim  von  der  Begriffsbestimmung  der  Vernunft 
vorgebracht  hat,  dass  sie  eine  Kraft  oder  Form  für  die 
Seele  sei,  welche  eingerichtet  ist,  die  von  den  materiel- 
len Stoffen  abstrahirten  Wesenheiten  der  Dinge  aufzu- 
nchmen,  so  umfasst  dieselbe  weder  nach  seiner  eigenen 
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noch  nach  der  Ansicht  des  Rechtgläubigen  die  gesammte 
Vernunft,  sondern  sie  begreift  lediglich  Sie  hylische  Ver- 
nunft in  sich.  Wo  bleibt  also  die  spekulative  Vernunft , 
deren  Begriffsbestimmung  darin  besteht,  dass  sie  eine 
Kraft  für  die  Seele  ist,  welche  die  Wesenheiten  der  uni- 
versellen Dinge  von  Seiten  der  Universalität  aufnimmt'? 
Wo  die  handelnde  Vernunft,  welche  als  eine  Kraft  für 
die  Seele  zu  bestimmen  ist,  ncmlich  als  das  Princip  der 
Bewegung  für  die  begehrende  Kraft  zu  demjenigen  hin, 
was  dasselbe  von  den  partiellen  Dingen  eines  geordneten 
Zieles  wegen  erwählt  1 Wo  die  Vernunft  als  angeeig- 
nete Eigenschaft  d.  i.  die  vollendete  Ausbildung  der  hy- 
lischen  Kruft , so  dass  sie  der  Wirklichkeit  (der  Vernunft 
xarJ  f v(qysiuv')  nahe  kommt'?  Wo  die  Vernunft  der  Wirk- 
lichkeit nach  d.  i.  die  vollendete  Ausbildung  der  Seele  ver- 
mittelst irgend  einer  Form  oder  einer  intelligibelenForm,  so 
dass  jene,  so  oft  sie  will,  dieselbe  denkt  und  der  Wirklich- 
keit nach  gegenwärtig  sein  lässt*?  Wo  die  erworbene 
Vernunft , d.  i.  eine  Wesenheit,  welche  von  der  Materie 
abstrahirt,  in  der  Seele  auf  dem  Wege  der  Entstehung 
von  aussen  her  eingebildet  ist?  Wo  die  immateriellen 
Intelligenzen , das  sind  von  der  Materie  freie  Wesen- 
heiten? Wo  die  wirkende  Vernunft,  welche  doch,  in- 
sofern sie  Vernunft  ist,  eine  formbegabte  Substanz  ist, 
deren  Wesen  eine  in  ihrem  (eigenen)  Wesen,  nicht  durch 
Abstraktion  eines  Anderen  von  der  Materie  und  den  Schla- 
cken der  Materie  reine  Wesenheit  und  zwar  die  Wesenheit 
alles  Existirenden  ist;  insofern  sie  aber  wirkend  ist,  eine 
Substanz  mit  der  angegebenen  Eigenschaft  ist,  deren  Sache 
es  ist,  die  hylische  Vernunft  von  der  Möglichkeit  zur  Wirk- 
lichkeit dadurch  überzuführen,  dass  sie  über  ihr  (ihr  Licht) 
aufgehen  lässt.  Es  umfasst  also  (obige  Begriffsbestimmung 
nur)  eine  Art  der  (mannigfachen)  Vernunft,  diese  verschie- 
denen Formen  der  Vernunft  aber  haben  ohne  Widerrede 
verschiedene  Begriffsbestimmungen  und  abweichende  Un- 
terscheidungsmerkmale, wie  du  gehört  hast:  so  theile  mir 
denn  mit , du  weiser  M u t a k a 1 1 i in , wozu  du  erstlich  deine 
Vernunft  rechnest  und  ob  [238]  du  damit  zufrieden  bist, 
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dass  man  dir  sagt,  das  Fortschreiten  der  Vernunft  (der 
Einzelnen)  geschehe  in  gleicher  Weise,  so  dass  deine 
Vernunft  im  Zustande  der  Wirklichkeit  und  des  wirk- 
lichen Gebrauches  gleich  der  Vernunft  eines  Anderen  im 
Zustande  der  Möglichkeit  und  der  blossen  Anlage  sei, 
ja  sogar  die  Anlage  deiner  Vernunft,  um  den  intclligibe- 
len  Inhalt  aufzunehmen,  gleich  der  Anlage  eines  Trägen, 
in  Irrthum  Befangenen  sei,  dem  die  Denkkraft  keinen  Nu- 
tzen bringt  und  von  dessen  Vernunft  die  Einbildungs- 
kraft nicht  gesondert  ist,  sowie  von  seiuer  Einbildungs- 
kraft der  Sinneneindruck  nicht  gesondert  ist*?  Wenn 
nun  die  Fortschritte  in  gleicher  Weise  geschehen,  so 
giebt  es  diese  Rangordnung  bei  den  einzelnen  Theilen 
nicht;  wenn  du  aber  eine  Rangordnung  für  die  verschie- 
denen Formen  der  Vernunft  annimmst,  so  muss  man 
nothwendig  beim  Heraufsteigen  zu  einer  Stufe  der  (gänz- 
lichen) Selbstständigkeit  und  des  (freien)  Gebrauches 
(der  Vernunft)  gelangen,  und  beim  Hiuabstcigen  auf  eine 
Stufe  der  (blossen)  Anlage  und  der  Unterstützungsbe- 
dürftigkeit hcrabkommen.  Ist  ferner  nicht  in  ihrer  Art 
Etwas  vorhanden,  welchem  die  Anlage  gänzlich  mangelt., 
so  dass  es  den  Schein  hat,  als  sei  es  Vernunft,  und  ist  doch 
keine?  Was  danif  die  Art  anbetriffl,  welche  man  für 
die  Satane  annimmt,  gehört  sie  zu  der  Zahl  derer,  wel- 
che wir  angegeben  haben  oder  geht  sie  darüber  hinaus? 
Wenn  du  nemlich  die  Definition  des  Engels  gegeben  hast, 
dass  er  eine  einfache,  mit  Leben  begabte,  vernünftig- 
geistige, den  Tod  nicht  erleidende  Substanz  ist,  welche 
der  Vermittler  zwischen  dem  höchsten  Schöpfer  und  den 
himmlischen  wie  irdischen  Körpern  ist,  und  seine  Theile 
so  aufgczählt  hast,  dass  ein  Thcil  von  ihm  geistig,  ein 
anderer  seelisch,  und  ein  dritter  etwas  Sinnliches  ist,  so 
ist  es  eine  nolhwendige  Konsequenz  für  dich  von  Seiten 
des  Gegensatzes,  dass  du  die  Definition  des  Salons  als 
Gegensatz  zu  dem , was  du  von  der  Definition  des  En- 
gels gesagt  hast,  angiebst  und  gleicherweise  seine  Theile 
und  Arten  aufzählst;  und  von  Seiten  der  Rangordnung 
ist  eine  Konsequenz  für  dich,  dass  du  die  Definition  des 
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Menschen  als  Gegensatz  zu  dem,  was  du  von  der  Defi- 
nition des  Engels  angegeben  hast,  hinstellst  und  ebenso 
seine  Theile  und  seine  Arten  zählst,  dass  also  ein  Theil 
der  Menschen  lediglich  etwas  durch  die  Sinne  Wahr- 
nehmbares, und  ein  anderer  ungeachtet  seiner  Existenz 
als  sinnlich  Wahrnehmbares  etwas  Geistiges,  Seelisches, 
Vernünftiges  ist,  und  das  ist  die  Stufe  der  I*rophetie; 
derjenige  also,  welcher  Vernunft  ist,  handelt  vom  Sinne 
aus,  und  derjenige,  welcher  Sinn  ist,  handelt  von  der 
Vernunft,  der  aus  Temperamenten  zusammengesetzten 
Seele,  dem  durch  die  Seele  getragenen  Temperamente, 
dem  mit  einem  Körper  begabten  Geiste  und  dem  mit 
einem  Geiste  begabten  Körper  aus;  lass  den  Kaläm  des 
grossen  Haufens  und  meine  nicht,  dieses  sei  das  Letzte! 

Sz. : Ihr  habt  uns  die  Unhaltbarkeit  davon,  dass 

die  (verschiedenen  Formen)  der  Vernunft  und  die  See- 
len einander  gleich  seien,  und  dass  eine  Rangordnung  und 
ein  Gegensatz  dabei  anzunehmen  sei , vor  Augen  gestellt; 
und  unzweifelhaft  muss  derjenige,  welcher  die  Rangord- 
nung zugiebt,  konsequenterweise  das  Folgeleisten  zu- 
geben. Theilt  uns  also  mit,  welches  die  Slufe  der  Pro- 
pheten in  Beziehung  zu  der  Art  des  Menschengeschlech- 
tes und  welches  [239]  ihre  Stufe  in  Verhältniss  zu  den 
Engeln,  den  Dschinnen  und  den  übrigen  existirenden 
Wesen  ist?  Ferner,  welches  die  Stufe  des  Propheten  bei 
dem  höchsten  Schöpfer  ist?  Unserer  Ansicht  zufolge 
nemlich  stehen  die  geistigen  Wesen  auf  der  höchsten 
Slufe  von  allen  existirenden  Wesen  und  sic  sind  die  der 
göttlichen  Majestät  am  nächsten  Kommenden  und  die 
vor  ihm  Geehrtesten ; euch  aber  sehen  wir  bald  behaup- 
ten, dass  der  Prophet  von  dem  geistigen  Wesen  Unter- 
weisung erhalte,  bald  sehen  wir  euch  behaupten,  dass 
das  geistige  Wesen  vom  Propheten  das  Wissen  em- 
pfange. 

R. : Der  Kaläm  über  die  Stufenreihe  ist  schwierig, 

und  wie  kann  derjenige,  welcher  selbst  keine  von  den 
Stufen  erreicht  hat,  ihre  Theile  vollständig  angeben? 
Allein  wir  wissen,  dass  seine  (des  Propheten)  Stufe  in 
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Beziehung  zu  uns  gleich  ist  unserer  Stufe  in  Be- 
ziehung zu  denjenigen  in  dem  Thicrgeschlechle,  wel- 
che unter  uns  stehen.  Wie  wir  also  die  Namen  der  exi- 
stirenden  Dinge  wissen,  die  Thiere  sie  aber  nicht  wis- 
sen, so  kennen  jene  (die  Propheten)  die  Eigen!  hümlich- 
keiten  der  Dinge  und  ihre  inneren  Eigenschaften,  ihren 
Nutzen  und  ihren  Schaden,  und  die  mannigfache  Art 
und  Weise  der  Vorlheilc  bei  den  Bewegungen,  und  ihre 
Bestimmungen  und  ihre  Theile,  wir  aber  kennen  sic  nicht. 
Gleichwie  das  Menschengeschlecht  durch  Bezähmung 
Herrscher  über  das  Thier  ist,  so  sind  die  Propheten 
vermittelst  der  Leitung  Herrscher  über  die  Menschen; 
und  gleichwie  die  Bewegungen  der  Menschen  die  Kräfte 
der  Thiere  übersteigen,  so  übersteigen  die  Bewegungen 
der  Propheten  die  Kräfte  der  Menschen,  denn  die  Thiere 
vermögen  nicht  zu  den  Bewegungen  des  Denkens  zu 
gelangen,  um  das  Wahre  vom  Falschen  zu  unterschei- 
den, und  nicht  zu  den  Bewegungen  des  Sprechens  zu 
gelangen,  um  die  Wahrheit  von  der  Lüge  zu  unterschei- 
den , und  nicht  zu  den  Bewegungen  des  Handelns  zu  ge- 
langen, um  das  Gute  von  dem  Schlechten  zu  unterschei- 
den, und  cs  mangelt  ihnen  die  vernünftige  Unterscheidung 
in  der  Wirklichkeit  und  sic  haben  nichts  diesen  Bewe- 
gungen Aehnliches  der  Wirklichkeit  nach;  so  ist  es  auch 
mit  den  Bewegungen  der  Propheten  bestellt,  denn  ihr 
Denken  hat  in  Betreff  des  Endes  keine  Gränze  und  die 
Bewegungen  ihrer  Gedanken  geschehen  auf  den  Statio- 
nen der  Heiligkeit,  wozu  menschliche  Kraft  nicht  aus- 
reicht, so  dass  durch  sie  für  mich  mit  Gott  Frieden  ge- 
macht wird  für  die  Zeit , in  welcher  ein  hochgeehrter 
Engel  und  ein  gesendeter  Prophet  mir  nicht  zu  Gebote 
stellt;  und  in  gleicher  Weise  ist  es  mit  ihren  Bewegun- 
gen im  Sprechen  und  Handeln,  deren  äusserste  Ordnung 
und  vollkommen  nach  den  Hegeln  der  anerschaffenen  An- 
lage geschehenden  Y’erlauf  die  Bewegung  keines  Men- 
schen erreicht.  Sic  nehmen  den  obersten  Hang  ein  und 
stehen  auf  der  höchsten  Stufe  von  den  Stufen  aller  exi- 
stirendeu  Geschöpfe.  Sie  haben  also  ein  Wissen  inne, 
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welches  der  Herr  ihnen,  keinem  Anderen  [240]  von  den 
Engeln  und  tieisterwesen  offenbart  hat,  so  dass  sein 
(des  Propheten)  Zustand  im  Anfänge  der  Zustand  des 
Ijerneris  ist,  „es  hat  ihn  das  ein  Gewaltiger  an  Kraft 
gelehrt”  (Sur.  53,  5),  und  sein  Zustand  am  Ende  der 
Zustand  des  Lehrens  ist,  wie  es  in  Betreff  Adams 
heisst:  „lehre  sie  ihre  Namen  kennen”  (Sur.  2,  31),  als 
es  sich  um  den  Anfang  des  Bekanntwerdens  und  der  Of- 
fenbarung handelte,  so  dass  er  sah,  wie  der  Zustand 
beim  Ende  des  Bekanntwerdens  beschaffen  sein  würde. 
Was  aber  ihre  (der  Propheten)  Beziehung  zur  Majestät 
der  Heiligkeit  betrifft,  so  ist  es  ein  eigenthümlicher  Got- 
tesdienst „Sprich,  wenn  der  Barmherzige  einen  Sohn 
hätte,  so  würde  ich  der  Erste  seiner  Anbeter  sein”  (Sur. 
43,  81).  Sprechet,  wir  seien  dienende  Sklaven  und  be- 
hauptet über  unseren  Vorzug,  was  ihr  wollt,  ihr  richtig- 
ster Name  und  der  ihnen  eigcnthümlichste  Zustand  ist 
ohne  Zweifel  sein  ( Gottes ) Diener  und  sein  Gesandter, 
wie  wenn  die  ihren  Persönlichkeiten  für  Gottes  Majestät 
eigenthümlichste  Bezeichnung  (der  Ausdruck)  Gott  Ibrä- 
him’s,  Gott  Ismail's  und  Isfiak’s,  Gott  Müsa’s  und 
llärün’s,  Gott  ’lsa’s,  Gott  Mufiammad’g  wäre,  so 
dass  wie  die  Gottesverchrung  in  Betreff  der  Beziehung 
theilweise  allgemein,  theilweise  speciell  ist,  gleicherweise 
der  Unterweisung  der  Schöpfung  in  Betreff  der  Gottheit 
und  der  Gottesherrlichkeit,  und  der  Offenbarung  au  die 
Gottesverehrer  im  Besonderen  zum  Theil  die  Allgemein- 
heit  des  Herrn  der  Wellen  angchört,  zum  Theil  die  Be- 
sonderheit des  Herrn  Müsa’s  und  Härün’s  angehört. 

Das  ist  der  Beschluss  der  Glaubcnssystemc  der  Szä- 
bia  und  der  Rechtgläubigen , und  in  den  Sätzen,  welche 
zwischen  beiden  Partheien  vorgekommen  sind,  findet  sich 
Nutzenbringendes  ohne  Zahl.  Im  Geiste  giebt  es  noch 
manche  Ecke,  welche  ich  auszufüllen  wünschte  und  im 
Herzen  manches  Gehcimniss,  das  ich  offenbaren  möchte, 
aber  ich  wende  mich  davon  zur  Angabe  der  Weisheits- 
sprüche des  Hermes,  des  Grossen,  nicht,  weil  er  zu 
den  Sekten  der  Szäbia  gehört,  das  sei  ferne,  sondern 
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weil  seine  Weisheitssprüche  zu  demjenigen  gehören,  was 
für  die  Bekräftigung  der  Lehre  der  Rechtgläubigen, 
dass  die  Vollendung  in  den  menschlichen  Persönlich- 
keiten anzunehmen  sei,  und  für  die  Nothwendigkeit  der 
Behauptung,  dass  den  göttlichen  Gesetzen  Folge  zu 
leisten  sei,  im  Gegensätze  zu  den  Lehren  der  Szäbia 
beweist. 


Zweites  Kapitel. 

Weisheitssprüche  des  Hermes,  des  Grossen, 

des  Gepriesenen  in  seinen  Thaten,  des  Wohlgefälligen 
in  seinen  Worten,  welcher  zu  den  grossen  Propheten 
gezählt  wird.  Man  sagt,  er  sei  ldrfs,  der  Prophet,  und 
er  sei  es,  welcher  den  Zeichen  des  Thierkreises  und  den 
Planeten  die  Namen  gegeben  und  sie  in  ihren  Quartieren 
angeordnet  und  für  sie  die  Höhe  und  den  niederen  {ge- 
drückten) Stand,  die  Erdferne  und  die  Erdnähe,  die 
Aspekten  in  Gedritt-,  Gesechst-  und  Geviertschein 
(A  * □),  die  Opposition  und  die  Konjunktion,  die  rück- 
läufige und  die  rechtläufige  Bewegung  festgesetzt  und 
[241]  die  Aequation  der  Sterne  und  ihre  Rektifikation 
auseinandergesetzt  hat;  und  was  die  auf  diese  Kon- 
junktionen bezüglichen  Annahmen  betrifft , so  sind  sie 
nach  der  Ansicht  Aller  ohne  Beweisführung  (entstan- 
den). Die  Inder  aber  und  Araber  haben  eine  andere 
Methode  bei  den  Annahmen,  welche  sie  von  den  Ei- 
gentümlichkeiten der  Sterne,  nicht  von  ihrer  Natur  in 
Erfahrung  gebracht  und  für  die  Fixsterne,  nicht  für  die 
Wandelsterne  angenommen  haben. 

3Ian  sagt,  Adsfmün  ( Agathodaemonj  und  Her- 
mes seien  Schfth  {Sethj  und  ldrfs  ( Ilenoc.hj  gewe- 
sen ; cs  geben  aber  die  Philosophen  die  Ueberlieferung  von 
Adsimün,  dass  er  gesagt  habe,  die  ersten  Elemente 
seien  fünf  gewesen:  der  Schöpfer,  die  Vernunft , die 
Seele , der  Raum  und  die  Leerheit  und  darnach  seien  die 
zusammengesetzten  Dinge  entstanden;  von  Hermes  je- 
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doch  wird  das  nicht  überliefert.  Hermes  sagt:  die  er- 
ste Pflicht  für  den  Mann,  der  durch  seine  Naturanlage 
den  Vorzug  verdient , seines  Ursprungs  wegen  zu  prei- 
sen , in  seinem  gewohnten  Thun  wohlgefällig  ist  und  bei 
seinem  Ende  Hoffnung  hat,  ist  Verehrung  Gottes  und 
üankbezcigung  gegen  ihn  für  seine  Erkenntniss,  und 
darnach  ist  cs  in  Betreff  des  Gesetzes  seine  Pflicht  ihm 
zu  gehorchen  und  es  anzuerkennen,  in  Betreff  der  Herr- 
schaft ist  die  Ermahnung  und  die  Unterwerfung  seine 
Pflicht,  in  Betreff  seiner  Seele  ist  das  Studium  und  die 
Anstrengung,  das  Thor  der  Glückseligkeit  zu  öfTnen, 
seine  Pflicht,  und  in  Betreff  seiner  Freunde  ist  es  seine 
Pflicht,  Liebe  für  sie  zu  hegen  und  mit  Wohlth&ten  für 
sic  rasch  bei  der  Hand  zu  sein.  Wenn  er  aber  diese 
Grundlagen  fcstgcstelll  hat,  bleibt  nichts  für  ihn  übrig, 
als  die  Abwehrung  des  Verderbens  vom  Volke  und  die 
Annehmlichkeit  des  Umganges  durch  freundliches  We- 
sen. Seht,  ihr  Volk  der  Szäbia,  wie  er  (Hermes)  die 
Sache  der  (göttlichen)  Sendung  hochgestellt  hat,  dass 
er  den  Gehorsam  gegen  den  Gesandten,  den  er  mit  dem 
Ausdruck  Gesetz  bezeichnet,  der  Erkenntniss  Gottes  au 
die  Seite  gesetzt  hat,  und  dabei  nichts  von  der  Ver- 
ehrung der  geistigen  Wesen  erwähnt  und  sic  nicht 
aufgenommen  hat,  wenn  sie  gleich  zu  den  Pflichten  zu 
rechnen  ist.  Als  er  gefragt  wurde,  wodurch  ein  gutes 
Urtheil  der  Menschen  über  Jemand  bewirkt  werde,  ant- 
wortete er:  dadurch,  dass  er  ihnen  anständig  begegnet 
und  ihnen  eine  gute  Behandlung  angedeihen  lässt.  Er 
sagt:  die  Liebe  der  Brüder  ist  nicht  der  Hoffnung  eines 
Nutzens  oder  der  Abhaltung  eines  Schadens  wegen  da. 
sondern  des  Friedens  in  ihm  (dem  Menschen)  und  sei- 
ner Naturanlage  wegen.  Er  sagt:  das  vorzüglichste  Gut 
im  Menschen  ist  die  Vernunft,  und  die  angemessenste 
Sache,  dass  die  gute  Handlung  den  Thäter  derselben 
keine  Heue  darüber  empfinden  lässt;  das  Vornchmlichste, 
dessen  man  bei  der  Leitung  der  Angelegenheiten  bedarf, 
ist  der  Eifer,  und  die  finsterste  Finsterniss  die  Unwissen- 
heit, die  verderblichste  Sache  die  Begierde.  Er  sagt: 
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das  Vorzüglichste  der  Frömmigkeit  ist  dreierlei : das  Fest- 
halten der  Wahrheit  im  Zorne , die  Mildthäligkeit  bei 
1242]  dürftigen  Umständen  und  die  Verzeihung  bei  der 
Macht.  Er  sagt:  Derjenige,  welcher  seine  eigenen  Feh- 
ler nicht  erkannt  hat,  hat  keine  Macht  über  sich  selbst; 
ferner:  der  Unterschied  zwischen  dem  Vernünftigen  und 
dem  Unwissenden  ist  der,  dass  dem  Vernünftigen  seine 
Hede  Vortheil , dem  Unwissenden  seine  Rede  Nachtheil 
bringt.  Ferner:  es  geziemt  dem  Vernünftigen  nicht, 
dreierlei  Leute  gering  zu  achten,  den  Herrscher,  die 
Weisen  und  die  Brüder;  denn  wer  den  Herrscher  ge- 
ringachtet, dessen  Leben  ist  verwirkt,  wer  die  Weisen 
geriugachlet,  um  dessen  Glauben  ist  es  geschehen,  wer 
die  Brüder  geringachtet,  dessen  Mannheit  ist  vernichtet. 
Er  sagt:  den  Tod  geringzuschälzen  ist  ein  Vorzug  der 
Seele.  Er  sagt:  des  Mannes  wahre  Bestimmung  ist,  sich 
Weisheit  zu  erwerben,  und  in  seinem  Inneren  obenan  zu 
stellen,  damit  er  nicht  zittere  vor  den  Unglücksfällen, 
welche  ein  gemeinsames  Loos  der  Guten  sind  , und  da- 
mit ihn  nicht  der  Hochmulh  ergreife  über  die  hohe  Stel- 
lung, welche  er  erreicht,  und  er  Keinem  seine  Lage  zum 
Vorwurfe  mache,  und  Reickthum  uud  Herrschaft  in  ihm 
keine  Veränderung  hervorbringe,  und  damit  er  die  Ge- 
danken seines  Innern  und  das  Wort  seiner  Zunge  in 
Ucbcreinstimmung  bringe,  so  dass  sie  nicht  von  einander 
unterschieden  sind,  und  seiue  Kegel  das  sei,  worin  kein 
Fehler  vorhanden,  uud  sein  Glaube  das,  wobei  keine 
Verschiedenheit  herrscht,  und  sein  Beweis  das,  was  nicht 
zu  widerlegen  ist.  Er  sagt : die  nutzenbringendsten  Dinge 
für  den  Menschen  sind  Genügsamkeit  und  Zufriedenheit, 
dio  schädlichsten  aber  Begehrlichkeit  und  Reizbarkeit, 
denn  alle  Freuden  haben  ihren  Grund  nur  in  der  Genüg- 
samkeit und  der  Zufriedenheit,  alles  Leid  aber  entsteht 
durch  Begehrlichkeit  und  Reizbarkeit.  Man  berichtet 
von  ihm  aus  dem,  was  er  geschrieben  hat,  dass  der  Grund 
der  Verirrung  und  des  Verderbens  für  die,  welche  es  trifft, 
der  sei , dass  das  Gute  in  der  Welt  (von  ihnen)  der  Gnade 
flottes  und  seinen  Liebesgaben  zugerechnet  werde,  das 
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Böse  aber  und  das  Verderben  nicht  dem  Thun  des  Sa- 
tans und  seinen  hinterlistigen  Handlungen  zugerechnet 
werde;  derjenige  nun,  welcher  gegen  seinen  Bruder  eine 
Unredlichkeit  begehe,  sei  vor  den  Folgen  derselben  nicht 
sicher,  so  dass  ihm  dafür  vergolten  werde,  wie  sollte  er 
dann  von  der  grössten  Unredlichkeit  gegen  Gott,  ihn  als 
Grund  des  Bösen  zu  setzen , sicher  davon  kommen , da 
er  doch  die  Fundgrube  des  Guten  sei?  Er  sagt:  das  Gute 
und  das  Böse  gelangen  unzweifelhaft  zu  denen,  die 
es  verdienen,  so  dass  Glück  und  Wehe  den  treffen,  durch 
welchen  und  durch  wessen  Hilfe  Beide  zu  demjenigen 
gelangen,  welchen  sie  erreichen.  Er  sagt:  die  fort- 
dauernde Liebe,  welche  durch  nichts  unterbrochen  wird, 
besteht  in  zweierlei;  das  Erste  ist  die  Selbstliebe  des 
Mannes  in  Sachen  seiner  ewigen  Glückseligkeit  und  seine 
Bcthäligung  derselben  durch  richtiges  Wissen  und  heil- 
bringende Thatcn,  das  Zweite  seine  Liebe  zu  seinem 
Bruder  in  wahrem  Glauben,  denn  ein  solcher  beglei- 
tet seinen  Bruder  in  der  Welt  durch  seinen  Körper  und 
in  jener  Welt  durch  seinen  Geist.  Er  sagt:  der  Zorn  ist 
der  Herr  [243]  der  Unmenschlichkeit  und  die  Begehrlich- 
keit ist  der  Herr  der  Armuth  und  sie  Beide  erzeugen 
alle  Schlechtigkeit,  verderben  jeden  Körper  und  führen 
jeden  Geist  ins  Verderben.  Ferner:  Jedes  Ding  kann 
verändert  werden,  nur  nicht  die  anerschafTene  Natur,  lur 
jedes  Ding  ist  Verbesserung  möglich,  nur  nicht  für  die 
schlechte  Naturanlage,  Alles  kann  aufgehoben  werden, 
nur  nicht  die  (göttliche)  Vorherbestimmung.  Ferner: 
Unwissenheit  und  Thorheit  sind  für  die  Seele,  was  Hun- 
ger und  Durst  für  den  Körper  sind,  denn  jene  sind  Leer- 
heit der  Seele  und  diese  Leerheit  des  Körpers.  Ferner: 
die  wohlgefälligste  Sache  bei  den  Bewohnern  des  Him- 
mels und  der  Erde  ist  eine  wahrhaftige  Zunge,  welche 
mit  Gerechtigkeit,  Weisheit  und  Wahrheit  in  der  Ver- 
sammlung spricht;  es  verdammen,  sagt  er,  die  Men- 
schen die  Beweisführung  dessen , welcher  gegen  sich 
selbst  zeugt  durch  die  Unhaltbarkeit  seiner  Beweisfüh- 
rung. Er  sagt:  wessen  Sache  Unbescholtenheit,  Erbar- 
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men  und  Zurückhaltung  vor  Schädigung  ist,  dessen  Sache 
ist  Gottes  Sache  und  sein  Gegner  zeugt  zu  seinen  Gun- 
sten durch  den  Sieg  der  Beweisführung;  wessen  Sache 
aber  Yerdcrbcnstiften,  Unmenschlichkeit  und  Schädigung 
ist,  dessen  Sache  ist  die  Sache  des  Satans  und  er  zeugt 
gegen  sich  selbst  durch  die  Unhaltbarkeit  seiner  Beweis- 
führung. Ferner:  die  Könige  ertragen  Alles,  nur  nicht 
drei  Dinge:  Tadel  der  Herrschaft,  Verrath  des  Geheim- 
nisses und  Angriff  auf  die  Familienehre.  Er  sagt: 
Gleiche  nicht,  o Mensch,  dem  Kinde,  welches  wenn  cs 
Hunger  hat,  Gehorsam  leistet,  und  nicht  deni  Sklaven, 
welcher,  wenn  er  satt  ist,  ungehorsam  ist,  und  nicht 
dem  Unwissenden,  welcher,  wenn  er  Herrschaft  erlangt, 
kein  Maass  kennt.  Er  sagt : gieb  weder  Feind  noch 
Freund  anderen  Rath  als  mit  aufrichtiger  Ermahnung; 
der  Freund  wird  darauf  hören,  weil  es  seine  Pflicht  ist, 
und  der  Feind  wird,  sobald  er  deine  Ermahnung  erfahrt, 
dich  fürchten  und  beneiden,  aber  wenn  seine  Vernunft  ge- 
sund ist,  sich  vor  dir  schämen  und  zu  dir  zurückkehren. 
Er  sagt:  Beweis  für  die  Naturanlagc  der  Wohlthätigkeit 
ist  Mildthätigkeit  unter  dürftigen  Umständen,  für  die 
Naturanlagc  der  Enthaltsamkeit  das  Aussprechen  der 
Wahrheit  beim  Zorne,  für  die  Naturanlagc  der  Men- 
schenfreundlichkeit die  Verzeihung  in  der  Wuth.  Er 
sagt:  wem  es  erfreulich  ist,  dass  die  Menscheu  ihn 
lieben  und  unterstützen,  und  dass  sie  Gutes  von  ihm 
reden,  für  den  schickt  es  sich,  in  gleicher  Weise  au 
ihnen  zu  handeln.  Er  sagt:  es  ist  Keiner  im  Stande 
sich  Schätze  und  Weisheit  zu  erwerben  und  seine  Seele 
von  Fehlern  zu  reinigen,  ohne  dass  ihtn  dreierlei  zur 
Seite  steht,  ncmlich  ein  Wazir,  ein  Gehilfe  und  ein 
Freund,  sein  Wazfr  ist  seine  Vernunft,  sein  Gehilfe  seine 
Enthaltsamkeit  und  sein  Freund  sein  rechtschaffenes 
Handeln.  Er  sagt:  jeder  Mensch  ist  betraut  damit,  den 
Kaum  einer  Klafter  von  der  Erde  in  Ordnung  zu  erhal- 
ten, so  dass,  wenn  er  den  Raum  [244]  dieser  Klafter 
iti  Ordnung  erhält,  alle  seine  Angelegenheiten  auf  die 
rechte  Weise  verlaufen,  wenn  er  ihn  aber  ausser  Acht 
Schahrastani.  II.  5 
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lässt,  Alles  zu  Grunde  geht  und  auch  jener  Raum  selbst. 
Er  sagt:  nicht  zu  loben  ist  wegen  Vollkommenheit  der 
Vernunft  derjenige,  dessen  Enthaltsamkeit  nicht  voll- 
kommen ist,  und  nicht  wegen  Vollkommenheit  des  "Wis- 
sens, dessen  Vernunft  nicht  vollkommen  ist.  Er  sagt: 
zu  den  vorzüglichsten  Handlungen  der  Weisen  gehört 
Dreierlei , ncmlich  die  Umwandelung  des  Feindes  in  einen 
Freund,  des  Unwissenden  in  einen  Wissenden,  des  Gott- 
losen in  einen  Gottesfürchtigen.  Ferner:  der  Rechtschaf- 
fene ist  der,  dessen  Hab  und  Gut  iur  Jedcrman  ist  und 
derjenige,  welcher  das  Gut  jedes  Einzelnen  als  sein  Gut 
rechnet.  Er  sagt:  es  ist  nicht  Weisheit,  was  nicht  der 
Unwissenheit  entgegentritt,  nicht  Licht,  was  nicht  die 
Finsterniss  vertilgt,  nicht  Wohlgeruch,  was  nicht  den 
Gestank  vertreibt,  nicht  Wahrheit,  was  nicht  die  Lüge 
widerlegt,  und  nicht  Heilsames,  was  nicht  das  Verderb- 
liche bekämpft. 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Anhänger  der  Behausungen  und  der  per- 
sönlichen Gestalten. 

Sie  gehören  zu  den  Sekten  der  Szäbia  und  wir 
haben  ihre  Ansicht  im  Allgemeinen  schon  bei  der  (obigen} 
Disputation  angeführt,  wollen  sie  aber  hier  specicli  durch- 
führen. Wisse,  dass  die  Anhänger  der  geistigen  We- 
sen , nachdem  sie  cingcschen , dass  für  den  Menschen 
ein  Mittler  nothwendig  sei  und  dass  der  Mittler  zu  sehen 
sein  müsse,  um  sich  au  ihn  zu  wenden  und  ihm  zu  na- 
hen und  von  ihm  Vortheil  zu  erlangen,  die  Behausungen 
zu  Hilfe  nahmen,  nemlich  die  sieben  Planeten;  und 
sie  erforschten  zuerst  ihre  Quartiere  und  Wohnplätze, 
zweitens  ihren  Aufgang  und  ihren  Untergang,  drittens 
ihre  Verbindungen  nach  den  Figuren  der  Zustimmung 
und  des  Widerspruchs,  geordnet  nach  ihren  natürli- 
chen Eigenschaften,  viertens  die  Einthcilung  der  Tage, 
der  Nächte  und  der  Stunden  nach  ihnen,  fünftens  die 
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Anordnung  der  Gestalten  und  der  Persönlichkeiten,  der 
Klimate  und  der  Gränzen  nach  ihnen ; und  sic  fertigten 
die  Zauberringe  an  und  lernten  die  Zaubersprüche  und 
Anrufungen,  und  bestimmten  einen  Tag  dem  Saturn,  ncm- 
lich  den  Tag  des  Subbaths  und  gaben  Acht  an  ihm  auf 
seine  erste  Stunde  und  steckten  seinen  Zauberring,  wel- 
cher seiner  Gestalt  und  seiner  Kunst  gemäss  angefertigt 
war,  an  und  zogen  die  ihm  cigeuthümlichcn  Kleider  an, 
räucherten  mit  dem  ihm  eigenthümlichen  Räucherwerk, 
stimmten  die  ihm  eigenthümlichen  Anrufungen  au  und 
erbaten  als  ihr  Bedürfniss  von  ihm  das  Bedürfniss,  was 
vom  Saturn  von  Seiten  der  ihm  eigenthümlichen  'l'haten 
und  Einwirkungen  zu  fordern  ist,  so  dass  er  ihr  Bedürf- 
niss erfüllte  und  ihren  Wunsch  in  den  meisten  Fällen  ein- 
treten  liess.  In  gleicher  Weise  wurde  das  Bedürfniss, 
welches  für  den  Jupiter  eigentümlich  ist,  an  seinem  Tage 
und  in  seiner  Stunde  vorgebracht  und  alle  Beziehungen 
zu  ihm,  die  wir  angegeben  haben,  und  in  gleicherweise 
die  übrigen  Bedürfnisse  in  BelrefT  der  Sterne.  Sie  nann- 
ten dieselben  Herren  [215],  Götter,  und  Gott  (nannten 
sie)  den  Herrn  der  Herren,  den  Gott  der  Götter,  und 
Einige  von  ihnen  setzten  die  Sonne  als  den  Gott  der  Göt- 
ter und  den  Herrn  der  Herren.  Sie  nahten  sich  demnach 
den  Behausungen,  wie  man  sich  den  geistigen  Wesen 
naht,  und  sie  nahten  sich  den  geistigen  Wesen , wie  man 
sich  Gott  naht,  wreil  sie  glaubten , dass  die  Behausungen 
die  Leiber  der  geistigen  Wesen  seien  und  ihre  Beziehung 
zu  den  geistigen  Wesen  gleich  der  Beziehung  unserer 
Körper  zu  unserem  Geiste  sei , dass  sie  also  die  durch 
Leben  der  geistigen  Wesen  Lebendigen,  mit  Vernunft 
Begabten  seien,  diese  aber  in  ihren  Leibern,  was  die 
Leitung,  das  Schalten  und  Walten  und  die  Bewegung 
anbelrifft,  volle  Gewalt  haben,  wie  sie  in  unseren  Lei- 
bern volle  Gewalt  haben,  und  cs  sei  kein  Zweifel 
darüber,  dass  derjenige,  welcher  sich  einer  persönlichen 
Gestalt  nahe,  auch  dem  Geiste  derselben  nahekomme. 
Dann  brachten  sie  von  den  Wunderbarkeiten  der  nach 
der  Thätigkeit  der  Sterne  angeordneten  Künste  dasjenige 
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heraus,  was  sie  mit  Verwunderung  erfüllte,  und  jene 
Talismane,  welche  in  den  Büchern  erwähnt  werden,  und 
die  Magie  und  die  Wahrsagcrkunst  und  die  Kunst  der 
Zauberringe  und  die  Beschwörung  und  jene  Zauberringe 
und  Figuren  gehören  allesamnit  zu  ihren  Wissenschaften. 

Die  Anhänger  der  persönlichen  Gestalten  sprachen 
so:  wenn  ein  Vermittler,  durch  welchen  Vermittelung  ge- 
übt wird , und  ein  Fürsprecher,  welchem  die  Fürsprache 
übertragen  wird,  nothwendig  ist  und  zu  den  geistigen 
Wesen,  obwohl  sie  die  Vermittler  sind,  doch,  da  wir 
sie  nicht  mit  deu  Augen  sehen  und  zu  ihnen  mit  der 
Zunge  nicht  sprechen,  in  der  Wirklichkeit  kein  an- 
deres Nahen  als  vermittelst  ihrer  Behausungen  statt- 
findet,  die  Behausungen  aber  zu  einer  Zeit  sichtbar  sind, 
zu  einer  anderen  nicht  gesehen  werden,  weil  sie  aul- 
und  untergehen,  in  der  Nacht  scheinen  und  am  Tage 
verborgen  sind,  so  dass  das  Nahen  durch  sie  und  das 
llinwcndcn  zu  ihnen  für  uns  nicht  klar  und  deutlich  ist: 
so  müssen  wir  nothwendigerweise  Figuren  und  persön- 
liche Gestalten  haben , welche  Existenz  haben , daslehen 
und  vor  unsere  Augen  hingestcllt  sind,  auf  dass  wir  uns 
ihnen  hingebeu  und  durch  sie  zu  den  Behausungen  Zu- 
gang gewinnen  und  durch  diese  den  geistigen  Wesen 
nahe  kommen  und  durch  die  geistigen  Wesen  Gott  na- 
hen; wir  beten  sic  also  an,  damit  sie  uns  Gott  ganz  nahe 
bringen.  Sie  fertigten  also  Götzenbilder,  persönliche  Ge- 
stalten nach  dem  Bilde  der  sieben  Behausungen  an,  eine 
jede  persönliche  Gestalt  einer  Behausung  entsprechend, 
und  sic  beobachteten  dabei  die  Substanz  der  Behausung, 
d.  h.  die  derselben  eigentümliche  Substanz  z.  B.  das 
Eisen  u.  A. ; und  sie  bildeten  jene  nach  der  Form  dieser, 
der  Gestalt  gemäss,  welche  ihre  Handlungen  bei  ihr  vor- 
aussetzen lassen,  und  sie  beobachteten  dabei  Zeit,  Tag 
und  Stunde,  den  Grad  und  die  Minute  und  alle  astrono- 
mischen Beziehungen  von  günstiger  Konjunciion,  welche 
auf  den  glücklichen  Ausfall  der  Wünsche,  welche  von 
jener  erbeten  werden , Einfluss  hat.  Sie  nahten  demnach 
[246]  derselben  (der  persönlichen  Gestalt)  an  ihrem  Tage 
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und  zu  ihrer  Stunde  und  räucherten  das  ihr  eigentüm- 
liche Räucherwerk  und  steckten  ihren  Zauberring  au  und 
legten  ihr  Kleid  an  und  beteten  die  ihr  eigentümlichen 
Anrufungen  und  stimmten  ihre  Zaubersprüche  an  und 
forderten  ihr  Bedürfuiss  von  ihr,  so  dass  sie  sagten,  sie 
erfülle  ihre  Bedürfnisse  nach  der  Beobachtung  aller  die- 
ser Beziehungen.  Das  ist  dasjenige,  was  der  Koran  von 
ihnen  verkündet,  dass  sie  die  Verehrer  der  Sterne  und 
der  Götzenbilder  seien,  denn  die  Anhänger  der  Be- 
hausungen sind  die  Verehrer  der  Sterne,  da  sic  deren 
Göttlichkeit  behaupten,  wie  wir  auseinandergesetzt  ha- 
ben, und  die  Anhänger  der  persönlichen  Gestalten  sind 
die  Verehrer  der  Götzenbilder,  da  sie  dieselben  im  Ge- 
gensätze zu  den  himmlischen  Göttern  Götter  nennen  und 
sprechen:  das  sind  unsere  Fürbitter  bei  Gott.  Es  hat 
aber  schon  der  Freund  (Gottes,  Abraham)  mit  diesen 
beiden  Klassen  gestritten,  indem  er  mit  der  Widerlegung 
der  Lehren  der  Anhänger  der  persönlichen  Gestalten  den 
Anfang  machte,  wie  cs  in  dem  Worte  Gottes  heisst: 
„und  dieses  ist  unser  Beweis,  dcu  wir  dem  Ibräh?m 
gegen  sein  Volk  gegeben  haben,  wir  erheben  die 
Stufe  derer,  von  welchen  wir  cs  wollen;  dein  Herr  ist 
weise  und  kundig”  (Sur.  6,  83).  Was  diesen  Beweis 
aber  anbetrifTt,  so  hat  er  sie  mit  Worten  durch  seinen 
Ausspruch  widerlegt:  „wollt  ihr  das  anbeten,  was  ihr 
gezimmert  habt,  da  doch  Gott  euch  gcschafTcn  hat  und 
was  ihr  anfertiget (Sur.  37,  93.  94).  Da  aber  sein 
Vater  Azar  der  Kundigste  des  Volkes  war  im  An- 
fertigen der  persönlichen  Gestalten  und  der  Götzenbilder 
und  in  der  Beobachtung  der  astronomischen  Beziehungen 
dabei,  was  die  Wahrheit  der  Beobachtung  anbetrifTt,  und 
da  sie  deswegen  von  ihm  und  keinem  Anderen  die  Gö- 
tzenbilder kauften,  so  war  der  meiste  Streit  mit  ihm  und 
die  stärksten  Consequenzzichungcn  gegen  ihn  gerichtet, 
da  er  (Abraham)  zu  seinem  Vater  Azar  sprach:  „willst 
du  Götzenbilder  als  Götter  annehmen  ‘i  Wahrlich  ich 
sehe  dich  und  dein  Volk  in  einem  offen  baren  lrrlhume” 
(Sur.  6,  74);  und  da  er  sprach:  „o  mein  Vater,  warum 
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verehrest  du  das,  was  nicht  hört  und  nicht  sieht  und 
dir  in  keiner  Weise  Nutzen  bringt?”  (Sur.  19,  43.) 
Denn  du  hast  allen  Eifer  angewandt  und  alles  Wissen 
bei  der  Ausführung  benutzt,  um  den  himmlischen  Kör- 
pern entsprechende  Götzenbilder  anzufertigen , aber  deine 
theoretische  und  praktische  Kraft  ist  nicht  bis  dahin  ge- 
langt, um  in  ihnen  Gehör,  Gesicht  hervorzubringen  und 
dass  du  Nutzen  von  ihnen  hast , dass  sie  Schaden  und 
Vortheil  verursachen;  du  (selbst)  stehst  durch  deine  An- 
lage und  Natur  auf  einer  höheren  Stufe  als  sie,  denn 
du  bist  als  ein  hörendes,  sehendes,  Schaden  und  Nutzen 
bringendes  Wesen  geschaffen  und  die  vom  Himmel  stam- 
menden Einwirkungen  bei  dir  sind  hervorlcuchtender  als 
die  bei  diesem  mit  schwerer  Mühe  Angcfertiglen  und 
auf  künstliche  Weise  zu  Stande  Gebrachten,  darum  o 
über  die  Verblendung,  da  das  durch  deine  Hand  künstlich 
Hervorgebrachte  dir  Gegenstand  der  Verehrung  ist,  wäh- 
rend der  Künstler  von  edlerer  Natur  ist  als  das  Kunstwerk; 
,. o mein  Vater,  bete  nicht  den  Satan  an”  (Sur.  19,  45), 
„o  mein  Vater,  ich  fürchte,  dass  dich  Strafe  vom  Allbarm- 
herzigen treffen  wird”  (Sur.  19,  46);  dann  berief  er  ihn 
zu  der  wahren,  rechten  Religion:  „o  mein  Vater,  mir  ist 
von  dem  Wissen  das  zugekommen,  wras  dir  nicht 
zugekonunen  ist,  folge  mir  also,  dass  ich  dich  den  rech- 
ten Pfad  führe”  (Sur.  19,44);  er  antwortete:  „verwirfst 
du  meine  Göller,  o Ibrahim?”  (Sur.  19,  47.)  Er  nahm 
also  seinen  Beweis  durch  das  Wort  nicht  an;  da  schritt 
(Abraham)  zur  Widerlegung  durch  die  That.  „Er  zer- 
schlug sie  (die  Götzen)  in  Stücke  bis  auf  ihren  Gröss- 
ten   Da  sprachen  sie:  wer  hat  das  an  unseren 

Göttern  gethan? Er  antwortete:  nein!  dieser  ihr 

Grösster  hat  es  gethan,  fragt  sie  nur,  wenn  sie  reden 
können.  Da  kamen  sie  zu  sich  und  sprachen:  wahrlich! 
ihr  seid  die  Gottlosen.  Darauf  aber  waren  sie  wieder 
auf  den  Kopf  gefallen,  (indem  sie  sprachen:)  ‘du  weissl 
ja  doch,  dass  diese  nicht  reden  können”  (Sur. 21,59 — 66). 
Er  brachte  sic  also  zum  Stillschweigen  durch  die  That, 
insofern  er  das  für  ihren  Grössten  (angenommene)  Thun 
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als  absurd  darstelltc,  sowie  er  sie  .durchs  Worl  zum 
Stillschweigen  gebracht  hat,  insofern  er  das  Thun  von 
ihrer  Seile  als  absurd  darstelltc.  Dies  Alles  geschah 
aber  nach  der  Methode,  ihnen  gegenüber  die  Consoquenz 
zu  ziehen,  denn  der  Freund  Gottes  war  ja  nimmermehr 
ein  Lügner. 

Dann  wandte  er  sich  dazu,  die  Lehren  der  Anhän- 
ger der  Behausungen  zu  widerlegen  und  so  wie  Gott 
ihm  den  Beweis  seinem  Volke  gegenüber  gezeigt  hatte, 
sprach  er:  „und  gleicherweise  wollen  wir  dem  Ibra- 
him das  Reich  des  Himmels  und  der  Erde  zeigen,  da- 
mit er  Einer  von  denen  werde,  welche  festen  Glauben 
haben”  (Sur.  6,  75).  Er  machlc  ihn  aber  mit  dem 
Reich  der  beiden  Existenzen  und  der  beiden  Welten 
bekannt,  um  ihn  höher  zu  stellen,  als  die  geistigen 
Wesen  und  ihre  Behausungen,  und  um  der  Lehre  der 
Rechtgläubigen  ein  Uebergewicht  über  die  Lehre  der 
Szäbia  zu  geben,  und  um  es  zu  bekräftigen,  dass  die 
Vollkommenheit  den  Menschen  (nicht  den  geistigen  We- 
sen) zukomme.  So  ging  er  daran , die  Nichtigkeit  von 
der  Lehre  der  Anhänger  der  Behausungen  aufzuzcigen ; 
„nachdem  die  Dunkelheit  der  Nacht  über  ihn  hereinge- 
brochen war,  sah  er  einen  Stern  und  sprach:  dies  ist 
mein  Herr”  (Sur.  6,  76),  nach  derselben  Methode,  wie 
er  den  Anhängern  der  Götzenbilder  gegenüber  die  Conse- 
quenz  gezogen  hatte:  „nein!  dieser  euer  Grösster  (Götze) 
hat  es  getlian”  (Sur.  21,  64  );  sonst  wäre  der  Freund 
Gottes  bei  diesem  Ausspruch  kein  Lügner  und  bei  jener 
Hinweisung  (auf  den  Stern)  kein  Götzendiener  geworden. 
Sodann  bewies  er  durch  das  Untergehen , das  Verschwin- 
den , die  Veränderung  und  die  Ortsveränderung  (des 
Sternes),  dass  er  zu  einem  Herrn  und  Gott  nicht  geeig- 
net sei,  denn  der  ewige  Gott  werde  nicht  verändert,  und 
wenn  (jener)  nun  verändert  wird , so  bedarf  er  eines  sol- 
chen , welcher  die  Veränderung  ausführt.  Solltet  ihr  ihn 
nun  für  einen  ewigen  Herrn  und  einen  ewigen  Gott  an- 
nehmen  und  ihn  für  einen  Mittler,  eine  Kibla,  einen  Für- 
bitter, einen  Unterhändler  halten,  so  benimmt  ihm  auch 
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das  Untergehen  und  das  Verschwinden  die  Vollkommen- 
heit; ebendazu  gehört  dasjenige,  was  er  ihnen  gegenüber 
durch  den  Aufgang  (des  Sternes)  bewies,  denn  der  Auf- 
gang ist  dem  zeitlichen  Entstehen  noch  näher  als  das 
Untergeben;  sie  sind  aber  nur  zur  Anfertigung  der  per- 
sönlichen Gestalten  geführt  worden,  weil  sie  Erstau- 
nen über  den  Untergang  erfasst  hatte.  Der  Freund  Got- 
tes kam  ihnen  also  von  der  Seite  ihres  Erstaunens  bti 
und  führte  ihnen  den  Beweis  durch  dasjenige,  dessen 
Richtigkeit  ihnen  vollständig  bekannt  war;  und  das  ist 
bei  der  Beweisführung  das,  was  am  meisten  Gewicht  hat. 
[248]  „Nachdem  er  (dann)  den  Mond  hatte  aufgehen  se- 
hen, sprach  er:  das  ist  mein  Herr;  als  er  aber  unterge- 
gangen war,  sagte  er:  wenn  mich  mein  Herr  nicht  den 
richtigen  Pfad  leitet,  werde  ich  zu  denen  gehören,  wel- 
che irre  gehen”  (Sur.  6,  77).  0 des  Wunders  über 

denjenigen,  welcher  keinen  Herrn  kennt!  Wie  kann 
er  sprechen:  wenn  mich  mein  Herr  nicht  den  richtigen 
Pfad  leitet,  werde  ich  zu  denen  gehören,  welche  irre 
gehen,  (worin)  die  rechte  Ansicht  von  der  Leitung  durch 
den  Herrn,  die  äusserste  Spitze  des  Einheitsbekenntnis- 
ses, der  Endpunkt  der  Erkcnutniss  (enthalten  ist);  und 
wer  zu  der  äussersten  Spitze  und  zu  dem  Endpunkte  ge- 
langt ist,  wie  wird  der  in  den  Wcgcu  des  Anfangs  blei- 
ben? Lass  dieses  Alles,  was  hinten  liegt,  und  kehre 
mit  uns  zu  dem  zurück,  was  Heil  bringt  und  ausreicht; 
denn  die  Ucbcreinstimmuug  im  Ausdrucke  nach  der  Me- 
thode der  Konscqucnzzichuug  dem  Gegner  gegenüber  ge- 
hört zu  den  kräftigsten  Gründcu  und  klarsten  Beweis- 
mitteln. Dazu  gehört,  was  er  (Abraham  Meiler)  spricht. 
„Nachdem  er  die  Sonne  hatte  aufgehen  sehen,  sprach 
er:  dieses  ist  mein  Herr,  sic  ist  am  grössten”  (Sur.  6, 
78);  weil  nemlich  die  Leute  glaubten,  dass  die  Sonne 
der  König  des  Himmelskreiscs,  der  Herr  der  Herren  sei, 
welche  von  ihr  die  Liehst rahlen  empfangen  und  von  ihr 
die  Einwirkungen  aufnehmen.  „Nachdem  sic  aber  un- 
tergegangen war,  sprach  er:  o Leute,  ich  bin  rein  von 
eurem  Götzendienste,  ich  wende  mein  Angesicht  zu  dem, 
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welcher  Himmel  und  Erde  geschaffen  hat,  als  Recht- 
gläubiger, ich  gehöre  nicht  zu  deu  Götzendienern”  (Sur. 
6,  78.  79).  Er  bekräftigte  die  Lehre  der  Rechtgläubigen 
und  stellte  die  Lehre  der  Szäbia  als  nichtig  hin  und 
machte  klar,  dass  die  (der  inneren  Anlage  des  Menschen 
entsprechende)  Religion  die  Religion  der  Rechtgläubigen 
(a  1 -clla  n f f fj  a)  und  die  Reinheit  in  ihr  sei  und  dass 
das  Einheitsbekenntniss  auf  sie  beschränkt,  die  Seligkeit 
und  Errettung  an  sie  geknöpft  sei,  dass  die  Gesetze  und 
Satzungen  die  breiten  Wege  und  ofTenen  Pfade  zu  ihr 
bilden,  dass  die  Propheten  und  die  Gesandten  geschickt 
seien,  um  sie  zu  bekennen  und  richtig  anzuordnen,  und  dass 
der  Anfang  und  der  Schluss,  der  Ausgang  und  die  Vol- 
lendung au  die  Reincrbaltung  derselben  und  an  die  ge- 
naue Erforschung  derselben  geknüpft  sei.  Das  ist  der 
rechte  Glauben  und  der  richtigo  Weg  und  der  offenbare 
Pfad  und  der  hellglänzende  Steg.  Gott  hat  zu  seinem 
Propheten,  dem  Auscrwählten  (Muhammad),  gespro- 
chen: „Wende  dein  Angesicht  dein  (wahren)  Glauben 
zu  als  Rechtgläubiger,  eine  Naturanlage,  wonach  Gott 
die  Menschen  geschaffen  hat,  cs  ist  keine  Veränderung 
für  die  Schöpfung  Gottes;  dies  ist  der  rechte  Glaube, 
aber  die  meisten  Menschen  wissen  es  nicht,  seid  reuig 
zu  ihm  Zurückkehreudc  und  empfindet  Ehrfurcht  vor 
ihm,  haltet  das  Gebet  und  gehöret  nicht  zu  den  Götzen- 
dienern; von  denjenigen,  welche  ihren  Glauben  zerspalten 
haben  und  Sekten  bilden,  freuet  jeder  llaufe  sich  dessen, 
was  er  hat”  (Sur.  30,  29  — 31). 


Dritter  Abschnitt. 

Die  Charbanija. 


Sie  sind  ciue  Klasse  der  Szäbia,  welche  behaup- 
ten , der  angebetetc  Schöpfer  sei  Ein  Vielfaches.  Das 
Eine  liege  in  dem  Wesen,  dem  Anfänge,  dem  Grunde 
und  der  Ewigkeit,  das  Vielfache  aber  falle,  weil  er  durch 
die  pcrsönlichenGcatallcn  vervielfacht  werde,  ius  Auge 
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und  das  seien  [249]  die  sieben  Leiter  (der  Sterne)  und 
die  irdischen , guten,  wissenden,  ausgezeichneten  Persön- 
lichkeiten ; er  erscheine  nemlich  durch  sie  und  nehme  durch 
ihre  Persönlichkeiten  persönliche  Gestalt  an,  aber  seine  Ein- 
heit in  seinem  Wesen  werde  nicht  vernichtet.  Sie  sa- 
gen : er  hat  den  Ilimmelskrcis  geschaffen  und  Alles , was 
in  ihm  von  Körpern  und  Sternen  vorhanden  ist,  und  er 
hat  sie  zu  Leitern  dieser  Welt  eingesetzt.  Sie  sind  die 
Väter,  und  die  Elementarstoffe  sind  die  Mütter,  und  die 
Zusammensetzungen  sind  die  Geburten.  Die  Väter  sind 
lebendige,  vernunftbegabte  Wesen,  welche  die  Einwir- 
kungen zu  den  Elementarstoffen  gelangen  lassen,  und 
die  Elementarstoffe  nehmen  sic  in  ihrem  Mutterleibe  auf, 
so  dass  daraus  die  Geburten  hervorgehen.  Dann  kann 
es  sich  treffen,  dass  eine  Persönlichkeit  von  den  Gebur- 
ten aus  den  reinen  Thcilen  jener  (der  Elementarstoffe) 
ohne  die  unreinen  Thcile  derselben  zusammengesetzt  ist 
und  ein  in  Betreff  der  Vorbereitung  vollkommenes  Tem- 
perament entsteht,  so  dass  Gott  durch  dieselbe  in  der 
Welt  als  Person  erscheint;  ferner  bringt  die  Allnatur 
in  jedem  Klima  von  den  bewohnten  Klimatcn  an  der 
Spitze  von  je  36425  Jahren  ein  Paar  von  jeder  Art  der 
Thiergeschlechtcr , Männchen  und  Weibchen,  von  den 
Menschen  u.  A.  hervor,  so  dass  diese  Art  jenen  Zeit- 
raum ausdauert;  wenn  dann  aber  die  Periode  durch  ih- 
ren Ablauf  vollendet  ist,  hört  die  Nachkommenschaft  und 
Weitcrfortpllanzung  der  Arten  auf;  cs  beginnt  eine  an- 
dere Periode  und  es  entsteht  ein  anderes  Geschlecht  von 
Menschen,  Thieren  und  Pflanzen,  und  so  fort  die  endlose 
Dauer  der  Zeit;  sie  sagen,  dies  sei  die  Auferstehung, 
welche  durch  den  Mund  der  Propheten  verheissen  wor- 
den, denn  sonst  gebe  es  ausser  diesem  Aufenthaltsorte 
keinen  Aufenthaltsort  und  es  richte  uns  nur  die  Zeit  zu 
Grunde,  und  ein  Lebendigmachen  der  Todtcn  und  eine 
Auferweckung  derer,  welche  in  den  Gräbern  ruhen,  sei 
nicht  denkbar.  „Droht  er  euch,  dass  ihr,  wenn  ihr  ge- 
storben und  Staub  und  Knochen  geworden  seid,  wieder 
herausgebracht  werden  werdet?  Hinweg,  hinweg  mit 
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dem,  ufffenit  ihr  bedroht  seid”  (Sur.  23,  37.  38).  Sie 
sind  diejenigen , von  welchen  der  Koran  an  dieser  Stelle 
Nachricht  giebt,  und  die  Grundlehre  der  Seelenwande- 
rung (at  - Tanasuch)  und  der  Einwohnung  (Gottes, 
al-'TIulül)  stammt  eben  von  diesen  Leuten. 

Die  Seelenwanderung  besteht  darin,  dass  die  Kreis- 
läufe und  die  Perioden  ins  Endlose  verdoppelt  werden 
und  dass  in  jener  Periode  das  wieder  entstehe,  was  im 
Anfänge  entstanden  war,  dass  Lohn  und  Strafe  in  die- 
sem Aufenthaltsorte,  nicht  in  einem  anderen,  in  welchem 
die  Handlung  nicht  geschehe,  statlßnde,  dass  die  Hand- 
lungen, in  deren  Bereich  wir  uns  befinden,  nur  Vergel- 
tungen für  frühere  Handlungen  von  uns  in  vergangenen 
Perioden  seien,  dass  Kühe,  Freude,  Fröhlichkeit  und 
Wohlbehagen,  welche  wir  antreiTen,  gemäss  den  guten 
Handlungen  von  uns,  welche  voraugegangen  sind,  ange- 
ordnet seien,  und  dass  Sorge,  Traurigkeit,  Bcdrängniss  und 
Beschwerde,  welche  wir  antrclicn,  gemäss  den  schimpfli- 
chen Handlungen  von  uns,  [250]  welche  vorangegangen 
sind,  ungeordnet  seien;  so  sei  es  im  Anfänge  gewesen 
und  so  werde  cs  am  Ende  sein , das  Aufhörcu  sei  für  den 
Weisen  in  jeder  Beziehung  undenkbar. 

Die  Einwohnung  ist  das  Anriehmen  der  persönlichen 
Gestalt,  wie  wir  cs  angegeben  haben;  zuweilen  geschieht 
das  durch  Einwohnung  seines  Wesens  und  zuweilen  durch 
Einwohnung  eines  Theils  von  seinem  Wesen  nach  Maass- 
gabe der  Vorrichtung  des  Temperamentes  der  Persön- 
lichkeit; zuweilen  sagen  sic:  die  Annahme  der  persön- 
lichen Gestalt  geschieht  nur  vermittelst  der  himmlischen 
Behausungen  insgesammt,  indem  er  Einer  (bleibt),  dcun 
es  kommt  nur  sein  Thun  in  jeder  einzelnen  (Behausung) 
zur  Erscheinung  nach  Maassgabe  seiner  Einwirkungen 
auf  sie  und  seiner  Personifikation  durch  dieselbe;  wie 
wenn  die  sieben  Behausungen  seine  sieben  Glieder  wä- 
ren und  wie  wenn  unsere  sieben  Glieder  seine  sieben 
Behausungen  wären,  worin  er  zur  Erscheinung  kommt, 
SO  dass  er  vermittelst  unserer  Zunge  spricht,  vermittelst 
unserer  Augen  sioht,  vermittelst  unserer  Ohrcu  hört, 
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vermittelst  unserer  Hände  greift  und  (die  Harijtf)  aus- 
streckt, vermittelst  unserer  Küsse  kommt  und  geht,  und 
vermittelst  unserer  Glieder  handelt.  Sic  glauben  aber, 
dass  Gott  darüber  erhaben  sei,  das  Böse,  das  Schlechte, 
das  Schmutzige,  die  Käfer,  die  Schlangen  und  die  Skor- 
pionen zu  schaffen,  das  seien  vielmehr  durch  Naturnot- 
wendigkeit eintretende  Dinge;  die  Korijunctionen  der 
Sterne  seien  Glück  und  Unglück,  und  die  Verbindungen 
der  Elementarstoffe  Reinheit  und  Unreinheit;  was  es  nun 
von  Glück,  Gutem  und  Reinheit  gebe,  das  sei  von  der 
Naturanlage  aus  beabsichtigt,  also  auf  den  höchsten 
Schöpfer  zu  beziehen;  was  es  aber  von  Unglück,  Bösem, 
und  Unreinem  gebe,  das  trete  durch  Naturnotwendigkeit 
ein,  so  dass  es  nicht  auf  jenen  bezogen  werden  könne, 
sondern  cs  seien  teils  Zufälligkeiten  und  mit  Notwen- 
digkeit eintretende  Ereignisse,  thcils  auf  dem  Grunde 
des  Bösen  und  auf  dem  Zusammenhänge  mit  dem  Tadelns- 
werten beruhende  Dinge. 

Die  Charbäntja  leiten  ihre  Ansicht  von  Adsimün, 
Hermes,  Ajänä  und  Awädsi,  vier  Propheten,  her; 
Einige  leiten  dieselbe  von  Solon,  dem  Vorfahren  P la- 
to n’s  von  mütterlicher  Seite,  her  und  glauben,  dass  er 
ein  Prophet  gewesen  sei.  Sie  glauben  auch , dass 
Awädsi  ihnen  die  Zwiebeln,  das  Kraut  ‘Hur buth  und 
die  Bohnen  untersagt  habe. 

Alle  Szäbia  beten  drei  Mal  (am  Tage)  und  wa- 
schen sich  nach  einer  Samenbefleckung  und  nach  der 
Berührung  eines  Todtcn;  sie  haben  das  Verbot,  Schweine, 
Kamcele,  Hunde,  von  den  Vögeln  das,  was  Krallen  hat, 
und  Tauben  zu  essen;  sie  verbieten  die  Berauschung  in 
Geträuk  und  die  Beschneidung,  und  gebieten  die  Verhei- 
ratung vor  einem  Freunde  und  Zeugen,  erlauben  Schei- 
dung nur  nach  dem  Urtheile  eines  Schiedsmannes  und 
nehmen  nicht  zwei  Frauen  zusammen. 

Was  die  Behausungen  anbetrifft,  welche  die  Szäbia 
nach  den  Namen  der  vernünftig- geistigen  Substanzen 
und  den  Gestalten  der  himmlischen  Sterne  coustruirt  ha- 
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ben , so  ist  von  ihnen  die  Behausung  der  ersten  Ur- 
sache , und  unter  ihr  die  Behausung  [251]  der  Vernunft, 
die  Behausung  der  Ordnung,  die  Behausung  der  Noih- 
tcendigkeit  uud  die  Behausung  der  Seele  von  runder  Ge- 
stalt, die  Behausung  des  Saturn  sechseckig,  die  Behau- 
sung des  Jupiter  dreieckig,  die  Behausung  des  Mars  hat 
die  Form  eines  Rechtecks,  die  Behausung  der  Samte  ist 
ein  Quadrat,  die  Behausung  der  Venus  dreieckig  inmitten 
eines  Vierecks,  die  Behausung  des  Merkur  dreieckig, 
mit  eingeschriebenem  Viereck  und  die  Behausung  des 
Mondes  achteckig. 


Zweite»  Bncli. 

Die  Philosophen. 

Al-Filsafa  bedeutet  im  Griechischen  die  Liehe  der 
Weisheit,  al-Filusüf  ist  zusammengesetzt  aus  ff la 
und  süfa,  jenes  bedeutet  Freund  und  dieses  Weisheil, 
d.  i.  also  Freund  der  Weisheit.  Die  Weisheit  ist  eine 
im  Worte  und  eine  in  der  TA«#.  Die  Weisheit  im  Worte, 
welches  auch  die  dogmatische  ist , besteht  in  Allem , was 
der  Vernünftige  vermittelst  der  Definition  und  was  der- 
selben verwandt  ist,  z.  B.  der  Beschreibung,  und  vermit- 
telst des  Vernunftbeweises  und  was  demselben  verwandt 
ist,  z.  B.  des  Induktionsbeweises,  einsieht  und  davon  durch 
beide  ausdrückt.  Die  Weisheit  in  der  That  besteht  in 
Allem,  was  der  Weise  eines  Vollkommenheit  in  sich  tra- 
genden Zweckes  wegen  thul;  da  nun  das  aufanglose 
Erste  der  letzte  Zweck  und  die  Vollkommenheit  ist,  so 
thut  er  Nichts  eines  letzten  Zweckes  ausser  seinem 
Wesen  halber,  denn  sonst  wäre  der  letzte  Zweck  und 
die  Vollkommenheit  das  Subjekt  und  das  Erste  ein  Attri- 
but, und  das  wäre  eine  Absurdität.  Die  Weisheit  fallt  also 
in  sein  Thun  als  eine  Folge  der  Vollkommenheit  seines 
Wesens,  und  das  ist  die  schlechthinige  Vollkommenheit 
in  der  Weisheit,  in  das  Thun  eines  Anderen  von  den 
mitlelmässigcn  Existenzen  fällt  sie  aber  als  ein  Hinstre- 
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ben  zu  der  gesuchten  Vollkommenheit,  und  das  ist  der  Fall 
bei  unseren  Handlungen.  Die  Philosophen  hatten  dann 
bei  der  Weisheit  im  Worte,  der  dogmatischen,  abwei- 
chende Ansichten  in  unzählbarer  Menge,  und  die  Späte- 
ren derselben  weichen  von  den  Aeltercn  in  den  meisten 
Fragpunkten  ab.  Die  Fragpunkte  der  Aelteren  waren 
auf  die  Sphäre  der  Naturdinge  und  der  göttlichen  Dinge 
beschränkt,  und  das  ist  der  Kaläm  über  den  Schöpfer  und 
die  Welt;  später  fügte  man  das  Mathematische  hinzn. 
Sie  sagten:  die  Wissenschaft  wird  in  drei  Theile  einge- 
theilt:  die  Wissenschaft  des  Was,  die  Wissenschaft  des 
Hie  und  die  Wissenschaft  des  Hieviel ; die  Wissenschaft 
nun , in  welcher  die  Wesenheiten  (das  Was')  der  Dinge 
erforscht  werden,  ist  die  Metaphysik  (al-Tlm  al- 
ilähi,  scientia  divina);  die  Wissenschaft,  in  welcher 
die  Qualitäten  (das  Wie)  der  Dinge  erforscht  werden, 
ist  die  Physik  (al-Tlm  at-tabPi,  scientia  naturalis), 
und  die  Wissenschaft,  in  welcher  die  Quantitäten  (das 
Wieviel)  der  Dinge  erforscht  werden,  ist  die  Mathematik 
(al-Tlm  ar-rijädhi)  gleichviel  ob  die  Quantitäten 
von  dem  materiellen  Stoff  abstrahirt  oder  mit  demselben 
verbunden  sind.  Nach  ihnen  aber  brachte  Aristote- 
les, der  Weise,  die  Wissenschaft  der  Logik  (Tim  al- 
Mantik)  auf  und  er  nannte  sie  [252]  Unterweisungen 
(Tälfntät),  aber  er  hat  dieselbe  nur  von  dem  Kaläm 
der  Früheren  abstrahirt,  denn  die  Weisheit  ist  niemals 
von  den  Regeln  der  Logik  cntblösst  gewesen;  zuweilen 
betrachtete  er  dieselbe  als  Instrument  (ogyaror)  der 
Wissenschaften.  Er  sagt:  der  Gegenstand  der  Metaphy- 
sik ist  die  Existenz  schlechthin  und  die  Fragpunkte  in 
derselben  bildet  die  Untersuchung  über  die  Zustände  der 
Existenz,  insofern  sie  Existenz  ist;  der  Gegenstand  der 
Physik  ist  der  Körper,  und  die  Fragpunkte  in  derselben 
bildet  die  Untersuchung  über  die  Zustände  des  Körpers, 
insofern  er  Körper  ist ; der  Gegenstand  der  Mathematik 
sind  die  Entfernungen  und  Maassbestimmungen  und  im 
Allgemeinen  die  Quantität,  insofern  sie  von  dem  mate- 
riellen Stoffe  abstrahirt  ist,  und  die  Fragpuukte  in  ihr 
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bildet  die  Untersuchung  über  die  Zustände  der  Quantität, 
insofern  sie  Quantität  ist;  der  Gegenstand  der  Logik  sind 
die  Begriffe,  welche  in  dem  Denkvermögen  des  Men- 
schen vorhanden  sind,  insofern  er  durch  sie  zu  den  an- 
deren Wissenschaften  geführt  wird,  und  die  Fragpunkte 
in  derselben  bildet  die  Untersuchung  über  die  Zustände 
dieser  Begriffe,  insofern  sie  solche  sind. 

Die  Philosophen  sagen:  da  die  Wohlfahrt  das  seiner 
selbst  wegen  Erstrebte  ist  und  der  Mensch  nur  sie  zu 
erreichen  und  zu  ihr  zu  gelangen  sucht,  und  sie  nur  durch 
die  Weisheit  erreicht  wird,  so  wird  die  Weisheit  er- 
strebt, thcils  um  vermittelst  ihrer  zu  handeln,  theils  um 
lediglich  Wissen  zu  besitzen.  Die  Weisheit  wird  also  in 
zwei  Theile  getheilt , eineu  theoretischen  und  eineo  prak- 
tischen. Es  giebt  nun  solche,  welche  den  praktischen 
Theil  dem  theoretischen  Theil  veranstellen  und  solche, 
welche  ihn  nachsetzen,  wie  es  die  spätere  Auseinander- 
setzung zeigen  wird.  Der  praktische  Theil  befasst  das 
Thun  des  Guten  und  der  theoretische  Theil  das  Wissen 
des  Wahren ; diese  beiden  Theile  gehören  zu  demjenigen, 
wozu  man  durch  die  vollkommene  V'crnunft  und  die  über- 
wiegende Einsicht  gelangt,  nur  dass  der  Unterstützung 
beim  praktischen  Theil  mehr  ist  als  bei  dem  anderen; 
und  die  Propheten  wurden  durch  Hilfsmittel  geistiger 
Natur  bei  der  Begründung  des  praktischen  Theils  gekräf- 
tigt.  Auf  Seiten  des  theoretischen  Theils  wandten  sich 
die  Weisen  den  von  der  Vernunft  gegebenen  Hilfsmitteln 
zu,  um  die  Begründung  des  theoretischen  Theils  zu  Stande 
zu  bringen,  und  aufSeitcn  des  praktischen  Theils,  so  ist 
der  letzte  Zweck  des  Weisen,  dass  seiner  Vernunft  alles 
Sein  offenbar  werde  und  er,  soweit  es  nur  möglich  ist, 
Gott,  der  Wahrheit,  gleich  werde;  der  letzte  Zweck  des 
Propheten  aber  ist,  dass  ihm  die  Ordnung  des  Seins  klar 
werde  und  er  darnach  die  Angelegenheiten  der  Menge 
einrichte , damit  die  Ordnung  der  Welt  fortbestehe  und 
die  Angelegenheiten  der  Gottesverehrer  geordnet  seien. 
Das  wird  aber  nur  durch  Anreizung  und  Abschreckung, 
durch  Bildung  von  Gestalten  und  Phantasieformeu  be- 
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wirkt,  so  dass  Alles,  was  die  Gesetzgeber  [253]  und 
Religionsstifter  verkündet  haben,  demjenigen  gemäss  an- 
geordnet ist,  was  wir  bei  den  Philosophen  angegeben 
haben,  die  (Philosophen)  ausgenommen,  welche  ihr  Wis- 
sen aus  der  Lichtnische  der  Prophetie  erhalten  haben,  so 
dass  es  bisweilen  die  Gränze  der  Hochschätzung,  welche 
jenen  zukommt,  und  die  Vortrefflichkeit  des  Glaubens 
bei  der  Vollkommenheit  der  Rangstufe  jener  erreicht. 
Unter  den  Philosophen  aber  erkennen  die  Weisen  der 
Inder,  welche  zu  den  Brahma  neu  gehören,  die  pro- 
phetischen Eingebungen  ganz  und  gar  nicht  an,  und  un- 
ter ihnen  sind  die  Weisen  der  Araber  ein  dürftiges 
Häuflein,  denn  die  Weisheitssprüche  der  Mehrzahl  von 
ihnen  sind  Fehltritte  der  Naturanlage  und  Einlalle  des 
Denkens,  doch  zuweilen  erkennen  sie  die  prophetischen 
Eingebungen  an.  Zu  ihnen  gehören  ferner  die  Weisen 
Rum’s,  und  sic  werden  eingcthcilt  in  die  Alten,  welche 
die  Grundpfeiler  der  Weisheit  sind;  in  die  Späteren  von 
ihnen,  nemlich  die  Peripateliker,  die  Stoiker  und 
die  Anhänger  des  Aristoteles,  und  in  die  Philosophen 
des  Islam,  welches  die  Philosophen  der  Perser  sind, 
denn  vor  dem  Islam  wird  von  den  Persern  keine  die 
Philosophie  betreffende  Aeusscrung  überliefert,  da  alle 
ihre  Weisheitssprüche  von  prophetischen  Eingebungen 
hcrstanimcn , sei  cs  von  der  alten  It el igionsgemei nsekaft, 
sei  es  von  den  übrigen,  nur  dass  die  Szabia  die  Phi- 
losophie mit  ihrer  Religionsansicht  (dem  Sabäismus)  ver- 
mischen. 

Wir  werden  nun  die  Systeme  der  alten  Philosophen 
vom  Lande  Rum  und  den  Griechen  in  der  Ordnung 
aufführen,  welche  in  ihren  Schriften  überliefert  wird,  und 
darauf  die  Erwähnung  der  übrigen  Philosophen  folgen 
lassen,  denn  die  Grundlage  in  der  Philosophie  und  das 
Fundamcut  in  der  Weisheit  ist  von  dem  Volke  Rum 's 
gelegt  worden  und  die  Anderen  sind  gleichsam  die  Un- 
tergebenen desselben. 
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Erster  Abschnitt. 

Die  alten  Philosophen. 

Die  sieben  Weisen,  welche  die  Grundpfeiler  der  Phi- 
losophie sind,  stammten  von  Milet,  Samos  und  Athen, 
und  das  waren  ihre  Städte;  ihre  Namen  sind:  Thaies 
von  Milet,  Anaxagoras,  Anaxitnenes,  Entpc- 
dokles,  Pythagoras,  Sokrates  und  Platon.  Es 
folgten  ihnen  aber  eine  Anzahl  Philosophen,  nemlich 
Plutarch,  Ilippokratcs,  Demokrit,  die  Dichter  und 
die  frommen  Leute.  Ihre  Rede  in  philosophischen  Din- 
gen drehte  sich  aber  nur  um  die  Angabe,  wie  die  Ein- 
heit Gottes  und  wie  sein  Umfassen  aller  Dinge  in  Be- 
treff des  Wissens  beschaffen  sei,  und  bei  der  Erschaf- 
fung und  Bildung  der  Welt,  welche  und  wieviel  Ele- 
mente im  Anfänge  dagewesen  seien,  und  was  und  wann 
das  Ende  sein  werde?  Zuweilen  nehmen  sie  beim 
Schöpfer  eine  Art  Bewegung  und  Ruhe  an.  Die  Späte- 
ren von  dcu  Philosophen  des  Islam  nun  beachteten  ihre 
Erwähnung  und  die  Erwähnung  ihrer  Meinung  ganz  und 
gar  nicht,  einzelne,  zerstreute  Punkte  ausgenommen, 
welche  bisweilen  den  Augen  ihres  Denkens  vorkamen 
und  worauf  sie  in  Betreff  der  Falschheit  hingewiesen  ha- 
ben; [254]  wir  aber  sind  jeuer  nachgegangen,  was  die 
Ueberlieferung  betrifft,  und  haben  sie  erforscht,  was  die 
Genauigkeit  anlangt,  und  haben  dir  das  Lenkseil  der 
Auswahl  überlassen  bei  der  Auseinandersetzung  und  dem 
Streite  zwischen  dem  Kaläm  der  Früheren  und  der  Spä- 
teren. 


Krstea  Kapitel. 

Die  sieben  Weisen. 

I.  Die  Ansicht  des  Thaies. 

Er  war  der  Erste,  welcher  in  Milet  philosophirte. 
Er  sagt:  die  Well  habo  einen  Schöpfer,  dessen  Beschaf- 
fenheit von  Seiten  seiner  Wesenheit  dio  Vernunft  nicht 
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zu  erkennen  vermöge  und  welcher  nur  von  Seiten  seiner 
Werke  erkannt  werde,  und  er  sei  derjenige,  dessen 
Name  nocli  viel  weniger  von  dem  her,  was  er  selbst 
sei,  gekannt  werde,  sondern  nur  von  seinen  Thatcu  und 
der  Schöpfung  und  llervorbringung  der  Dinge  lier,  so 
dass  wir  einen  Namen  für  ihn  nicht  von  seinem  Wesen 
her,  sondern  von  unserem  Wesen  her  erlangten.  Kr 
sagt  ferner:  unwiderlegbar  ist  die  Behauptung,  dass  der 
Erschaffende,  nicht  ein  Ding  Schöpfer  sei,  also  dasje- 
nige, was  geschaffen  sei,  geschaffen  habe,  und  dass  er 
bei  sich  keine  Form  in  dem  Wesen  gehabt  habe;  denn 
vor  der  Schöpfung  sei  lediglich  er  allein  dagewesen,  und 
sobald  er  allein  dasci,  dann  sei  von  keiner  doppelten 
Seite  zu  sprechen , so  dass  er  dasei  und  eine  Form. 
oder  von  einem  doppelten  insofern,  so  dass  er  eine  Form 
besitze,  denn  die  reine  Einheit  verbiete  diese  doppelte 
Beziehung;  die  Erschaffung  ist  das  Zur- Existenz -Brin- 
gen dessen,  was  nicht  existirt,  und  sobald  er  ein  die 
Existenzen  zur  Existenz  Bringender  ist,  so  dass  das 
Zur -Existenz -Bringen  nicht  von  etwas  Vorhergehendere 
herkommt,  so  bedarf  der,  welcher  die  Dinge  zur  Exi- 
stenz bringt,  dessen  nicht,  dass  bei  ihm  eine  Form  der 
Existenz  vermöge  der  Existenzeigenschafl  vorhanden  sei; 
denn  entgegengesetztenfalls  würde,  wenn  die  Form  bet 
ihm  vorhanden  war,  nothwendig  für  ihn  gewesen  sein, 
dass  er  von  der  Form , welche  bei  ihm  vorhanden  war, 
getrennt  war,  so  dass  er  und  die  Form  vorhanden  war. 
wir  haben  jedoch  bereits  auscinandergesetzt , dass  vor 
der  Erschaffung  lediglich  er  allein  da  tvar;  ferner  aber, 
wenn  die  Form  bei  ihm  da  war,  ist  sie  dem  hervorge- 
henden Geschaffenen  entsprechend  oder  nicht  entspre- 
chend'? Wenn  sie  ihm  entsprechend  ist,  so  muss  die 
Form  ein  Mehrfaches  sein  nach  der  Zahl  der  geschaffe- 
nen Dinge  und  ihr  Allgemeines  muss  den  allgemeinen 
Dingen  und  ihr  Partielles  den  partiellen  Dingen  entspre- 
chen, so  dass  sie  bei  der  Veränderung  derselben  verän- 
dert wird,  wie  sic  durch  die  Vielheit  derselben  ein  Viel- 
faches wird,  und  Alles  das  ist  Unsinn,  denn  es  bceiu- 
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trächtigt  die  reine  Einheit.  Wenn  sie  aber  dem  hervor- 
gehenden Geschaffenen  nicht  entspricht,  dann  ist  es  nicht 
die  Form  davon,  sondern  blos  ein  anderes  Ding.  Er  sagt: 
Vielmehr  hat  er  den  Grundstoff,  worin  die  Formen  der 
geschaffenen  und  der  intelligibclen  Dinge  insgesammt  ent- 
halten sind,  geschaffen,  und  von  jeder  Form  wird  ein 
Geschaffenes  in  der  Vernunft  weit  nach  dem  Abbilde, 
welches  in  dem  ersten  Grundstoffe  vorhanden  ist,  her- 
vorgerufen; der  Träger  (das  Subjekt)  der  Form  und  der 
Grundquell  aller  geschaffenen  Dinge  ist  demnach  das  We- 
sen des  Grundstoffes,  [255]  und  es  giebt  kein  Geschaf- 
fenes in  der  Vernunftwelt  und  in  der  Sinnenwelt,  für  ' 
welches  nicht  eine  Form  und  wovon  nicht  ein  Abbild  im 
Wesen  des  Grundstoffes  dawärc.  Er  sagt:  es  gehört  zur 
Vollkommenheit  des  Wesens  des  wahren  Ersten,  dass 
er  solch  einen  Grundstoff  hervorgebracht  hat,  so  dass 
dasjenige,  was  die  Menge  sich  vom  Wesen  Gottes  vor- 
stellt, dass  die  Formen,  nemlich  die  Formen  der  intelli- 
gibelen  Dinge  in  ihm  vorhanden  seien , auf  das  von  ihm 
Hervorgebrachte  kommt,  und  dass  er  durch  seine  Einheit 
und  sein  Selbst  darüber  erhaben  ist,  dasjenige  als  Attri- 
but zu  erhalten,  was  dem  von  ihm  Hervorgebrachten  als 
Attribut  zukommt. 

Es  ist  aber  wunderbar,  dass  von  ihm  überliefert  wird, 
der  erste  Schöpfer  sei  das  Wasser  gewesen.  Er  sagt: 
das  Wasser  trägt  jede  Form  in  sich,  und  von  ihm  sind 
alle  Substanzen  des  Himmels  und  der  Erde  und  dessen, 
was  zwischen  beiden  liegt,  hervorgebracht;  es  ist  die 
Ursache  alles  Hervorgebrachten  und  die  Ursache  alles 
Zusammengesetzten  von  dem  körperlichen  Grundstoffe. 
Er  Tührt  nemlich  au,  dass  aus  der  Verdichtung  des  Was- 
sers die  Erde  entstanden  sei,  aus  seiner  Auflösung  die 
Luft,  aus  der  Reinheit  des  W'assers  das  Feuer,  aus  dem 
Rauche  und  den  Dünsten  der  Himmel,  und  dass  aus 
der  vom  Aether  entstandenen  Entzündung  die  Sterne 
entstanden  seien,  so  dass  sie  um  den  Mittelpunkt  den 
Kreislauf  des  Verursachten  um  seine  Ursache  machen 
vermöge  des  in  ihnen  nach  jenem  entstehenden  Verlan- 
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gcns.  Er  sagt:  das  Wasser  ist  männlich  und  die  Erd« 
weiblich  und  beide  sind  unten , das  Feuer  männlich  und 
die  Luft  weiblich  und  beide  sind  oben ; und  er  sagte 
auch,  dass  dieser  Grundstoff,  welcher  Anfang  und  Ende, 
d.  h.  Princip  uud  Vollendung  sei,  der  Grundstoff  der 
körperlichen,  leiblichen  Dinge  sei,  nicht  dass  er  der 
Grundstoff  der  einfachen,  geistigen  Existenzen  sei;  dann 
gehöre  zu  diesem  Grundstoff  Keines  und  Unreines,  was 
zu  seinem  reinen  Theile  gehöre,  sei  Körper,  und 
was  zu  seinem  unreinen  Theile  gehöre,  sei  Leib,  so 
dass  der  Leib  vergehe,  der  Körper  aber  mehl,  der  Leib 
grob  und  äusserlich,  der  Körper  fein  und  innerlich  sei, 
und  bei  der  zweifen  Erschaffung  trete  der  Körper  hervor 
und  vergehe  der  Leib,  und  werde  der  feine  Körper  ein 
Acusserliches  uud  der  grobe  Leib  vergehend.  Er  sagt: 
über  dem  Himmel  gebe  es  geschaffene  Welten,  die 
Sprache  sei  aber  nicht  im  Stande,  jene  Lichter  zu 
beschreiben  uud  die  Vernunft  nicht  im  Stande,  jene 
Schönheit  und  Herrlichkeit  zu  erfassen ; und  sie  seien 
aus  einem  Grundstoffe  hervorgebracht,  dessen  Tiefe 
unerfassbar  und  dessen  Licht  nicht  zu  sehen  sei ; und 
die  Sprache,  die  Seele  und  die  Natur  seien  unter 
ihm  und  tiefer  als  er,  und  das  sei  die  reine  Welt  von 
Seilen  ihres  Endes,  nicht  von  Seiten  ihres  Anfangs , und 
nach  ihr  trügen  die  Geister  und  die  Seelen  Verlangen, 
und  das  sei  dasjenige,  was  wir  die  Fortdauer,  die  Ewig- 
keit und  das  Fortbestehen  in  der  Bestimmung  der  Jifft- 
ten  Erschaffung  nennen.  Durch  diese  Andeutungen  wird 
es  klar,  [256]  dass  dasjenige,  was  er  unter  dem  Aus- 
druck Hasser  versteht,  das  erste  Ilervorgebrachie  ist, 
d.  h.  der  Grund  der  körperlichen  Zusammensetzungen, 
nicht  der  erste  Grund  bei  den  höheren  Existenzen. 
Vielmehr,  da  er  glaubte,  dass  der  erste  Grundstoff  jede 
Form  in  sich  trage,  d.  h.  der  Grundquell  aller  Formen 
sei,  so  nahm  er  in  der  Körperwelt  ein  Abbild  dafür  an, 
welches  jenem  in  Betreff  des  Insichlragens  aller  Formen 
entspräche,  und  er  fand  auf  diese  Weise  keinen  Grund- 
stoff gleich  dem  Wasser,  er  setzte  dasselbe  also  als  das 
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erste  Hervorgebrachte  unter  den  Zusammensetzungen  und 
liess  von  ihm  die -Körper  und  Leiber,  die  himmlischen 
und  die  irdischen,  entstehen. 

Auch  in  der  Thora  im  ersten  Ifuehe  ist  der  Grund 
der  Schöpfung  eine  Substanz,  welche  Gott  geschaffen  hat; 
dann  habe  er  auf  sie  einen  Blick  der  göttlichen  Majestät 
geworfen  und  es  seien  ihre  Theile  zerflossen  und  Was- 
ser geworden;  dann  sei  von  dem  Wasser  Dunst  gleich 
Rauch  aufgestiegen  und  daraus  seien  die  Himmel  ge- 
schaffen; dann  sei  auf  der  Oberfläche  dos  Wassers 
Schaum  gleich  dem  Schaum  des  Meeres  entstanden  und 
daraus  sei  die  Erde  geschaffen,  dann  habe  er  sie  durch 
die  Berge  befestigt.  Thaies  von  Milet  hat  seine  Lehre 
nur  aus  dieser  Lichtnische  der  Prophetie  hergenommen, 
und  dasjenige,  was  er  von  dem  ersten  Grundstoffe,  wel- 
cher die  Quelle  der  Formen  sei,  angenommen  hat,  hat 
grosse  Aehnlichkeit  mit  der  aufbewahrlen  Tafel , welche 
in  den  göttlichen  Büchern  erwähnt  ist,  da  auf  ihr  sich 
alle  Bestimmungen  der  intelligibelen  Welt  und  die  For- 
men der  existirenden  Dinge  und  die  Nachricht  von  den 
geschehenden  Dingen  befindet;  und  das  Wasser  gemäss 
der  zweiten  Behauptung  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem 
Wasser,  worauf  der  Thron  (Gottes)  ruht,  „und  sein 
Thron  war  auf  dem  Wasser”  (Sur.  11,  9). 

II.  Die  Ansicht  des  Anaxagoras. 

Auch  er  war  von  Milet,  hatte  über  die  Einheit 
(Gottes)  eine  gleiche  Ansicht  als  Thaies,  wich  abor 
von  ihm  in  Betreff-  des  ersten  Princips  ab.  Er  sagte, 
das  Princip  der  existirenden  Dinge  sei  die  Homoiomerie 
der  Theile  ^opoiopiQeiu)  und  das  seien  feine  Theiichen, 
welche  der  Sinn  nicht  wahrnchmcn  und  die  Vernunft  nicht 
erreichen  könue;  von  ihnen  stamme  das  Sein  alles  Seins, 
des  hohen  und  des  niederen,  da  den  Zusammensetzungen 
die  einfachen  Stoffe  vorangingen  und  gleicherweise  den 
verschiedenartigen  Dingen  die  gleichartigen  vorangingen ; 
seien  denn  nicht  alle  Zusammensetzungen  nur  aus  den 
Grundstoffen  gemischt  und  zusammengesetzt?  Das  seien 
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die  einfachen  llomoiomerieu  der  Thcile.  Und  werde  das 
Thier,  die  Pflanze  und  Alles,  was  Nahrung  zu  sich  neh- 
me, nicht  lediglicli  von  gleichartigen  und  ungleichartigen 
Thcilen  ernährt,  so  dass  sie  im  Magen  vereinigt  und 
gleichartig  wurden , dann  in  die  Venen  und  die  Arte- 
rien [*257J  gingen  und  in  verschiedenartige  Theile  ver- 
wandelt würden,  als  da  sind  Blut,  Fleisch  und  Kno- 
chen '? 

Fs  wird  aber  auch  von  ihm  initgetheilt , dass  er  mit 
den  übrigen  Weisen  in  Betreff  des  ersten  Princips,  dass 
es  die  Ihütige  Vernunft  sei,  übereingestimmt  habe,  nur 
dass  er  von  ihnen  durch  seine  Behauptung  abgewi- 
chen  sei,  dass  das  wahre  Erste  ruhend,  nicht  bewegt 
sei.  Wir  wollen  aber  (später)  die  Ausdrücke  Ruhen 
und  Bewegung  in  Anwendung  auf  Gott  erklären  und  ihre 
Terminologie  hierin  erläutern.  Porphyrius  berichtet 
von  ihm,  dass  er  gesagt  habe,  der  Grund  der  Dinge  sei 
Ein  Körper,  die  Materie  des  Alts,  unendlich,  er  hat 
aber  nicht  auseinandergesetzt,  was  dieser  Körper  sei, 
ob  er  zu  den  Grundstoffen  gehöre  oder  ausser  dieselben 
falle*?  Er  sagt:  von  ihm  gehen  alle  Körper  und  körper- 
lichen Kräfte  und  die  Arten  und  die  Klassen  aus.  Er 
ist  der  Erste  gewesen,  welcher  das  Verborgensein  und 
Zur- Erscheinung -Kommen  behauptet  hat,  insofern  er 
die  Bestimmung  aufgestellt  hat,  dass  alle  Dinge  in  dem 
ersten  Körper  verborgen  seien , und  die  Existenz  nur  ihr 
Zum  - Erscheinen- Kommen  aus  diesem  Körper  sei,  was 
die  Art,  die  Klasse,  das  Maass,  die  Gestalt,  die  Dicht- 
heit und  die  Dünnheit  betrifft,  gleichwie  die  Aehre  aus 
dein  einen  Saatkorne,  die  hohe  Palme  aus  dem  kleinen 
Kerne,  der  Mensch,  vollkommen  an  Gestalt,  aus  dem 
unbedeutenden  Samentropfen  und  der  Vogel  aus  dem  Ei 
zur  Erscheinung  komme;  alles  dieses  sei  ein  Zur -Er- 
scheinung-Kommen  aus  dem  Verborgensein,  ein  Thun 
von  einer  Kraft  aus,  eine  Form  von  der  Einrichtung  einer 
Materie  iicr,  und  das  Hcrvorbringen  sei  nur  Eines  und 
cs  geschähe  von  nichts  Anderem  ausser  jenem  ersten 
Körper.  Es  wird  von  ihm  berichtet,  dass  er  gesagt 
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habe:  die  Dinge  waren  ruhend,  dann  ordnelc  sic  die 
Vernunft  nach  der  schönsten  Ordnung  und  wies  ihnen 
ihre  Stellung  an,  dein  Oberen,  Niederen  und  Mittleren, 
dann  dem  Bew'cgten,  dem  Ruhenden,  dem  Rcchtläuligcn 
in  der  Bewegung,  dem  Kreisenden,  den  im  Kreisläufe  be- 
wegten Sphären  und  den  nach  rechtläuliger  Bewegung  beweg- 
ten Grundstoffen , und  das  Alles  sei  durch  diese  Anord- 
nungin die  Erscheinung  getreten,  gemäss  dem  was  es  indem 
ersten  Körper  von  den  Existenzen  gewesen.  Man  be- 
richtet von  ihm,  der  Ordner  sei  die  Natur,  und  biswei- 
len habe  er  gesagt,  der  Ordner  sei  Gott.  Wenn  nun  bei 
ihm  das  erste  l’rincip  jener  Körper  ist,  so  ist  es  ein 
Erforderniss  seiner  hehre,  dass  die  Rückkehr  zu  diesem 
Körper  stattfinde,  und  wenn  die  erste  Schöpfung  das 
Zur- Erscheinung -Kommen  ist,  so  ist  es  erforderlich, 
dass  die  zweite  Schöpfung  das  Verborgensein  sei;  und 
das  kommt  der  Lehre  derer  nahe,  welche  die  Behaup- 
tung der  ersten  Materie  (f <i.if)  aufstellen , in  welcher 
die  Formen  entstehen , [258]  nur  dass  er  einen  unendli- 
chen Körper  der  Wirklichkeit  nach  annimmt,  nemlich 
die  Homoiomerie  der  Theile,  und  die  Anhiinger  der  Ma- 
terie keinen  Körper  der  Wirklichkeit  nach  annehmen. 
Es  sind  ihm  aber  die  späteren  Weisen  in  Betreff  seiner 
Annahme  eines  Körpers  schlechthin,  für  welchen  er  keine 
himmlische  oder  grundstoffliche  Form  zur  Erklärung  an- 
gegeben hat,  entgegengetreten,  und  ebenso  darin  dass  er 
kein  Ende  für  ihn  angenommen  hat,  und  in  seiner  Be- 
hauptung des  Verborgenseins  und  des  Zur  - Erschei- 
nung-Kommens,  sowie  in  seiner  Aufstellung  des  Grun- 
des für  die  Anordnung  und  in  seiner  Erklärung  über  den 
Ordner. 

Ich  habe  seine  Lehre  der  Ansicht  des  Thaies  uur 
deswegen  folgen  lassen,  weil  sie  beide  von  Milet  sind, 
verwandt  in  der  Annahme  des  ersten  Grundstoffes  und 
der  in  demselben  vorgestcllten  Formen,  sowie  des  er- 
sten Körpers  und  der  darin  verborgenen  Existenzen.  Es 
berichtet  Aristoteles  von  ihm,  dass  der  Körper,  von 
welchem  die  Dinge  entstanden  seien,  die  Vielheit  nicht 
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iu  sich  trage;  er  sagt:  er  deutete  an,  dass  die  Vielbeit 
von  dem  Schöpfer  gekommen  sei. 

III.  Ansicht  des  Anaximcnea. 

Er  war  von  Milet,  berühmt  daselbst  durch  seine 
Weisheit,  bekannt  durch  seine  Vorzüge.  Er  sagt,  der 
Schöpfer  sei  ewig,  ohne  Aofang  und  ohne  Ende,  er  sei 
das  l'rincip  der  Dinge  und  habe  keinen  Anfang,  er 
sei  derjenige,  von  welchem  durch  seine  Schöpfung  er- 
kannt werde,  dass  er  er  allein  sei,  dass  cs  kein  persön- 
liches Wesen  gebe,  das  ihm  gleiche,  dass  jedes  persön- 
liche Wesen  von  ihm  hervorgebracht  sei;  er  sei  der 
Eine,  nicht  der  Eine  (als  Anfang)  der  Zahlen,  denn  das 
Eine  der  Zahlen  werde  ein  Mehrfaches,  aber  er  werde 
keiu  Mehrfaches;  von  allem  llervorgebrachtcn  trete  die 
Form  in  die  Erscheinung  innerhalb  der  Bestimmung  des 
Hervorbringens,  es  sei  aber  seine  Form  zuerst  in  sei- 
nem (des  Schöpfers)  Wissen  gewesen  und  cs  gebe  bei 
ihm  Formen  in  unendlicher  Zahl.  Er  sagt:  es  ist  inner- 
halb der  Ansicht  nur  eine  der  beiden  Behauptungen  mög- 
lich, dass  wir  entweder  sagen,  er  habe  das  hervorge- 
bracht, was  in  seinem  Wissen  war,  oder  dass  wir  sagen, 
er  habe  nur  Dinge  hervorgebracht,  welche  er  nicht  ge- 
wusst habe;  letzteres  ist  eine  verkehrte  Behauptung,  und 
wenn  wir  sagen,  er  habe  das  hervorgebracht,  was  in 
seinem  Wissen  war,  so  würde  die  Form  anfauglos  .durch 
seine  Aufanglosigkcit  sein,  und  cs  kann  sein  Wesen 
nicht  durch  die  Vielfachheit  des  gewussten  Inhaltes  ver- 
vielfacht und  durch  die  Veränderung  desselben  verändert 
werden.  Er  sagt:  er  hat  vermöge  seiner  Einheit  die 
Form  des  Grundstoffs  hervorgebracht , dann  ist  die  Form 
der  Vernunft  aus  jener  hervorgegangen  vermittelst  sei- 
ner (des  Schöpfers)  Schöpfung,  so  dass  er  den  Grund- 
stoff innerhalb  der  Vernunft  in  Ordnung  gebracht  hat, 
was  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  betrifTt,  nach 
Maassgabe  dessen,  was  darin  von  Klassen  der  Lich- 
ter und  Abtheilungen  der  Einwirkungen  vorhandou  ist, 
und  dass  jene  Klassen  zu  vielen  Formen  geworden  sind 
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mit  einem  Schlage,  wie  die  Formen  in  dem  poltften 
Spiegel  entstehen,  ohne  Zeit  und  ohne  der  Anordnung  der 
eineu  nach  der  anderen  zn  bedürfen,  nur  dass  der  Materie 
(yi-fj)  die  Aufnahme  (der  Formen)  mit  einem  Schlage 
(259]  nicht  anders  möglich  ist  als  durch  eine  Anordnung 
und  Zeitaufwand,  so  dass  also  jene  Formen  io  ihr  nach 
der  (bestimmten)  Anordnung  entstanden  sind;  und  (die 
Anordnung)  gehe  fort  in  einer  Welt  nach  der  anderen 
nach  Maassgabe  der  Klassen  der  Welten,  bis  die  Lich- 
ter der  Formen  in  der  Materie  abgeuommen  hatten  und 
die  Materie  abgenommen  hätte  und  aus  ihr  diese  schlech- 
te, grobe  Form  entstanden  wäre,  weiche  keine  gei- 
stige Seele  und  keine  Thier-  und  Pflanzenseele  anneh- 
ine,  und  alles,  was  in  dem  Zustande  sei,  Leben  und 
Empfindung  anzunchmen,  falle  noch  unter  die  Einwir- 
kungen jeuer  Lichter.  Er  behauptete,  dass  diese  Welt 
zerfalle  und  das  Verderben  und  die  Nichtexistenz  in  sie 
deswegen  komme,  weil  sie  das  Niedere  jener  Welten  sei 
und  das  Schwere  derselben  und  weil  das  Vcrhältniss  der- 
selben zu  ihr  das  Verhältniss  des  Kernes  zur  Schale  wäre 
und  die  Schale  abgeworfen  würde.  Kr  sagte:  diese  Welt 
besteht  nur  vermöge  des  geringen,  darin  vorhandenen 
T heiles  vom  Lichte  jener  Welt , sonst  würde  sie  keinen 
Augenblick  fortbcslehcn ; ihr  Bestehen  dauert  bis  die 
Vernunft  ihren  damit  vermischten  Theil  gereinigt  hat 
und  bis  die  Seele  ihren  damit  vermengtet!  Theil  gereinigt 
hat,  und  sobald  die  beiden  'l'heile  von  ihr  gereinigt  sind, 
zerfallen  die  Tlicilc  dieser  Welt  und  verderben,  und  es 
bleibt  Finsterniss,  worin  jener  geringe  Theil  von  Licht 
nicht  vorhanden  ist,  und  cs  bleiben  die  schmutzigen, 
unreinen  Scelcu  in  dieser  Finsterniss  ohne  Licht , Freu- 
de, Kulte,  Bequemlichkeit,  Verweilen  und  Sicherheit. 
Es  wird  von  ihm  auch  überliefert,  dass  das  Allererste 
von  dem  Geschaffenen  die  Luft  gewesen  sei,  und  dass 
von  ihr  Alles,  was  es  in  der  Welt  von  holten  und  niedrigen 
Körpern  giebt,  entstanden  sei.  Es  sagt:  dasjenige,  was 
von  dom  reinen  Theile  der  klaren  Luft  entstand,  ist  ein 
feines,  geistiges  Wesen,  welches  nicht  zerfällt,  zu  welchem 
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das  Verderben  nicht  kommt,  und  was  den  Schmutz  und 
die  Unreinheit  nicht  annimmt;  was  aber  von  dem  unrei- 
nen Theile  der  Luft  entstand,  ist  ein  dichtes  Körper- 
wesen, welches  zerfällt,  in  welches  das  Verderben 
kommt  und  welches  den  Schmutz  und  die  Unrein- 
heit annimmt;  was  über  der  Luft  von  Wellen  da 
ist,  das  ist  von  dem  reinen  Theile  derselben  her,  und 
das  ist  die  Welt  der  Geisterwesen , was  aber  unter 
der  Luft  von  Welten  da  ist , das  ist  von  ihrem 
unreinen  Theile  her,  und  das  ist  die  Welt  der  Körpcr- 
wesen  von  vielem  Schmutze  und  Unrathe,  womit  der 
Bewohner  derselben  behaftet  wird,  so  dass  sie  denselben 
verhindert,  sich  in  die  Höhe  zu  erheben,  und  dass  sich 
derjenige,  welcher  nicht  zu  ihren  Bewohnern  gehört,  da- 
von reinigt  und  zu  der  Well  von  vieler  Feinheit  und 
daurender  Freude  emporsteigt.  Vielleicht  hat  er  aber 
die  Luft  als  das  Allererste  für  die  Existenzen  der  Kör- 
perwelt gesetzt,  wie  er  [260 j den  Grundstoff  als  das 
Allererste  für  die  Existenzen  der  Geisterwcll  gesetzt  hat. 
Das  ist  dann  der  Lehre  des  Thaies  gleich,  da  dieser 
den  Grundstoff  und  ihm  gegenüber  das  Wasser  setzt  und 
jener  den  Grundstoff  und  ihm  gegenüber  die  Luft  setzt; 
er  hat  den  Grundstoff  an  die  Stelle  des  ersten  Schreib- 
rohrs und  die  Vernunft  an  die  Stelle  der  Tafel,  welche 
das  Gepräge  der  Formen  in  sich  trägt,  gesetzt,  und  hat 
die  Existenzen  nach  jener  Anordnung  geordnet  ; auch  er 
hat  aus  der  Lichluischc  der  Prophetie  geschöpft  und 
sich  in  das  Gewand  der  Ausdrucksweiscu  des  Volkes  sc- 
steckt. 


IV.  Ansicht  des  Empedokles. 

Er  gehörte  nach  der  Meinung  Vieler  zu  den  Grossen, 
(ein  Mann)  von  subtiler  Spekulation  in  den  Wissenschaf- 
ten, von  mildem  Verhalten  im  Handeln.  Er  lebte  in  der 
Zeit  des  Propheten  David,  zu  welchem  er  sich  begab 
und  von  welchem  er  lernte,  er  ging  aber  weg  zu  Luk  — 
man  dem  Weisen,  und  eignete  sich  von  ihm  die  Weis- 
heit an ; dann  kehrte  er  nach  Griechenland  zurück  und 
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lehrte.  Er  behauptete,  dass  der  Schöpfer  niemals  aufhörc, 
er  (selbst)  zu  sein,  und  dass  er  das  reine  Wissen,  der 
reine  Wille,  die  Giiliykeit,  die  Kraft,  die  Macht,  das 
Recht,  das  Gute , und  die  Wahrheit  sei,  nicht  dass  dies 
Kräfte  wären,  welche  mit  diesen  Namen  genannt  wür- 
den, sondern  dass  sie  er  seien  und  lediglich  er,  die  Ge- 
samnitheit  aller  dieser,  Schöpfer  sei,  nicht  dass  er  aus 
Etwas  geschaffen  habe,  auch  nicht  dass  etwas  bei  ihm 
gewesen  sei,  sondern  er  habe  das  einfache  Etwas  ge- 
schaffen, welches  das  erste  einfache  lnteUiyibele  gewe- 
sen sei,  und  das  sei  der  erste  Grundstoff , dann  hälleu 
sich  die  einfachen  Dinge  aus  jener  einen  ersten,  einfa- 
chen Art  vermehrt,  dann  seien  die  zusammengesetzten 
Dinge  aus  den  einfachen  Dingen  entstanden , und  er  sei 
der  Schöpfer  des  Etwas  und  des  Nichts,  was  der  Ver- 
uuufl,  dem  Denken  und  der  Meinung  angehört,  d.  h.  der 
Schöpfer  des  sich  Widersprechenden  und  des  sich  Ent- 
gegengesetzten, des  von  der  Vernunft,  der  Einbildung 
und  dem  Sinne  Stammenden.  Er  behauptete  ferner , dass 
der  Schöpfer  die  Formen  hervorgebracht  habe,  nicht  nach 
Art  eines  entstandenen  Willens,  sondern  derartig,  dass 
er  lediglich  Ursache  sei,  indem  er  das  Wisseu  und  der 
Wille  sei;  wenn  demnach  der  Schöpfer  die  Formen  nur 
in  der  Art  geschaffen  habe,  dass  er  Ursache  für  sie  sei, 
so  sei  (er)  die  Ursache,  nicht  etwas  Verursachtes,  an- 
deren Falls  würde  das  Verursachte  etwas  mit  der  Ur- 
sache wesentlich  Zusammengehöriges  sein;  wenn  man 
aber  sagen  könne,  dass  Verursachtes  mit  der  Ursache 
dasci,  dann  sei  das  Verursachte  nicht  ein  Anderes  als 
die  Ursache;  wenn  aber  das  Verursachte  nicht  berech- 
tigter sei,  ein  Verursachtes  zu  sein,  als  die  Ursache 
und  die  Ursache  (wiederum)  nicht  berechtigter  sei,  ein 
Verursachtes  zu  sein  als  das  Verursachte  sei:  so  sei 
dann  das  Verursachte  unter  der  Ursache  und  nach  ihr, 
und  die  Ursache  sei  Ursache  aller  Ursachen , d.  i.  Ur- 
sache alles  Verursachten  unter  ihr;  [261  j es  sei  also 
unzweifelhaft,  dass  das  Verursachte  mit  der  Ursache  in 
keiner  Weise  im  Geringsten  zusammen  sei.  denn  sonst 


Digitized  by  Google 


92  TU.  II.  B.  II.  Abi  I*  Kip^  1*  Die  sieben  W eisen. 

würde  die  Benennung  der  Ursache  und  des  Verursachten 
nichtig  sein;  das  erste  Verursachte  sei  nun  der  Grund- 
stoff, das  zweite  durch  seine  Vermittelung  Verursachte 
die  Vernunft , und  das  dritte  durch  Beider  Vermittelung 
die  Seele ; das  seien  einfache  Stoffe  und  einfache  Pro- 
dukte, und  nach  ihnen  komme  das  Zusammengesetzte. 

Er  giebt  an,  dass  die  (vernünftige)  Rede  keinen 
Ausdruck  für  dasjenige  habe,  was  sich  bei  der  Vernunft 
befinde,  denn  die  Vernunft  sei  älter  als  die  Rede,  weil 
jene  etwas  Einfaches  und  die  Rede  etwas  Zusammenge- 
setztes sei,  und  die  Rede  in  Theile  gethcilt  sei  und  die 
Vernunft  geeint  und  einzig  sei,  also  die  Theile  vereinige; 
cs  bleibe  demnach  für  die  Rede  nur  eine  Eigenschaft, 
den  Schöpfer  zu  beschreiben,  neralich,  dass  er  er  und 
Nicht -Etwas  von  diesen  Welten  sei,  einfach  und  nicht 
zusammengesetzt;  wenn  er  aber  sagt:  er  und  Nicht  - 
Etwas,  so  sind  das  Etwas  und  das  Nicht -Etwas  zwei 
Schöpfer. 

Empedokles  sagt  ferner:  der  erste  Grundstoff  war 
einfach,  von  ähnlichem  Wesen  als  die  Vernunft,  welche 
unter  ihm  ist,  und  nicht  ist  das  unter  ihm  schlechthin 
einfach,  d.  h.  Ein  Ungemischtes  von  ähnlichem  Wesen 
als  die  Ursache , sondern  Verursachtes  ist  nur  zusammen- 
gesetzt, sei  es  eine  der  Vernunft  angehörige,  oder  eine 
dem  Sinne  angehörige  Zusammensetzung.  Der  Grund- 
stoff ist  aber  in  seinem  Wesen  zusammengesetzt  aus  der 
Liebe  und  dem  Streite,  von  welchen  Beiden  die  einfachen 
geistigen  Substanzen  und  die  zusammengesetzten  kör- 
perlichen Substanzen  hervorgebracht  sind,  so  dass  die 
Liebe  und  der  Streit  zwei  Attribute  oder  zwei  Formen 
Für  den  Grundstoff  sind,  zwei  Principe  für  alle  Existenzen; 
alle  geistigen  Wesen  nemlich  haben  die  Natur  der  reinen 
Liebe  in  sich  und  alle  Körperwesen  die  Natur  des  Strei- 
tes, die  aus  beiden  zusammengesetzten  Wesen  aber  ha- 
ben die  beiden  Naturen,  der  Liebe  und  des  Streites,  der 
Zusammengehörigkeit  und  der  Feindschaft,  in  sich  und 
nach  dem  Maassc  beider  in  den  zusammengesetzten  We- 
sen werden  die  Maasse  des  Geistigen  im  Körperlichen 
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erkannt.  Er  sagt:  in  diesem  Sinne  ist  das  Zusammen- 
gehörige verbunden,  ein  Individuum  mit  dem  anderen, 
eine  Art  mit  der  anderen,  eine  Klasse  mit  der  anderen; 
und  ist  das  einander  Feindliche  geschieden,  so  dass  ciu 
Individuum  das  andere,  eine  Art  die  andere,  eine  Klasse 
die  andere  flieht ; was  es  darunter  von  Verbindung  und 
Liebe  giebt,  gehört  zu  den  geistigen  Wesen,  und  was 
es  darunter  von  Geschiedenheit  und  Streit  giebt,  gehört 
zu  den  körperlichen  Wesen,  und  es  ist  auch  Beides  durch 
zwiefache  verschiedene  Beziehung  in  einer  Seele  ver- 
einigt; zuweilen  brachte  er  die  Liebe  mit  dem  Jupiter 
und  der  Venus,  und  den  Streit  mit  dem  Saturn  und  dem 
Mars  in  Beziehung,  wie  wenn  sie  Beide  in  den  beiden 
Glücksplancten  (Jupiter  und  Venus)  und  in  den  beiden 
Unglücksplaneten  (Saturn  und  Mars)  personificirt  wären. 

[262]  Der  Kaläm  des  Empcdokles  hat  noch  einen 
anderen  Gang.  Er  behauptet,  die  wachsende  (Pflanzen-) 
Seele  sei  die  Schale  der  animalischen , thierischen  Seele, 
und  die  thierische  Seele  die  Schale  der  redenden  Seele 
und  die  redende  Seele  die  Schate  der  vernünftigen ; alles, 
was  niedriger  sei,  sei  Schale  Für  das  Höhere,  und  das 
Höhere  sei  sein  Kern;  zuweilen  gebraucht  er  für  Schale 
und  Kern  die  Ausdrücke  Körper  und  Geist,  er  setzt  also 
die  wachsende  Seele  als  Körper  für  die  thierische  Seele 
und  diese  als  Geist  für  jene,  und  in  gleicher  Weise  fort 
bis  zur  Vernunft.  Er  sagt:  nachdem  der  erste  Grund- 
stoff in  der  Vernunft  dasjenige  gebildet  hatte,  was  von 
den  vernünftigen,  geistigen  Formen  bei  ihm  war,  und 
die  Vernunft  in  der  Seele  dasjenige  gebildet  halte,  was 
sie  von  dem  Grundstoffe  zugclheilt  erhalten  hatte,  bil- 
dete die  Allseele  in  der  Allnatur  dasjenige,  was  sie 
von  der  Vernunft  zugetheilt  erhalten  hatte,  cs  ent- 
standen also  Schalen  in  der  Natur,  welche  nicht  ähn- 
lich waren  und  welche  der  geistigen,  feinen  Vernunft 
nicht  ähnlich  waren;  nachdem  aber  die  Vernunft  auf  sie 
hingcschaut  und  die  Geister  und  Kerne  in  den  Körpern 
und  Schalen  erblickt  hatte,  floss  auf  sie  von  den  schö- 
nen, vorzüglichen,  glänzenden  Formen  herab,  und  das 
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sind  die  Formen  der  Seelen,  welche  den  feinen,  geisti- 
gen Vernunftformen  glcichkommcn , so  dass  sie  dieselben 
(die  Seelen)  leiten  und  in  ihnen  vermöge  des  Unterschie- 
des zwischen  den  Schalen  und  den  Kernen  frei  schalten 
und  walten , durch  die  Kerne  also  zu  der  Welt  dersel- 
ben cmporgcsliegen  wird.  Die  Theilscelen  seien  aber 
Theile  der  Allseclc,  wie  die  Theile  der  Sonne,  welche 
über  die  Zugänge  des  Hauses  aufgegangen  seien,  und 
die  Allnalur  sei  durch  die  Seele  verursacht;  er  unter- 
schied nemlich  zwischen  dem  Theile  und  dem  Verur- 
sachen, so  dass  der  Thcil  etwas  Anderes  und  das  Ver- 
ursachte etwas  Anderes  sei.  Er  sagte  dann : die  eigen- 
thümliche  Eigenschaft  der  Allseele  ist  die  Liehe , denn 
nachdem  sie  auf  die  Vernunft  und  ihre  Schönheit  und 
Herrlichkeit  hiugeblickt  hatte,  empfand  sie  Liebe  zu  ihr 
wie  der  Verliebte,  der  von  Liebe  Berauschte  zu  dem  von 
ihm  geliebten  Gegenstände,  sie  suchte  also  sich  mit  ihr 
zu  vereinen  und  bewegte  sich  zu  ihr  hin;  die  eigenthüm- 
liche  Eigenschaft  der  Allnalur  aber  ist  der  Streit,  denn 
nachdem  sie  Dasein  erhalten  hatte,  konnte  sie  nicht  se- 
hen und  hatte  kein  Auge,  wodurch  sie  die  Seele  und  die 
Vernunft  inne  werden  konnte,  um  sie  zu  lieben  und  Ge- 
fallen an  ihnen  zu  haben , es  gingen  vielmehr  feindliche 
Gewalten  aus  ihr  hervor  thcils  aus  ihren  einfachen  Thei- 
len,  nemlich  die  feindlich  sich  gcgeufibcrstchcnden  Ele- 
mente, theils  aus  ihren  zusammengesetzten  Theilen , nem- 
lich die  sich  feindlich  Gcgcnübcrstcheiiden  von  den  aus 
Temperamenten  zusammengesetzten,  natürlichen,  pflanz- 
lichen und  thicrischen  Kräften,  so  dass  sie  sich  gegen 
jene  ihrer  Entfernung  von  ihrer  Gesammlhcil  wegen  auf- 
lehnten  und  die  seelischen  Theile,  welche  durch  ihre 
trügerische  Welt  verstrickt  waren,  ihnen  beistimmten; 
[263]  sie  stützten  sich  nemlich  auf  die  sinnlichen  Er- 
götzungen, als  da  sind  gesunde  Speise,  gesunder  Trank, 
frische  Kleidung,  köstlicher  Anblick  und  ergötzlicher  Lie- 
besgenuss,  und  sie  vergassen.  was  sie  von  der  Natur 
jener  Herrlichkeit,  Schönheit  und  Vollkommenheit,  der 
geistigen,  seelischen  und  vernünftigen  in  sich  hatten. 
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Als  aber  die  Allseele  ihre  Auflehnung  und  ihre  Verstri- 
ckung gesehen  hatte,  sandte  sie  zu  ihnen  einen  ihrer 
Theile  hinab,  welcher  reiner,  feiner  und  vorzüglicher  war 
als  diese  beiden  Seelen,  die  thierische  und  pflanzliche, 
und  als  jene  in  ihnen  verstrickten  Seelen,  um  die  beiden 
Seelen  von  ihrer  Auflehnung  zurückzubringen , und  den 
verstrickten  Seelen  ihre  Welt  theucr  zu  machen  und  sie 
an  das  zu  erinnern,  was  sie  vergessen  hatten,  und  sie 
das  zu  lehren,  was  sie  nicht  wussten,  und  von  demjeni- 
gen, wodurch  sie  beschmutzt  waren,  zu  reinigen,  und 
von  demjenigen,  womit  sie  befleckt  waren,  rein  zu  ma- 
chen, und  dieser  vorzügliche  Theil  sei  der  in  jeder  Pe- 
riode gesandte  Prophet-,  er  wandle  aber  nach  den  Hegeln 
der  Vernunft  und  des  ersten  Grundstoffes,  was  die  Be- 
obachtung der  Liebe  und  des  Streites  betreffe,  so  dass  er 
einige  Seelen  mit  Weisheit  und  gütiger  Ermahnung 
freundlich  behandele,  gegen  andere  mit  Heftigkeit  und 
Gewalt  verfahre,  bald  mit  dem  Worte  von  Seiten,  der 
Liebe  in  gütiger  Weise,  bald  mit  dem  Schwerte  von 
Seiten  des  Streites  in  gewaltsamer  Weise  die  Berufung 
übe,  um  die  edelen  Theilseelen,  welche  durch  die  Ver- 
führung der  beiden,  aus  Temperamenten  zusammenge- 
setzten Seelen  verstrickt  sind,  von  der  sündlichen  Ver- 
führung und  der  verderblichen  Verirrung  zu  befreien. 
Bisweilen  aber  kleidet  er  die  beiden  niederen  Seelen  in 
das  Gewand  der  edleren  Seele,  so  dass  die  Eigenschaft 
der  Bege/irlicbkeit  in  die  Liebe  verwandelt  wird,  welche 
das  Gute,  das  Hechte  und  das  Wahre  liebt,  und  die 
Eigenschaft  des  Zornigseim  in  den  Streit,  um  das 
Schlechte,  Unrechte  und  das  Unwahre  zu  bestreiten, 
dass  also  die  Theilseele  edlerer  Natur  in  die  Welt  der 
geistigen  Wesen  emporsteige  mit  beiden  zugleich , damit 
sie  ein  Körper  für  sie  in  jener  Welt  werden,  wie  sie  ein 
Körper  in  dieser  Welt  für  sie  gewesen;  man  sagt  ja: 
wenn  Einer  die  Herrschaft  und  die  Macht  hat,  lieben  ihn 
Seinesgleichen,  so  dass  durch  ihre  Liebe  zu  ihm  solche, 
welche  ihm  ähnlich  sind,  überwältigt  werden. 
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Zu  demjenigen , was  von  Empedokles  überliefert 
wird,  gehörtauch,  dass  er  gesagt  habe,  die  Welt  sei  aas 
den  vier  Elementen  (atoixtiu)  zusammengesetzt,  denn 
ausser  ihnen  göbe  es  nichts,  was  einfacher  wäre  als  sie. 
und  die  Dinge  seien  Eines  im  Anderen  verborgen ; und 
dass  er  das  Entstehen  und  Vergehen,  die  Verwandehmg 
und  das  Wachsthum  verworfen.  Er  sagt:  die  Luft  wird 
nicht  [*264]  durch  Verwundelung  zu  Feuer  und  das  Was- 
ser nicht  zu  Luft,  sondern  das  geschieht  durch  Verdichtung 
und  Verdünnung,  durch  Verborgensein  und  Zur -Erschei- 
nung-Kommen,  durch  Zusammensetzung  und  Auflösung; 
die  Zusammensetzung  in  den  zusammengesetzten  Dingea 
entsteht  nur  durch  die  Liebe  und  die  Auflösung  in  den 
aufgelösten  Dingen  (nur)  durch  den  Streit.  Es  wird 
von  ihm  auch  überliefert,  dass  er  bei  dem  Schöpfer  von 
einer  Art  Bewegung  und  Ruhe  gesprochen  habe,  dass 
er  nemlich  gesagt  habe,  er  bewege  sich  durch  eine  Art 
von  Ruhe , denn  die  Vernunft  und  der  Grundstoff'  beweg- 
ten sich  durch  eine  Art  Ruhe,  und  er  sei  der  Schöpfer 
Beider,  und  unzweifelhaft  sei  der  Schöpfer  grösser,  denn 
er  sei  die  Ursache  alles  Bewegten  und  Ruhenden.  Es 
folgten  ihm  in  dieser  Ansicht  Pythagoras  und  die  Wei- 
sen nach  ihm  bis  Platon.  Zenon,  der  Aeltere,  De- 
mokrit und  die  Anhänger  der  Dichter  wandten  sich 
dem  zu,  dass  der  Schöpfer  sich  bewege;  von  Anaxa- 
goras  aber  ist  die  Ucberlieferung  bereits  dagewesen, 
dass  er  gesagt  habe,  der  Schöpfer  ruhe,  und  bewege 
sich  nicht,  denn  die  Bewegung  sei  nur  etwas  Erschaffe- 
nes; dann  fügte  er  hinzu,  es  sei  denn,  dass  man  sage, 
jene  Bewegung  sei  über  dieser  Bewegung,  gleichwie 
dass  jene  Ruhe  über  dieser  Ruhe  sei;  diese  haben  aber 
unter  Bewegung  und  Ruhe  nicht  die  Veränderung  des 
Ortes  und  das  Verbleiben  an  einem  Orte  verstanden, 
auch  nicht  unter  Bewegung  die  Veränderung  und  Ver- 
wandlung und  unter  Ruhe  das  Feststehen  der  Substanz 
und  das  Verbloiben  in  Einem  Zustande,  denn  die  An- 
fanglosigkcit  und  dio  Ewigkeit  verbieten  alle  diese  Be- 
griffe, und  wer  sich  dabei  so  gewaltig  vor  der  Vermehr- 
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fuchung  in  Acht  genommen  hat,  wie  sollte  der  hier  über 
die  Veränderung  solch  haltloses  Zeug  aursteilen1?  Was 
nun  aber  die  Bewegung  und  die  Ruhe  bei  der  Vernunft 
und  der  Seele  betrifft,  so  verstehen  sie  darunter  nur  das 
Thun  und  das  passive  Verhalten,  ueralich,  dass  sie  sa- 
gen, da  die  Vernunft  eine  vollkommene  Existenz  der 
Wirklichkeit  nach  sei,  so  sei  sie  ruhend,  Eines,  einer 
Bewegung,  wodurch  sie  thiilig  wurde,  überhoben,  und 
da  die  Seele  unvollkommen,  nach  der  Vollkommenheit 
hinstrebend  sei,  so  bewege  sie  sich,  die  Stufe  der  Ver- 
nunft erstrebend.  Dann  sagen  sic:  die  Vernunft  ist  ru- 
hend nach  Art  einer  Bewegung,  d.  h.  sie  ist  in  ihrem 
Wesen  vollkommen  der  Wirklichkeit  nach,  thälig,  die 
Seele  von  der  Möglichkeit  zur  Wirklichkeit  überführend, 
und  das  Thun  ist  eine  Art  Bewegung  in  der  Ruhe  und 
die  Vollkommenheit  eine  Art  Ruhe  in  der  Bcweguug, 
d.  li.  sie  ist  vollkommen  und  dasjenige,  was  ein  Anderes 
vollkommen  macht;  in  diesem  Sinne  aber  ist  nach  der 
Bestimmung  ihrer  Lehre  die  Beziehung  der  Bewegung 
und  Ruhe  auf  den  Schöpfer  zulässig.  Wunderbar  ist  cs, 
dass  eine  gleiche  Verschiedenheit  auch  bei  den  Anhän- 
gern der  verschiedenen  Religionspariheien  gefunden  wird 
[265],  dass  nemlich  Einige  dafür  sind,  dass  er  (Gott)  an 
einem  Orte  feststehend,  auf  einem  Orte  fcstsitzcnd  sei, 
und  das  ist  eine  Hinweisung  auf  die  Ruhe,  Andere  aber 
dafür  sind,  dass  er  komme  und  gehe,  herabsteige  und 
hinaufsteige,  und  das  ist  ein  Ausdruck  für  die  Bewegung, 
nur  dass  es  in  einem  richtigen,  für  die  Majestät  der  Hei- 
ligkeit angemessenen  und  für  die  Herrlichkeit  der  Wahr- 
heit passenden  Sinne  genommen  wird.  Zu  dem,  was  von 
Empedokles  in  Betreff  der  Rückkehr  (zum  Schöpfer, — 
Ende  der  Welt)  überliefert  wird,  gehört,  dass  er  gesagt 
hat:  diese  Welt  verbleibt  bei  der  Art  und  Weise,  welche 
wir  von  den  Seelen  angenommen  haben,  welche  mit  den 
Naturen  und  Geistern  zusammcngehcflct  sind,  welche  in 
den  Netzen  festhäugen,  bis  sic  am  Ende  der  Sache  die 
AUsccle  um  Hilfe  aurufen,  welche  die  Gcsammthcit  der- 
selben ist,  so  dass  die  Seele  sich  der  Vernunft  und  die 
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Vernunft  sich  dem  Schöpfer  demüthig  naht,  und  der 
Schöpfer  auf  die  Vernunft,  die  Vernunft  auf  die  Seele, 
die  Seele  auf  diese  Welt  all  ihr  Licht  herabströmen  lässt, 
damit  die  Theilseelen  Licht  erhalten  und  die  Erde  und 
die  Welt  durch  das  Licht  ihres  Herrn  beschienen  wer- 
den . so  dass  die  Theile  ihr  Ganzes  schauen  und  von  den 
Netze  befreit  werden  und  sich  mit  ihren»  Ganzen  verbin- 
den und  in  ihrer  Welt  unaufhörlich  wonnige  Freude  ge- 
messen; wen»  aber  Gott  kein  Licht  giebl,  bei  den»  ist 
kein  Licht. 


V.  Ansicht  des  Pythagoras. 

Er  war  der  Sohn  des  Mnesarchos  aus  dem  Volke 
der  Samier  und  lebte  in  der  Zeit  Salomo ’s,  er  hat 
die  Weisheit  aus  der  Fundgrube  der  Prophetie  entnom- 
men und  er  war  der  ausgezeichnete  Weise,  der  Mann 
des  sicheren  l’rtheils  und  des  soliden  Verstandes,  wel- 
cher den  Anspruch  machte,  mit  den  Wellen  vermittelst 
seines  Sinnes  und  seines  Auffassungsvermögens  in  un- 
mittelbare Berührung  zu  kommen;  er  gelangte  in  der 
Wissenschaft  dahin,  dass  er  die  Musik  der  Sphären 
hörte  und  den  Standpunkt  des  Eugels  erreichte,  und  er 
hat  es  ausgesprochen,  dass  er  niemals  etwas  Wonnige- 
res gehört  habe  als  jene  Bewegung  und  niemals  etwas 
Herrlicheres  gesehen  habe  als  ihre  Formen  und  Gestal- 
ten. Seine  Behauptung  in  Betreff  der  göttlichen  Dinge 
ist,  dass  der  Schöpfer  Einer  sei,  nicht  gleich  den  Einhei- 
ten (der  Zahl),  auch  nicht  so,  dass  er  der  Zahl  angehöre, 
und  dass  er  weder  von  Seiten  der  Vernunft  noch  von  Seiten 
der  Seele  zu  erfassen  sei,  so  dass  das  vernünftige  Den- 
ken ihn  nicht  erfassen  und  die  aus  der  Seele  stammende 
Rede  ihn  nicht  beschreiben  könne,  da  er  über  alle  gei- 
stigen Eigenschaften  erhaben,  unerfassbar  von  Seiten 
seines  Wesens  sei ; er  sei  nur  erfassbar  durch  seine  Wir- 
kungen, seine  Werke  und  seine  Tliatcn,  und  es  er- 
kenne ihn  jede  der  Welten  nur  nach  Maassgabe  der 
Wirkungen , welche  in  ihr  zur  Erscheinung  kommen , so 
dass  sie  ihm  Attribute  beilege  und  ihn  beschreibe  nach 
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diesem  Maasse  [266],  welches  ihr  von  seinem  Wirken 
eigcnthümlich  ist,  dass  also  den  Existenzen  in  der  gei- 
stigen Welt  eigcnthümliche  geistige  Einwirkungen  eigen 
seien,  und  sie  ihm  in  Folge  dieser  Einwirkungen  Attri- 
bute beilegen;  die  Leitung  des  Thieres  sei  unzweifelhaft 
nach  den  Einwirkungen  abgemessen,  gemäss  welchen  cs 
geschaffen  sei,  und  die  Leitung  des  Menschen  sei  nach 
den  Einwirkungen  abgemessen,  gemäss  welchen  er  seine 
Naturaniagc  erhalten  habe,  es  beschreibe  ihn  (den  Schö- 
pfer) also  Jeder  nach  seinem  (eigenen)  Wesen  und  halte 
ihn  heilig  nach  den  Eigentümlichkeiten  seiner  (eigenen) 
Eigenschaften. 

Er  sagt  ferner:  die  Einheit  wird  eingetheilt  in  eine 
Einheit , welche  durch  Anderes  nichts  dazu  erhält,  und 
das  ist  die  Einheit  (Einzigkeit)  des  Schöpfers,  eine  Ein- 
zigkeit des  Wissens  aller  Dinge,  eine  Einzigkeit  der 
Weisheit  für  alle  Dinge,  eine  Einzigkeit,  von  welcher 
die  existirenden  Einheiten  und  die  Mehrheit  dabei  aus- 
gehen, und  in  eine  Einheit , welche  etwas  dazu  erhält, 
und  das  ist  die  Einheit  der  erschaffenen  Wesen.  Zu- 
weilen sagt  er:  die  Einheit  im  Allgemeinen  wird  eingc- 
theilt  in  eine  Einheit  vor  dem  Weltalter,  eine  Einheit 
mit  dem  Weltalter,  eine  Einheit  nach  dem  Weltalter 
und  vor  der  Zeit,  und  eine  Einheit  mit  der  Zeit,  so  dass 
die  Einheit  vor  dem  Wcltaltcr  die  Einheit  des  Schö- 
pfers ist,  die  Einheit,  welche  zugleich  mit  dein  Welt- 
alter ist,  die  Einheit  der  ersten  Vernunft,  die  Einheit, 
welche  nach  dem  Weltalter  ist,  die  Einheit  der  See- 
le, und  die  Einheit,  welche  zugleich  mit  der  Zeit  ist, 
die  Einheit  der  Grundstoffe  und  der  Zusammensetzungen 
ist.  Zuweilen  t heilt  er  die  Einheit  nach  einer  anderen 
Kinlheilung  ein,  so  dass  er  sagt:  die  Einheit  wird  ein- 
getheilt in  die  Einheit  dem  It'esen  nach  und  in  die  Ein- 
heit dem  Accidenz  nach ; die  Einheit  dem  Wesen  nach 
nun  gehört  nur  dem  Schöpfer  des  Alls  an , von  welchem 
die  Einheiten  in  der  Zahl  und  dem  Gezählten  ausgehen, 
die  Einheit  dem  Accidenz  nach  aber  wird  eingetheilt  in 
dasjenige , was  das  Prineip  der  Zahl  ist  und  nicht  zur 
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Zahl  (selbst)  gehört,  und  in  dasjenige , was  Princip  für 
die  Zahl  ist  und  zu  ihr  (selbst)  gehört ; das  Erste  ist 
gleichwie  das  Eins-Sein  für  die  ihiitige  Vernunft,  denn 
sic  gehört  nicht  zu  der  Zahl  und  dem  Gezählten,  das 
Zweite  wird  eingethcilt  in  dasjenige,  was  zu  ihr  (der 
Zahl)  gehört,  wie  der  Thcil  von  ihr,  die  Zwei  ncmlich 
ist  nur  aus  zwei  Feinheiten  zusammengesetzt,  und  in  glei- 
cher Weise  ist  jede  Zahl  nothwendig  aus  Einheiten  zu- 
sammengesetzt, und  insofern  die  Zahl  zum  Mehr  auf- 
steigt, geht  die  Beziehung  der  Einheit  auf  sie  zun 
Weniger  herab  — und  in  dasjenige,  was  zu  ihr  gehört, 
wie  die  iuhärircudc  Eigenschaft  von  ihr,  nicht  wie  der 
Thcil  von  ihr,  dies  ist  der  Fall,  weil  jede  gezählte  Zahl 
niemals  von  einer  iuhärirenden  Einheit  frei  ist,  denn  die 
Zwei  und  die  Drei  sind,  dabei  dass  sie  Zwei  und  Drei 
sind,  Kinos , und  in  gleicher  Weise  ist  das  Gezählte 
12671  von  den  zusammengesetzten  und  den  einfachen 
Dingen  Eines;  sei  es  als  Genus  oder  als  Art  oder  als 
Individuum,  wie  die  Substanz  darin,  dass  sic  iiu  Allge- 
meinen Substanz  ist  und  der  Mensch  darin , dass  er 
Mensch  ist,  und  das  bestimmte  Individuum  z.  B.  Zaid 
darin,  dass  er  dieses  Individuum  ist,  an  sich  selbst 
Eines  sind , so  dass  die  Einheit  niemals  von  den  exisli- 
rcmlcn  Dingen  abgclöst  ist;  das  ist  eine  von  der  Einheit 
des  Schöpfers  hergenommenc  Einheit,  welche  allen  e.vi- 
stirenden  Dingen  inhärirt,  und  wenn  sic  auch  in  ihrem 
Wesen  mchrfuch  sind,  so  erlangt  jedes  Existircnde  doch 
nur  durch  das  Uebcrwiegen  der  Feinheit  in  ihm  Vorzüg- 
lichkcit  und  jemehr  Jedes  sich  von  der  Mehrheit  entfernt, 
um  so  vorzüglicher  und  vollkommener  ist  cs. 

Pythagoras  hatte  ferner  eine  Ansicht  über  die  Zahl 
und  das  Gezählte,  worin  er  von  allen  Weisen  vor  ihm  abwich 
und  worin  diejenigen,  welche  nach  ihm  kamen,  von  ihm 
abwichcu.  Sie  bestand  darin,  dass  er  die  Zahl  von  dem 
Gezählten  abstrahirtc,  wie  die  F'orm  von  der  Materie  ab- 
strahirt  wird,  und  dieselbe  als  das  eigentliche  Existi- 
rendc  vorstelltc,  analog  der  Existenz  der  F'orm  und  der 
eigentlichen  Existenz  derselben.  F]r  sagt:  das  Princip 


Digitized  by  Google 


V.  Ansicht  des  Pythagoras.  |Q| 

der  exislircudcn  Dinge  ist  die  Zahl  und  sic  ist  das  Erst- 
geschaffene, was  der  Schöpfer  geschaffen  hat,  und  die 
erste  Zahl  ist  die  Eins;  er  hatte  eine  schwankende  An- 
sicht darüber,  ob  dieselbe  zur  Zahl  gehöre,  wie  es  vor- 
hin gesagt  worden  ist,  und  am  meisten  neigte  er  dahin, 
dass  dieselbe  nicht  zur  Zahl  gehöre,  so  dass  die  Zahl 
von  Ztcei  beginnt.  Er  sagte:  sie  (die  Zahl)  wird  cinge- 
thcilt  in  Gerades  und  Engerades , die  erste  einfache  Zahl 
ist  also  Zwei  und  das  einfache  Gerade  Fier,  und  cs  ist  das 
in  zwei  gleiche  Theile  Gctheilte;  Zwei  wird  nicht  als 
Gerades  gesetzt,  denn  wenn  sie  in  zwei  Einheiten  gelheilt 
würde,  würde  Eins  zur  Zahl  gehören  und  wir  fangen 
bei  der  Zahl  von  Zwei  an,  und  das  Gerade  ist  einer  ih- 
rer Theile,  wie  könnte  cs  also  sic  selbst  sein?  Das  er- 
ste einfache  Ungerade  ist  Drei;  er  sagt:  damit  ist  die 
Kintheihing  zu  Ende  und  was  darüber  hinausgeht,  ist 
eine  Eintlieilung  der  Einthcilung;  die  Fier  ist  also  ein 
Endpunkt  der  Zahl  und  sie  ist  die  Vollendung.  Deswe- 
gen theilte  er  mit  der  Vicrheit  ab,  — nicht  in  Wahrheit 
mit  der  Vicrheit,  welche  der  Leiter  unserer  Seelen  ist, 
welche  der  Grund  des  Alls  ist  — und  was  darüber  hin— 
ausgeht,  ist  das  Gerade  des  Ungeraden,  des  Gerade  des 
Geraden,  und  das  Gerade  des  Geraden  und  des  Ungera- 
den 5 die  Fünf  nannte  er  herumkreisende  Zahl,  weil  die- 
selbe, wenn  du  sic  mit  sich  selbst  mulliplicirst,  immer 
wieder  vornean  steht,  die  Sechs  nannte  er  vollkommene 
Zahl,  weil  ihre  Theile  durchweg  gleich  sind,  und  die 
Sieben  nannte  er  vollendete  Zahl,  weil  sic  die  Summe 
des  Ungeraden  und  des  Geraden  ist,  und  sic  ist  ciu 
Endpunkt.  Die  Acht  ist  ein  (neuer)  Anfang  [268],  zu- 
sammengesetzt aus  zwei  Geraden,  die  Neun  aus  drei  Un- 
geraden und  sie  ist  ein  anderer  Endpunkt,  die  Zehn  ist 
die  Summe  der  Zahl  von  Eius  bis  Vier  und  sic  ist  ein 
anderer  Endpunkt,  so  dass  die  Zahl  vier  Endpunkte  hal: 
Vier,  Sieben,  Neun  und  Zehn.  Dann  kehrt  sic  zur  Eius 
zurück  und  wir  sagen  aha  da  aschara  ( elf , un-deeim). 
Ks  gehen  aber  die  Zusammensetzungen  bei  dem , was 
über  die  Vier  hinauslicgt , auf  verschiedene  Weise  vor 
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sich;  die  Fünf  nendich  ist  nach  der  Ansicht  derer,  wel- 
che die  Eins  nicht  zur  Zahl  rechnen,  zusammengesetzt 
aus  Zahl  und  Ungeradem,  nach  der  Ansicht  derer  aber, 
welche  jenes  thun,  aus  Ungeradem  und  doppeltem  Paar 
zusammengesetzt , in  gleicher  Weise  die  Sechs  nach  der 
ersten  Ansicht  zusammengesetzt  aus  doppeltem  Ungera- 
den oder  aus  Zahl  und  Geradem,  nach  der  zweiten  An- 
sicht zusammengesetzt  aus  drei  Geraden,  und  die  Sieben 
nach  der  ersten  Ansicht  zusammengesetzt  aus  Ungeradem 
und  Geradem,  nach  der  zweiten  Ansicht  aus  Ungeradem 
und  drei  Geraden,  und  die  Acht  nach  der  ersten  Ansicht 
zusammengesetzt  aus  zwei  Geraden  und  nach  der  zwei- 
ten Ansicht  zusammengesetzt  aus  vier  Geraden,  und  die 
Nein»  nach  der  ersten  Ansicht  zusammengesetzt  aus  drei 
Ungeraden  und  nach  der  zweiten  Ansicht  aus  Ungeradem 
und  Vier  Geraden,  und  die  Zehn  nach  der  ersten  An- 
sicht zusammengesetzt  aus  Zahl  und  zwei  Geraden  oder 
Geradem  und  zwei  Ungeraden  und  nach  der  zweiten  An- 
sicht aus  demjenigen,  was  von  Eins  bis  Vier  gezählt 
wird  (I+2  + 3-j-4l  = 10),  und  das  ist  der  Endpuukt 
und  die  Vollendung;  für  die  anderen  Zahlen  gilt  dann  die 
dieselbe  Messung. 

Er  sagt:  dies  sind  die  Wurzeln  der  existirenden 
Dinge.  Dann  verknüpfte  er  die  Zahl  mit  dem  Gezählten 
und  das  Maass  mit  dem  Gemessenen  und  sagte:  das  Ge- 
zählte, welches  eine  Zweiheit  in  sich  hat  und  die  Wur- 
zel der  gezählten  Dinge  ist  und  ihr  Grund,  ist  die  Ver- 
nunft der  Rücksicht  wegen,  dass  in  ihr  zwei  Rücksich- 
ten vorhanden  sind;  die  Rücksicht  von  Sorten  ihres  We- 
sens, indem  sie  möglich  in  Beziehung  auf  die  Existenz 
ist  durch  ihr  Wesen,  und  die  Rücksicht  von  Seiten  ih- 
res Schöpfers,  indem  sic  notli wendig  in  Beziehung  auf 
die  Existenz  ist  durch  ihn.  so  dass  sie  also  die  Zwei  in 
sich  aufgenommen  hat;  das  Gezählte,  welches  eine  Drei- 
heit in  sich  hat,  ist  die  Seele , da  zu  den  zwei  Rück- 
sichten eine  dritte  hinzukommt;  das  Gezählte,  welches 
eine  Vielheit  in  sich  hat,  ist  die  Natur,  da  zu  den  drei 
Rücksichten  eine  vierte  hinzukommt;  und  dann  kommt 
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der  Endpunkt , nemlich  der  Endpunkt  der  Elemente , und 
was  darnach  folgt,  sind  die  zusammengesetzten  Dinge, 
es  giebt  aber  kein  zusammengesetztes  Exist irendes,  das 
nicht  von  den  Grundstoffen , der  Seele  und  der  Vernunft 
etwas,  seien  cs  sie  selbst  sei  cs  Einwirkung  (von  ihnen), 
enthält,  bis  inan  zur  Sieben  gelangt,  so  dass  die  gezähl- 
ten Dinge  darnach  gemessen  werden  und  mau  zur  Zehn 
gelangt,  und  die  Vernunft  und  die  neun  Seelen  [269] 
mit  ihren  himmlis'hen  Sphären,  welche  ihre  Leiber  und 
ihre  immateriellen  Intelligenzen  sind,  gezählt  werden 
gleichwie  die  Substanz  und  neun  Accidcnzcn ; und  mit 
einem  Worte  der  Zustand  der  exislirenden  Dinge  wird  nur 
aus  der  Zahl  und  den  ersten  Maassbestimmungen  erkannt. 
Er  sagte,  der  Schöpfer  wisse  alle  wissbaren  Dinge  auf 
dein  Wege,  dass  er  die  Ursachen  iunc  habe,  welches  die 
Zahlen  und  Maasse  seien , und  sic  seien  nicht  mannig- 
faltig, also  sei  auch  sein  Wissen  nicht  mannigfaltig. 
Zuweilen  sagte  er,  das  dem  Einen  Gegenüberstchcude 
sei  der  erste  Grundstoff,  wie  es  Anaximcnes  getlian 
hat,  und  nannte  ihn  die  erste  lltjle,  und  das  sei  das  Eine, 
dessen  Hilfe  in  Anspruch  genommen  werde,  denn  was 
das  Eine  betrifft,  welches  nicht  den  Einheiten  gleich  ist 
und  welches  ein  solches  Eines  ist,  worauf  alle  Mehr- 
heit zurückgeht  und  wovon  die  Mehrheit  die  Einheit  er- 
hält, welche  den  exislirenden  Dingen  iuhärirt,  so  wird 
nichts  Existircndes  gefunden,  worin  nicht  von  seiner  Ein- 
heit einTheil  vorhanden  wäre  nach  dem  Maasse  seines  Ein- 
gerichtetseins, ferner  von  der  Leitung  der  Vernunft  ein  Theil 
nach  dem  Maasse  seines  Aufncbmcns,  dann  von  der  Kraft 
der  Seele  ein  Theil  nach  dem  Maasse  seiner  Vorberei- 
tung; demgemäss  sind  die  Einwirkungen  der  Elemente 
auf  die  zusammengesetzten  Dinge,  so  dass  kein  Zusam- 
mengesetztes frei  von  irgend  welcher  Mischung  (Tem- 
perament) ist  und  keine  Mischung  ohne  irgend  welche 
Proportionalität  und  keine  Proportionalität  ohne  Vollkom- 
menheit oder  eine  Kraft  der  Vollkommenheit,  sei  es 
eine  natürliche  instrumentale  (Vollkommenheit),  welche 
das  Princip  der  Bewegung  ist  , sei  es  eine  seelische  Voll- 
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kommenheit,  welche  das  Princip  des  Sinnes  ist;  sobald 
aber  das  menschliche  Temperament  zu  dem  Punkte  ge- 
langt, diese  Vollkommenheit  aufzunehmen,  so  lässt  der 
Grundstoff  seine  Einheit,  die  Vernunft  ihre  Leitung  und 
die  Seele  ihre  Vernünftigkeit  und  ihre  Weisheit  darauf  her- 
abströmen. Er  sagt:  da  die  geometrischen  Verbinduttgen 
den  arithmetischen  Gleichungen  entsprechend  angeordnet 
sind , zählen  wir  sie  auch  zu  den  Elementen;  es  ging 
daher  eine  Anzahl  von  Py thagoräern  bis  dahin,  dass 
die  Elemente  die  geometrischen  Verbindungen  nach  arith- 
metischen Beziehungen  seien  und  deswegen  seien  die 
bewegten  Ilimmclshörper  mit  proportionalen,  harmoni- 
schen Bewegungen  begabt,  welches  die  vorzüglichsten 
Bewegungen  und  feinsten  Verbindungen  seien.  Dann 
gingen  sic  davon  zu  den  Worten  über , bis  eine  Anzahl 
von  ihnen  dahin  gelangte,  die  Elemente  seien  die  Buch- 
staben und  die  von  der  Materie  abstrahirten  Defini- 
tionen-, und  sie  stellten  das  Alif  (I)  der  Eins  gegen- 
über, das  Bä  (\_j}  der  Zwei  u.  s.  w.  Ich  weiss  aber 
nicht,  nach  welcher  Sprache  und  welchem  Dialekte  sic 
diese  (Gegenüberstellungen)  angeordnet  haben,  denn  die 
Sprachen  sind  nach  den  verschiedenen  Ländern  und 
Städten  verschieden,  [270]  oder  nach  welcher  Weise  der 
Zusammensetzung,  denn  die  Zusammensetzungen  sind 
auch  verschieden,  so  dass  sowohl  die  einfachen  Buch- 
staben, als  auch  die  Zusammensetzungen  dabei  verschie- 
den sind,  die  Zahl  aber  nicht,  denn  sic  ist  durchaus  nicht 
verschieden.  Eine  Anzahl  von  ihnen  kam  auch  dahin, 
dass  das  Princip  des  Körpers  die  drei  Ausdehnungen 
(des  Raumes)  und  der  Körper  daraus  zusammengesetzt 
sei;  sic  stellten  also  den  Punkt  gegenüber  der  Eins,  die 
Linie  gegenüber  der  Zwei,  die  Fläche  gegenüber  der 
Drei  und  den  Körper  gegenüber  der  Vier  und  beobach- 
teten diese  Gegenüberstellungen  bei  den  Zusammensetzun- 
gen der  Körper  und  Verdoppelungen  der  Zahlen.  Zu 
dem  von  Pythagoras  Ucbcrliefertcn  gehört  auch,  dass 
der  Naturen  Vier  seien  und  der  Seelen,  welche  in  uns 
sind,  auch  Vier,  uem lieh  die  Vernunft,  die  Ansicht,  das 
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Wissen  und  die  Sinne;  dann  setzte  er  dabei  die  Zahl 
nach  dem  Gezählten  und  das  Geistige  nach  dem  Körper- 
lichen zusammen.  Es  sagt  Abu  Ali  lbn  Sfna  (A  vi- 
ce n na):  sehr  wahrscheinlich  hat  ihn  zu  diesem  Aus- 
spruche die  Behauptung  geführt,  dass  das  Ding  Eines 
sei,  sei  etwas  Anderes,  als  dass  dasselbe  ein  Existiren- 
des  oder  ein  Mensch  sei,  und  Jenes  gehe  Beiden  in  sei- 
nem Wesen  vorher,  das  eine  Thier  sei  also  nicht  Eines, 
wenn  ihm  nicht  bereits  der  Begriff  der  Einheit,  wodurch 
es  Eines  sei,  vorherginge,  und  wenn  das  nicht  der  Fall 
wäre,  würde  seine  Existenz  nicht  vollständig  sein,  es  sei 
demnach  das  Vorzüglichste,  Einfachste,  Erste,  und  das 
sei  die  Form  der  Vernunft,  die  Vernunft  müsse  also  das 
Eine  in  dieser  Beziehung  sein;  das  Hissen  sei  aber  un- 
ter jener  in  der  Stufenreihe,  weil  es  durch  die  Vernunft 
und  von  der  Vernunft  komme,  es  sei  also  die  Zwei,  wel- 
che von  der  Eins  getrennt  sei  und  von  ihr  ausgehe,  wie 
das  Wissen  auf  die  Vernunft  zurückgehe;  der  Begriff 
der  Meinung  und  der  Ansicht  sei  die  Zahl  der  Fläche  (3), 
und  (der  Begriff)  des  Sinnes  die  Zahl  des  (mathematischen) 
Körpers  (4);  die  Fläche  sei,  weil  sic  drei  Seiten  habe, 
die  Natur  der  Meinung,  welche  umfassender  sei  als  das 
Wissen,  was  den  Standpunkt  aulangt,  weil  das  Wissen 
mit  einem  bestimmten  Gewussten  Zusammenhänge,  die 
Meinung  und  Ansicht  aber  auf  das  Ding  und  sein  Gc- 
gentheil  zu  beziehen  sei;  der  Sinn  aber  sei  umfassender 
als  die  Meinung,  er  sei  also  der  Körper,  d.  h.  ein  Körper, 
welcher  vier  Seiten  hat. 

Zu  dem  von  Pythagoras  UcbcrJiefcrten  gehört  auch, 
dass  die  Welt  nur  aus  einfachen,  geistigen  Tönen  zu- 
sammengesetzt sei,  und  er  giebt  an,  dass  die  geistigen 
Zahlen  untrennbar  seien,  einheitliche  Zahlen , welche  von 
Seiten  der  Vernunft  zu  theileu  seien,  aber  nicht  von  Sei- 
ten der  Sinne;  und  er  zählte  viele  Welten,  so  dass  cs 
eine  Welt  gebe,  welche  reine  Freude  sei  in  der  Wurzel 
des  Ilervorbririgens  und  [271]  Fröhlichkeit  und  Wonne 
in  der  Basis  der  Naturanlage,  und  eine  Welt,  welche 
unter  ihr  sei , und  ihre  Sprache  sei  nicht  gleich  der 
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Sprache  der  oberen  Welten,  denn  die  Sprache  geschehe 
sowohl  durch  geistige,  einfache  Töne  als  auch  durch  zu- 
sammengesetzte geistige  Töne;  was  die  erste  betrifft,  so 
sei  ihre  Freude  dauernd,  ohne  Aufhören  und  von  den 
Tönen  dasjenige,  was  in  der  Zusammensetzung  noch 
nicht  Nachtheil  erlitten  habe,  weil  die  Sprache  noch 
nicht  zum  (wirklichen)  Thun  herausgetreten  sei,  so  dass 
die  Freude  nicht  die  äusserste  tiränzo  der  Vollkommen- 
heit sei,  weil  der  Ton  nicht  die  äusserste  Harmonie  sei, 
und  jede  Welt  sei  unter  der  ersten  der  Rangordnung 
nach  und  sie  (die  erste)  überträfe  die  Welten  durch 
Schönheit,  Herrlichkeit  und  Schmuck;  die  letzte  aber  sei 
der  Bodensatz  der  Wellen  und  das  Schwere  und  Niedrige 
derselben,  und  sei  gleicherweise  nicht  gänzlich  überein- 
stimmend und  die  Form  sei  mit  der  Materie  nicht  gänz- 
•licli  geeint,  und  es  stehe  einem  jeden  Theile  davon  frei 
sich  von  dem  anderen  zu  trennen,  nur  dass  darin  ein 
wenig  Licht  von  dem  ersten  Licht  vorhanden  sei,  und 
dieses  Lichtes  wegen  werde  darin  eine  Art  von  Beste- 
hen gefunden,  sonst  würde  sie  keiuen  Augenblick  beste- 
hen, und  dieses  wenige  Licht  sei  der  Körper  der  Seele 
und  der  Vernunft,  welcher  sie  beide  in  dieser  W'elt 
trage. 

Er  führt  an,  dass  der  Mensch  in  Folge  der  Natur- 
anlage der  ganzen  Welt  gegenübersiche  und  ein  Mikro- 
kosmos sei,  die  Welt  aber  ein  grosser  Mensch ; deswe- 
gen werde  sein  Anlheil  von  der  Seele  und  der  Vernunft 
am  vollständigsten,  so  dass  derjenige,  bei  welchem  die 
Disposition  seiner  Seele  und  die  Regelung  seiner  Eigen- 
schaften uud  die  Reinheit  der  Zustände  in  gutem  Stande 
sei,  die  Möglichkeit  habe,  zur  Erkcnntniss  der  Welt 
und  der  Beschaffenheit  ihrer  Zusammensetzung  zu  gelan- 
gen; wer  aber  seine  Seele  verderbe,  und  dieselbe  nicht 
in  den  richtigen  Zustand  von  Seiten  der  Regelung  und 
der  Disposition  versetze,  der  gehe  aus  dem  Umkreise  der 
Zahl  und  des  Gezählten  hinaus  und  werde  von  dem  Bande 
des  Maasses  und  des  Gemessenen  abgclösl  und  werde  zu 
einem  Todlcn,  einem  Verlornen.  Zuweilen  sagt  er,  die 
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menschliche  Seele  bestehe  aus  arithmetischen  oder  har- 
monischen Verbindungen  und  deshalb  sei  die  Seele  in 
Beziehung  zu  den  Harmonien  der  Töne  und  werde  durch 
das  Hören  derselben  erfreut  lind  entzückt,  und  werde 
durch  das  Hören  derselben  traurig  und  erbebe;  vor  ihrer 
Vereinigung  mit  den  Körpern  sei  sie  bereits  aus  jenen 
ersten,  arithmetischen  Verbindungen  geschaffen  worden, 
dann  sei  sie  mit  den  Körpern  verbunden,  so  dass,  wenn 
die  kreatürlichen  Einrichtungen  der  Harmonie  der  Nalur- 
anlage  gemäss  sind  und  die  Seelen  von  den  äusscrlichen 
Beziehungen  abgezogen  sind,  dieselben  mit  ihrer  Welt 
in  Verbindung  treten  und  in  ihre  Reihe  mit  schönerer 
und  vollkommenerer  Gestalt  als  vorher  eintreten,  [276°)] 
denn  die  ersten  Verbindungen  waren  in  einer  Hinsicht 
noch  mangelhaft , da  sie  der  Möglichkeit  Mich  da  waren 
und  durch  die  Uebung  und  die  Anstrengung  in  dieser 
Welt  zur  Gränzc  der  Vollkommenheit  fortgeschritten  sind, 
indem  sie  aus  dem  Bereich  der  Möglichkeit  in  das  der 
Wirklichkeit  übergegangen  sind.  Er  sagt:  die  Gesetze, 
welche  die  Maassbestimmungen  der  Gebete,  der  Almosen 
und  der  übrigen  Hcligionslcistungen  gegeben  haben , die- 
nen nur  dazu,  um  diese  Beziehungen  jenen  geistigen  Ver- 
bindungen gegenüber  zu  stellen,  /zuweilen  ging  er  bei 
der  Begründung  der  Verbindung  (Harmonie)  soweit,  dass 
er  nahe  daran  war  zu  sagen,  es  gäbe  Nichts  in  der  Welt 
ausser  der  Verbindung,  der  Körper  und  die  Accidenzen 
»eien  Verbindungen,  und  die  Seelen  und  die  Intelligenzen 
seien  Verbindungen,  und  alle  Schwierigkeit  brachte  eine 
solche  Begründung;  fürwahr  die  Anordnung  der  Verbin- 
dung nach  dem  Verbundenen  und  die  Anordnung  nach 
dein  Angeordnelen  war  eine  Sache,  wozu  er  hingeführt 
wurde  und  worauf  er  sich  stützte. 

Es  folgten  aber  Cha  ri  n u s (C h rysi  ppu s)  und  Z e- 
n o n , der  Dichter,  dem  Py  th  a gor  as  in  seiner  Ansicht  über 


Die  Seitenzahl  in  Cnreton’s  Ausgabe  springt  hier  von  271 
auf  276 , während  der  Text  keine  knicke  hat. 
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das  Geschaffene  und  den  Schöpfer,  nur  dass  Beide  behaup- 
teten , der  Schöpfer  habe  die  Vernunft  und  die  Seele  mit 
einem  Maie  geschaffen,  dann  habe  er  Alles,  was  unter 
ihnen  sei,  durch  ihre  Vermittelung  geschaffen,  und  wie 
er  sie  anfangs  erschaffen,  stürben  sic  nicht  und  das 
Vergehen  und  Verschwinden  sei  für  sie  nicht  zulässig; 
sie  Beide  geben  an,  dass  die  Seele,  sobald  sie  rein  und 
frei  von  jedem  Schmutze  sei,  in  der  oberen  Welt  zu 
ihrem  Wohnorte  gelange,  welcher  ihr  entsprechend  und 
angemessen  sei,  und  der  Körper,  welcher  von  Feuer 
und  Luft  stamme,  ihr  Körper  in  der  anderen  Welt 
sei,  gereinigt  von  allem  Schlamme  und  Schmutze,  der 
Leib  aber,  welcher  vom  Wasser  und  der  Erde  her  sei, 
vergehe  und  verschwinde,  weil  er  dem  himmlischen  Kör- 
per nicht  entspreche,  da  der  himmlische  Körper  fein, 
* ohne  Gewicht  und  unfühlbar  sei,  so  dass  der  Körper  in 
dieser  Welt  im  Inneren  des  Leibes  verborgen  sei,  da 
er  stärker  an  geistiger  Natur,  und  diese  Welt  dem 
Körper  nicht  angemessen  sei,  sondern  der  Leib  ihm  an- 
gemessen sei;  bei  Allem,  was  zusammengesetzt  sei  und 
worüber  die  feurigen  und  die  luftigen  Thcile  mehr  Ge- 
walt hätten,  sei  das  Körperliche  überwiegend,  und  bei 
demjenigen,  wras  zusammengesetzt  sei  und  worüber  die 
wässerigen  und  die  erdigen  Theile  mehr  Gewalt  hätten, 
sei  das  Leibliche  überwiegend ; diese  W eit  sei  die  Welt 
des  Leibes  und  jene  Welt  sei  die  Welt  des  Körpers,  so 
dass  die  Seele  in  jener  Welt  in  einem  körperlichen,  nicht 
leiblichen  Leibe  auferweckl  werde,  welcher  forldaurc, 
worüber  das  Verschwinden  und  Vergehen  keine  Macht 
hätten,  und  dessen  Wonne  ewig  dauere,  wobei  die  Na- 
turen und  die  Seelen  keinen  Ucberdruss  empfänden. 

[277]  Man  sagte  zu  Pythagoras,  warum  behaup- 
test du  die  Nichtigkeit  der  Wclt¥  Er  gab  zur  Antwort  : 
weil  sie  den  Grund,  um  desscnwillen  sie  da  ist,  erfüllt ; 
wenn  sic  ihn  also  erfüllt  hat,  ruht  ihre  Bewegung  und 
cs  werden  die  Ergötzungen  höherer  Natur  vermehrt, 
nemlich  die  harmonischen  Verbindungen.  Das  ist,  wie 
wenn  die  Lobpreisung  und  Heiligung  (Gottes)  eine  Speise 
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der  Geisterwesen  genannt  wird,  weil  die  Speise  einer  je- 
den Existenz  von  dem  kommt,  wovon  solche  Existenz  ge- 
schaffen ist. 

Ileraklit  und  Hippasus  gehörten  zu  den  Py- 
thagoräern  und  behaupteten,  der  Grund  der  existiren- 
den  Dinge  sei  das  Feuer,  und  was  von  ihm  verdichtet 
und  versteinert  sei,  das  sei  die  Erde,  und  was  von  der 
Erde  durch  das  Feuer  aufgelöst  sei,  werde  Wasser,  und 
was  vom  Wasser  durch  die  Hitze  des  Feuers  aufgelöst 
sei,  werde  Luft,  dass  also  das  Feuer  der  Grund  sei, 
dann  die  Erde,  darauf  das  Wasser  und  darauf  die  Luft 
folge , das  Feuer  ncmlich  sei  der  Grund  und  nach  ihm 
hin  sei  das  Ende , so  dass  von  ihm  her  das  Entstehen 
komme  und  nach  ihm  hin  das  Vergehen  stattfinde.  Epi- 
kur aber,  welcher  in  der  Zeit  des  Demokrit  philoso- 
phirlc,  hatte  die  Ansicht,  die  Elemente  der  existirenden  * 
Dinge  seien  Körper  (Atome),  welche , was  die  Vernunft 
betrifft,  erfassbar  sind,  und  sie  würden  von  dem  Leeren 
in  dem  Leeren  bewegt,  welches  kein  Ende  habe,  gleich- 
wie die  Körper  kein  Ende  hätten , ausser  dass  sie  Dreier- 
lei haben  : die  Gestalt,  die  Grösse , und  die  Schwere. 
Demokrit  jedoch  hatte  die  Ansicht,  dass  sie  lediglich 
Zweierlei  hätten,  die  Grösse  und  die  Schwere ; er  giebt 
an,  dass  jene  Körper  unlheilbar  seien,  d.  h.  der  Ein- 
wirkung und  Zerthcilung  nicht  unterliegen,  und  dass  sic 
intelligibele  d.  h.  durch  die  Vorstellung  gegebene,  nicht 
dem  Sinne  erreichbare  seien;  diese  Atome  stiessen  in 
ihren  Bewegungen  mit  Noihwendigkeit  und  zufälliger 
Jlreise  auf  einander,  so  dass  aus  ihrem  Zusamraenstos- 
sen  die  Formen  dieser  Welt  und  ihre  Gestalten  entstän- 
den, und  sie  würden  nach  jeder  Art  von  Bewegung  be- 
wegt; dies  ist  dasjenige,  wonach  man  von  ihnen  erzählt, 
sie  hätten  den  Zufall  behauptet,  so  dass  sic  keinen 
Schöpfer  für  jene  angenommen  hätten,  welcher  das  Zu- 
sanimenstossen  hervorbringe  und  diese  Form  schaffe. 
Sic  nahmen  jedoch  den  Schöpfer  an  und  nahmen  einen 
Grund  der  Bewegungen  jener  Substanzen  an;  was  aber 
das  Zusarnmenstossen  anbetrifft,  so  behaupteten  sie  dabei 
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den  Zufall,  so  «lass  das  Entstehen  der  Welt  durch  den 
Zufall  und  die  Unordnung  für  sie  eine  Konsequenz  war. 

Pythagoras  hatte  zwei  wohlunterrichtete  Schüler, 
wovon  der  Eine  Phil  ou  i k o s('{)  hiess  und  als  Mar  Zi- 
nüsch  bekannt  ist;  er  ging  nach  Persien,  berief  die 
Menschen  zur  Weisheit  sichre  des  Pvthagoras  und  ver- 
knüpft  e die  Weisheitssprüche  desselben  mit  dem  Magier-  1 
Untm  des  Volkes.  Der  Andere  hiess  Kalanus  (_G  a le- 
nu  s),  er  ging  nach  Indien,  berief  die  Menschen  zu  seiner 
Weisheit slelire  |27»J  und  verknüpfte  dieselbe  mit  dem 
liruhmaavnthuni  des  Volkes,  nur  dass,  wie  erzählt  wird, 
die  Mugier  das  körperliche  Element  seiner  Hede  an- 
nahinen,  die  Inder  aber  das  geistige. 

Zu  demjenigen,  was  Pythagoras  mittheilt  und  hin- 
terlassen hat,  gehört,  dass  er  sagte:  ich  habe  diese  hö- 
* heren  Welten  nach  vollendeter  Geistesübung  mit  Sinnen 
geschaut  und  bin  von  der  Welt  der  natürlichen  Dinge 
zur  Welt  der  Seele  und  der  Vornuuft  emporgehoben  wor- 
den, so  dass  ich  die  in  ihnen  vorhandenen  abstrakten 
Formen  und  das  ihnen  eigenthiimliche  Schöne,  Herrliche 
und  Leuchtende  erblickt  und  die  ihnen  eigenen  geistigen, 
herrlichen  Töne  und  lieblichen  Klänge  gehört  habe.  Er 
fahrt  fort:  was  es  in  dieser  Welt  giebt,  umfasst,  ein  ge- 
ringes Muass  von  Schönheit,  weil  es  das  durch  die  Na- 
tur Bewirkte  ist,  und  was  cs  über  ihr  von  Welten  giebt. 
ist  herrlicher,  edeler  und  schöner,  bis  die  Beschreibung 
zur  Well  der  Seele  und  der  Vernunft  gelangt  und  still— 
steht  und  die  Sprache  nicht  im  Stande  ist,  das,  was  in  ihr 
ist  von  Hoheit  und  Adel  und  Schönheit  und  Herrlichkeit, 
zu  beschreiben;  es  gehe  also  euer  Streben  und  euer  Be- 
mühen dahin,  mit  jener  Welt  in  Verbindung  zu  kommen, 
damit  ihr  forldauert  und  forlbcsteht,  lange  nachdem  euch 
das  Verderben  und  der  Untergang  erreicht  hat,  und  zu 
einer  Welt  gelangt,  welche  ganz  Schönheit,  ganz  Herr- 
lichkeit, ganz  Freude,  ganz  Macht  und  Wahrheit  ist, 
und  eure  Freude  und  euer  Ergötzen  fortdauernd  sei,  ohne 
Aufhören.  Er  sagt:  jemehr  Vermittelungen  zwischen 
Jemandem  und  seinem  Herrn  sind,  auf  einer  um  so  man- 
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gelhafteren  Stufe  der  Unterthänigkeit  befindet  er  sich, 
und  da  der  Leib  in  seiner  Lage  der  Leitung  der  Natur 
bedarf,  welche  in  der  Ausführung  ihrer  Handlungen  der 
Leitung  der  Seele  bedarf,  und  die  Seele  in  ihrer  Aus- 
wahl des  Vortrefflichsten  der  Leitung  der  Vernunft  be- 
darf und  über  der  Vernunft  kein  Helfer  ist  als  die  gött- 
liche Leitung,  so  geziemt  cs  sich,  dass  derjenige,  wel- 
cher die  reine  Milch  der  Vernunft  an  dem  Sammelpunkte 
der  Ausströmungen  erbittet,  von  der  Einsicht  sicher  über- 
zeugt sei,  dass  er  an  seinem  Herrn  genug  habe  und 
dass  derjenige,  welcher  der  Begierde  des  Leibes  folgt, 
welcher  den  Forderungen  der  Natur  unterworfen  und 
dem  Verlangen  der  Seele  gehorsam  ist,  fern  bleibe  von 
seinem  Herrn  und  mangelhaft  auf  seiner  Stufe. 

VI.  Ansicht  des  Sokrates. 

Er  war  der  Sohn  des  Sophroniskus,  der  Weise, 
der  Vortreffliche,  der  Enthaltsame,  von  Athen;  er  eignete 
sich  die  Weisheit  von  Pythagoras  und  Archclaus 
an  und  beschränkte  sich  auf  die  beiden  Theilc  derselben, 
welche  das  Göttliche  (Metaphysik)  und  die  Sitten  (Ethik) 
betreffen.  [279}  Er  beschäftigte  sich  mit  der  Enthalt- 
samkeit, der  Selbstbeuähmuiig  der  Seele  und  der  Ausbildung 
der  Tugenden , und  er  wandte  sich  von  den  Vergnügun- 
gen der  Welt  ab.  Er  zog  sich  auf  das  Gebirge  zurück  und 
lebte  daselbst  in  einer  Höhle;  er  hielt  die  Häupter,  wel- 
che in  seiner  Zeit  lebten,  von  der  Vielgötterei  und  der 
Anbetung  der  Götzenbilder  zurück,  so  dass  das  Volk 
über  ihn  aufgebracht  wurde  und  in  den  Herrscher  drang, 
ihn  zu  lödten.  Der  Herrscher  setzte  ihn  also  gefangen, 
dann  licss  er  ihn  Gift  trinken,  und  seine  Geschichte  ist 
bekannt. 

Sokrates  sagt,  dass  der  Schöpfer  niemals  auf- 
höre, er  (selbst)  zu  sein,  und  dass  er  lediglich  Substanz 
sei,  und  wenn  wir  uns  zur  wirklichen  Beschreibung  und 
Meinung  über  ihn  wenden,  fanden  wir  die  (vernünfti- 
ge) Sprache  und  die  Vernunft  zu  schwach , um  das 
hohe  Ziel  seiner  Beschreibung,  seiner  richtigen  Er- 
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kenntniss,  seiner  Bezeichnung  und  seiner  Erfassung 
zu  erreichen , denn  alle  wirklichen  Dinge  seien  von 
seiner  Substanz  her,  so  dass  er  der  in  Wirklichkeit  Er- 
fassende, der  jedem  Dinge  Beschreibung  Zutheileude, 
der  jeder  Existenz  einen  Namen  Gebende  sei;  wie  wäre 
also  das  Bcuannte  vermögend,  ihm  einen  Namen  zu  ge- 
ben und  wie  das  Erfasste  vermögend,  ihn  zu  erfassen 
vermöge  ciuer  Beschreibung ‘l  Er  stehe  also  ab  und  be- 
schreibe ihn  von  Seiten  seiner  Wirkungen  und  Thatcn,  und 
das  seien  Namen  von  Eigenschaften,  nur  dass  sie  nickt 
zu  den  Namen  gehören,  welche  auf  die  Substanz  kom- 
men, von  deren  wirklicher  Beschaffenheit  Aussage  gc- 
than  würde.  Und  das  ist,  wie  wenu  wir  sagen  Galt  d.  i.  der 
für  jedes  Ding  den  Grund  Legende,  und  Schöpfer  d.  i. 
der  jedes  Ding  Bestimmende,  und  Mächtiger  d.  i.  der 
über  jede  Beleidigung  Erhabene,  und  Weiser  d.  i.  der 
seine  Handlungen  der  Ordnung  gemäss  Entrichtende,  und 
so  bei  den  übrigen  Eigenschaften.  Er  sagt,  sein  Wisseu, 
scino  Macht , seine  Existenz  und  seine  Weisheit  seien 
endlos  und  die  Vernunft  gelange  nicht  dahin,  sie  zu 
beschreiben,  denn  wenn  sie  sie  beschrieben  hätte,  wären 
sic  endlich.  Es  ist  zwar  eine  Konsequenz  gegen  ihn,  dass 
du  sagst,  sie  seien  endlos  und  ohne  Gränzc,  während 
wir  doch  sehen,  dass  die  existirenden  Dinge  endliche 
sind.  Er  antwortet  aber  darauf:  ihre  Endlichkeit  ist  nur 
vorhanden,  was  die  Aufnahme  der  Empfangenden  betrifft, 
nicht  in  Hinsicht  der  Macht,  Weisheit  und  Existenz  (des 
Schöpfers);  da  nemlich  die  Materie  nicht  Formen  ohne 
Ende  aufuimmt,  so  sind  die  Formen  endlich  nicht  des 
Geizes  wegen  in  dem  Geher  (der  Formen),  sondern  we- 
gen der  Unzulänglichkeit  in  der  Materie.  Deshalb  habe 
die  göttliche  Weisheit  bestimmt,  dass  sie  (die  Formen), 
wenn  auch  endlich,  was  Wesen,  Gestalt,  Ausdehnung  und 
Kaum  anlangt,  endlos  seien,  was  die  Zeit  anlangt  in  Be- 
treff des  Endes,  aber  nicht  des  Anfangs;  und  habe  die 
Weisheit,  wenn  das  Fortbestehen  eines  Individuums  auch 
nicht  vorzuslelleu  sei,  das  Fortdauern  der  Individuen 
durch  das  Fortbestehen  der  Arten  festgesetzt,  nemlich 
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eine  Erneuerung  ihrer  Exemplare,  damit  das  Individuum 
durch  das  Fortbestehen  der  Art  erhalten  werde  und  die 
Art  durch  die  Erneuerung  der  Individuen  fortbestehe, 
so  dass  die  Macht  (des  Schöpfers)  nicht  zur  Bestimmung 
des  Endes  gelangt  und  die  Weisheit  nicht  bei  einer 
Gränze  stehen  bleibt.  Es  gehört  ferner  zur  Lehre  [280] 
des  Sokrates,  dass  die  cigenthömlichste  Eigenschaft 
des  Schöpfers  die  sei,  dass  er  lebendig  und  ewig  sei, 
denn  das  Wissen,  die  Macht,  die  Güte  und  die  Weis- 
heit fielen  darunter,  dass  er  lebendig  sei,  und  das  Leben 
sei  eine  Eigenschaft,  welche  das  Alles  umfasse;  die  Fort- 
dauer, die  Endlosigkeit  und  das  Fortbestehen  fielen  dar- 
unter, dass  er  ewig  sei,  und  die  Ewigkeit  sei  eine  Eigen- 
schaft, welche  das  Alles  umfasse.  Bisweilen  sagte  er, 
er  (Gott)  sei  lebendig  und  ein  Vernunftwesen  von  seiner 
Substanz  d.  i.  seinem  Wesen  her,  unser  Leben  und  un- 
ser Vernünftigsein  aber  komme  nicht  von  unserer  Sub- 
stanz, deshalb  finde  die  Nichtexistenz,  der  Untergang 
und  das  Verderben  seinen  Weg  zu  unserem  Leben  und 
unserem  Vernünftigsein,  aber  es  finde  das  keinen  Weg 
zum  Leben  und  Vernünftigscin  des  Höchsten.  Plutarch 
berichtet  von  ihm,  dass  er  in  Betreff  der  Elemente  ge- 
sagt habe,  die  Wurzeln  der  Dinge  seien  drei , ncmlich 
die  thiiiigc  Ursache,  der  Grundstoff  und  die  Form,  dass 
also  Gott  der  Thäligc,  der  Grundstoff  das  erste  Substrat 
für  das  Werden  und  Vergehen,  und  die  Form  eine  Sub- 
stanz, nicht  ein  Körper  sei.  Er  sagt  auch:  die  Natur 
ist  die  Bedingung  für  die  Seelen,  die  Seele  die  Bedin- 
gung für  die  Vernunft  und  die  Vernunft  die  Bedingung 
für  den  ersten  Schöpfer,  weil  das  erste  Geschaffene,  was 
der  erste  Schöpfer  hervorgebracht  hat,  die  Form  der 
Vernunft  gewesen  ist.  Er  sagt : der  Schöpfer  hat  keine 
Gränze  und  kein  Ende  und  dasjenige,  was  kein  Ende 
hat,  hat  auch  keine  Persönlichkeit  und  Form.  Er  sagt: 
wenn  die  Endlosigkeit  bei  den  übrigen  Existeuzcn  mit 
Recht  angenommen  würde,  so  hätte  sic  eine  nothwendige 
Form,  Lage  und  Stufenfolge,  und  dasjenige,  wofür  Form, 
Lage  und  Stufenfolge  mit  Recht  angenommen  wird,  wird 
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etwas  Endliches,  die  Existenzen  sind  mithin  nicht  ohne 
Ende;  der  erste  Schöpfer  ist  aber  nicht  in  der  Weise 
ohne  Ende,  dass  er  nach  allen  Seiten  ohne  Ende  fort- 
laufend ist,  wie  ihn  sich  die  Phantasie  und  Einbildung 
vorstellt,  die  Phantasie  erhebt  sich  vielmehr  nicht  zu 
ihm,  um  ihn  als  endlich  oder  endlos  zu  beschreiben,  son- 
dern er  ist  endlos  von  Seiten  der  Vernunft,  da  sie  ihn 
in  keine  Bestimmung  fassen  kann,  und  (endlos)  von  Seiten 
der  Sinucncrkenntniss , da  sie  ihn  nicht  findet,  so  dass 
(Gott)  kein  Ende  hat  und  keine  Persönlichkeit  und  keine 
von  der  Phantasie  gegebene  oder  (wirklich)  existirende 
sei  cs  dem  Sinne,  sei  es  der  Vernunft  angchörcude 
Form  hat.  Zu  der  Lehre  des  Sokrates  gehört  es,  dass 
die  menschlichen  Seelen  vor  der  Existenz  der  Körper  in 
irgeud  einer  Weise  existirten  entweder  in  ihrer  Gesamml- 
lieit  zusammenhängend  oder  durch  ihr  Wesen  und  ihre 
Eigcnthümlichkcit  von  einander  getrennt,  dass  sie  sich 
aber  mit  den  Körpern  um  der  Vollkommenheit  und  Fort- 
dauer willen  verbunden  haben  und  die  Körper  ihre  Ge- 
fässe  und  ihre  Instrumente  seien,  so  dass  die  Körper 
der  Vernichtung  anhcimfallcn  und  die  Seelen  zu  ihrer 
Gcsammlheit  zurückkehren.  Deswegen  sagte  er,  als  er 
besorgte,  der  Herrscher,  welcher  ihn  gefangen  gesetzt, 
[281]  wolle  ihn  tödten:  Sokrates  ist  in  einem  Wasser- 
kruge und  der  Herrscher  ist  nur  im  Staude  den  Krug  zu 
zerbrechen,  der  Krug  wird  zerbrochen  werden  und  das 
Wasser  wird  zum  Meere  zurückkehren.  Es  giebt  von  So- 
krates Aussprüche  über  juridische,  wissenschaftliche  und 
praktische  Fragen.  Zu  dem,  worin  Pythagoras  und  So- 
krates von  einander  abweichcn,  gehört  (die  Streitfrage), 
dass  die  Weisheit  der  Wahrheit  oder  dass  die  Wahrheit  der 
Weisheit  vorangehe,  und  evident  ist  die  Behauptung  dar- 
über, dass  die  Wahrheit  allgemeiner  sei  als  die  Weisheit, 
nur  dass  sie  bald  ofFcnbar,  bald  verborgen  sei,  die  Weis- 
heit aber  mehr  eine  besondere  als  die  Wahrheit  sei,  nur 
dass  sie  nur  offenbar  sei,  die  Wahrheit  also  in  der  Welt 
ausgebreitet,  die  in  der  Welt  zorstreute  Weisheit  um- 
spannend sei,  und  die  Weisheit  der  in  der  Welt  ausge- 
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breiteten  Wahrheit  offen  stehe,  und  dass  die  Wahrheit 
dasjenige  sei,  wodurch  das  Ding  sei,  die  Weisheit  das- 
jenige, weswegen  das  Ding  sei. 

Es  giebt  von  Sokrates  Riithsel  und  Sinnsprüche, 
welche  er  seinem  Schüler  Aeschincs  mitgetheilt  hat, 
und  der  hat  sie  in  einer  Schrift  aufgelöst.  Da  dem  so 
ist,  wollen  wir  sie  in  freier  Weise,  unaufgelöst  anführen. 
Es  gehört  dazu  sein  Ausspruch:  wobei  du  das  Leben 
suchst,  triffst  du  den  Tod,  und  wobei  du  den  Tod  fin- 
dest, triffst  du  das  ewige  Leben.  Ferner:  schweige  vor 
dem  Geräusch,  welches  in  der  Luft  ist,  und  sprich  in 
den  Nächten,  wo  keine  Nester  der  Fledermäuse  sind; 
verschlicsse  die  fünf  Fenster,  damit  helle  sei  die  Woh- 
nung der  Krankheit;  fülle  den  Vorrathsschrank  mit  guten 
Sachen  und  halte  leer  den  dreieckigen  Brunnen  von 
den  leeren  Eimern ; sitze  vor  der  Thüre  der  Hede  und 
ergreife  trotz  der  Vorsicht  den  leichten  Zaum,  damit 
sie  nicht  ungeberdig  werde,  auf  dass  du  die  Ordnung  der 
Sterne  schaust,  und  nicht  die  Löwen  den  Wolf  verzehren 
und  nicht  die  Waage  überschreiten  ; bereite  nicht  das  Feuer 
mit  dem  Messer  zu;  sitze  nicht  auf  dem  Maasse;  rieche 
nicht  den  Hauch;  tödte  das  Lebendige,  dass  es  lebe  durch 
seinen  Tod,  und  sei  ein  Tödter  desselben  durch  das 
geschmückte  oder  ungeschmückte  Messer;  nimm  dich  in 
Acht  vor  dem  Schwarzen  mit  Vieren ; vor  der  Krankheit 
sei  ein  Hase  und  bei  dem  Tode  sei  keine  Ameise  und 
bei  dem,  was  an  den  Kreislauf  des  Lebens  erinnert, 
tödte  das  Todte,  damit  es  ein  Erinncrcr  sei;  sei  von  Kie- 
selstein ; sei  kein  Freund  unter  Bedingungen ; bei  deinen 
Freunden  sei  kein  Bogen;  vor  der  Thüre  deiner  Feinde 
schlafe  nicht  ein;  stelle  an  eine  Quelle  einen,  der  sich 
stützt  auf  deine  Hechte;  cs  ziemt  sich  für  dich  zu  wis- 
sen, dass  cs  keine  Zeit  von  den  Zeilen  giebt,  in  wel- 
cher die  Zeit  des  Frühlings  vermisst  wird;  [282]  suche 
drei  Wege  auf  und  wenn  du  sie  nicht  gefunden  hast,  so 
sei  zufrieden,  dass  du  durch  sie  den  Schlaf  dessen 
schläfst,  der  seine  Kräfte  angestrengt  hat;  vergleiche  die 
Orange  mit  dem  Granatapfel ; tödte  den  Skorpion  durch 
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Fasten;  wenn  du  König  werden  willst,  sei  ein  wilder 
Ksel.  Nicht  ist  die  Neun  vollkommener  als  Eins;  durch 
die  Zwölf  erwirb  Zwölf;  säe  durch  das  Schwarze  und 
erndle  durch  das  Weisso;  entrciss  nicht  die  Krone  und 
verletze  sie  nicht;  mache  dich  nicht  angenehm  durch 
Mangel  am  Guten,  wenn  cs  an  vier  und  zwanzig  Orten 
für  dich  da  ist;  wenn  ein  Bittender  von  dir  verlangt, 
dass  du  ihm  von  dieser  Speise  gicbst,  so  mache  einen 
Unterschied  bei  ihm,  wenn  er  die  wohlschmeckende 
Speise  verdient,  so  gieb  ihm,  wenn  er  aber  der  Speise 
deiner  Rechten  bedarf,  so  bereite  sic,  denn  die  Art, 
welche  das  verlangt  wegen  der  Vollkommenheit  der 
Speise,  ist  für  die  Reifen.  Er  sagt:  Es  genügt  von 
dein  Brennen  des  Feuers  sein  Licht.  Es  sagte  Jemand 
zu  ihm:  woher  ist  mir  dieses  (was  er  bezeichnetc)  als 
einziges  zugekommen '?  Er  gab  zur  Antwort:  weil  ich 
woiss,  dass  das  Eine  im  Allgemeinen  nicht  des  Zwei- 
ten bedarf,  und  sobald  ich  dem  Einen  einen  Nachbar  zu- 
t heile,  bin  ich  wie  Jemand,  der  dasjenige,  was  durch- 
aus desselben  nicht  bedarf,  an  die  Seite  dessen  setzt, 
was  durchaus  nolhwendig  ist.  Er  sagt:  der  Mensch 
hat  eine  Stufe  von  Seiten  seiner  Begriffsbestimmung, 
und  drei  Stufen  von  Seiten  seiner  äusseren  Ge- 
stalt. Er  sagt:  das  Herz  hat  zwei  Schäden,  den 
Kummer  und  die  Sorge,  der  Kummer  verscheucht  von 
ihm  den  Schlaf  und  die  Sorge  verscheucht  von  ihm 
das  Wachen ; er  sagt : wenn  die  Weisheit  heran- 

kommt,  dienen  die  Begierden  der  Vernunft,  und  wenn 
die  Weisheit  den  Rücken  kehrt,  dient  die  Vernunft  den 
Begierden.  Er  sagt:  bringt  nicht  eure  Kinder  mit  Ge- 
walt auf  eure  Pfade,  denn  sie  sind  für  eine  andere  Zeit 
geschaffen,  als  die  eure  ist.  Er  sagt:  es  geziemt  sich, 
bekümmert  zu  sein  über  das  Leben  und  sich  zu  freuen 
über  den  Tod,  denn  wir  leben,  damit  wir  sterben,  und 
sterben , damit  wir  leben ; er  sagt : die  Herzen  derer, 
welche  durch  die  Erkcnntniss  der  Wahrheit  der  Dinge 
ausgezeichnet  sind,  sind  die  Kanzeln  der  Engel,  und  die 
Leiber  derer,  welche  den  Ergötzungen  der  Begierden 
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folgen,  sind  die  Gräber  der  Thicrc,  welche  zu  Grunde 
gehen.  Er  sagt:  das  Leben  hat  zwei  Bestimmungen , die 
Arbeit  und  den  Lohn,  von  der  crstcren  kommt  sein  Fort- 
bestehen, von  der  letzteren  sein  Vergehen.  Er  sagt:  die 
vernunftbegabte  Seele  ist  eine  einfache  Substanz  mit  sie- 
ben Kräften,  durch  welche  sie  in  einer  einigen  und  in 
mannigfaltiger  Bewegung  bewegt  wird;  die  einige  Be- 
wegung ist  die,  wenn  sic  nach  ihrem  Wesen  und  nach 
der  Vernunft  hin  bewegt  wird,  und  die  mannigfaltigen 
Bewegungen  sind  die,  wenn  sic  nach  den  fiiuf  Sinnen 
hin  bewegt  wird. 

[283]  Die  Griechen  haben  drei  Tempel  nach  günsti- 
gen Konstellationen  gebaut.  Der  erste  ist  ein  Tempel  in 
Antiochien  auf  dem  Berge  bei  der  Stadt,  welchen  sie 
sehr  hoch  hielten  und  auf  welchen  sie  die  Opfer  brach- 
ten, er  ist  zerstört;  der  zweite  gehört  zur  Masse  der 
Pyramiden  Acgyptcn’s,  ein  Tempel  mit  Götzenbildern, 
welche  angebetet  wurden,  sie  sind  diejenigen,  deren 
Verehrung  Sokrates  verbot;  der  dritte  ist  der  Tempel 
von  Jerusalem,  welchen  Däüd  und  sein  Sohn  Su- 
laimän  erbaut  haben;  man  sagt  auch,  dass  Sulaiinäu 
[allein)  ihn  erbaut  hat,  und  die  Magier  sagen,  dass 
adh-Dhuhäk  ihn  erbaut  habe;  cs  halten  ihn  die  Grie- 
chen ebenso  hoch  als  die  Schriftbesitzer  (die  Judeu  und 
die  Christen). 


VII.  Ansicht  des  Platon. 

Platon,  der  Göttliche,  war  der  Sohn  des  Ariston, 
des  Sohnes  des  Aristokles  von  Athen,  und  er  ist  der 
Letzte  der  Früheren,  der  Alten,  der  Grundpfeiler,  be- 
kannt durch  sein  Einheitsbekenntniss  (Gottes)  und  die 
Weisheitsichre.  Er  ist  geboren  zur  Zeit  des  Arda- 
scliir  Ibn  Därä  (Artaxerxes)  im  sechzehnten  Jahre 
seiner  Regierung,  war  ein  wohlunterrichteter  Jüngling, 
welcher  Schüler  des  Sokrates  wurde,  und  trat,  nach- 
dem dieser  das  Gift  genommen  hatte  und  gestorben 
war,  an  seine  Stelle  und  bestieg  seinen  Lehrstuhl.  F*r 
hatte  die  Wissenschaft  von  Sokrates,  Ti  maus  und 
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den  beiden  Fremden  (&ro/) , dem  Fremden  von  Athen 
(Xenophon?)  und  dein  Fleatischcn  Fremden  (Xeno- 
phanes  Eleaticus?)  gelernt  und  verband  damit  die 
Wissenschaften  der  Natur  und  der  Mathematik. 

Es  berichten  von  ihm  eine  Anzahl  derer , welche  mit 
ihm  umgegangen  und  seine  Schiller  gewesen  sind  , nem- 
hch  Aristoteles,  Timäusund  Yheophrastus,  dass 
er  gesagt  habe,  die  Welt  habe  einen  in  derZeit  hervor- 
bringenden, anfangloscn,  durch  sein  Wesen  nothwendi- 
gen  Schöpfer,  welcher  Alles  wisse,  dessen  gewusster 
Inhalt  nach  der  Bestimmung  der  universellen  Ursachen  im 
Anfänge  vorhanden  gewesen  sei,  und  nicht  habe  in  der 
Wirklichkeit  ein  Merkmal  und  irgend  ein  Körper , ausser 
einem  U r b i 1 d c (idt'a)  beim  Schöpfer  bestanden-,  zuweilen 
gebrauchte  er  davon  den  Ausdruck,  der  Grundstoff , die 
Materie , und  vielleicht  wies  er  damit  auf  die  Formen 
des  gewussten  Inhaltes  in  seinem  Wissen  hin.  Er  sagt: 
er  (der  Schöpfer)  brachte  die  erste  Vernunft  hervor  und 
durch  deren  Vermittelung  die  Allseele , welche  von  der- 
selben wie  das  Bild  im  Spiegel  entsprungen  ist,  und 
durch  die  Vermittelung  Beider  den  Grundstoff ; man  be- 
richtet aber  von  ihm,  dass  die  Materie  (h'üij),  welche 
das  Material  der  sinnlichen  Formen  ist,  nicht  dieser 
Grundstoff  Bei,  und  man  berichtet  von  ihm,  dass  er  die 
Zeit  mit  den  Elementen  verknüpft  habe,  nemlich  das 
Wellalter  (gcschalTcne  Zeit  gegenüber  der  ewigen  Zeit), 
und  dass  er  für  jede  persönliche  Existenz  in  der  sinnli- 
chen Welt  ein  existirendes  unpersönliches  Urbild  in  der 
vernünftigen  Welt  angenommen  habe,  was  man  die 
platonischen  Urbilder  nennt ; cs  seien  aber  die  er- 
sten Elemente  einfache  Dinge  und  die  Urbilder  eiirfach, 
und  die  persönlichen  Gestalten  [284]  zusammengesetzt, 
der  sinnliche,  zusnmmmcngesetzto  Mensch  mithin  ein 
partielles  Stück  jenes  einfachen  vernünftigen  Menschen, 
und  derselbe  Fall  sei  bei  jeder  Art  von  den  Thieren,  den 
Pflanzen  und  den  Mineralien.  Er  sagt:  die  Existenzen 
in  dieser  .Welt  sind  die  Wirkungen  der  Existenzen  in 
jener  Welt  und  jede  Wirkung  hat  nothwendigcrwcisc 
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einen  Bewirkenden,  welcher  ihr  in  irgend  welcher  Art 
von  Aehnlichkeit  ähnlich  ist.  Er  sagt:  weil  die  mensch- 
liche Vernunft  aus  jener  Welt  ist,  so  hat  sie  von  dem 
sinnlichen  Gegenstände  ein  von  dem  materiellen  StofTe 
losgelöstes,  vernünftiges  Urbild  aufgefasst,  welches  dem 
Urbilde,  das  in  der  Welt  der  Vernunft  vorhanden  ist, 
iu  seiner  Totalität  entspricht,  und  dem  existireuden  Ge- 
genstände, welcher  in  der  Sinncnwelt  vorhanden  ist,  in 
partieller  Weise  entspricht,  sonst  würde  für  das,  was 
die  Vernunft  auf’gcf'asst,  nichts  äusserlich  Entsprechen- 
des, Gegenüberstehendes  dasein,  so  dass  sie  (die  Ver- 
nunft) nicht  etwas  ein  Ding  Auflässendes  sein  würde, 
dessen  Auffassung  mit  dem  Aufgefassten  übereinstimmte. 
Er  sagt:  die  Welt  bildet  zwei  W eiten,  die  Welt  der 
Vernunft , worin  die  vernünftigen  Urbilder  und  die  gei- 
stigen Formen  sind,  und  die  Sinnenwelt t worin  die  sinn- 
lich-persönlichen Gestalten  und  die  körperlichen  Formeu 
sind,  gleich  dem  blanken  Spiegel,  worin  die  Formeu  der 
sinnlichen  Gegenstände  abgedrückt  werdeu , denn  die 
Formen  in  ihm  sind  Abbilder  der  persönlichen  Gestalten; 
ebenso  ist  der  Grundstoff  in  jener  Welt  ein  Spiegel  für 
alle  Formen  dieser  Welt,  worin  alle  Formen  abgebil- 
det  sind,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  das  in  dem 
sinnlichen  Spiegel  Abgedrückte  eine  der  Phantasie  au- 
gehörige  Form  ist,  wovon  man  sicht,  dass  cs  eine  Exi- 
stenz ist,  welche  durch  die  Bewegung  der  persönlichen 
Gestalt  bewegt  wird,  was  nicht  in  der  Wirklichkeit  so 
ist,  während  das  in  dem  Vernunftspiegcl  Abgebildete 
wirkliche  geistige  Formen  sind,  welche  der  Wirklichkeit 
nach  existiren  , die  persönlichen  Gestalten  bewegen 
und  nicht  bewegt  werden,  so  dass  das  Vcrhällniss  der 
persönlichen  Gestalten  zu  ihnen  das  Vcrhällniss  der  For- 
men im  Spiegel  zu  den  persönlichen  Gestalten  ist,  ihnen 
aber  dauernde  Existenz  und  verbleibendes  Bestehen  zu- 
kommt, uud  dass  sie  ihrer  inneren  Wirklichkeit  nach 
so  verschieden  sind,  wie  die  persönlichen  Gestalten  in 
ihrem  Wesen  verschieden  sind.  Er  sagt:  diese  Formen 
sind  nur  existirende,  universelle,  bleibende,  dauernde, 
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denn  von  allem  Geschaffenen  tritt  die  Form  nur  in  der 
Bestimmung  des  Erschaffens  zur  Erscheinung,  cs  war 
also  seine  Form  im  Wissen  des  ersten  Wahren  (des 
Schöpfers)  und  die  Formen  bei  ihm  sind  endlos,  und  wenn 
die  Formen  bei  ihm  nicht  in  seiner  Anfanglosigkeit,  in 
seinem  Wissen  wären,  würden  sic  nicht  Fortdauern,  und 
wenn  ihr  Bestehen  nicht  etwas  beständiges  (ewiges) 
Aväre,  würden  sie  durch  das  Vergehen  der  Materie  ver- 
gehen, und  wenn  sie  mit  dem  Vergehen  der  Materie  ver- 
gingen , würde  es  keine  Hoffnung  und  Furcht  geben ; weil 
jedoch  die  sinnlichen  Formen  zur  Hoffnung  [285]  und 
Furcht  gelangen,  ist  dadurch  für  ihre  Fortdauer  der  Be- 
weis gegeben,  und  sie  dauern  nur  fort,  wenn  für  sie  in 
jener  Welt  vernünftige  Formen  sind,  mit  welchen  sie 
sich  zu  verbinden  hoffen  und  von  welchen  fern  zu  blei- 
ben sie  sich  fürchten.  Er  sagt:  wenn  die  Weisen 
übercinstimmen,  dass  Sinn  und  Sinnliches,  Vernunft  und 
Vernünftiges  da  ist,  und  wir  durch  den  Sinn  von  allem 
Sinnlichen  unmittelbare  Gewissheit  haben,  und  dieses 
begränzt,  beschränkt  durch  die  Zeit  und  den  Kaum  ist, 
so  ist  es  auch  nothwendig,  durch  die  Vernunft  von  allem 
Vernünftigen  unmittelbare  Gewissheit  zu  haben,  welches 
unbegränzt  und  unbeschränkt  durch  die  Zeit  und  deu 
Kaum  ist , und  dies  sind  eben  geistige  Urbilder.  Zu 
demjenigen,  was  Platon  annimmt,  gehören  Existenzen, 
welche  durch  folgende  Eiulheilung  bestimmt  sind.  Er 
sagt:  wir  finden,  dass  die  Seele  die  Angelegenheiten  der 
einfachen  und  der  zusammengesetzten  Existenzen  er- 
fasst, von  den  zusammengesetzten  Existenzen  ihre  Ar- 
ten und  ihre  Individuen  und  von  den  einfachen  Existen- 
zen dasjenige,  was  hylischer  Natur  ist  und  was  von 
einer  materiellen  Unterlage  frei  ist  und  was  Merkmale  der 
Theilwesen  bildet,  ncmlich  den  Punkt,  die  Linie,  die 
Flüche  und  den  mathematischen  Körper.  Er  sagt:  dieses 
sind  Dinge,  welche  durch  ihr  Wesen  existiren;  und  in 
gleicher  Weise  (existiren)  für  sich  bestehende , mit  dem 
Körper  verbundene  Begriffe,  nemiieh:  die  Bewegung , die 
Zeit,  der  Baum,  die  Gestalten,  weil  wir  sie  das  eine 
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Mal  durch  unseren  Verstand  als  einfache,  das  andere 
Mal  als  zusammengesetzte  wahrnehmen,  und  sie  haben 
bestimmte  Eigenschaften  in  ihrem  Wesen  ohne  Träger 
(Subjekte)  und  ohne  materielle  Substrate;  und  von  den 
einfachen  Existenzen  giebt  es  solche,  welche  nicht  hy- 
lischer  Natur  sind,  ncmlich:  die  Existenz , die  Einheit 
und  die  Substanz ; die  Vernunft  erfasst  aber  beide  Theiic 
zugleich  als  zwei  einander  entsprechende,  gegenüber- 
stehende  Welten,  die  Welt  der  Vernunft , worin  die 
vernünftigen  Urbilder  sind,  welchen  die  sinnlich -persön- 
lichen Gestalten  entsprechen,  und  die  Sinnenwelt , worin 
die  sinnlichen  Abbilder  sind,  welchen  die  vernünftigen 
Urbilder  entsprechen,  so  dass  die  Wesenheiten  jener 
Welt  die  Einwirkungen  in  dieser  Welt  und  die  Wesen- 
heiten in  dieser  Welt  die  Einwirkungen  in  jener  Welt 
bilden;  darauf  basirte  er  die  natürliche  Anlage  und  An- 
ordnung und  für  diese  Einthcilung  giebt  es  (bei  ihm  noch) 
Erklärung  und  Bekräftigung. 

Eine  Anzahl  Peripate  tiker  und  Aristoteles  wi- 
chen von  ihm  bei  der  Annahme  dieses  universellen  Be- 
griffes nicht  ab,  nur  dass  sie  behaupteten,  cs  sei  ein 
Begriff  in  der  Vernunft,  der  im  Geiste  seine  Existenz 
habe,  und  das  Universelle,  sofern  es  universell  sei,  habe 
keine  Existenz  ausser  dem  Geiste,  da  es  nicht  zu  den- 
ken sei,  dass  eine  Sache  dem  Zaid  und  dem  ’Amr  völ- 
lig kongruent  und  doch  an  sich  selbst  Eines  sei.  Pla- 
ton aber  sagte:  dieser  Begriff,  welchen  ich  in  der  Ver- 
nunft annchmc,  muss  etwas  Acusscrlichcs  haben,  dem 
er  entspricht,  so  dass  er  ihm  völlig  kongruent  ist,  und 
das  ist  das  Urbild , welches  in  der  Vernunft  ist,  eine 
Substanz,  kein  Accidenz,  [286]  da  seine  Existenz  in 
einem  Substrate  nicht  zu  deuken  ist,  und  den  partiel- 
len persönlichen  Gestalten  vorausgeht,  wie  die  Vernunft 
dem  Sinne  vorausgeht  und  das  ist  ein  Vorausgehen  dem 
Wesen  nach  und  der  Hoheit  nach  zugleich;  und  diese 
Urbilder  sind  die  Principe  der  sinnlichen  Existenzen,  von 
welchen  sic  ihren  Anfang  haben  und  zu  denen  sie  zu- 
rückkehren. 
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Kr  folgerte  hieraus,  dass  die  menschlichen  Seelen 
mit  den  Körpern  durch  eine  Verbindung,  welche  in  der 
Leitung  und  dem  freien  Beherrschen  besteht,  verknüpft 
seien,  und  vor  der  Existenz  der  Körper  exislirt  und  in 
irgend  welcher  Weise  eine  geistige  Existenz  gehabt 
hätten  und  eine  von  der  anderen  unterschieden  gewesen 
wären,  wie  sich  die  von  der  Materie  abstrahirtcu  Formen 
eine  von  der  anderen  unterschieden.  Es  wich  aber  darin 
sein  Schüler  Aristoteles  nebst  den  Weisen,  welche 
auf  ihn  folgten,  von  ihm  ab,  indem  sie  sagten,  die  See- 
len seien  zugleich  ntil  dem  Entstehen  der  Körper  ent- 
standen; du  lindest  zwar  in  dem  Kaläni  des  Aristo- 
teles, wie  seine  Angabe  folgen  wird,  dass  er  zuweilen 
zu  der  Lehre  Pia  ton ’s  darüber,  dass  die  Seelen  vor 
der  Existenz  der  Körper  existirt  hätten,  hinncigte,  aber 
die  Späteren  überliefern  das,  was  ich  vorhin  erwähnt 
habe.  Er  hatte  auch  in  BctrcfT  der  Entstehung  der  Well 
eine  verschiedene  Ansicht,  weil  Platon  sich  eine  Exi- 
stenz von  entstehenden  Dingen  vorstcllte,  für  welche  es 
kein  Erstes  giebt,  denn  wenn  du  sagst  Entstehendes , so 
setzest  du  den  Anfang  für  jedes  Einzelne,  und  wras  für  je- 
des Einzehie  gesetzt  wird,  muss  auch  für  das  Ganze  gesetzt 
W’crden.  Er  sagt : ihre  Formen  sind  nothwendig,  wenn  sie 
auch  entstehende  sind,  was  aber  seine  Ansicht  über  ihre 
Materie  und  ihren  Grundstoff  aubetriirt,  so  setzte  er  einen 
Grundstoff  vor  ihrer  Existenz,  so  dass  einige  der  Gelehrten 
auf  die  Meinung  gekommen  sind,  dass  er  für  denselben 
die  Anfanglosigkeit  und  Ewigkeit  angenommen  habe; 
wenn  er  aber  einen,  dessen  Existenz  durch  sein  Wesen 
nothwendig  ist,  setzt  und  den  Ausdruck  des  Hervorbrin- 
gens  in  allgemeiner  Weise  auf  den  Grundstoff  auwendet, 
so  hat  er  denselben  der  Anfanglosigkeit  durch  sein  We- 
sen entnommen;  vielmehr  kommt  seine  Existenz  durch 
die  Existenz  dessen,  dessen  Existenz  nothwendig  ist, 
wrie  die  übrigen  Elemente,  w'dche  nicht  zeitliche  sind 
und  deren  Existenz  und  Entstehen  kein  zeitliches  Ent- 
stehen ist,  so  dass  die  einfachen  Existenzen  ein  Entste- 
hen der  Hervorbringung,  kein  zeitliches,  haben,  die  zu- 
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sammengesetzten  Existenzen  aber  durch  die  Vcrmittelun- 
gen  der  einfachen  Existenzen  ein  zeitliches  Entstehen 
haben.  Er  sagt,  dass  die  Welt  nicht  gänzlich  zu  Grunde 
gehe.  Man  berichtet  von  ihm,  dass  er  den  Tim  aus 
gefragt  habe,  was  dasjenige  sei,  das  kein  Entstehen  habe, 
und  was  das  Entstehende  und  nicht  Verbleibende  sei,  und 
was  das  der  Wirklichkeit  nach  Existircndc  und  für  immer 
in  ein  und  demselben  Zustande  Verbleibende  sei‘£  Er 
meinte  aber  mit  dem  Ersten  die  Existenz  des  Schöpfers, 
mit  dem  Zweiten  die  Existenz  der  seienden  vergehenden 
Dinge,  welche  nicht  in  demselben  Zustande  verbleiben, 
[287]  und  mit  dem  Dritten  die  Existenz  der  Elemente 
und  einfachen  Existenzen,  welche  nicht  verändert  wer- 
den. Zu  seinen  Fragen  gehört  auch,  was  das  seiende 
Ding  sei,  welches  keine  Existenz  hat,  und  was  das  exi- 
stirende  Ding  sei,  welches  kein  Seiu  hat.  Er  ineiut  mit 
dem  Ersten  die  räumliche  Bewegung  und  die  Zeit,  weil 
er  sie  nicht  des  Namens  der  Existenz  für  würdig  erach- 
tete, und  mit  dem  Zweiten  die  geistigen  Substanzen,  wel- 
che über  der  Zeit,  der  Bewegung  und  der  Natur  slän- 
deu  , und  welchen  der  Name  der  Existenz  zukäme , da 
sic  Verbleiben,  Fortbestehen  und  Zeitdauer  hätten.  Man 
berichtet  von  ihm,  dass  er  (gesagt  habe,  die  Elemente 
{ot oixtia")  würden  unaufhörlich  durch  eine  formlose,  mit 
Naturnothwcndigkeit  geschehende  Bewegung  ohne  Ord- 
nung bewegt,  dass  aber  der  Schöpfer  sie  geordnet  und 
in  die  richtige  Lage  gebracht  habe  und  diese  Welt  ent- 
standen sei.  Zuweilen  gebrauchte  er  auch  von  den  Ele- 
menten den  Ausdruck  der  feinen  Thcile.  Man  sagt,  er 
habe  darunter  die  anfanglose,  von  den  Formen  cnlblösste 
Materie  verstanden,  bis  sich  die  Formen  und  Ge- 

stalten damit  vereinigt  und  sic  in  die  richtige  Lage  und 
in  Ordnung  gebracht  sei.  Ich  habe  in  seinen  Sinn~ 
sprächen  gefunden,  dass  er  gesagt  hat,  die  Seelen  seien 
in  der  Welt  der  Erinnerung  gewesen,  vergnügt,  voll 
Fröhlichkeit  über  ihre  Welt  und  dasjenige,  was  darin 
von  Buhe,  Fröhlichkeit  und  Freude  vorhanden  war,  sic 
seien  aber  in  diese  Welt  herabgestossen , bis  sie  die  Theil- 
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wesen  erreichten  und  das,  was  sie  nicht  durch  ihr  We- 
sen haben,  durch  Vermittelung  der  sinnlichen  Kräfle  er- 
langten; dass  ihre  Federn  vor  dem  Herabsinken  ausge- 
fallen und  sie  hcrabgcsuiikcn  seien,  bis  ihre  Federn  er- 
neuet wären  und  sie  zu  ihrer  Welt  mit  den  von  dieser 
Welt  erlangten  Fittichen  emporflögen.  Es  berichtet 
Aristoteles  von  ihm,  dass  er  als  die  Elemente  fünf 
Genera  angenommen  habe:  die  Substanz,  die  Ueberein- 
stimmung , die  Verschiedenheit , die  Bewegung  uud  die 
Ruhe-,  dann  erklärt  er  sciue  Behauptung  und  sagt:  uutcr 
der  Substanz  versteht  er  die  Existenz , die  Ueberein- 
stimmung  (nimmt  er  dazu),  weil  die  Dinge  darin  über- 
einstimmen, dass  sie  von  Gott  sind,  die  Verschiedenheit, 
weil  sie  in  ihren  Formen  verschieden  sind,  und  die  Be- 
wegung, weil  ein  jedes  der  Dinge  ein  eigentümliches 
Thun  hat,  und  das  eine  Art  von  Bewegung,  nicht  eine 
Bewegung  der  Ortsveränderung  ist,  und  wenn  cs  in  einer 
Bewegung  nach  dem  Thun  hin  bewegt  worden  ist  und 
gethan  hat,  so  hat  cs  darauf  unzweifelhaft  Ruhe.  Er 
sagt:  er  setzt  auch  als  sechstes  die  Glückseligkeit  (al- 
Bacht)  nemlich  ein  geistiges  Vernunftwesen  und  ein 
Gesetz  für  die  Natur  des  Alls.  Gorgias  aber  sagte,  es 
sei  eine  geistige  Kraft,  welche  das  All  leite;  einige  Leute 
nannten  sie  günstiges  Geschick  (Dschadd);  die  Stoi- 
ker glaubten,  dass  es  die  Ordnung  für  die  Ursachen  der 
Dinge  und  für  die  verursachten  Dinge  sei,  und  Einige 
von  ihnen  glaubten,  dass  es  drei  Ursachen  der  Dinge 
gebe,  den  Jupiter,  die  Natur  und  die  Glückseligkeit. 
Platon  sagt,  [.’88J  dass  es  in  der  Welt  eine  allgemeine 
Natur  gebe , welche  das  AU  Zusammenhalte  und  in  jedem 
einzelnen  zusammengesetzten  Dinge  eine  besondere  Na- 
tur, und  dass  es  die  Bestimmung  der  Natur  sei,  der 
Grund  der  Bewegung  und  der  Ruhe  bei  den  Dingen  zu 
sein  d.  h.  der  Grund  der  Veränderung,  und  es  sei  eine 
durch  alle  Existenzen  gehende  Kruft,  durch  welche  die 
Akte  des  Rubens  und  der  Bewegung  entständen,  dass 
also  die  Natur  des  Alls  das  All  bewege , dass  aber  das 
erste  Bewegte  uothwcudigcrwcisc  ruhend  gewesen  sei, 
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weil  sonst  die  Kette  der  Behauptung  dabei  ins  Endlose 
gehe. 

Es  berichtet  Aristoteles  in  dem  Abschnitte  A 
seines  Werkes  über  Metaphysik,  dass  Platon  in  sei- 
ner Jugend  bei  Kratylus  aus  und  cingegangen  sei, 
demnach  von  ihm  das  geschrieben  habe,  was  von 
Kratcs(‘?)  überliefert  werde,  dass  alle  sinnlichen  Dinge 
vergänglich  seien  und  das  Wissen  sie  nicht  umfasse; 
dann  habe  er  sich  nach  ihm  zu  Sokrates  gewandt,  und 
cs  habe  zu  seiner  Lehre  gehört,  die  Begriffsbestimmun- 
gen zu  suchen  an  Stelle  der  Spekulation  über  die  sinn- 
lichen Natureigenschaften  und  Anderes,  so  dass  Platon 
zu  der  Meinung  gekommen  sei,  dass  Sokrates  über  die 
unsinnlichen  Dinge  spekulirt  habe,  weil  die  Begriffsbe- 
stimmungen nicht  zu  den  sinnlichen  Gegenständen  gehö- 
ren, da  sie  nur  die  universellen,  fortdauernden  Dinge  be- 
treffen, ncmlich  die  Genera  und  die  Arten;  indem  nun 
Platon  die  universellen  Dinge  Formen  nannte,  weil  sie 
Eines  sind,  und  die  Ansicht  hatte,  dass  die  sinnlichen 
Dinge  nur  durch  die  Gemeinschaft  der  Formen  (mit  ih- 
nen) vorhanden  seien,  da  die  Formen  Merkmale  und  Ur- 
bilder für  sie  seien,  welche  ihnen  vorausgehen,  während 
Sokrates  die  Begriffsbestimmungen  nur  ganz  allgemein 
hinstellte  ohne  Beziehung  auf  das  Sinnliche  und  Unsinn- 
liche, und  Platon  meinte,  dass  er  sic  für  die  unsinn- 
licheu  Dinge  hinstcllc,  so  setzte  er  sie  als  allgemeine 
Urbilder.  Es  sagt  Platon  in  seiner  Schrift  über  die 
Gesetze,  es  gebe  Dinge,  welche  nicht  zu  wissen  dem 
Menschen  nicht  zieme;  dazu  gehöre,  dass  er  einen  Schö- 
pfer habe,  und  dass  sein  Schöpfer  seine  Thaten  kenne; 
und  er  giebt  an,  dass  Gott  nur  auf  dem  Wege  der  Ne- 
gation erkannt  werde,  d.  h.  keinen  ihm  Gleichen  und 
kein  Abbild  habe,  dass  er  die  Welt  aus  der  Unordnung 
zur  Ordnung  gebildet  habe,  dass  alles  Zusammengesetzte 
der  Auflösung  anhcimfallc,  dass  der  Welt  eine  Zeit  nicht 
vorangegangen  und  sie  nicht  aus  Etwas  hervorge- 
bracht  sei. 
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Die  Aelleren  hatte»  dann  aber  über  das  Ileri'orbrin- 
gen  und  das  Hervorgebrachte  eine  verschiedene  Ansicht, 
ob  Beides  zwei  Ausdrücke  für  ein  und  dasselbe  Ausge- 
drückte seien  oder  dos  llervorbringcn  eine  Beziehung 
auf  den  Ilervorbringeiulen  und  eine  Beziehung  auf  das 
llervorgebrachtc  habe,  und  in  gleicher  Weise  über  den 
Hillen,  dass  er  ncmlich  das  Gewollte  oder  der  Wol- 
lende sei,  ganz  wie  [289]  die  Mutakallimün  des 
Islam  verschiedener  Meinung  waren  über  das  Schaffen 
und  das  Geschaffene  und  den  tll/len,  dass  er  Schaffen 
oder  Geschaffenes  oder  Eigenschaft  in  dem  Schaffen- 
den sei. 

Anaxagoras  sagt  nach  der  Lehre  des  Plutarch, 
duss  der  Hille  nicht  etwas  Anderes  als  das  Gewollte  und 
nicht  etwas  Anderes  als  der  Wollende  sei , wie  auch  das 
Thun,  weil  Beide  keine  woscnhafle  Form  hätten  und 
nur  durch  Anderes  (ausser  ihnen)  beständen,  so  dass 
der  Wille  bald  in  dem  Wollenden  verborgen  sei,  bald  in 
dem  Gewollten  zur  Erscheinung  komme,  w ie  auch  das  Thun. 
Platon  und  Aristoteles  aber  nahmen  diese  Meinung 
nicht  an  und  sagten:  die  Form  des  Hillens  und  die  Form 
des  Thuns  seien  bestehende  und  beide  einfacher  als  die 
Form  des  Gewollten,  gleichwie  der  die  Sache  Bestim- 
mende der  Wirkende  und  seine  Wirkung  in  der  Sache 
und  das  Bestimmte  das,  worin  gewirkt  worden,  das  die 
Wirkung  Aufuehmeude  sei,  die  Wirkung  mithin  nicht 
das  Wirkende  und  nicht  das,  worin  gewirkt  worden , sei, 
aber  nicht  umgekehrt,  so  dass  das  Wirkende  die  Wirkung 
und  das,  worin  gewirkt  worden,  die  Wirkung  sei,  was 
absurd  sei;  die  Tonn  des  llcrvorbringcndeu  sei  also  eine 
thiitige  und  die  Form  des  Hcrvorgcbrachtcu  eine  passive 
und  die  Form  des  ilervorbringens  eine  mittlere  zwischen 
der  thätigen  und  der  passiven,  das  Thun  habe  mithin 
eine  Form  und  eine  Wirkung,  seine  Form  komme  von 
Seiten  des  llcrvorbringcnden  und  seine  Wirkung  von 
Seiten  des  llervorgebrachtc»,  die  Form  aber  von  Seiten 
des  Hervorbringenden  in  Bezug  auf  den  höchsten  Schö- 
pfer füge  seinem  Wesen  nichts  hinzu,  so  dass  mau  sa- 
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gen  könne,  Willensform  und  Wirkungsform  seien  ge- 
trennte, sondern  Beide  seien  eine  und  dieselbe  Wirk- 
lichkeit. 

Parmcnides,  der  Jüngere,  erklärte  die  Ansicht  Jener 
über  den  Willen  für  zulässig,  gab  sie  aber  bei  dem  Thun 
nicht  zu,  indem  er  sagte,  der  Wille  sei  ohne  Vermitte- 
lung von  dem  höchsten  Schöpfer  vorhanden,  so  dass  das, 
was  Gott  festsetze,  möglich  sei,  das  Thun  aber  sei  durch 
Vermittelung  von  ihm  da,  und  das,  was  ohne  Vermitte- 
lung dasei,  sei  nicht  gleich  dem,  was  durch  Vermittelung 
dasei,  vielmehr  werde  das  Thun  niemals  auf  andere  Weise 
richtig  angenommen,  als  durch  Vermittelung  des  Willens, 
aber  nicht  umgekehrt. 

Die  Allen  aber,  ncmlich  Thaies  und  Empc- 
dokles  sagten:  der  Wille  von  Seiten  des  Hervorbrin- 
genden sei  der  Hervorbringende  und  von  Seiten  des  Her- 
vorgebrachten das  Hervorgebrach tc,  und  sie  erläuterten 
das  dadurch,  dass  der  Wille  von  Seiten  der  Form  der 
Hervorbringende  und  von  Seiten  der  Wirkung  das  Her- 
vorgebrachte sei,  und  es  sei  nicht  zulässig  zu  sagen, 
dass  er  von  Seiten  der  Form  das  Hervorgebrachte  sei, 
weil  die  Form  des  Willens  bei  dem  Hervorbringenden 
dasei,  ehe  er  hervorbringe,  und  es  sei  unmöglich,  dass 
das  Wesen  der  Form  des  thätigen  Dinges  das  Passive 
sei,  vielmehr  von  Seiten  der  Wirkung  des  Wesens  der 
Form  sei  cs  das  Passive.  Die  Lehre  des  Platon  und 
des  Aristoteles  ist  an  sich  dieselbe  und  im  Einzelnen 
ein  verschlossenes  Ding. 


Zweites  Kapitel.  [290] 

Die  übrigen  al  ton  Phil  osophe  n. 

Zu  den  Weisen  in  Betreff  der  Grundlehren,  welche 
zu  den  Alten  zu  zählen  sind,  nur  dass  ich  bisweilen 
keine  (eigene)  Ansicht  bei  ihnen  über  die  erwähnten 
Fragpunkto  ausser  allgemeinen,  praktischen  Weisheits- 
sprüchcn  gefunden  habe,  welche  ich  angeführt  habe, 
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damit  ihre  Lehren  nicht  bei  der  Eintheilnng  fehlen 
und  das  Buch  nicht  jener  Vortheile  entbehre,  gehören 
die  Dichter , welche  durch  ihre  Poesie  Beweise  aufstel- 
len. Ihre  Poesie  beruht  nicht  auf  Metrum  und  Heim, 
weil  ihrer  Meinung  nach  das  Metrum  und  der  Reim  nicht 
die  Grundlage  in  der  Poesie  sind,  vielmehr  die  Grundlage 
in  der  Poesie  lediglich  in  dem  Producircn  der  durch  die 
Phantasie  gegebenen  Prämissen  besteht,  dann  aber  auch 
wohl  das  Metrum  und  der  Reim  bei  der  Konception  an- 
gewandt wird;  wenn  nun  die  Prämisse,  welche  in  dem  poe- 
tischen Schlüsse  angeführt  wird,  nur  durch  die  Phantasie 
gegeben  ist,  so  ist  der  Schluss  rein  poetisch,  und  wenn 
ein  Glaubenssatz  dazu  gefügt  wird,  ist  die  Prämisse  aus 
zwei  Meinungen  zusammengesetzt,  einer  poetischen  und 
einer  dogmatischen,  und  wenn  das  Ilinzugefügte  eine  si- 
chere Behauptung  ist,  so  ist  die  Prämisse  aus  einem 
poetischen  und  einem  demonstrativen  (Theil)  zusammen- 
gesetzt. 

Ferner  gehören  dazu  die  Frommen,  deren  Fröm- 
migkeit und  Gottesdienst  aber  durch  die  Vernunft, 
nicht  durch  ein  (gcolfenbartes)  Gesetz  geboten  ist  und 
sich  auf  die  Reinerhaltung  der  Seele  von  tadclnswer- 
then  Eigenschaften  beschränkt  und  auf  die  Regierung  der 
vorzüglichen  Stadt,  welche  die  menschliche  Gestalt  aus- 
macht. 

Bisweilen  habe  ich  aber  bei  Einigen  von  ihnen  eine 
(eigene)  Ansicht  über  einige  der  erwähnten  Fragpunkte 
in  Betreff  des  Schöpfers  und  des  Schaffens  gefunden, 
dass  er  wissend  sei,  und  was  das  Erste  sei,  das  er  ge- 
schaffen habe,  und  wieviel  Elemente  cs  gebe,  und  wie 
das  Ende  beschaffen  sein  werde.  Von  dem  Manne  der  An- 
sicht , welcher  mit  den  erwähnten  Acltcren  übcrcinstimmt, 
habe  ich  den  Namen  angegeben  und  die  Meinung  ange- 
führt, wenn  es  auch  einer  Wiederholung  glcichkommt. 
Ich  fange  an  mit  ihnen  und  setze  Plutarch  als  einen 
anderen  Anfang. 
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I.  Ansicht  des  Plutarch. 

Man  sagt,  dass  er  der  Erste  gewesen,  welcher  durch 
die  Philosophie  berühmt  geworden  sei  und  dass  die  Weis- 
heit von  ihm  herslamrae.  Er  philosophirte  in  Aegypten, 
dann  ging  er  nach  Milet  und  blieb  da,  er  wird  auch  zu 
den  Grundpfeilern  (der  Philosophie)  gezählt.  Er  sagt, 
der  Schöpfer  bestehe  immerfort  durch  seine  Ewigkeit, 
welches  eine  Ewigkeit  der  Ewigkeiten  sei,  und  er  sei 
allein  Hervorbringer,  von  allem  Hervorgebrachten  aber, 
dessen  Form  in  der  Bestimmung  des  Hervorbringeus  zur 
Erscheinung  komme,  sei  die  Form  bei  ihm  gewesen,  d.  li. 
von  ihm  gewusst  worden,  und  die  Formen  bei  ihm  seien 
endlos,  d.  h.  das  Gewusste  sei  endlos.  Er  sagt  : wenn 
die  Formen  nicht  bei  ihm  und  mit  ihm  gewesen  wären, 
gäbe  es  kein  Hervorbringen  und  hätte  das  Hervorgebrachte 
kein  Bestehen,  und  wenn  sie  (die  hervorgebrachten  For- 
men) nicht  fortdauernd  und  bestehend  wären,  würden 
sie  durch  die  Vergänglichkeit  der  Materie  vergehen,  und 
wenn  das  der  Fall  wäre,  [891]  würde  die  Hoffnung  und 
die  Furcht  aufgehoben  ; weil  jedoch  die  Formen  fortdauernd 
und  bestehend  seien  und  die  Hoffnung  und  Furcht  für  sie 
ein  Beweis  dafür  seien , dass  sie  nicht  vergänglich  seien, 
und  weil  das  Vergehen  von  ihnen  ferne  sei  und  keine 
Macht  über  sie  habe,  so  sei  das  ein  Beweis  dafür,  dass  die 
Formen  von  Anfang  im  Wissen  des  Schöpfers  vorhanden 
gewesen.  Er  sagt:  es  giebt  keine  andere  Art  und  Weise 
als  einen  von  folgenden  Aussprüchen  zu  behaupten,  ent- 
weder dass  gesagt  werde,  der  Schöpfer  wisse  überhaupt 
keine  Sache,  und  das  ist  eine  schmähliche  Absurdidät, 
oder  dass  gesagt  werde , er  wisse  einige  Formen,  andere 
nicht,  und  das  ist  ein  Mangel,  welcher  mit  der  Vollkom- 
menheit der  Majestät  nicht  zusammenstimmt,  oder  dass 
gesagt  werde,  er  wisse  alle  Formen  und  wissbaren  Din- 
ge, und  das  ist  die  richtige  Ansicht.  Dann  sagt  er,  der 
Grund  der  zusammengesetzten  Dinge  sei  das  Wt tsser, 
sobald  es  nemlich  zu  Klarem  verdünnt  werde,  werde  das 
Feuer  gefunden,  und  sobald  es  verdünnt  werde  und  es 
befinde  sich  etwas  Schweres  darin,  entstehe  Luft,  und 
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wenn  es  durchgängig  und  hinlänglich  verdickt  werde, 
entstehe  Erde.  Es  erzählt  Plutarch,  dass  Ueraklit 
geglaubt  habe,  die  Dinge  seien  nur  durch  das  Glück  aß- 
geordnet und  die  Substanz  des  Glückes  sei  ein  geistiges 
Vernunftweseu,  welches  die  universelle  Substanz  durch- 
dringe. 


II.  Ansicht  des  Xenophanes. 

Er  sagte,  der  erste  Hervorbringer  sei  eine  anfang- 
lose, die  weite  Ewigkeit  förtbestcheude  Persönlichkeit, 
welche  durch  keine  Art  von  Beschreibung  der  Sprache 
und  der  Vernunft  erfasst  werde,  der  Hervorbringer  jeder 
Form  und  jeder  Bestimmung  der  Sprache  und  der  Ver- 
nunft. und  wenn  sich  das  so  verhalte,  so  falle  unsere 
Behauptung,  dass  unsere  hervorgebrachten  Formen  in 
dieser  Welt  bei  ihm  nicht  vorhanden  gewesen  seien,  oder 
vorhanden  gewesen  seien,  oder  wie  und  warum  er  her- 
vorgebracht habe,  ins  Absurde;  denn  die  Vernuii/t  sei  her- 
vorgebracht und  dem  Hervorgebrachteu  sei  das  Hervorbrin- 
gende vorausgegangeu , und  dasjenige , welchem  etwas  vor- 
ausgehe, erfasse  nimmer  das  Vorausgehende,  es  sei  also 
unmöglich,  dass  dasjenige,  welchem  etwas  vorausgeht,  das 
Vorausgehende  beschreibe;  er  sagte  vielmehr,  der  Her- 
vorbriuger  habe  hervorgebracht,  wie  er  beliebt  und  wie 
er  gewollt  habe,  er  sei  also  er  und  Nichts  mit  ihm,  und 
dieser  Ausspruch,  neralich  er  uud  Nichts  Einfaches, 
Nichtzusammeiigesetztes  mit  ihm,  sei  die  Summe  des- 
sen, was  du  von  dem  Wissen  zu  fordern  hast;  denn 
wenn  du  sagst : und  Nichts  mit  ihm , so  hast  du  schon 
die  Anfanglosigkeit  der  Form  und  der  Materie  von  ihm 
entfernt  und  alles  Hervorgebrachte,  was  Form  und  Ma- 
terie betrifft,  und  alles  Hervorgebrachtc , was  die  Form 
allein  betrifft;  und  wenn  einer  sage,  dass  die  Formen 
anfanglos  seien  uugcachtet  seiner  Zeitlichkeit,  so  sei  nicht 
er  allein  (gesetzt) , sondern  er  und  viele  Dinge , er  also 
nicht  Schöpfer  der  Formen,  [292]  sondern  von  jeder  Form 
sei  nur  ihr  Wesen  zur  Erscheinung  gekommen  und  bei 
dem  Zur -Erscheinung -Kommen  ihres  Wesens  seien  diese 
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Welten  zur  Erscheinung  gekommen,  und  das  sei  die 
schmachvollste  Behauptung,  welche  es  gebe. 

He  mies  und  Adsimün  sagten,  es  gebe  Anfängli- 
ches überhaupt  nicht  und  nichts  Intelligibeles  vor  dem  Sinn- 
lichen in  irgend  einem  Zustande,  sondern  das  Entstehen 
der  Dinge  geschehe,  gleichwie  das,  was  aus  seinem  We- 
sen sich  ablose  ohne  einen  Anfang  und  ein  Thun,  wel- 
ches sichtbar  wäre,  so  dass  es  unaufhörlich  aus  der  Mög- 
lichkeit zur  Wirklichkeit  gebracht  werde,  bis  es  existire 
und  vollkommen  werde  und  man  es  durch  die  Sinne  ge- 
wahr werde  und  erfasse,  und  ein  intelligibeles  Ding  gebe 
es  ganz  und  gar  nicht,  die  Welt  sei  fortbestehend,  höre 
nicht  auf  und  gehe  nicht  zu  Grunde,  denn  es  sei  unmög- 
lich, dass  der  Schöpfer  ein  Thun  ausübe,  welches  ver- 
gehe, ohne  dass  er  mit  dem  Vergehen  seines  Thuns  ver- 
gehe, und  das  sei  eine  Absurdität. 

III.  Ansicht  des  Zenon,  des  Aelteren. 

Er  behauptete,  es  sei  in  dem  Wissen  des  ersten 
Schöpfers  eine  Form  des  Hervorbringens  jeder  Substanz 
und  eine  Form  des  Vergehens  jeder  Substanz  gewesen, 
denn  sein  Wissen  sei  unendlich,  und  die  Formen,  welche 
in  ihm  seien  von  Seiten  der  Bestimmung  des  Hervorbrin- 
gens, seien  unendlich  und  in  gleicher  Weise  die  Formen 
des  Vergehens  unendlich ; die  Welten  würden  mithin  in 
jedem  Augenblicke  und  Zeitmomenlc  erneuert,  und  was 
von  ihnen  uns  ähnlich  sei,  davon  erfassten  wir  die  Be- 
griffe seiner  Existenz  und  seines  Vorgehens  durch  die 
Sinne  und  durch  die  Vernunft,  und  was  uns  nicht  ähn- 
lich sei,  das  erfassten  wir  nicht;  nur  dass  er  die  Art 
und  Weise  der  Erneuerung  angab  und  sagte,  die  existi- 
renden  Dinge  seien  fortbestehend- vergänglich,  ihr  Fort- 
bestehen geschehe  durch  die  Erneuerung  ihrer  Formen 
und  ihr  Vergehen  finde  statt  durch  das  Vergehen  der 
ersten  Form  bei  dem  Neuentstehen  der  folgenden.  Er 
giebt  an,  dass  das  Vergehen  den  Formen  und  der  Ma- 
terie anklebe,  und  er  sagt  auch,  dass  die  Sonne,  der 
Mond  und  die  Sterne  die  Kraft  aus  der  Substanz  des 
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Himmels  hernähmen,  wenn  also  der  Himmel  verändert 
werde,  auch  die  Gestirne  verändert  würden;  dass  ferner 
das  Fortbestehen  und  Vergehen  aller  dieser  Formen  in 
dem  Wissen  des  Schöpfers  sei,  und  das  Wissen  das 
Fortbestehen  derselben  als  dauerndes  bestimme  und  die 
Weisheit  in  gleicher  Weise  dieses  bestimme,  denn  ihr 
Fortbestehen  in  diesem  Zustande  sei  das  Beste,  aber  der 
Schöpfer  habe  Macht  darüber , dass  die  Welten  einmal 
zu  Grunde  gehen,  wenn  er  wolle.  Zu  dieser  Ansicht 
neigten  die  Logiker  und  Dialektiker  unter  den  Phi- 
losophen, nicht  die  Theisten.  Plutarch  berichtet, 
dass  Zenon  gemeint  habe,  die  Wurzeln  seien  nur  Gott 
und  der  Grundstoff  allein,  Gott  sei  die  1häiige\ Ursache , 
der  Grundstoff  das  Passitw. 

Zenon’s  Weisheitssprüche. 

Er  sagt:  vermehret  die  Zahl  der  Freunde,  denn  das 
Fortbestehen  der  Seelen  beruht  auf  dem  Fortbestehen  der 
Freunde,  wie  die  Heilung  der  Leiber  auf  den  Medikamen- 
ten ; man  erzählt , Zenon  habe  [293]  einen  Jüngling  ant 
Meeresufer  traurig  über  die  Welt  klagen  gesehen  und  zu 
ihm  gesagt:  Was  lässt  dich  über  die  Welt  klagen,  o 

Jüngling ? Wenn  du  der  Reichste  wärest  und  auf  hoher 
See  dich  befändest , dein  Schiff  zerbrochen  und  dem  Ver- 
sinken nahe,  so  würde  dein  höchster  Wunsch  die  Ret- 
tung sein,  es  möchte  dahinschwinden  alles,  was  dein 
ist.  Ei  wohl,  versetzte  (der  Jüngling).  Wenn  du  Kö- 
nig über  die  Welt  wärest  und  es  hätte  derjenige  Macht 
über  dich,  welcher  dich  tödten  will,  würde  dein  Wunsch 
die  Rettung  von  seiner  Hand  sein.  Ei  wohl,  versetzte 
der  Jüngling.  Nun  du  bist  augenblicklich  der  Reiche 
und  der  König.  Da  wurde  der  Jüngling  seine  Sorge  los. 
Zenon  sagte  zu  seinem  Schüler : sei  überdas,  was  dich 
Gutes  trifft,  vergnügt,  und  über  das  Böse,  was  dir  nahe 
kommt,  voll  Freude.  Man  sagte  zu  ihm:  welcher  König 
ist  vorzuziehen,  der  König  der  Griechen  oder  der  König 
von  Persien?  Er  gab  zur  Antwort:  derjenige,  welcher 
König  ist  über  seine  Begierde  und  seinen  Zorn.  Er  wurde 
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gefragt,  nachdem  er  alt  geworden:  welches  ist  dein  Zustand  % 
Er  antwortete:  der,  dass  ich  nach  und  nach  mit  Gemäch- 
lichkeit sterbe.  Man  sagte  zu  ihm:  wenn  du  gestorben 
bist,  wer  wird  dich  begraben«  Er  antwortete:  derjenige, 
welchen  der  Gestank  meines  Leichnams  belästigen  wird. 
Man  fragte  ihn:  was  führt  das  Alter  herbei«  Er  sagte: 
der  Zorn,  der  Neid  und  mehr  als  sie  der  Kummer.  Er 
sagte:  der  Himmelskreis  steht  unter  meiner  Leitung.  Als 
ihm  der  Tod  seines  Sohnes  gemeldet  wurde,  sagte  er: 
das  ist  mir  nicht  entgangen,  ich  habe  nur  ein  Kind  ge- 
zeugt, welches  sterblich  ist,  nicht  ein  solches,  welches 
nicht  stirbt.  Er  sagte:  fürchte  nicht  den  Tod  des  Lei- 
bes, aber  es  ist  deine  Pflicht,  den  Tod  der  Seele  zu 
fürchten.  Als  man  ihm  erwiederte , warum  sagst  du, 
fürchte  den  Tod  der  Seele,  da  die  vernunftbegabte  Seele 
deiner  Ansicht  nach  nicht  stirbt,  gab  er  zur  Antwort: 
sobald  die  vernunftbegabte  Seele  aus  der  Kategorie  der 
Vernünftigkeit  zur  Kategorie  der  Thierheit  übergeht,  so 
stirbt  sie  dem  vernünftigen  Leben  ab,  wenngleich  ihre  Sub- 
stanz nicht  vernichtet  wird.  Er  sagte:  gieb  der  Wahrheit 
von  selbst,  denn  die  Wahrheit  überwältigt  dich,  wenn  du 
ihr  nicht  ihr  Recht  gegeben  hast.  Er  sagte:  die  Liebe 
des  Reichthums  ist  der  Nagel  des  Bösen,  denn  alle  üb- 
rigen Uebel  hängen  an  ihr,  und  die  Liebe  des  Ruhmes 
ist  der  Nagel  der  Laster,  denn  alle  übrigen  Laster  hän- 
gen an  ihr.  Er  sagte:  halte  hoch  die  Nachbarschaft  des 
Glückes,  so  wirst  du  glücklich  sein  und  verletze  es 
nicht,  sonst  verletzt  es  dich.  Er  sagt:  wenn  die  Welt 
denjenigen  erreicht,  welcher  vor  ihr  flieht,  verwundet 
sie  ihn,  und  wenn  sie  derjenige  erreicht,  welcher  nach 
ihr  strebt,  tödtet  sie  ihn.  Man' sagte  zu  ihm,  der  nicht 
mehr  als  den  Tagcsunterhalt  erwarb:  der  König  hasst 
dich;  er  gab  zur  Antwort:  wie  sollte  der  König  denjeni- 
gen lieben,  der  reicher  ist,  als  er.  Mau  fragte  ihn:  [294] 
wodurch  unterscheiden  sich  die  Menschen  in  dieser  Zeit 
von  den  Thieren?  Er  gab  zur  Antwort:  durch  die  Bos- 
heit. Er  sagt:  wir  sehen  die  Vernunft  niemals  anders 
als  dienend  der  Unwissenheit;  oder  wie  es  von  *8  - 
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Sidschzi  überliefert  wird:  dienend  dem  Glücke.  Der 
Unterschied  zwischen  Beiden  ist  klar:  wenn  die  Natur 
und  das,  was  mit  ihr  zusammenhängt,  die  Vernunft  in 
ihre  Gewalt  bekommen  haben,  macht  die  Unwissenheit 
dieselbe  sich  dienstbar;  und  wenn  das,  was  dem  Men- 
schen vom  Guten  und  Bösen  zutheilt,  über  der  vernünf- 
tigen Leitung  steht,  macht  das  Glück  die  V'ernunft  sich 
dienstbar,  und  es  wird  das  Glück  des  Menschen  von  der 
Vernunft  hochgeschätzt,  aber  nicht  die  Vernunft  vom  Glü- 
cke hochgeschätzt;  deshalb  ist  für  den  Mann  des  Glückes 
zu  fürchten,  was  für  den  Mann  der  Vernunft  nicht  zu  fürch- 
ten ist;  das  Glück  ist  taub,  stumm,  ohne  Verstand  und 
Einsicht,  nur  ein  Wind,  der  weht,  ein  Blitz,  der  leuch- 
tet, ein  Feuer,  das  glänzt,  ein  Nebel,  der  plötzlich  ein- 
tritt,  ein  Traum,  der  unerreichbar  ist.  Dieser  Ausspruch 
steht  obenan,  denn  er  ist  der  allgemeinste  der  Weisheits- 
sprüche; er  hat  also  gesagt:  wir  haben  die  Vernunft  nie- 
mals gesehen,  aber  es  wird  eintreten,  dass  die  Vernunft 
gesehen  wird  und  die  Unwissenheit  sie  nicht  zum  Diener 
hat,  was  das  Häufigste  ist.  Zenon  hat  gesagt:  die  Heu- 
schrecke hat  die  Eigenschaften  von  sieben  Starken,  ihr 
Haupt  ist  das  Haupt  eines  Rosses,  ihr  Nacken  der  Nacken 
eines  Stieres,  ihre  Brust  die  Brust  eines  Löwen , ihre  bei- 
den Flügel  die  Flügel  eines  Adlers,  ihre  beiden  Füsse 
die  Füsse  eines  Kameels,  und  ihr  Schwanz  der  Schwanz 
einer  Schlange. 

IV.  Ansicht  des  Demokrit  und  seiner  Anhänger. 

Er  behauptete,  dass  das  erste  Geschaffene  nicht  le- 
diglich der  Grundstoff , auch  nicht  lediglich  die  Vernunft 
gewesen  sei,  sondern  die  vier  Säfte  (Blut,  Schleim,  gelbe 
und  schwarze  Galle)  und  das  seien  die  Elemente  (<rror- 
X«*a),  die  ersten  aller  existirenden  Dinge;  aus  ihnen 
seien  alle  einfachen  Dinge  mit  einem  Male  geschaffen, 
die  zusammengesetzten  Dinge  aber  seien  vergänglich  - 
fortbestehende,  nur  dass  ihre  Fortdauer  in  einer  Weise 
und  ihr  Vergehen  in  anderer  Weise  stattfinde;  die  Welt 
ferner  in  ihrer  Gesammtheit  sei  fortdauernd,  nicht  ver- 
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gänglich;  er  führte  nemlich  an,  dass  diese  Welt  in  Zu- 
menhang stehe  mit  jener  höheren  Welt,  gleichwie  die 
Grundstoffe  dieser  Dinge  in  Zusammenhang  ständen  mit 
dem  feinen  Theile  ihrer  Geister,  welche  in  ihnen  wohnen, 
und  wenn  die  Grundstoffe  auch  äusserlich  vergänglich 
seien , so  stamme  ihr  Kern  von  dem  einfachen  Geiste, 
welcher  in  ihnen  sei;  wenn  es  aber  so  sei,  so  vergehe 
er  (der  Kern)  nur  für  die  Sinne,  aber  von  Seiten  der 
Vernunft  vergehe  er  nicht;  es  vergehe  also  die  Welt 
nicht,  sobald  der  Kern  jener  (Grundstoffe)  in  ihr  sei  und 
ihr  Kern  mit  den  einfachen  Welten  in  Zusammenhang 
stehe.  Er  erfuhr  aber  von  den  Weisen  blos  Tadel  we- 
gen seiner  Behauptung,  dass  das  erste  Geschaffene  [295] 
die  Grundstoffe  seien  und  nach  ihnen  die  einfachen  gei- 
stigen Existenzen  geschaffen  seien,  dass  er  also  von  dem 
Niederen  zum  Höheren  und  von  dem  Dunkleren  zum  Hel- 
leren hinaufsteige. 

Zu  seinen  Anhängern  gehörte  Kallimachos  (Kli- 
lomachos'l),  nur  dass  er  von  ihm  in  Betreff  des  er- 
sten Geschaffenen  abwich  und  die  Meinung  der  übrigen 
Weisen  theilte,  ausgenommen  dass  er  behauptete,  das 
erste  Geschaffene  sei  lediglich  der  Schöpfer  der  Formen, 
nicht  die  Hyle,  weil  sie  von  Anfang  an  bei  dem  Schö- 
pfer sei.  Man  widerstritt  ihm  aber  und  sagte:  wenn  die 
Hyle  anfanglos  und  ewig  wäre,  so  würde  sic  die  For- 
men nicht  annehmen  und  nicht  aus  einem  Zustande  in 
den  anderen  verändert  werden  und  nicht  das  Thun  eines 
Anderen  in  sich  aufnehmen,  da  das  Anfanglosc  keine 
Veränderung  erleidet.  Er  führte  diese  Ansicht  auf  Pla- 
ton, den  Göttlichen,  zurück,  allein  die  Ansicht  in  sich 
ist  verfälscht  und  die  Zurückführung  auf  jenen  nicht  rich- 
tig. Zu  demjenigen,  was  von  Demokrit,  Zenon  dem 
Aelteren,  und  Pythagoras  überliefert  wird , gehört  ihre 
Behauptung,  dass  der  Schöpfer  durch  eine  Bewegung  be- 
wegt werde,  welche  über  dieser  zeitlichen  Bewegung 
stehe.  Wir  haben  bereits  auf  die  doppelte  Lehrmeinung 
(der  Ruhe  und  der  Bewegung)  hingewiesen  und  ausein- 
andergesetzt, was  der  Siun  ist  bei  der  Beziehung  der 
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Bewegung  und  der  Buhe  auf  den  Schöpfer,  wir  wollen 
ihm  aber  noch  eine  Erklärung  hiuzufügen,  um  die  Be- 
weisführung für  jede  Klasse  nach  ihrem  Urheber  zu  ge- 
ben. Es  sagen  die  Anhänger  der  Ruhe,  die  Bewegung 
sei  immer  nur  der  Gegensatz  der  Buhe,  und  die  Bewe- 
gung finde  nur  vermöge  einer  Art  von  Zeit  statt,  sei  es 
vergangene,  sei  cs  zukünftige,  und  die  Bewegung  sei  nur 
eine  räumliche,  entweder  den  Ort  verändernde  oder  fort- 
laufende, und  zu  der  fortlaufenden  gehöre  die  geradeaus- 
gehende Bewegung  und  die  krumme,  und  die  räumliche 
stehe  mit  der  Zeit  in  Verbindung;  wenn  also  der  Schö- 
pfer bewegt  wäre,  würde  er  der  Welt  und  der  Zeit  an- 
gehören. Die  Anhänger  der  Bewegung  sagen  dagegen: 
die  Bewegung  übersteigt  alles,  was  ihr  angeführt  habt, 
und  er  (Gott)  ist  der  Schöpfer  der  Welt  und  des  Bau- 
mes, und  dass  er  dieses  geschaffen  hat,  ist  das,  was 
unter  Bewegung  verstanden  wird.  Gjott  weiss  es  am 
besten  ! 

V.  Ansicht  der  Akademiker. 

Sie  behaupteten , alles  Zusammengesetzte  werde  auf- 
gelöst, und  es  sei  unmöglich,  dass  es  aus  zwei  in  jeder 
Beziehung  übereinstimmenden  Substanzen  zusammenge- 
setzt sei,  es  wäre  sonst  kein  Zusammengesetztes;  und 
wenn  es  sich  damit  so  verhalte,  so  werde  unzweifelhaft, 
wenn  das  Zusammengesetzte  aufgelöst  werde , jede  Sub- 
stanz von  der  Zerstörung  betroffen  und  verbinde  sich 
mit  der  Wurzel,  aus  welcher  sie  stammt,  so  dass  das- 
jenige davon,  was  einfach  und  geistiger  Natur  ist,  sich 
zu  seiner  geistigen,  einfachen  Welt  begebe,  und  die 
geistige  Welt  dauere  fort,  vergehe  nicht,  was  aber  da- 
von hart  und  dick  ist,  sich  gleichfalls  zu  seiner  Welt 
begebe;  alles  Harte  aber,  [296]  wenn  es  aufgelöst  wer- 
de, kehre  nur  zurück  bis  es  zu  dem  Feinsten  von  allem 
Feinen  gelangt  sei,  und  wenn  von  der  Feinheit  nichts 
mehr  geblieben  sei,  habe  es  sich  mit  dem  ersten  Feinen 
■vereinigt,  welches  mit  ihm  so  Eines  geworden  sei,  dass 
Beide  für  immer  geeint  seien , und  wenn  das  Spätere  mit 
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dem  Ersten  geeint  und  das  Erste  ein  erstes  Erschaffenes 
sei,  zwischen  welchem  und  zwischen  dessen  Schöpfer 
keine  andere  vermittelnde  Substanz  vorhanden  sei,  so  sei 
unzweifelhaft,  dass  jenes  erste  Geschaffene  mit  dem 
Lichte  seines  Schöpfers  in  Verbindung  stehe,  also  ewig 
und  in  alle  Zeit  fortdauere.  Diese  Auseinandersetzung 
ist  überliefert  und  sie  hängt  mit  dem  Ende  (der  Rück- 
kehr), nicht  mit  dem  Anfänge  zusammen.  Ihre  An- 
hänger werden  peripatetische  Akademiker  ge- 
nannt; die  Peripatetiker  im  Allgemeinen  sind  die 
Leute  des  Lyceum’s,  und  Platon  lehrte  die  Weisheit, 
indem  er  um  sie  zu  ehren  umherwaudelte ; es  folgte  ihm 
darin  Aristoteles,  so  dass  er  und  seine  Anhänger 
Peripatetiker  genannt  wurden ; die  Stoiker  sind  die 
Leute  des  schattigen  Platzes  (Stoa).  Platon  hatte 
eine  doppelte  Lehre,  die  eine  davon  war  eine  Lehre 
gleichsam  über  das  Nicht -ist,  d.  i.  das  Geistige,  wel- 
ches durch  das  Gesicht  nicht  erfassbar  ist,  sondern  durch 
das  subtile  Denkvermögen,  die  andere  ist  eine  Lehre, 
gleichsam  über  das  Ist,  das  sind  die  materiellen  Körper. 

VL  Ansicht  des  Heraklit,  des  Weisen. 

Er  behauptete,  das  Erste  der  Elemente  sei  das 
wahre  Licht , welches  seitens  unserer  Vernunft  nicht  er- 
fassbar sei , weil  dieselbe  von  jenem  ersten , wahren 
Lichte  erschaffen  sei , und  es  sei  in  Wirklichkeit  Gott, 
und  es  sei  im  Griechischen  der  Name  Gottes,  welcher 
nur  darauf  hinweise,  dass  er  das  All  geschaffen  habe, 
und  dieser  Name  stehe  bei  ihnen  sehr  hoch  in  Ehren. 
Er  sagte,  dass  der  Anfang  der  Schöpfung  und  das  Erste, 
was  hervorgebracht  und  was  der  Anfang  für  diese  Wel- 
ten geworden  sei , die  Liebe  und  der  Kampf  sei , in  wel- 
cher Ansicht  er  mit  Empedokles  übereinstimmte,  da 
derselbe  gesagt  hat,  das  Erste,  was  hervorgebracht  sei, 
sei  die  Liebe  und  der  Streit.  Heraklit  behauptete, 
der  Himmel  sei  durch  sein  Wesen  bewegt  und  die 
Erde  durch  ihr  Wesen  kreisend,  ruhend,  fest,  die 
Sonne  habe  Alles,  was  darin  von  der  Feuchtigkeit  ge- 
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wesen  sei,  aufgelöst  und  cs  habe  sich  vereinigt  und 
so  sei  das  Meer  entstanden;  und  aus  demjenigen,  was 
die  Sonne  umgeben  und  durchdrungen  habe,  so  dass 
sie  Nichts  von  Feuchtigkeit  darin  gelassen  hat,  seien 
die  Kiene I,  Steine  und  Gebirge  entstanden,  und  worin 
die  Sonne  dem  grössten  Theile  nach  nicht  cingedrungen 
und  woraus  sie  nicht  alle  Feuchtigkeit  entzogen  habe, 
das  sei  der  Staub.  F,r  hatte  die  Ansicht,  dass  der  Him- 
mel bei  der  zweiten  Schöpfung  ohne  Sterne  gebildet  wer- 
den werde,  weil  die  Sterne  in  die  Tiefe  herabsänken, 
bis  sie  die  Erde  umgäben  [297]  und  in  Brand  geriethen 
und  einer  mit  dem  anderen  verbunden  würden,  so  dass 
sie  gleichsam  einen  Kreis  um  die  Erde  bilden ; es  sin- 
ke aber  nur  dasjenige  von  ihren  Thcilen  herab,  was 
reines  Feuer  sei,  und  was  reines  Licht  sei,  steige  in  die 
Höhe;  es  blieben  aber  die  bösen,  schmutzigen,  unreinen 
Seelen  in  dieser  Welt,  welche  das  Feuer  auf  immer  als 
ewige  Strafe  umgebe,  und  es  stiegen  die  edelen,  reinen, 
guten  Seelen  zu  der  Welt  empor,  welche  rein  sei  an  Licht, 
Herrlichkeit  und  Schönheit,  zu  ewiger  Belohnung;  und 
daselbst  seien  die  schönen  Formen  zu  ergötzlichem  An- 
blick und  die  wonnigen  Töne,  ergötzlich  für  das  Gehör; 
und  weil  sie  geschaffen  seien  ohne  Vermittelung  von 
Materie  und  Zusammensetzung  von  Elementen,  seien  es 
edele,  geistige  Substanzen  von  der  Natur  des  Lichtes. 
Er  sagte , dass  der  Schöpfer  in  jedem  Zeitalter  mit  je- 
nen Seelen  in  einige  Berührung  trete,  um  ihnen  offenbar 
zu  sein,  bis  sie  sein  reines  Licht,  das  aus  seiner  wah- 
ren Substanz  ausgeht,  schatteten,  und  dann  empfände 
er  Vergnügen  über  ihre  Zuneigung,  ihre  Liebe  und  ihr 
Rühmen  und  das  dauere  fort  bis  in  alle  Ewigkeit. 

VII.  Ansicht  des  Epikur. 

Er  wich  von  den  Früheren  in  Betreff  der  Elemente 
ab,  indem  er  sagte,  es  gebe  zwei  Elemente,  das  Leere 
und  die  Formen,  das  Leere  sei  ein  leerer  Raum,  und 
die  Formen  ständen  über  dein  Raume  und  dem  Leeren ; 
und  aus  ihnen  seien  die  existirenden  Dinge  entstanden, 
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und  Alles,  was  aus  ihnen  geworden,  werde  in  sie  auf- 
gelöst, von  ihnen  sei  mithin  der  Anfang  und  zu  ihnen 
hin  die  Rückkehr.  Bisweilen  sagte  er,  das  All  vergehe 
und  es  gebe  nach  der  Auflösung  weder  Vergeltung  noch 
Urtheil,  noch  Ausgleichung,  noch  Belohnung,  sondern 
alles  das  werde  aufgelöst  und  vergehe;  der  Mensch  sei 
wie  das  Thier  in  dieser  Welt  frei  sich  selbst  überlassen, 
und  die  Zustände,  welche  die  Seelen  in  dieser  Welt  be- 
träfen, kämen  alle  von  sich  selbst  nach  Maassgabe  der 
Bewegungen  und  Handlungen  jener,  wenn  sie  demnach 
gut  und  löblich  handelten,  träfe  sie  Freude  und  Vergnü- 
gen, und  wenn  sie  schlecht  und  schimpflich  handelten, 
träfe  sie  Betrübniss  und  Trauer;  es  entstehe  aber  die 
Freude  einer  jeden  Seele  nur  vermittelst  der  anderen 
Seelen  und  in  gleicher  Weise  ihre  Betrübniss  nur  durch 
die  anderen  Seelen  nach  Maassgabe  dessen,  was  von  den 
Handlungen  derselben  ihnen  offenbar  wird. 

Es  folgten  ihm  in  dieser  Ansicht  eine  Anzahl  von 
den  Anhängern  der  Scelemvanderung. 

VIII.  Weisheitssprüche  des  Solon,  des  Dichters. 

Er  gehörte  nach  der  Ansicht  der  Philosophen  zu  den 
grossen  Propheten,  nach  Hermes  und  vor  Sokrates; 
über  sein  Vorangehen  und  über  die  Behauptung  seiner 
Vorzüge  herrscht  allgemeine  Uebcrcinstimmung.  Solon 
sagte  zu  seinem  Schüler:  vom  Guten  Vorrath  zu  erwer- 
ben, [298]  wenn  du  ankommst,  ist  besser  fiir  dich,  als 
Vorrath  zu  erwerben,  wenn  du  weggehst.  Er  sagte: 
wer  Gutes  thut,  der  meide  das,  was  ihm  widerstreitet, 
und  wer  das  nicht  thut,  ruft  Böses  herbei;  er  sagte,  die 
Dinge  der  Welt  beständen  in  Schuld  und  Bezahlung,  wer 
also  vorausgebe,  bezahle,  und  wer  bezahlt  habe,  habe  seine 
Schuld  abgetragen;  er  sagte:  wenn  dir  ein  schlechter  Ge- 
danke kommt,  so  stoss  ihn  aus  deiner  Seele  heraus,  und 
tadele  nie  einen  Anderen , weil  du  eine  hohe  Ansicht  über 
das  hast,  was  dich  betroffen  hat;  er  sagte:  das  Thun 
des  Unwissenden  bei  seinem  Vergehen  besteht  darin, 
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einen  Anderen  zu  tadeln,  das  Thun  des  nach  Bildung 
Strebenden  darin,  sich  selbst  zu  tadeln,  das  Thun  des 
wirklich  Gebildeten  darin , weder  sich  noch  einen  Ande- 
ren zu  tadeln;  er  sagte:  wenn  das  Oel  verschüttet,  der 
Trank  ausgegossen  und  das  'Gefäss  zerbrochen  ist  , sei 
nicht  voll  Kummer,  sondern  sprich:  gleichwie  es  nur  da 
Gewinn  giebt,  wo  verkauft  und  gekauft  wird,  so  giebt 
es  Verlust  nur  bei  den  existirenden  Dingen,  darum  halte 
fern  von  dir  den  Kummer  und  die  Beirrung,  denn  Alles  hat 
Werth  und  Nichts  kommt  umsonst.  Er  wurde  gefragt: 
was  ist  für  die  Jugend  löblicher,  die  Schaarn  oder  die 
Furcht?  Er  antwortete:  die  Schaarn;  denn  die  Schaarn 
weist  auf  die  Vernunft  hin,  die  Furcht  aber  weist  auf 
Hass  und  Begierde  hin.  Er  sagte  zu  seinem  Sohne:  lass 
das  Spiel,  denn  das  Spiel  ist  die  Erzeugerin  der  Gefüh- 
le des  Hasses.  Es  fragte  ihn  ein  Mann:  meinst  du, 
dass  ich  mich  verheirathe  oder  es  lasse?  Er  gab  zur 
Antwort:  was  du  immer  von  beiden  tliust,  es  wird  dich 
gereuen.  Er  wurde  gefragt:  was  ist  das  Schwerste  für 
den  Menschen?  Er  antwortete:  seine  eigenen  Fehler  nicht 
zu  erkennen  zu  geben  und  sich  dessen  zu  enthalten, 
worüber  zu  sprechen  sich  nicht  schickt.  Er  sah  einen 
Mann,  welcher  stolperte  und  sprach  zu  ihm:  dass  du  ge- 
stolpert bist  mit  dem  Fusse,  ist  besser  als  dass  du  mit 
der  Zunge  stolperst.  Man  fragte  ihn,  worin  der  Adel 
bestände,  und  er  antwortete:  in  der  Schaarn  vor  den  La- 
stern. Man  fragte,  was  das  Leben  sei;  er  sagte,  das 
Halten  am  Gebote  Gottes.  Man  fragte,  was  der  Schlaf 
sei?  Er  antwortete:  der  Schlaf  ist  ein  leichter  Tod  und 
der  Tod  ein  langer  Schlaf.  Er  sagte:  wähle  von  den 
Dingen  das  Neueste  und  von  den  Freunden  den  Aeltc- 
sten.  Er  sagte:  der  nützlichste  Thcil  deines  Wissens 
ist  das,  was  das  Denken  gefunden  hat,  und  der  am  we- 
nigsten nutzenbringende  Theil  das,  was  du  mit  deiner 
Zunge  ausgesprochen  hast.  Er  sagte:  es  ziemt  sich,  dass 
der  Mann  schön  von  Gestalt  ist , wenn  er  Knabe  ist , ent- 
haltsam, wenn  er  erwachsen  ist,  gerecht  in  seinem  rei-  * 
fereu  Alter,  einsichtsvoll,  wenn  er  ein  Greis  ist,  und  dass 
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er  die  Lebensregeln  beobachtet,  wenn  er  hinfällig  ist,  da- 
mit ihn  keine  Reue  erfasse.  Er  sagte:  cs  ziemt  sich  für 
den  Jüngling,  auf  sein  Greisenalter  sich  vorzubereiten,  wie 
der  Mensch  sich  auf  den  Winter  vorbereitet  wegen  der 
Kälte,  [299]  welche  ihn  plötzlich  überfallt.  Er  sagte:  o 
mein  Sohn,  bewahre  die  Treue,  dass  sie  dich  bewahre, 
und  hüte  sie,  damit  du  behütet  bist.  Er  sagte:  seid 
hungrig  nach  der  Weisheit  und  durstig  nach  der  Vereh- 
rung Gottes,  ehe  derjenige  zu  euch  kommt,  der  euch 
daran  verhindert.  Er  sagte  zu  seinen  Schülern:  erwei- 
set nicht  Ehre  dem  Unwissenden,  dass  er  euch  gering- 
schätze, verbindet  euch  nicht  mit  den  Hohen,  dass  ihr 
zu  ihnen  gerechnet  werdet,  stützet  euch  nicht  auf  den 
Reichthum,  wenn  ihr  Schüler  der  Aufrichtigkeit  seid, 
vernachlässiget  nicht  eure  Seelen  bei  Tag  und  Nacht, 
schätzt  nicht  geringe  die  Armen  all  eure  Lebenszeit. 
Als  ein  Weiser  an  ihn  geschrieben  hatte,  ihm  eine 
Beschreibung  der  beiden  Welten,  der  Welt  der  Ver- 
nunft und  der  Sinnenwelt,  zu  geben,  antwortete  er: 
die  Welt  der  Vernunft  ist  ein  Aufenthalt  des  Blei- 
bens und  der  Belohnung,  und  die  Sinnenwelt  ist 
ein  Aufenthalt  des  Unterganges  und  der  Täuschung. 
Man  fragte  ihn:  was  giebt  deinem  Wissen  einen  Vorzug 
vor  dem  Wissen  eines  Anderen?  Er  antwortete:  dass 
ich  erkenne,  dass  mein  Wissen  gering  ist.  Er  sagte: 
lobenswerthe  Eigenschaften,  welche  ich  bei  den  Men- 
schen gefunden  habe,  nur  dass  sie  blos  bei  wenigen  ge- 
funden werden,  sind,  dass  ein  Freund  seinen  abwesen- 
den Freund  liebt,  wie  er  ihn  liebt,  wenn  er  gegenwärtig 
ist,  dass  ein  Edeler  den  Armen  soviel  Ehre  erweist  als 
den  Reichen,  dass  Einer  seine  Fehler  eingestellt,  wenn 
er  erinnert  wird,  dass  Einer  den  Tag,  wo  es  ihm  gut 
gegangen,  in  Erinnerung  hat,  am  Tage,  wo  es  ihm 
schlecht  geht,  und  den  Tag,  wo  es  ihm  schlecht  gegan- 
gen, am  Tage,  wo  es  ihm  gut  geht,  und  dass  Einer  seine 
Zunge  bewahrt,  wenn  er  zornig  ist. 
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IX.  Weisheitssprüche  de»  Homer,  des  Dichters. 

Er  ist  derjenige  von  deu  grossen  Allen,  welchem 
Platon  und  Aristoteles  die  höchste  Stelle  an  weisen 
und  welcher  durch  seine  Poesie  den  Beweis  gegeben  hat, 
was  er  von  sicherer  Erkennlniss,  solider  Weisheit,  vor- 
züglichem l'rtheil  und  beredtem  Ausdrucke  in  sich  vereinigt 
hatte.  Dahin  gehört  sein  Ausspruch:  nichts  Gutes  ist  bei  der 
Vielheit  der  Herrscher;  das  ist  ein  kompendiöser  Spruch, 
welcher  vortreffliche  Bedeutungen  in  sich  schliesst , da 
mit  der  Vielheit  der  Herrscher  eine  Verschiedenheit  ge- 
geben ist,  welche  die  Hcgierungsweisheit  vernichtet;  er 
giebt  dariu  aber  auch  einen  Beweis  für  die  Einheit  Got- 
tes, weil  mit  der  Vielheit  der  Götter  Widersprüche  ge- 
geben sind,  welche  die  wirkliche  Bedeutung  der  Gött- 
lichkeit zerstören;  und  mit  einem  Worte,  wenn  alle  Be- 
wohner eines  Landes  Herrscher  sind,  giebt  es  gar  keinen 
Herrscher,  und  wenn  alle  Bewohner  eines  Landes  Unler- 
t linnen  sind,  giebt  es  gar  keinen  Untcrthan. 

Seine  Weisheitssprüche  sind  folgende:  Er  sagt:  ich 
wundere  mich  über  die  Menschen,  da  es  ihnen  möglich 
gemacht  ist,  Gott  nachziialimcii , dass  sic  das  aufgeben, 
um  den  Thicrcn  nachzuahmen.  Sein  Schüler  sagte  zu 
ihm:  vielleicht,  ist  das  nur  der  Fall,  weil  sie  [300]  se- 
hen, dass  sic  sterben,  wie  die  Thiere  sterben.  Das 
ist  ein  Grund,  erwiederte  er,  welcher  meine  Verwunde- 
rung über  sie  noch  vermehrt,  deswegen  weil  sie  den 
Schluss  ziehen , dass  sic  mit  einem  sterblichen  Leibe  be- 
kleidet sind  und  nicht  merken,  dass  in  diesem  Leibe  eine 
unsterbliche  Seele  vorhanden  ist.  Er  sagte:  derjenige, 
welcher  weiss,  dass  das  Leben  uns  in  Sklaverei  bringt 
und  der  Tod  (uns)  schlechthin  frei  macht,  zieht  den  Tod 
dem  Lcbcu  vor.  Er  sagte:  die  Vernunft  hat  zwei  Sei- 
ten, eine  natürliche  und  eine  aus  der  Erfahrung  stam- 
mende, welche  gleich  sind  dem  Wasser  und  der  Erde, 
und  gleichwie  das  Feuer  jedes  Metall  schmilzt,  cs  rei- 
nigt und  die  Arbeit  in  demselben  möglich  macht,  so 
schmilzt  die  Vernunft  die  Dinge,  reinigt  sic,  sondert  sie 
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uud  bereitet  sie  zur  Behandlung  vor ; für  denjenigeu  aber, 
in  welchem  diese  beiden  Seiten  keinen  Raum  haben,  ist 
das  Beste,  dass  sein  Leben  kurz  sei.  Er  sagte:  der  gute 
Mensch  ist  das  Vorzüglichste  von  Allem,  was  es  auf  der 
Erde  giebt,  und  der  schlechte  Mensch  ist  das  Verächt- 
lichste und  Niedrigste  von  Allem,  was  es  auf  der  Erde 
giebt.  Er  sagte:  brüste  dich  nicht  und  sei  langmüthig,  so 
hast  du  Kraft,  und  verwundere  dich  nicht,  dass  du  dir 
eine  Blosse  giebst,  und  unterdrücke  deine  Begierde, 
denn  der  ist  der  Arme,  welcher  seiner  Begierde  nach- 
giebt.  Er  sagte:  die  Welt  ist  ein  Handelsplatz  und 
wehe  dem , welcher  dort  die  Beirrung  mit  sich  nimmt. 
Er  sagt : die  Krankheiten  kommen  von  drei  Dingen , dem 
Uebermaass  und  dem  Mangel  in  den  vier  Naturanlagen 
(Temperamenten),  und  demjenigen,  was  die  Betrübniss 
hervorruft,  und  die  Heilung  des  an  Uebermaass  Leiden- 
den und  des  Mangel  Habenden  liegt  in  den  Eigenschaf- 
ten der  raedicinischeu  Mittel , die  Heilung  dessen  aber, 
was  die  Betrübniss  hervorgerufen  hat  , ist  die  Rede  der 
Weisen  und  der  Freunde.  Er  sagte:  die  Blindheit  ist  bes- 
ser als  die  Unwissenheit,  denn  das  Schwerste,  was  von 
der  Blindheit  zu  fürchten  ist,  ist,  dass  man  in  einen  Brunnen 
stürze,  wodurch  der  Körper  zerstört  wird,  von  der  Unwis- 
senheit aber  ist  ewiges  Verderben  zu  erwarten.  Er  sagte: 
der  Anfang  der  lobenswerthen  Eigenschaften  ist  die 
Sckaam,  und  der  Anfang  der  tadelnswerthen  Eigenschaf- 
ten ist  die  Unverschämtheit.  Hera  kl  it  sagt,  als  Ho- 
mer, der  Dichter,  den  Gegensatz  der  existirenden  Dinge 
unter  dem  Himmelskreise  des  Mondes  gesehen,  habe  er 
ausgesprochen:  es  vergeht  der  Gegensatz  von  dieser 
Welt  und  den  Menschen  uud  den  Herren,  nemlicli  den 
Sternen,  und  die  Verschiedenheit  ihrer  Naturanlagen ; er 
hat  daruuter  aber  verstanden , dass  der  Gegensatz  und 
die  Verschiedenheit  aufgehoben  werden  wird,  bis  die  be- 
wegte, den  Ort  verändernde  Welt  eingegangeu  sein  wird 
in  die  ruhende,  fortbesteheude  und  fortdauernde  Welt. 
Zu  seiner  Lehre  gehört,  dass  der  Mars  auf  die  Venus 
gefallen  sei,  so  dass  zwischen  beiden  dio  Natur  dieser 
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Welt  erzeugt  sei,  und  er  sagte,  die  Venus  sei  die  Ur- 
sache der  Einigung  und  Verbindung  und  der  Mars  die 
Ursache  der  Trennung  und  des  Unterschiedes,  und  die 
Einigung  der  Gegensatz  der  Trennung,  [301]  und  des- 
wegen sei  die  Natur  zu  einem  Gegensätze  der  Zusam- 
mensetzung und  der  Auflösung,  der  Einigung  und  der 
Trennung  geworden.  Er  sagte:  die  Schrift  ist  etwas, 
was  die  Vernunft  ans  Licht  gebracht  hat  vermittelst  des 
Schreibrohres,  nachdem  cs  aber  der  Seele  gegenüberge- 
treten sei,  habe  diese  des  Principes  wegen  Sehnsucht  dar- 
nach erlasst.  Das  sind  seine  Weisheitssprüche.  Es  folgen 
Fragmente  seiner  Poesien.  Er  sagte:  es  ziemt  dem 
Menschen,  Einsicht  zu  haben  in  die  menschlichen  Ange- 
legenheiten; Bildung  ist  für  den  Menschen  ein  Schatz 
für  die  Zukunft,  der  nicht  zu  rauben  ist;  entferne  aus 
deinem  Leben,  was  dir  Schande  bringt;  die  Dinge  der 
Welt  lehren  dich  das  Wissen;  wenn  du  sterblich  bist,  so 
schätze  nicht  geringe  die  Feindschaft  dessen,  der  nicht 
stirbt;  alles,  was  zu  seiner  (rechten)  Zeit  erwählt  wird,  bringt 
Freude  hervor;  die  Zeit  unterscheidet  das  Wahre  und 
zeichnet  es  aus;  erinnere  dich  selbst  beständig,  dass  du 
Mensch  bist,  wenn  du  Mensch  bist,  so  lerne  einse- 
hen,  wie  du  deinen  Zorn  bändigst;  wenn  dich  ein  Scha- 
den betrifft,  so  wisse,  dass  du  ihn  verdienst;  strebe  nach 
dem  Wohlgefallen  eines  Jeden,  niemals  nach  dem  Wohl- 
gefallen deiner  selbst;  das  Lachen  zur  Unzeit  ist  ein 
Verwandter  des  Weinens;  die  Erde  erzeugt  Alles,  dann 
fordert  sie  es  zurück;  die  Einsicht  vom  Kleinmüthigen 
ist  kleinraüthig;  räche  dich  an  den  Feinden  mit  einer 
Rache,  welche  dir  keinen  Schaden  bringt;  sei  bei  dem 
Manne  von  Muth,  aber  werde  nicht  tollkühn;  wenn  du 
sterblich  bist,  nun  so  gehe  nicht  den  Weg  eines  solchen,  der 
nicht  stirbt;  wenn  du  leben  willst,  so  thuc  nichts,  was  den 
Tod  nothwendig  macht;  die  Natur  bringt  die  Dinge  nach 
dem  Willen  des  höchsten  Herrn  hervor;  derjenige,  wel- 
cher nichts  Böses  thut,  ist  göttlicher  Natur ; vertraue  auf 
Gott,  so  wird  er  dir  bei  deinen  Angelegenheiten  Beistand 
geben ; die  Unterstützung  der  Gottlosen  bei  ihren  Handlungen 
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ist  Unglaube  an  Gott;  überwunden  ist  der,  welcher  Golt 
und  das  Glück  bekämpft;  erkenne  Gott,  so  wirst  du  die 
menschlichen  Dinge  verstehen;  wenn  Gott  dich  retten 
Will,  so  überschreitest  du  das  Meer  zusamrat  der  Wüste  - 
die  Vernunft,  welche  Gott  sprechen  macht,  ist  edeler  Art  • 
das  Aufstellen  der  Regel  gebührt  dem  Haupte;  wenn  der 
Haufen  der  Menschen  Kraft  hat,  hat  er  doch  keine  Ver- 
nunft; die  Regel  schreibt  vor,  die  Eltern  zu  ehren,  wie  man 
Gott  ehrt;  die  Einsicht  sagt,  deine  Eltern  seien  Götter 
für  dich;  der  Vater  ist  der,  welcher  erzieht,  nicht  der, 
welcher  erzeugt  hat;  das  Wort  zur  Unrechten  Zeit  ver- 
dirbt die  ganze  Lebenszeit;  wenn  das  Glück  da  ist,  ge- 
langen die  Dinge  zur  Vollendung;  der  Weg  der  Natur 
wird  nicht  gelernt;  eine  Hand  wäscht  die  andere  und  die 
einen  Finger  die  anderen;  freue  dich  aber  über  dasjenige, 
was  sie  für  dich  bereiten,  nicht  über  das,  was  sie  für 
einen  Anderen  bereiten;  er  versteht  unter  dem  für  sich 
Bereiteten  [302]  das  Wissen  und  die  Weisheit,  und  un- 
ter dem  für  den  Anderen  Bereiteten  den  Reichthum;  der 
Weinstock  trägt  drei  Trauben,  die  Traube  der  Lust,  die 
Traube  des  Rausches  und  die  Traube  der  Schande;  das 
Beste  unter  den  Dingen  der  Sinnenwelt  ist  das,  was  in 
der  Mitte  liegt,  und  das  Beste  unter  den  Dingen  der 
vernünftigen  Welt  ist  das  Vorzüglichste  davon. 

Man  sagt,  dass  die  Poesie  bei  dem  Volke  der  Grie- 
chen früher  als  die  Philosophie  existirt  habe,  und  dass 
H omer  ihr  Schöpfer  sei  und  Thaies  dreihundert  und 
zwei  und  achtzig  Jahre  nach  ihm  gelebt  habe,  und  der 
erste  Philosoph  von  ihnen  im  neunhundert  und  ein  und 
fünfzigsten  Jahre  nach  dem  Tode  des  Moses  gelebt  habe. 
Dieses  ist  dasjenige,  was  Cyrillus*}  in  seinem  Buche 
mittheilt,  und  Porphyrius  führt  an,  dass  Thaies  im 
hundert  und  drei  und  zwanzigsten  Jahre  seit  der  Re- 
gierung des  Buchtunafzfzar  (Nebukadnezar)  aufge- 
treten sei. 


*)  In  Texte  steht  korrnmpirt 
ScbihrnUni.  II.  10 


Digitized  by  Google 


146  Th.  II.  B.  II.  Ab.  1.  Kap.  2.  Die  übr.  alt.  Philosophen. 

X.  Weisheitssprüche  des  Hippokrates. 

Er  ist  der  Begründer  der  medizinischen  Wissenschaft, 
dessen  Vorzüge  die  Aelteren  wie  die  Späteren  anerken- 
nen. Der  grössere  Theil  seiner  Weisheit  bezieht  sich 
auf  die  medizinische  Wissenschaft,  wodurch  er  eben  be- 
rühmt geworden  ist.  Es  gelangte  sein  Huf  zu  Bah  man 
Ibn  Isfandijar  Ibn  Kuschtäsf  und  der  schrieb  an 
Phile tas,  den  König  von  Kos,  welches  ein  griechisches 
Land  ist,  er  möchte  dem  Hippokrates  befehlen,  zu 
ihm  zu  kommen,  und  er  Hess  ihm  Talente  Goldes  an- 
bieten.  Jener  wollte  das  aber  nicht  und  gab  als  Grund 
dagegen , dass  er  zu  jenem  gehe , Anhänglichkeit  an  sein 
Geburtsland  und  sein  Volk  an.  Er  nahm  von  den  Ar- 
men und  Leuten  mittleren  Standes  für  die  Heilung  kei- 
nen Lohn,  aber  es  war  Bedingung  für  ihn,  von  den  Rei- 
chen eines  von  folgenden  drei  Dingen  zu  nehmen,  eine 
Halskette  oder  ein  Diadem  oder  eine  Armspange  von 
Gold. 

Es  gehört  zu  seinen  Weishcitssprüchen , dass  er 
sagte:  achtet  den  Tod  gering,  denn  die  Bitterkeit  dessel- 
ben liegt  in  der  Furcht  vor  ihm.  Er  wurde  gefragt , wel- 
ches Leben  das  beste  sei,  und  gab  zur  Antwort:  Sicher- 
heit mit  Armutli  ist  besser  als  Rcichthum  mit  Furcht. 
Er  sagte:  Mauern  und  Thürme  sichern  die  Städte  nicht, 
sondern  die  Rathschlägo  der  Männer  und  dio  Leitung 
der  Weisen  sichern  sie.  Er  sagte:  jeder  Kranke  wird 
durch  die  Heilmittel  seines  Landes  geheilt,  denn  die  Na- 
tur berücksichtigt  die  Luft  desselben  und  verlangt  die  Nah- 
rung desselben.  Als  der  Tod  ihm  nahte,  sagte  er:  lernt  als 
die  Summe  des  Wissens  von  mir:  wer  viel  schläft,  wessen 
Natur  sanft  und  wessen  Haut  feucht  ist,  der  lebt  lauge. 
Er  sagte:  der  Mangel  ain  Schädlichen  ist  besser  als  der 
Ucberlluss  des  Nützlichen.  Er  sagte:  wenn  der  Mensch 
aus  einer  Natur  geschaffen  wäre,  würde  er  nicht  krank 
werden,  denn  es  würde  dann  nichts  da  sein,  welches  in 
Gegensatz  mit  ihr  käme,  so  dass  er  krank  würde.  Er 
ging  zu  einem  Kranken  hinein  und  sagte  zu  ihm:  [303] 
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ick,  du  und  die  Krankheit  sind  drei;  wenn  du  mich  aber 
gegen  sic  dadurch  unterstützest,  dass  du  das,  was  du 
von  mir  hörest,  anuinunst,  sind  wir  zwei  und  die  Krank- 
heit ist  allein,  wir  haben  mithin  Macht  über  sie,  deuu 
wenn  zwei  sich  gegen  einen  verbinden,  siegen  sie.  Er 
wurde  gefragt:  was  bedeutet  das  bei  dem  Menschen, 
dass  sein  Körper  am  meisten  aufgeregt  ist,  wenn  er  die 
Arzcnci  getrunken  hat*?  Er  gab  zur  Antwort:  das  ist, 
wie  es  beim  Hause  am  meisten  Staub  giebt,  wenn  gekehrt 
wird,  und  wie  in  der  Geschichte  vom  Königssohne;  da  er 
ein  Mädchen  aus  der  Zahl  der  Weiber  seines  Vaters  liebte, 
so  verfiel  sein  Körper  und  seine  Krankheit  nahm  über- 
hand ; Ilippokrates  wurde  hcrbeigcholt,  untersuchte  sei- 
nen Puls  und  besichtigte  seinen  Urin,  aber  er  sah  keine 
Spur  von  Krankheit;  da  redete  er  zu  ihm  von  der  Liebe 
und  sah,  dass  er  darüber  in  Aufregung  und  Freude  gc- 
rieth;  nun  forschte  er  bei  seiner  Amme  nach  der  Ange- 
legenheit, aber  sie  wusste  nichts  darüber  und  sagte:  er 
ist  niemals  aus  dem  Hause  gewesen.  Hippokrates 
sagte  dann  zum  Könige:  befiehl  dem  Haupte  der  Eunu- 
chen, mir  zu  gehorchen,  und  der  König  befahl  es  ihm, 
worauf  jener  sagte:  lass  die  Frauen  bei  mir  Vorbeigehen; 
sie  gingen  heraus  uud  er  legte  seinen  Finger  an  den 
Puls  des  Jünglings , und  als  die  Geliebte  herausgekom- 
men,  schlug  seine  Pulsader,  flog  sein  Herz  und  wurde  sein 
Wesen  verstört;  da  wusste  Hippokrates,  dass  sie  die 
durch  seino  Liebe  Ausgezeichnete  sei  und  ging  zum  Kö- 
nige und  sagte:  der  Sohn  des  Königs  liebt  Jemand,  den 
zu  erlangen  schwer  ist.  Es  fragte  der  König:  wer  ist 
es Er  liebt  mein  Weib,  war  die  Antwort.  Der  König: 
trenne  dich  von  ihr,  du  sollst  eine  Andere  haben.  Da 
stellte  sich  Hippokrates  traurig  und  schlug  die  Augen 
nieder  und  sprach:  hast  du  Einen  dem  Anderen  die  Schei- 
dung von  seinem  Weibe  befehlen  sehen,  besonders  der 
König  in  seiner  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  wird  er  mir 
die  Trennung  von  meinem  Weibe  befehlen,  da  die  Tren- 
nung von  ihr  eine  Trennung  von  meinem  Selbst  ist“?  Der 
König  sprach;  ich  ziehe  mein  Kind  dir  vor  und  will  dir 

10* 
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eine  schönere  geben  als  sie.  Er  weigerte  sich  aber,  bis 
die  Sacho  zur  Drohung  mit  dem  Schwerte  kam,  und 
Hippokrates  sagte:  der  König  wird  nicht  gerecht  ge- 
nannt, bis  er  selbst  das  thut,  was  er  von  einem  Ande- 
ren in  Anspruch  nimmt;  wenn  cs  nun  die  Geliebte  des  Kö- 
nigs wäre?  Da  sprach  der  König:  Hippokrates,  dein 
Verstand  ist  vollkommener  als  deine  Kenntnisse;  und  er 
trennte  sich  von  ihr  seines  Sohnes  wegen  und  der  Jüng- 
ling wurde  gesund.  Hippokrates  sagte:  du  isst,  was 
du  leicht  verdauen  kannst,  und  was  du  nicht  leicht  ver- 
dauen kannst,  isst  dich.  Man  fragte  ihn:  warum  ist  der 
Gestorbene  schwer?  Er  gab  zur  Antwort:  weil  er 
aus  Zweierlei  bestand,  das  Eine  war  leicht,  aufsteigend, 
das  Andere  schwer,  sich  niedersenkend,  und  nachdem 
das  Eine  von  Beiden,  das  Leichte,  Aufsteigende  sich 
getrennt  hat,  ist  das  Schwere,  sich  Niedersenkende 
schwer.  Er  sagte:  der  Körper  [304]  wird  im  Allgemei- 
nen auf  fünferlei  Weise  geheilt;  das,  was  im  Kopfe  ist, 
durch  Gurgeln,  das,  was  im  Magen  ist,  durch  Brechmit- 
tel, das,  was  im  Leibe  ist,  durch  Oelfnung  des  Leibes, 
das,  was  zwischen  den  beiden  Häuten  ist,  durch  Schwi- 
tzen und  das,  was  tief  darin  und  in  der  Ader  ist,  durch 
Aderlässen.  Er  sagte:  der  Sitz  der  gelben  Galle  ist  der 
Gallensack  und  ihre  Herrschaft  in  der  Leber,  der  Silz  des 
Schleimes  (phlegma)  ist  der  Magen  und  seine  Herrschaft 
in  der  Brust,  der  Sitz  der  schwarzen  Galle  ist  die  Milz 
und  ihre  Herrschaft  in  dem  Herzen  , der  Sitz  des  Blutes 
ist  das  Herz  und  seine  Herrschaft  in  dem  Kopfe.  Er  sagte 
zu  einem  seiner  Schüler:  deine  vorzüglichste  Beziehung 
zu  den  Menschen  möge  sein  deine  Liebe  zu  ihnen,  die 
Erforschung  ihrer  Angelegenheiten  und  das  Erkennen  ih- 
res Zustandes  und  die  Ausübung  des  Wohlthuns  an  ih- 
nen. Man  berichtet  von  Hippokrates  seinen  bekann- 
ten Ausspruch : das  Leben  ist  kurz,  die  Kunst  ist  lang, 
der  (richtige)  Zeitpunkt  ist  eilig,  die  Erfahrung  ist  ge- 
fahrvoll und  das  Urthcil  schwierig.  Er  sagte  zu  sei- 
nen Schülern:  theilct  Tag  und  Nacht  in  drei  Theiie, 
strebet  im  ersten  Theiie  nach  der  vorragenden  Ver- 
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nuuft,  handelt  in  dem  zweiten  Thcile  vermittelst  dessen, 
was  ihr  von  jener  Vernunft  euch  erworben  habt,  im 
dritten  Tlteilc  daun  verkehret  mit  dem,  welcher  keine 
Vernunft  hat  und  fliehet  vor  dem  Schlechten,  so  lange 
ihr  könnt.  Er  halte  einen  Sohn , der  keine  Bildung  an- 
nahm; da  sagte  sein  Weib:  dein  Sohn  ist  von  dir,  ver- 
schalle ihm  Bildung;  er  aber  antwortete  ihr:  er  ist  von 
mir,  was  die  Natur  betrifft,  aber  von  einem  Anderen, 
was  die  Seele  betrifft,  was  soll  ich  also  mit  ihm  ma- 
chen? Er  sagte  ferner:  Alles  Viele  ist  der  Natur  zuwider, 
darum  geschehe  Essen,  Trinken,  Schlaf,  Beischlaf  und 
Anstrengung  in  rechtem  Maasse.  Er  sagte:  wenn  die 
Gesundheit  des  Körpers  im  höchsten  Grade  vorhanden  ist, 
ist  es  am  gefährlichsten.  Er  sagte:  die  Heilkunde  erhält 
die  Gesundheit  durch  dasjenige,  was  mit  den  Gesunden 
zusammenpasst,  aber  sie  hebt  die  Krankheit  durch  das- 
jenige, was  derselben  feindlich  ist.  Er  sagte:  wer  von 
den  Aerztcn  Gill  zu  trinken  giebt,  die  Leibesfrucht  ab- 
treibt, die  Konccplion  verhindert  und  gegen  den  Kran- 
ken gewaltsam  verfährt,  gehört  nicht  zu  meinen  Anhän- 
gern. Er  hatte  bekannte  Eidesleistungen  diesen  Bedin- 
gungen gemäss;  und  er  hat  viele  Bücher  über  die  medi- 
zinische Wissenschaft  geschrieben.  Er  sagte  über  die 
Natur,  dass  sie  die  Kraft  sei,  welche  über  den  Körper 
des  Menschen  die  Leitung  habe,  ihn  also  von  dem  Sa- 
nientropfcn  her  bis  zur  Vollendung  der  äusseren  Form 
bilde,  als  Dienerin  für  die  Seele  bei  der  Vollendung  ih- 
rer Wohnung,  und  cs  werde  ihm  unaufhörlich  Nahrung 
zugeführt  von  der  Mutterbrusl  und  nachher  von  denjeni- 
gen Nahrungsloflen,  wodurch  er  sein  Bestehen  hat,  und 
sie  habe  drei  Kräfte,  die  zeugende,  die  ernährende  und 
die  erhaltende , und  es  dienten  den  drei  [305]  vier  andere 
Kräfte,  die  herbeizichcnde,  die  fcsthaltende,  die  verdau- 
ende und  die  abstossende. 

XI.  Weisheitssprüche  des  Demokrit. 

Er  gehörte  zu  den  beachtenswcrthen  Weisen  zur 
Zeit  des  Bahman  Ibn  Isfandijär,  und  er  und  Ilip- 
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pokrates  lebten  zu  einer  Zeit  vor  Platon.  Er  hatte 
(eigene)  Ansichten  in  der  Philosophie  und  Eigonthüm- 
liches  über  die  Prindpien  des  Werden»  und  Vergehens, 
und  Aristoteles  zog  seine  Meinung  der  Meinung  sei- 
nes Lehrers  Platon,  des  Göttlichen , vor,  woran  er 
nicht  Recht  gethan  hot.  Demokrit  sagte,  dass  der 
äusserlichcn  Schönheit  diejenigen  glciclimachen,  welche 
vermittelst  der  Farben  malen,  dass  aber  der  inneren 
Schönheit  nur  derjenige  glcichmache,  der  sie  in  'Wirklich- 
keit habe,  ncmlich  der  Schöpfer  und  Ilervorbringcr  der- 
selben. Er  sagte:  es  ziemt  sich  nicht,  da«s  deine 
Seele  unter  die  Menschen  gerechnet  werde,  solange 
der  Zorn  deine  Einsicht  vernichtet  und  deiner  Begier- 
de folgt.  Ferner:  es  ziemt  sich  nicht,  dass  die  Men- 
schen zur  Zeit  ihrer  Schwäche  geprüft  werden,  son- 
dern zur  Zeit  ihrer  Stärke  und  ihrer  Herrschaft,  und 
gleichwie  das  Gold  durch  den  Schmelzofen  geprüft  wird, 
so  wird  der  Mensch  durch  die  Herrschaft  geprüft  und 
das  Gute  an  ihm  von  dem  Bösen  geschieden.  Er  sagte: 
es  ziemt  sich,  dass  du  mit  den  Wissenschaften  anfangst, 
nachdem  du  deine  Seele  von  den  Lastern  gereinigt  und 
sie  an  die  Tugenden  gewöhnt  hast,  denn  wenn  du  nicht 
also  handelst,  wirst  du  von  den  Wissenschaften  keinen 
Vortheil  haben.  Er  sagte:  wer  seinem  Bruder  Reich- 
thum  giebt,  giebt  ihm  seine  Schätze,  aber  wer  ihm 
sein  Wissen  und  seinen  Rath  milthcilt,  giebt  ihm  seine 
Seele.  Er  sagte:  es  ziemt  sich  nicht,  dass  der  Nutzen, 
wobei  grosser  Schaden  ist,  für  Nutzen  gerechnet  wer- 
de, und  der  Schaden,  wobei  grosser  Nutzen  ist,  für 
Schaden,  und  dass  das  Leben,  welches  nicht  zu  loben 
ist,  für  Leben  gerechnet  werde.  Ersagte:  derjenige,  wel- 
cher mit  dem  Namen  zufrieden  ist,  gleicht  demjenigen, 
welcher  an  Stelle  des  Essens  mit  dem  Gerüche  zufrieden 
ist.  Er  sagte:  ein  gcscheidter  Gegner  ist  besser,  als  eit» 
unwissender  Helfer.  Er  sagte:  die  Frucht  der  Sorglosigkeit 
ist  die  Lässigkeit,  die  Frucht  der  Lässigkeit  das  Elend, 
die  Frucht  des  Elends  das  OfTcn barwerden  des  Müssig- 
ganges,  und  die  Frucht  des  Müssigganges  ist  die  Thor- 
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heit,  das  Verbrechen,  die  Reue  und  die  Betrübniss.  Er 
sagte : es  ist  Pflicht  des  Menschen  sein  Herz  von  der 
Hinterlist  und  dem  Betrüge  zu  reinigen,  wie  er  seinen 
Körper  von  den  verschiedenen  Arten  der  Unreinlichkeit 
reinigt.  Er  sagte:  liebe  es  nicht,  dass  Einer  heute  nach 
dir  komme,  er  möchte  morgen  ein  Gleiches  thun.  Fer- 
ner: sei  nicht  sehr  süss,  dass  du  nicht  verschluckt  wer- 
dest, und  sei  nicht  sehr  bitter,  dass  du  nicht  ausge- 
spuckt werdest.  Er  sagte:  der  Schwanz  des  Hundes 
[306]  verschafft  ihm  Speise,  und  sein  Maul  verschafft 
ihm  Schläge.  Es  gab  in  Athen  einen  unverständigen 
Maler;  der  kam  zu  Demokrit  und  sagte:  bekleide  dein 
Haus  mit  Gyps,  damit  ich  cs  male;  male  es  erst,  damit 
ich  es  mit  Gyps  bekleide,  war  die  Antwort.  Er  sagte: 
das  Wissen  bei  dem,  der  nicht  annimrat,  und  wenn  er 
aunironit,  nicht  weiss,  ist  gleich  der  Arzenei  für  den 
Kranken,  wenn  er  dadurch  nicht  geheilt  wird.  Man 
sagte  zu  ihm:  sich  nicht!  da  machte  er  die  Augen  zu; 
inan  sagte  zu  ihm : höre  nicht ! da  hielt  er  sich  die  Oh- 
ren zu;  man  sagte  zu  ihm:  sprich  nicht!  da  legte  er  seine 
llaud  auf  seine  Lippen;  inan  sagte  zu  ihm:  wisse  nicht! 
da  sagte  er:  das  kann  ich  nicht;  er  meinte  damit,  dass 
das  Innere  nicht  dem  freien  Willen  unterliege,  und  deu- 
tete also  auf  die  Nothwendigkeit  des  linieren  und  den 
freien  Willen  im  Aeussercn  hin,  und  weil  der  Mensch 
der  Existenz  nach  nothwendig  sei,  so  sei  ihm  die  Herr- 
schaft über  sein  Herz  versagt,  obwohl  er  durch  sein 
Herz  mehr  als  durch  die  übrigen  Glieder  seine  Exi- 
stenz habo,  und  deswegen  sei  cs,  so  lange  er  nicht  die 
Macht  habe,  sich  in  seiner  Wurzel  frei  zu  bewegen, 
rein  unmöglich,  dass  er  ein  solcher  sei,  der  seine  Wur- 
zel mache;  jener  Ausspruch  hat  aber  auch  noch  eine  an- 
dere Erklärung,  dass  er  nemlich  damit  den  Unterschied 
zwischen  der  Vernunft  und  dem  Sinne  gemeint  habe, 
dass  das  Sichlossagen  von  dem  vernünftigen  Erkannl- 
haben  undenkbar  sei,  und  wenn  cs  eingetreten  sei,  ein 
willkürliches  Vergessen  desselben  und  ein  Abwenden  da- 
von nicht  denkbar  sei  im  Gegensätze  zu  dem  sinnlichen 
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Auffassen;  und  dieses  weise  darauf  hin,  dass  die  Ver- 
nunft nicht  unter  das  Genus  der  Sinne  falle  und  die  Seele 
nicht  in  das  Gebiet  des  Körpers  gehöre.  Es  wird  aber 
auch  gesagt,  dass  der  freie  Wille  des  Menschen  aus 
einer  doppelten  Einwirkung  auf  sich  zusammengesetzt 
sei,  die  eine  sei  eine  Einwirkung  mangelhafter  Natur, 
und  die  andere  eine  Einwirkung  der  Vervollkommnung, 
und  er  neige  durch  die  Bestimmung  der  Natur  und  des 
Temperamentes  zu  der  ersten  Einwirkung,  und  er  sei 
schwach  in  der  zweiten , wenn  ihm  nicht  eine  Unter- 
stützung von  Seiten  des  Verstandes,  der  Unterscheidung 
und  der  Vernünftigkeit  komme,  so  dass  das  durchdrin- 
gende Urtheil  entstelle  und  die  gradeaus  strebende  Be- 
harrlichkeit eintrete,  um  die  Wahrheit  zu  lieben,  das 
Nichtige  zu  verabscheuen;  solange  aber  diese  Unter- 
stützung von  der  Kraft  des  freien  Willens  fern  gehalten 
werde,  überwiege  die  andere  Einwirkung,  und  wenn 
nicht  die  Zusammensetzung  des  freien  Willens  aus  die- 
sen beiden  Einwirkungen  dawäre  und  er  auf  diese  dop- 
pelte Weise  eingetheiit  wäre , würde  dem  Menschen  Al- 
les, was  er  vermittelst  des  freien  Willens  erstrebt,  ohne 
Gemächlichkeit  und  Allmählichkeit  und  Bequemlichkeit 
und  Massigkeit  und  Beratschlagung  und  Forderung  kom- 
men. Von  dieser  Ansicht,  welche  dieser  Weise  ausge- 
sprochen hat,  habe  ich  nicht  gefunden,  dass  Einer  sie 
gekannt  hat  und  nicht  gestrauchelt  ist,  oder  sie  bestimmt 
hat  und  ihr  zugewandt  gewesen  ist. 

XII.  Wcishcitssprüclic  des  Euklid.  [307] 

Er  war  der  Erste,  welcher  die  Mathematik  wissen- 
schaftlich behandelte  und  daraus  eine  besondere  Wissen- 
schaft unter  den  anderen  machte,  welche  das  Denken 
reinigt  und  den  Geist  befruchtet.  Sein  Buch  ist  unter  sei- 
nem Namen  bekannt.  Das  ist  seine  Philosophie;  ich 
habe  aber  auch  einzelne  Weisheitssprüche  von  ihm  ge- 
funden, welche  ich  dem  Faden  meines  Planes  und  dem 
Gange  meiner  Arbeit  gemäss  angeführt  habe.  Es  gehört  dazu 
sein  Ausspruch : die  Schrift  ist  Geometrie  geistiger  Natur, 
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welche  durch  ein  körperliches  Mittel  zur  Erscheinung 
kommt.  Er  sagte  Jemand  zu  ihm,  um  ihm  Furcht  ein- 
zuilössen:  ich  werde  mich  nicht  lange  besinnen,  dir  das 
Leben  zu  nehmen;  Euklid  antwortete:  ich  werde  mich 
nicht  lange  besinnen,  dir  deinen  Zorn  zu  nehmen.  Er 
sagte:  jede  Angelegenheit,  mit  der  wir  zu  thun  haben 
und  worin  die  vernünftige  Seele  die  Ordnerin  ist,  gehört 
unter  die  menschlichen  Handlungen,  worin  aber  die  ver- 
nünftige Seele  nicht  Ordnerin  ist,  das  gehört  unter  die 
thierischen  Handlungen.  Er  sagte:  wer  den  Wunsch 
hat,  dass  der  Gegenstand  seiner  Liebe  der  Gegenstand 
deiner  Liebe  sei,  stimme  mit  dir  in  dem,  was  er 
liebt,  überein,  wenn  ihr  aber  über  denselben  Gegen- 
stand der  Liebe  übereinstimmt,  seid  ihr  in  Uebereinstim- 
mung.  Er  sagt:  rufe  dasjenige  zu  Hilfe,  was  das  allge- 
meine, die  Leitung  habende,  vernünftige  Urtheil  wahr- 
scheinlich macht,  und  habe  Verdacht  gegen  das,  was 
darüber  hinausliegt.  Er  sagte:  bei  Allem,  dessen  Ent- 
fernung möglich  ist  und  wobei  zu  verbleiben  der 
Mensch  nicht  gezwungen  ist,  warum  das  Verweilen 
bei  dem  ihm  Verhassten?  Er  sagte:  es  giebt  zwei 
Arten  von  Dingen,  die  eine  Art  ist  diejenige,  wobei 
die  Entfernung  und  das  Uebergehcn  zu  anderen  mög- 
lich ist,  die  andere  aber  diejenige,  welcher  die  Noth- 
wendigkeit  nothwendiges  Bestehen  giebt  und  wovon  kein 
Fortkommen  möglich  ist;  der  Aerger  und  die  Trauer  über 
eine  von  beiden  wird  vom  Urtheil  nicht  gebilligt.  Er 
sagte:  wenn  die  Dinge  zu  den  nothwendigen  gehören, 
w'ozu  dann  die  Sorge  um  das  Notliwendige,  da  cs  doch 
nicht  zu  vermeideu  ist?  Und  wenn  sie  nicht  nothwen- 
dig  sind,  warum  dann  sich  sorgen  über  das,  wovon 
man  forlkoramen  kann?  Er  sagte:  wenn  die  richtige  Be- 
schaffenheit allgemein  ist,  ist  cs  am  besten,  denn  das 
Eigentümliche  kommt  durch  das  Belieben  und  die  Zu- 
fälligkeit einer  Sache.  Er  sagte:  das  Handeln  nach  der 
richtigen  Entscheidung  besteht  darin,  dass  das  Verblei- 
ben bei  dem  Verhassten  unterlassen  wird.  Er  sagte:  wenn 
dich  nichts  zwingt,  bei  einer  Sache  zu  bleiben,  und  du  thuat 
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es,  so  kommt  der  Tadel  auf  dich  zurück.  Er  sagte:  die 
Vorsicht  besteht  in  solchem  Handeln,  dass  man  nicht  auf 
die  Dinge  vertraut,  deren  unglücklicher  und  glücklicher 
Ausfall  möglich  ist.  Er  sagte:  bei  allem,  was  du  verlierst, 
wofür  du  einen  Ersatz  in  den  Dingen  lindest  und  ein 
Gleiches  erlangen  kannst,  was  soll  die  Klage  über 
seinen  Verlust'?  Und  wenn  es  keinen  Ersatz  dafür 
giebt  und  kein  Gleiches  dafür  zu  ßndeu  ist,  was  soll 
die  Klage  über  dasjenige,  wofür  du  doch  kein  Gleiches 
erlangst  und  das  abzuwenden  nicht  möglich  ist?  [30ä]  Er 
sagte:  da  der  Verständige  weiss,  dass  man  auf  keiu  Ding 
in  der  Welt  Vertrauen  haben  kann,  so  weist  er  davon 
dasjenige,  was  nicht  nothwendig  ist,  zurück  und  lässt 
sich  das  gefallen,  was  nothwendig  ist,  und  thut  dasje- 
nige, worauf  Vertrauen  zu  haben  ihm  am  meisten  mög- 
lich ist.  Er  sagte:  wenn  die  Sache  so  beschaffen  ist, 
dass  freie  Wahl  dabei  möglich  ist  und  sie  fallt  so  aus, 
wie  du  es  liebst,  so  zähle  es  als  Gewinn;  wenn  sic  aber 
so  ausfallt,  wie  es  dir  zuwider  ist,  so  betrübe  dich  nicht, 
denn  du  hast  sie  ohne  Vertrauen  darauf  unternommen, 
dass  sie  so  auslällcu  werde,  wie  du  cs  liebst.  Er  sagte: 
ich  habe  Keinen  gesehen,  der  nicht  die  Welt  und  ihre 
Dinge  tadelte  wegen  der  Veränderung  und  dem  Wech- 
sel, welche  in  ihr  sind;  denjenigen  aber,  welcher  viel 
davon  erworben  hat,  trifft  es,  dass  er  am  stärksten  mit 
dem , was  er  tadelt , Zusammenhang! , und  der  Mensch 
tadelt  nur,  was  ihm  zuwider  ist;  derjenige  aber,  wel- 
cher wenig  davon  hat,  hat  wenig  von  dein,  was  ihm  zu- 
wider ist,  und  wenn  er  wenig  von  dem  hat,  was  ihm 
zuwider  ist,  so  kommt  das  demjenigen  sehr  nahe,  was 
er  liebt.  Er  sagte:  derjenige  unter  den  Menschen  ist  in 
der  übelsten  Lage,  der  wegen  seiner  schlechten  Meinung 
Keinem  vertraut,  während  wegen  seines  schlechten  Thuus 
Keiner  auf  ihn  Vertrauen  hat.  Er  sagte:  der  Begehrliche 
steht  zwischen  zwei  schlechten  Dingen ; der  Mangel 
führt  ihn  zum  Betrüge  und  der  Uebcrfluss  führt  ihn 
gar  zum  Schlechtesten.  Er  sagte:  unterstütze  nicht 

einen  deiner  Freunde  gegen  den  anderen,  denn  in  Kur- 
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zem  machen  sie  Frieden  unter  sich,  und  du  trägst  die 
Schande  davon. 

XIII.  Weisheitssprüche  des  Ptolemäus. 

Er  ist  der  Verfasser  des  Almagcst,  welcher  die 
Gestalt  des  Ilimmelskreiscs  in  wissenschaftlicher  Weise 
behandelte  und  der  Wissenschaft  der  Geometrie  das 
wirkliche  Bestehen  gab.  Zu  seinen  Weisheitssprüchen 
gehört,  dass  er  gesagt  hat:  es  ist  schön  am  Menschen, 
dass  er  sich  versagt,  was  er  begehrt;  aber  besser  noch 
ist  cs,  dass  er  nur  das  begehrt,  was  sich  ziemt.  Er 
sagte:  der  Weise  ist  der,  welcher  Geduld  hat,  wenn 
ihm  Recht  gegeben  wird,  nicht  derjenige,  welcher  ent- 
haltsam ist,  wenn  er  beschuldigt  wird.  Er  sagte:  wer 
die  Leute  reich  macht  und  gebeten  wird , ist  den  Kö- 
nigen mehr  gleich,  als  derjenige,  welcher  durch  An- 
dere reich  werden  will  und  fordert.  Er  sagte:  dass  der 
Mensch  die  Herrschaft  entbehren  kann,  ist  ehrenvoller 
Hir  ihn,  als  dass  er  damit  zufrieden  ist.  Er  sagte:  der 
Platz  der  Weisheit  ist  fern  von  dem  Herzen  der  Thoren, 
wie  der  Platz  des  Goldes  fern  von  dem  Rücken  des  Esels. 
Er  hörte  eine  Anzahl  seiner  Anhänger,  welche  um  sein 
Zelt  herumsassen , über  ihn  herfallen  und  ihn  schmähen; 
da  schüttelte  er  eine  Lanze,  welche  ihm  zur  Hand  war, 
damit  sie  wüssten,  er  höre  sie,  und  damit  sie  sich  einen  Lau- 
zenwurf  weit  von  ihm  entfernten  und  daun  sprächen,  was 
ihnen  beliebte.  Er  sagte:  das  Wissen  in  seiner  Geburts- 
stätte ist  wie  das  Gold  [309]  in  seiner  Grube,  es  kann 
nur  durch  Fleiss,  Mühe,  Arbeit  und  Anstrengung  her- 
ausgeschafft werden,  dann  bedarf  cs  der  Läuterung  durch 
das  Denken,  wie  das  Gold  durch  das  Feuer  geläutert 
wird.  Ptolemäus  sagte:  die  Hinweisung  des  Mondes  ist 
bei  den  Tagen  am  stärksten,  die  Hinweisung  der  Sonne  und 
der  Venus  ist  bei  den  Monaten  am  stärksten,  die  Hinweisung 
des  Jupiter  und  des  Saturn  ist  bei  den  Jahren  am  stärk- 
sten. Zu  demjenigen,  was  von  ihm  überliefert  wird,  ge- 
hörtauch, dass  er  gesagt  hat:  wir  sind  Seiende  in  der  Zeit, 
welche  nach  dieser  kommt ; als  Hindeulung  auf  die  Rück- 
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kehr  (nach  jener  Welt),  da  das  wahre  Sein  und  die 
wahre  Existenz  das  Sein  uud  die  Existenz  in  jener 
Welt  sind. 

XIV.  Die  Stoiker,  nemlich  Chrysipp  und  Zenon. 

Ihre  vornehmliche  Meinung  ist,  dass  der  erste  Scho* 
pfer  einer,  rein  allein  er  gewesen,  dass  er  blos  die  Ver- 
nunft und  die  Seele  mit  einem  Male  hervorgebracht,  dann 
alles,  was  unter  diesen  beiden  sei,  durch  die  Vermitte- 
lung beider  hervorgebracht  habe,  und  dass  er  im  An- 
fänge, als  er  beide  hervorgebracht,  beide  als  zwei  Sub- 
stanzen hervorgebrachl  habe,  für  welche  das  Vergehen 
und  das  Aufhören  nicht  zulässig  sei.  Sie  führen  an, 
dass  die  Seele  zwei  Leiber  habe,  einen  Leib  aus  Feuer 
und  Luft  und  einen  Leib  aus  Wasser  und  Erde,  und 
dass  die  Seele  mit  dem  Leibe  aus  Feuer  und  Luft  ver- 
eint, und  der  Leib  aus  Feuer  und  Luft  mit  dem  Leibe 
aus  Wasser  und  Erde  vereint  sei;  dass  also  die  Seele 
ihre  Handlungen  in  jenem  Körper  zur  Erscheinung  brin- 
ge, welcher  aber  wreder  Länge  noch  Breite  noch  räum- 
liches Maass  habe  und  den  wir  in  unserer  Terminologie 
Körper  nennen,  und  die  Handlungen,  worin  die  Seele 
sich  befinde,  seien  von  der  Natur  des  Lichtes  und  glän- 
zend, und  von  dem  Körper  werde  das  Licht,  die  Schön- 
heit und  der  Glanz  zum  Leibe  herabgeführt,  und  weil 
die  Handlungen  der  Seele  unserer  Ansicht  uach  durch 
zwei  Vermittler  in  die  Erscheinung  träten,  wären  sie 
dunkler  und  hätten  kein  starkes  Licht.  Sie  führen  fer- 
ner an,  dass  die  Seele,  wenn  sic  rein  und  fleckenlos  sei, 
mit  den  feurigen  und  luftigen  Theilen  in  Verbindung  trete 
und  diese  ihr  Körper  in  jener  Welt  seien,  ein  geistiger 
Körper,  von  der  Natur  des  Lichtes,  erhaben,  rein  von 
allem  Gewichte  und  Schmutze;  der  Leib  aber  von  Was- 
ser und  Erde  vergehe  und  höre  auf,  denn  er  gleiche 
nicht  dem  himmlischen  Körper,  denn  dieser  Körper  sei 
leicht,  fein,  ohne  Gewicht,  unfühlbar,  nur  allein  vom  Ge- 
sichte fassbar,  wie  die  geistigen  Dinge  von  der  Vernunft 
erfasst  werden,  das  Feine  also,  was  der  Sinn  des  Ge- 
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nichts  erfasse,  gehöre  zu  den  seelischen  Substanzen,  und 
das  Feine,  was  von  der  Hervorbringung  des  Schöpfers 
erfasst  werde,  [310]  seien  die  Spuren,  welche  bei  der 
Vernunft  vorhanden  seien.  Sie  führen  ferner  an,  dass 
die  Seele  nur  Macht  über  das  habe,  was  ihr  der  Schö- 
pfer zu  thun  Freiheit  gebe,  und  wenn  er  sie  fessele,  so 
habe  sie  keine  Macht,  wie  das  Thier,  welches,  wenn 
sein  Führer,  nemlich  der  Mensch,  ihm  Freiheit  gebe, 
Macht  über  Alles  habe,  wonach  es  verlange  und  wohin 
es  sich  bewege,  wenn  er  es  aber  fessele,  nicht  im  Stande 
sei,  es  zu  können.  Sie  führen  ferner  an,  dass  der 
Schmutz  der  Seele  und  die  Befleckungen  des  Körpers 
dem  Menschen  nur  von  Seiten  der  Theito  inhäriren,  die 
Reinigung  aber  und  Säuberung  von  Seiten  der  Allheit 
kommen ; denn  w'enn  die  Theilseele  sich  von  der  All- 
scele  und  die  Theilvernunft  von  der  Allvernunft  getrennt 
habe,  verdichte  sie  sich  und  komme  in  das  Bereich  des 
Leibes,  so  oft  sie  nemlich  hcrabsteige,  vereinige  sie  sich 
mit  dem  Leibe  aus  dem  Bereiche  des  Wassers  und  der 
Krde,  welche  beide  schwer  und  nach  unten  gehend  seien, 
so  oft  sich  aber  die  Theilseele  mit  der  Allseelc  und  die 
Theilvernunft  mit  der  Allvernunft  vereinige,  steige  sie 
nach  oben,  denn  sic  vereinigen  sich  mit  dem  Körper  aus 
dem  Bereiche  des  Feuers  und  der  Luft,  welche  beide 
fein  und  nach  oben  steigend  seien;  diese  beiden  Leiber 
seien  zusammengesetzt  und  jeder  von  ihnen  bestehe  aus 
zwei  Substanzen,  und  die  Verbindung  dieser  beiden  Lei- 
ber mache  die  Vereinigung  zu  einem  Dinge  für  den  Ge- 
sichtssinn nothwendig;  für  dio  inneren  Sinne  aber  und 
für  die  Vernunft  sei  es  nicht  ein  Ding,  sondern  der  Kör- 
per sei  in  dieser  Welt  in  dem  Leibe  enthalten,  weit  er 
mehr  geistiger  Natur  sei,  und  weil  diese  Welt  ihm  nicht 
gleichartig  und  verwandt  sei,  der  Leib  aber  dieser  Welt 
gleichartig  und  verwandt  sei;  es  trete  also  der  Leib  mehr 
hervor  als  der  Körper  wegen  der  Verwandtschaft  mit 
dieser  Welt  und  seiner  Zusammensetzung,  und  der  Kör- 
per sei  in  dem  Leibe  enthalten,  weil  diese  Welt  ihm 
nicht  gleichartig  und  nicht  verwandt  sei ; in  jener  Welt 
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aber  trete  der  Körper  vor  dem  Leibe  hervor,  denn  jene 
Welt  sei  die  Welt  des  Körpers,  weil  sie  ihm  verwandt 
und  gleichartig  sei,  und  cs  sei  der  feine  Theil  des  Lei- 
bes, welcher  von  dem  feinen  mit  dem  Feuer  und  der 
Luft  gleichartigen  Tlieile  des  Wassers  und  der  Erde 
stamme,  in  dem  Körper  enthalten,  wie  der  Körper  in  die- 
ser Welt  in  dem  Leibe  enthalten  war;  wenn  cs  sich  aber 
mit  dem,  was  sie  augcben,  so  verhält,  so  ist  jener  Körper 
fortdauernd,  fortbestehend , ist  für  ihn  das  Vergehen  und 
Aufhören  nicht  zulässig  und  seine  Wonne,  [31 1]  deren 
die  Seelen  und  Yernunftcxistenzen  nicht  überdrüssig 
werden,  dauernd,  und  erlischt  nicht  jene  Freude  und  An- 
nehmlichkeit. Sic  führen  als  Uobcrliefcrung  von  ihrem  Leh- 
rer Platon  an:  weil  das  Eine  keinen  Anfang  hat,  ist  es 
das  Ende  für  alles  Endliche,  und  das  Eine  habe  kein  Ende, 
weil  cs  keinen  Anfang  habe,  nicht  habe  es  keinen  Anfang, 
weil  es  kein  Ende  habe;  und  er  habe  gesagt:  es  geziemt 
dem  Manne,  jeden  Tag  auf  sein  Antlitz  im  Spiegel  zu  schau- 
en , und  wenn  es  hässlich  sei,  nichts  Hässliches  zu  thun,  um 
nicht  zweierlei  Hässliches  zu  verbinden,  wenn  es  aber  schön 
sei,  cs  nicht  durch  Hässliches  zu  verunstalten.  Ferner : 
du  wirst  unter  den  Menschen  nur  zweierlei  Leute  finden, 
entweder  solche,  welche  sich  in  sich  selbst  zurücksetzen, 
die  aber  ihr  Glück  voranstellt,  oder  solche,  welche  sich 
in  sich  selbst  voraustellen , welche  aber  ihr  Zeitalter  zu- 
rücksetzt;  sei  aber  damit,  worin  du  dich  befindest,  frei- 
willig zufrieden,  sonst  möchtest  du  gezwungen  zufrieden 
sein. 

Zweiter  Abschnitt. 

Die  Philosophen,  welche  der  Zeit  nach  später 
sind  und  von  den  Früheren  in  der  Ansicht  ab- 
weichen. 

Diese  sind  Aristoteles  und  diejenigen,  welche 
seiner  Ansicht  folgen,  als  da  sind  Alexander  der 
Grieche,  der  griechische  Lehrer,  Diogenes  der 
Cyniker  und  Andere.  Sie  Alle  theilen  die  Ansicht  des 
Aristoteles  in  den  Fragpunkten,  worin  er  von  den  Ael- 
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teren  sich  getrennt  hat;  wir  wollen  aber  von  seinen  An- 
sichten dasjenige  anführen,  was  mit  unserem  Zwecke  zu- 
sammenhängt in  Betreff  der  Fragpunkte,  worüber  die 
Früheren  Bestimmungen  gegeben  haben  und  worin  die 
Späteren  von  ihnen  abweichen.  Wir  werden  sie  in  sech- 
zehn Fragpunkte  zusammenfassen. 


Erstes  Kapites. 

Ansicht  des  Aristoteles. 

Er  war  der  Sohn  des  Nikomachus  aus  Stagira 
und  er  ist  der  allgemein  bekannte  Obenanstehende,  nach 
ihrer  Meinung  der  erste  Lehrer  und  der  Philosoph  schlecht- 
hin. Er  wurde  geboren  im  ersten  Jahre  der  Regierung 
des  Ardaschir  lbn  Dara  (Artaxcrxes) , und  nachdem 
er  siebzehn  Jahre  alt  geworden  war,  übergab  ihn  sein 
Vater  an  Platon,  bei  welchem  er  länger  als  zwanzig 
Jahre  blieb.  Den  ersten  Lehrer  nannte  man  ihn  deswe- 
gen, weil  er  für  die  logischen  Lehrsätze  den  Grund  ge- 
legt, ihnen  das  Bestehen  gegeben  und  sie  so  bestimmt 
hat,  wie  der  Begründer  der  Grammatik  und  der  Begrün- 
der der  Metrik  diese  bestimmt  haben ; denn  die  Beziehung 
der  Logik  zu  den  Begriffen,  welche  im  Geiste  vorhanden 
sind,  ist  dieselbe  als  die  Beziehung  der  Grammatik  zur 
Kede  und  der  Metrik  zur  Poesie.  Er  begründete  nem- 
lich  die  Logik  nicht  in  dem  Sinne,  dass  vor  ihm  die  Be- 
griffe in  der  Logik  gar  nicht  vorhanden  gewesen  wären 
und  er  sie  aufgeslellt  hätte,  sondern  in  dem  Sinne,  dass 
er  ein  Werkzeug  von  dem  StofTc  uussonderle  und  cs  als 
eine  Anleitung  für  die  Geister  der  Lernenden  hinstellte, 
so  dass  es  für  sie  gleichsam  eine  Waage  bildet,  [312] 
an  welche  sie  sich  bei  der  Aehnlichkcit  des  Richtigen 
mit  dem  Unrichtigen  und  des  Wahren  mit  dem  Falschen 
wenden;  nur  hat  er  die  Sache  in  allgemeiner  Zusammen- 
fassung behandelt,  wie  cs  die  Art  derer  ist,  welche  et- 
was anlegen,  und  haben  die  Nachfolger  dieselbe  nach  Art 
der  Kommentatoren  im  Einzelnen  genauer  durchgeführt, 
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aber  er  ist  vorausgegangen  und  auf  ihn  kommt  der  Ver- 
zug der  Grundlegung.  Seine  Werke  über  Physik,  Me- 
taphysik und  Ethik  sind  bekannt  und  es  giebt  zahlreiche 
Kommentare  dazu ; wir  haben  bei  der  Ueberlieferuog  sei- 
ner Lehre  den  Kommentar  des  Themistius  gewählt, 
auf  welchen  der  Erste  der  Spiteren  und  ihr  Haupt  Abu 
*Ali  Ibn  Sina  (Avi  ecu  na)  gefusst  hat,  und  wir  haben 
aus  seinem  Systeme  der  Metaphysik  bestimmte  Punkte 
angegeben,  indem  wir  den  übrigen  Theil  seiner  Meinun- 
gen bei  den  verschiedenen  Fragpunkten  für  die  Ueber- 
lieferung  der  Späteren  gelassen  haben,  da  sie  von  ihre 
in  keiner  Ansicht  abweichcn  und  ihm  in  keiner  Bestim- 
mung widersprechen,  wie  wenn  sic  seiner  Auktorit&t  al- 
lein folgen  und  sich  ihm  gänzlich  überliefert  haben,  und 
dasjenige,  wohin  ihre  (eigene)  Meinung  neigt,  uichts 
von  Bedeutung  ist. 

Der  erste  Punkt  handelt  über  die  Annahme  eines 
Aolhwendig-  Existircnden , welches  das  erste  Bewegende 
ist.  Er  sagt  in  der  Schrift  Aitiologie*)  von  (lib.)  i 
an,  dass  von  der  Substanz  in  dreifacher  Weise  ausge- 
sagt werde,  zwei  natürlichen  und  einer  unbewegten.  Er 
sagt:  wir  finden,  dass  die  bewegten  Existenzen  verschie- 
dene Beziehungen  und  Positionen  haben,  aber  jedes  Be- 
wegte hat  nothwendigerweise  ein  Bewegendes ; wenn  nun 
das  Bewegende  bewegt  ist,  so  entsteht  eine  fortlaufende 
Kette  dieser  Behauptung  und  sie  kommt  zu  keinem  Schluss, 
wenn  das  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  bildet  den  Ruhepunkt 
ein  Bewegendes,  welches  nicht  bewegt  ist,  und  es  ist  un- 
möglich, dass  in  ihm  etwas  der  Möglichkeit  nach  (x«ro 
övvapivj  vorhanden  sei,  denn  es  würde  eines  Anderen 
bedürfen,  cs  aus  dem  Zustande  der  Möglichkeit  zum 
Zustande  der  Wirklichkeit  nach  (xar  erägyetarj  überzu- 
führen, das  wirkliche  Thun  würde  also  dem,  was  der 
Möglichkeit  nach  da  ist,  vorangehen.  Jedes  Mögliche 
in  Betreff  seiner  Existenz  hat  in  seiner  Natur  einen  Be- 


*)  Mctaphys.  XI;  vgl.  die  Anmerkung. 


Digitized  by  Google 


Kap.  1.  Ansicht  des  Aristoteles.  ]ß] 

griff  der  Möglichkeit  nach,  d.  i.  die  Möglichkeit  und  die 
Zulässigkeit,  und  bedarf  also  eines  Nothwendigen,  wo- 
durch cs  nothwendig  wird,  und  in  gleicher  Weise  be- 
darf jedes  Bewegte  eines  Bewegenden;  das  durch  sein 
Wesen  Nothwendig-Existirende  also  ist  ein  Wesen,  des- 
sen Existenz  nicht  durch  die  Existenz  eines  Anderen  gege- 
ben ist,  jedes  ( Wirklich) - Existirendc  hat  eine  Existenz, 
welche  der  Wirklichkeit  nach  von  ihr  (der  Existenz  eines 
Anderen)  gegeben  ist,  und  das  Mögliche  in  Betreff  der 
Existenz  hat  in  sich  selbst  und  seinem  Wesen  die  Mög- 
lichkeit, und  das  ist  der  Fall,  wenn  du  es  ohue  Bedin- 
gung nimmst;  wenn  du  cs  aber  mit  der  Bedingung  sei- 
ner Ursache  nimmst,  so  ist  es  (wirklich)- existirend,  und 
wenn  du  cs  mit  der  Bedingung  seiner  Nicht- Ursache 
nimmst,  so  ist  es  unmöglich. 

Der  ztceiie  Punkt  handelt  darüber,  dass  das  Nulh- 
wendig - Existirende  Eines  sei.  Aristoteles  unternimmt 
es  klar  zu  machen,  dass  das  erste  Princip  Eines  sei,  in- 
sofern die  Welt  eine  sei,  und  er  sagt,  die  Vielheit  nach 
[313|  der  Zufälligkeit  in  der  Begriffsbestimmung  sei  nicht 
Vielheit  des  Grundstoffes,  und  das,  was  durch  die  er- 
ste Wesenheit  (Dass -sein)  da  ist,  habe  keinen  Grund- 
stoff, denn  es  sei  vollkommen,  der  Wirklichkeit  nach 
bestehend,  die  Möglichkeit  nicht  in  sich  enthaltend;  das 
erste  Bewegende  sei  also  eines  dem  Ausdrucke  und  der 
Zahl  nach,  d.  i.  dem  Namen  und  dem  Wesen  nach.  Er 
sagt:  das  Bewegende  der  Welt  ist  eines,  denn  die  Welt 
ist  eine.  Dieses  hat  Themistius  überliefert,  und  es 
unternehmen  die  Vertheidiger  seiner  Lehre,  es  klar  zu 
machen,  dass  das  erste  Princip  eines  sei,  sofern  es  das 
seinem  Wesen  nach  Nothwendig- Existirendc  sei.  Er 
sagt:  wenn  cs  Vieles  wäre,  so  würde  das  Nothwendig - 
Existirende  sich  und  Anderes  in  übereinstimmender  Weise 
enthalten , so  dass  es  beides  dem  Genus  nach  umfasste, 
und  Eines  vom  Anderen  der  Art  nach  unterschieden  wäre, 
sein  Wesen  würde  also  aus  Genus  und  Unterschied  (der 
Art)  zusammengesetzt  sein,  mithin  die  Theile  des  Zu- 
sammengesetzten dem  Zusammengesetzten  vorhergehen 
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lind  zwar  dem  Wesen  nach  vorhergehen , so  dass  es 
nicht  nothwendig  durch  sein  Wesen  wäre;  wenn  es 
aber  nicht  an  sich  selbst  das  seinem  Wesen  nach  Noth- 
wendig-Existirende  ist,  nicht  durch  etwas  anderes,  son- 
dern durch  eine  Sache  ausser  seinem  Selbst  da  ist, 
so  ist  das  Nothwendig -Existirende  durch  diese  Sache 
ausser  ihm  da,  also  nicht  nothwendig  durch  sein  Wesen 
und  das  ist  ein  Widerspruch. 

Der  dritte  Punkt  handelt  darüber,  dass  das  seinem 
Wesen  nach  Nothwendig -Existirende  Denken  (Vernunft, 
i_Uic)  seinem  Hresen  nach  sei  und  Denkendes  und  Ge- 
dachtes seinem  Wesen  nach,  sei  es  gedacht  von  einem 
Anderen  - als  - es  oder  sei  cs  nicht  gedacht  ; dass  es 
Denken  sei  (habe  seinen  Grund  darin),  weil  es  getrennt 
von  der  Materie  ( abstrakt ),  frei  von  dem  mit  der  Ma- 
terie Zusammenhängenden  sei,  so  dass  sein  Wesen  nicht 
vor  seinem  Wesen  verborgen  sei,  und  dass  es  Den- 
ken seinem  Wesen  nach  sei  (habe  seinen  Grund  darin), 
weil  cs  abstrakt  seinem  Wesen  nach  sei,  und  dass  es 
Gedachtes  seinem  Wesen  nach  sei,  weil  es  nicht  ver- 
borgen vor  seinem  Wesen  durch  sein  Wesen  oder  durch 
ein  Anderes -als -es  sei.  Er  sagt:  das  Erste  denkt  sein 
Wesen,  dann  denkt  cs  von  seinem  Wesen  aus  jedes 
Ding,  so  dass  cs  die  denkende  Welt  (Vernunflwelt)  mit 
einem  Male  denkt,  ohne  Ortsveränderung  und  Zurückge- 
hen von  einem  Gedachten  zum  Anderen  nöthig  zu  haben, 
und  es  denkt  die  Dinge  nicht  unter  der  Form,  dass  es 
ausserhalb  seiner  seiende  Gegenstände  sind,  so  dass  es  sie 
daher  dächte,  wie  unsere  Lage  bei  den  durch  die  Sinne 
wahrnehmbaren  Dingen  ist,  sondern  es  denkt  sie  von 
seinem  Wesen  aus,  und  es  ist  nicht  ein  Denkendes  und 
Denken  deswegen,  weil  die  gedachten  Dinge  existiren, 
so  dass  ihre  Existenz  cs  als  Denken  gesetzt  hätte,  son- 
dern die  Sache  ist  umgekehrt,  ncmlich  sein  Denken  der 
Dinge  setzt  sie  als  existirende;  für  das  Erste  nemlich 
iebt  es  Nichts,  was  cs  vollkommen  macht,  sondern  es 
ist  das  Vollkommene  seinem  Wesen  nach,  dasjenige, 
welches  das  Andere-als-es  vollkommen  macht,  und  seine 
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Existenz  empfängt  von  keiner  (anderen)  Existenz  etwas 
dazu  in  Betreff  der  Vollkommenheit,  und  auch,  wenn  es 
Denken  der  Dinge  [314]  von  den  Dingen  her  wäre,  würde 
ihre  Existenz  seiner  Existenz  vorangegangen  sein,  und  sei- 
ne Substanz  in  sich  selbst,  in  seiner  Stellung  und  seiner 
eigen thüralichen  Natur  (darin)  bestehen,  die  Gedanken 
der  Dinge  aufzunchmen,  dass  es  also  iu  seiner  eigen- 
thümlichen  Natur  der  Möglichkeit  nach  da  wäre,  inso- 
fern cs  durch  das  vervollkommnet  werde,  was  ausser- 
halb seiner  dasci,  so  dass  zu  sagen  wäre,  wenn  nicht  das 
wäre,  was  ausserhalb  seiner  daist,  würde  es  nicht  die- 
sen Begriff  haben  ur\d  würde  der  Mangel  daran  in  ihm 
vorhanden  sein,  so  dass  cs  dasjenige  wäre,  welchem  in 
der  eigentümlichen  Natur  seiner  selbst  und  in  Rücksicht 
seiner  selbst  ohne  Beziehung  auf  Anderes  (eignet),  der 
Gedanken  (der  Dinge)  zu  ermangclu,  und  von  Seilcu 
seines  (wirklichen)  Zustandes  (eignet),  dieselben  zu  ha- 
ben, dass  cs  also  in  Rücksicht  seiner  selbst  die  Möglich- 
keit und  das  Der -Möglichkeit -nach -Sein  in  sich  ent- 
halte ; wenn  wir  aber  annehmen , dass  es  (das  Nolhwen- 
dig-Existircnde)  nicht  aufgehört  habe  und  nicht  aufhöreu 
werde  der  Wirklichkeit  nach  zu  existiren,  so  ist  es 
notwendig,  dass  ihm  die  vollkommenste  und  vorzüg- 
lichste Sache  von  Seiten  seines  Wesens,  nicht  von  Sei- 
ten eines  Anderen  zukomme.  Er  sagt:  wenn  es  sein 
Wesen  denkt,  so  denkt  es,  was  demselben  seinem  (des 
Wesens)  Wesen  nach  der  Wirklichkeit  nach  inhärirt, 
und  denkt  sein  (eigenes)  Sein  als  Princip  und  denkt  Al- 
les, was  davon  ausgeht,  der  Ordnung  des  Ausgehens 
von  ihm  gemäss,  denn  sonst  würde  es  sein  Wesen  nicht 
in  seinem  (ganzen)  inneren  Wesen  denken.  Er  sagt : 
wenn  es  nicht  der  Wirklichkeit  nach  denkt,  so  hat  cs 
die  herrlichste  Sache  nicht , und  es  ist  das  mangelhafte 
Sein  in  BetrefT  seiner  Vollkommenheit,  so  dass  sein  Zu- 
stand gleich  dem  Zustand  des  Schlafenden  ist,  und  wenn 
cs  die  Dinge  von  den  Dingen  aus  denkt , so  würden  die 
Dinge  ihm  vorangehend  sein,  um  durch  dasjenige,  was 
sein  Wesen  denkt,  angeordnet  zu  werden,  und  wenn  es 
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die  Dinge  von  seinem  Wesen  aus  denkt,  so  ist  es  das 
Vorgesetzte,  das  Erstrebte.  Er  drückt  sich  aber  zu 
demselben  Zwecke  noch  auf  eine  andere  Weise  aus, 
welche  demselben  Begriffe  naheführt ; er  sagt,  wenn  seine 
Substanz  das  Denken  sei,  und  es  (überhaupt)  denke,  so 
denke  es  entweder  sein  Wesen  oder  ein  Anderes- als  - cs, 
und  wenn  es  ein  anderes  Ding  denke,  so  sei  es  in  der  Be- 
stimmung seines  Wesens  nicht  ohne  Beziehung  zudem,  w as 
es  denke;  ob  denn  aber  für  dieses  in  sich  selbst  Genugba- 
bende,  was  Vorzug  und  verwandte  Majestät  betrifft,  weil 
cs  denke,  dadurch  dass  einer  der  Zustände  der  sei,  dass 
es  denke,  ein  grösserer  Vorzug  dasei,  als  dass  es  nicht 
denke,  während  doch  dadurch,  dass  es  nicht  denke  ein 
grösserer  Vorzug  für  cs  dasci,  als  dass  es  denke? 
Denn  der  zweite  Thcil  sei  nicht  möglich,  ncmlich  dass  cs 
die  andere  Sache  denke,  sei  vorzüglicher  als  dasjenige, 
was  cs  in  seinem  Wesen  habe,  sofern  in  seinem  Wesen 
etwas  sei,  was  ihm  inhärirc,  dass  cs  denke,  so  dass 
sein  Vorzug  und  seine  Vollkommenheit  durch  Anderes- 
als- es  entstehe;  und  das  sei  eine  Absurdität. 

Der  vierte  Punkt  handelt  darüber,  dass  das  Xoih- 
wendig- Existircndc,  dadurch  dass  es  hervorbringe  oder 
denke,  keine  Veränderung  und  Einwirkung  von  Ande- 
rem-als -es  treffe.  Er  sagt:  der  Schöpfer  ist  gewaltig 
erhaben  in  Betreff  der  Rangstufe,  keines  Anderen  [3I5J 
bedürfend  und  keine  Veränderung  auf  Grund  von  einem 
Anderen  erleidend,  sei  die  Veränderung  eine  zeitliche 
oder  sei  es  eine  Veränderung  dadurch,  dass  sein  Wesen 
von  einem  Anderen  einen  Eindruck  aufnimmt,  wenn  er  auch 
fortbestehend  in  der  Zeit  sei;  cs  ist  aber  unzulässig  für 
ihn,  dass  er  verändert  werde,  in  welcher  Art  es  auch 
immer  sei,  da  die  Veränderung  seiner  nur  zum  Schlech- 
teren, nicht  zum  Besseren  stattfinden  kann,  weil  jede 
Stufe  ausser  seiner  Stufe  unter  seiner  Stufe  ist,  und  Al- 
les, was  ihm  zucrlhcilt  wird  und  wodurch  er  beschrie- 
ben wird,  sein  eigentliches  Selbst  nicht  erreicht,  und  es 
auch  etwas  der  Bewegung  Verwandtes,  eine  Eigenlhüm- 
lichkcit  ist , dass  sie  nacheinander  zeitlich  ist.  Das  ist 


Digitized  by  Google' 


Kap.  1.  Ansicht  des  Aristoteles. 


165 


der  Sinn  seines  Ausspruches,  dass  die  Veränderung  zu 
dein  fülirt,  was  schlecht  ist.  Es  wurde  gegen  seiue 
Auseinandersetzung  die  Konsequenz  gezogen,  dass,  wenn 
das  erste  Denken  immerfort  sein  Wesen  denke,  es 
müde  und  erschöpft  und  verändert  werde  und  Einwir- 
kung erleide.  Thcmistius  hat  darauf  geantwortet, 
dass  es  keineswegs  müde  werde,  weil  es  sein  Wesen 
denke,  und  gleichwie  es  nicht  müde  werde,  sein  We- 
sen zu  lieben,  so  werde  es  nicht  müde,  sein  Wesen  zu 
denken.  Fis  sagt  Abu  Ali  Ihn  Sina:  es  ist  nicht  die 
Ursache,  dass  es  seinem  W'csen  nach  denkt  oder  seinem 
Wesen  nach  liebt , sondern  weil  es  mit  Nichts  in  der 
Substanz  des  Denkenden  im  Gegensätze  steht,  denn  die 
Ermüdung  ist  eine  Verletzung,  welche  auf  Grund  eines 
Herausgehens  aus  der  Natur  eintritt,  und  das  geschieht 
nur,  wenn  die  der  Kcihc  nach  erfolgenden  Bewegungen 
dem  Ziele  der  Natur  entgegengesetzt  sind,  indem  durch- 
aus übereinstimmenden  und  durchweg  angenehmen  Dinge 
aber  giebt  cs  in  keiner  Weise  einen  Gegensatz,  es  ist 
also  nicht  nothwendig,  dass  seine  Wiederholung  ermü- 
dend ist. 

Der  fünfte  Punkt  handelt  darüber,  dass  das  Nolh- 
weudig - Existirende  lebendig  durch  sein  Wesen,  fort- 
dauernd durch  sein  Wrescn  sei,  d.  lt.  vollkommen  darin 
sei,  dass  es  der  Wirklichkeit  nach  alle  Dinge  wahrnehme 
und  gebietend  in  alle  Dinge  eindringe.  Er  sagte,  das 
Leben,  welches  wir  hätten,  sei  verbunden  mit  niedriger 
Wahrnehmung  und  niedriger  Bewegung,  worauf  aber 
dort  durch  den  Ausdruck  Leben  hingewiesen  werde,  das 
bestehe  in  dem  Dasein  des  der  Wirklichkeit  nach  vollkom- 
menen Denkens,  von  dessen  Wesen  alle  Dinge  gedacht 
würden,  und  es  dauere  in  Ewigkeit  und  sei  anfang- 
los; es  (das  Nothwendig -Existirende)  sei  also  lebendig 
durch  sein  Wesen,  fortdauernd  durch  sein  Wesen,  all- 
wissend durch  sein  Wesen,  und  alle  seine  Attribute  kä- 
men nur  auf  das  zurück,  was  wir  angegeben  haben, 
dass  es  in  seinem  Wesen  ohne  Vielheit  und  ohne  Ver- 
änderung sei. 


* 
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Der  sechste  Punkt  handelt  darüber,  dass  von  dem 
Einen  nur  Eines  ausgehe.  Er  sagt:  das  erste  Ausge- 
hende ist  die  ihiitigc  Vernunft  (Vor?  rrori/r/xo'c);  wenn 
nämlich  die  Bewegungen  viele  sind  und  jedes  Bewegte 
ein  Bewegendes  hat,  [316]  so  ist  es  nothwcndig,  dass 
eine  Zahl  der  Bewegenden  nach  Maassgabc  der  Zahl  der 
Bewegten  da  ist,  wenn  also  die  Bewegten  und  die  Be- 
wegenden von  ihm  herstammten  nicht  nach  einer  ersten 
und  zweiten,  sondern  nach  einer  Ccsammtanordnung,  so 
würden  die  Beziehungen  seines  Wcsetis  zu  den  einzel- 
nen Bewegenden  und  den  einzelnen  Bewegten  vielfache 
sein , mithin  sein  Wesen  vielfach  sein.  Wir  haben  aber 
schon  den  Beweis  dafür  gegeben,  dass  es  Eines  in  jeder 
Beziehung  sei  und  dass  von  dem  Einen  in  jeder  Bezie- 
hung nur  Eines  ausgehc,  nemlich  die  thiitige  Vernunft ; 
und  sic  hat  in  ihrem  Wesen  und  in  Rücksicht  auf  ihr 
Wesen  die  Möglichkeit  der  Existenz  und  in  Rücksicht 
auf  ihre  Ursache  die  Noihwcndigkeit  der  Existenz,  so 
dass  ihr  Wesen  in  Beziehung  auf  ihre  Ursache  nicht 
mehrfach  ist,  von  ihr  aber  zwei  Dinge  ausgehen,  dann 
die  Mehrheit  in  den  Ursachen  zunimmt  , also  die  Verur- 
sachten viele  werden.  Alles  aber  von  ihr  herstammt. 

Der  siebente  Punkt  handelt  von  der  Zahl  der  (selbst- 
ständigen') immateriellen  Existenzen.  Er  sagt:  wenn 
die  Zahl  der  Bewegten  nach  der  Zahl  der  Bewegenden 
angeordnet  ist,  so  sind  die  immateriellen  Substanzen 
vielfach  nach  einer  ersten  und  zweiten  Anordnung,  so 
dass  jeder  bewegte  (Kreis)  Gang  ein  immaterielles,  an 
Kraft  unbegrenztes  Bewegendes  hat,  welches  bewegt, 
wie  das  Gewünschte  und  das  Erstrebte  bewegt,  und  ein 
anderes  in  der  Bewegung  wirkendes  Bewegendes,  so  dass 
cs  eine  Form  für  den  himmlischen  Körper  ist;  das  erste 
ist  eine  immaterielle  Intelligenz , das  zweite  eine  darin- 
nen wirkende  Seele ; die  immateriellen  Bewegenden  be- 
wegen also  in  der  Weise,  dass  sie  gewünscht,  erstrebt 
sind,  und  die  darinnen  wirkenden  Bewegenden  bewegen 
in  der  Weise,  dass  sie  die  Wünschenden,  Erstrebenden 
sind;  dann  wird  die  Zahl  der  Bewegenden  aus  der  Zahl 
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der  Bewegungen  der  Gänge  gesucht,  und  das  ist  eine 
Sache,  welche  in  seiner  Zeit  nicht  offenbar  war,  son- 
dern erst  später  offenbar  geworden  ist,  und  die  Gänge 
sind  neun  nach  dein , was  die  Beobachtung  darüber  zeigt, 
die  immateriellen  Intelligenzen  sind  also  zehn,  wozu  die 
Leiter  der  neun  darinnen  wirkenden  Seelen  und  eine, 
ncmlich  die  wirkende  Vernunft  gehören. 

Der  achte  Punkt  handelt  darüber,  dass  das  Erste 
voll  Freude  durch  sein  Wesen  ist.  Aristoteles  sagt: 
das  Vergnügen  bei  den  sinnlichen  Dingen  besteht  in  dem 
Erkennen  des  Zuträglichen  und  bei  den  geistigen  Dingen 
in  dem  Erkennen  der  Vollkommenheit,  welche  zu  demsel- 
ben gelaugt,  sofern  dadurch  erkannt  wird;  das  Erste  folg- 
lich ist  glücklich  durch  sein  Wesen,  voll  Freude  durch  das- 
selbe, denn  es  denkt  sein  Wesen  nach  der  Vollkommenheit 
seiner  wirklichen  Beschaffenheit  und  Hoheit  und  ist  erha- 
ben darüber,  dass  ein  passives  Vergnügen  mit  ihm  in  Be- 
ziehung gebracht  werde,  dasselbe  muss  vielmehr  als  was 
auch  immer  für  eine  Art  Freude,  Herrlichkeit  und  Erhabeu- 
heit  bezeichnet  werden ; wir  empfinden  Vergnügen  durch 
das  Innewerden  des  Wahren,  aber  wir  sind  getrennt  davon, 
zurückgeworfen  unter  die  Bestimmung  [317]  von  Bedürf- 
nissen, welche  über  dasjenige  hinausgehen,  was  unserer 
wirklichen  Beschaffenheit,  wodurch  wir  Menschen  sind, 
entspricht;  das  geschieht  wegen  der  Schwäche  unserer 
Vernunft  und  wegen  unserer  Unzulänglichkeit  in  den 
geistigen  Dingen  und  weil  wir  in  die  mit  dem  Körper 
zusammenhängende  Natur  versenkt  sind,  aber  wir  gelan- 
gen dahin  auf  dem  Wege  des  Wegstehlens,  so  dass 
uns  die  Verbindung  mit  dem  ersten  Wahren  offenbar  und 
wie  zu  einer  wunderbaren  Glückseligkeit  auf  sehr  kurze 
Zeit  wird;  dieser  Zustand  ist  für  es  (das  Erste)  immer- 
fort da,  für  uns  aber  ist  es  nicht  möglich,  weil  wir  ir- 
discher Natur  sind,  und  es  ist  für  uns  nur  möglich,  den 
Geruch  dieses  göttlichen  Blitzstrahls  als  Beute  und  Kaub 
(des  Augenblicks)  zu  gemessen. 

Der  neunte  Punkt  handelt  darüber,  dass  die  Ordnung 
des  Alls  und  die  Einrichtung  desselben  von  ihm  (dem 
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Nothwendig-Existirendcn)  ausgeht.  Er  sagt:  wir  haben 
schon  gezeigt,  dass  die  Substanz  auf  dreierlei  Weise 
ist,  zwei  natürliche  und  als  ein  Unbewegtes,  und  wir 
haben  auch  die  Meinung  über  das  Eine  Unbewegte  wei- 
ter erklärt,  die  beiden  natürlichen  (Weisen)  sind  die 
Materie  und  die  Form , oder  der  Grundstoff  und  die 
Form ; beide  sind  Princip  der  natürlichen  Körper,  der 
Mangel  aber  wird  zu  den  Principen  durch  das  Accidenz 
nicht  durch  das  I Fesen  gezählt;  die  Materie  nun  ist  eine 
dioFornt  aufnehmende Substanz  und  die  Form  bedeutet  da*, 
was  mit  der  Materie  vereinigt  wird,  so  dass  dadurch  eine 
Art  entsteht,  wie  der  konstituirende  Thcil  für  sie,  nicht  wie 
das  in  ihr  ruhende  Accidenz,  der  Mangel  aber  ist  das, 
was  der  Form  gegenübersteht , denn  so  lange  wir  uns 
vorstellen,  dass  die  Form  nicht  da  ist,  ist  in  der  Mate- 
rie nothwendig  der  Mangel  der  Form,  und  der  Mangel 
im  Allgemeinen  steht  gegenüber  der  Form  im  Allgemei- 
nen und  der  besondere  Mangel  steht  gegenüber  der  be- 
sonderen Form.  Er  sagt:  die  erste  Form,  welche  zuerst 
zu  der  Materie  hinzukoiumt,  sind  die  drei  Ausdehnungen 
(des  Baumes),  so  dass  ein  Körper  entsteht,  der  hange, 
Breite  und  Tiefe  hat,  und  das  ist  die  ztceile  Materie, 
aber  kein  Wesen  von  Qualität ; dann  kommen  zu  ihr 
die  vier  Qualitäten , welches  die  H ärme  und  die  Kälte, 
die  beiden  thätigen  (Qualitäten),  und  die  IS’usse  und  die 
Trockenheit,  die  beiden  passiven  (Qualitäten)  sind,  so 
dass  die  vier  Er  Stoffe  und  Elemente  entstehen,  neralich 
das  Feuer,  die  Luft,  das  Hasser  und  die  Erde  und  das 
ist  die  dritte  Materie ; daun  werden  daraus  die  zusam- 
mengesetzten Dinge,  zu  welchen  die  Accidenzen,  das 
Entstehen  und  das  Vergehen  kommt,  und  Eines  von  ih- 
nen wird  die  Materie  des  Anderen.  Er  sagt:  wir  stel- 
len diese  Reihenfolge  nur  in  der  Vernunft  und  der  Vor- 
stellung als  etwas  Besonderes  ausser  der  sinnlichen 
Wahrnehmung  hin,  die  Materie  nemlich  ist  unserer  An- 
sicht nach  niemals  von  der  Form  enlblösst  gewesen,  und 
wir  nehmen  in  der  Wirklichkeit  keine  Substanz  im  All- 
gemeinen an,  welche  bereit  ist,  die  Ausdehnungen  anzu- 
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nehmen,  ut:d  zu  welcher  dann  die  Ausdehnungen  kom- 
men, und  keinen  Körper,  welcher  von  jenen  Qualitäten 
cntblösst  ist  und  zu  welchem  sie  dann  hinzukommen ; 
das  ist  nur  der  Fall  in  unserer  Spekulation  über  das, 
was  der  Natur  nach  vorhergeht  [318]  und  in  der  Vorstel- 
lung und  der  Vernunft  einfacher  ist.  Dann  nahm  er  eine 
fünfte  Natur  ausser  diesen  Naturen  an,  welche  das  Ent- 
stehen und  das  Vergehen  nicht  in  sich  aufnimmt  und 
welche  die  Verwandelung  und  die  Veränderung  nicht 
trifft,  das  ist  die  Natur  des  Himmels ; er  meint  unter 
diesem  Fünften  aber  nicht  eine  Natur  von  dem  Genus 
dieser  Naturen,  sondern  die  Meinung  dabei  ist,  dass  die 
Naturen  derselben  ausser  dieser  seien;  dann  beständen 
sie  in  Zusammensetzungen,  wobei  jede  besondere  Zu- 
sammensetzung eine  besondere  Natur  habe,  und  durch 
eine  besondere  Bewegung  bewegt  werde,  und  jedes  Be- 
wegte habe  ein  darinnen  wirkendes  Bewegendes  und  ein 
immaterielles  Bewegendes  und  die  Bewegten  seien  vernunft- 
begabte Wesen  und  das  Animalische  und  die  Vernünftig- 
keit käme  ihnen  in  anderem  Sinne  zu,  und  das  träfe  nur 
sic  und  den  Menschen  in  Gemeinschaft;  und  so  sei  die 
ganze  Welt  höhere  und  niedere  nach  einer  Ordnung  ein- 
gerichtet und  es  werde  die  Ordnung  iu  dem  Ganzen  er- 
halten durch  die  Sorge  des  ersten  Princips  nach  der 
schönsten  Einrichtung  und  dem  festesten  Bestehen,  hin- 
gewandt zum  Guten,  und  die  Einrichtung  aller  Existen- 
zen sei  in  der  Natur  eines  Jeden  für  jede  einzelne  Art, 
nicht  nach  einer  gleichen  Einrichtung  gemacht,  der  Zu- 
stand der  wilden  Thicre  sei  also  nicht  gleich  dem  Zu- 
stande der  Vögel  und  ihr  Zustand  nicht  gleich  dem  Zu- 
stande der  Bilanzen  und  der  Zustand  der  Pflanzen  nicht 
gleich  dein  Zustande  der  Thiere  und  doch  sei  ungeachtet 
dieser  Abweichung  Eines  vom  Anderen  nicht  abgcschnit- 
ten , insofern  Eines  vom  Anderen  nicht  abslammc , aber 
dabei  ungeachtet  der  Verschiedenheit  eine  Verbindung 
und  ein  das  All  verknüpfender  Zusammenhang  stalliin- 
de,  welcher  das  All  mit  der  ersten  Wurzel  verbinde, 
welches  das  Princip  ist,  weil  cs  die  Güte  und  Ordnung 
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in  der  Wirklichkeit  in  der  Weise  zuertheilt,  welche  es 
in  der  Natur  dos  Alls  möglich  macht,  dass  es  darnach 
angeordnet  werde.  Er  sagt:  die  Anordnung  der  Natur 
in  dem  All  ist  gleich  der  Anordnung  Einer  Herberge  mit 
(verschiedenen)  Herren,  Freien,  Sklaven,  llausvieh  und 
wilden  Thicren;  der  Besitzer  der  Herberge  hat  sie  alle- 
sammt  unter  sich  und  ordnet  für  einen  Jeden  von  ihnen  ei- 
nen besonderen  Ort  an  und  tlieiil  ihm  besondere  Arbeit  zu, 
er  überlässt  es  ihnen  nicht  zu  lliun,  was  sic  wollen  und 
was  ihnen  gefällt,  denn  das  würde  zur  Verwirrung  der 
Ordnung  führen ; aber  wenn  sic  auch  in  ihren  Rangstu- 
fen verschieden  und  Einer  vom  Anderen  durch  ihre  Ge- 
stalt und  Figur  abweichend  sind,  so  haben  sie  doch  die 
Beziehung  auf  Ein  Princip , hängen  von  seiner  Meinung 
und  seinem  Befehle  ab,  bewegen  sich  unter  seiner  Be- 
stimmung und  Anordnung;  in  gleicher  Weise  nun  ver- 
läuft der  Zustand  in  der  Well  [319]  dadurch,  dass  da- 
selbst zuerst  einzelne,  vorangehende  Thcile  mit  beson- 
deren Handlungen  sind,  nemlich  die  Himmel  und  ihre 
Beweger  und  ihre  Leiter  und  was  vor  ihnen  von  der 
wirkenden  Vernunft  da  ist,  und  zusammengesetzte,  nach- 
folgende Thcile,  deren  meiste  Angelegenheiten  nach  dem 
mit  der  Natur  und  dem  Willen  gemischten  Zufalle  und 
nach  der  mit  dem  freien  Willen  verbundenen  Nothwen- 
digkeit  verlaufen;  das  Ganze  steht  dann  mit  der  Sorge 
des  höchsten  Schöpfers  in  Beziehung. 

Der  zehnte  Punkt  handelt  darüber,  dass  die  Ordnung 
in  dem  All  dem  Guten  zugewandt  ist  und  das  Schlechte 
in  die  Bestimmung  durch  das  Accidenz  fällt.  Er  sagt: 
nachdem  die  göttliche  Weisheit  die  Ordnung  der  Well 
nach  der  besten  Bestimmung  und  dem  besten  Wissen 
festgesetzt  hatte,  — nicht  wegen  eines  Wollens  oder  Ver- 
langens nach  einer  Sache  in  dem  Niedrigen,  so  dass  zu 
sagen  wäre,  es  hat  die  Vernunft  nur  ein  Aehnliches  her- 
vorgebracht wegen  eines  Vorsatzes  in  dem  Niedrigen, 
um  ein  Aehnliches  als  Geschenk  auf  das  Niedrige  herab- 
strömen  zu  lassen,  sondern  einer  höheren  Sache  wegen 
als  dieses,  nemlich  dass  ihr  Wesen  das,  was  sie  her- 
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vorgebracht  hat,  um  ihres  Wesens  willen  hervorgebracht 
hat,  nicht  einer  Ursache  und  eines  Vorsatzes  wegen; 
— so  traten  die  existirenden  Dinge  wie  die  Konsequen- 
zen und  Folgen  in  die  Existenz,  dann  wandten  sie  sich 
zum  Guten  hin,  weil  sie  von  der  Wurzel  des  Guten  hcr- 
stammen  und  der  Sammelpunkt  in  jeder  Lage  nach  einer 
Spitze  hin  liegt;  dann  tritt  zuweilen  Schlechtes  und  Ver- 
derben ein  wegen  Kollisionen  in  den  niederen  Ursachen, 
nicht  ih  den  höheren , welche  alle  gute  sind ; z.  B.  der 
Regen,  welcher  nur  zum  Guten  und  zur  Ordnung  für  die  Welt 
geschaffen  ist,  obwohl  es  sich  trifft,  dass  durch  ihn  ein  altes 
Haus  zerstört  wird ; das  tritt  dann  ein  durch  das  Accidenz 
nicht  durch  das  Wesen  und  dadurch,  dass  kein  partiel- 
les Schlechtes  in  der  Welt  cintritt,  von  dein  nicht  die 
Weisheit  bestimmt,  dass  es  als  universelles  Gutes  be- 
funden werde,  denn  Mangel  des  Regens  ganz  und  gar 
ist  ein  universelles  Schlechtes,  die  Zerstörung  eines  alten 
Hauses  aber  (nur)  ein  partielles  Schlechtes,  und  die  Welt 
steht  unter  der  universellen,  nicht  der  partiellen  Ordnung, 
das  Schlechte  fällt  dann  also  in  die  Bestimmung  durch 
das  Accidenz.  Er  sagt,  di e Materie  habe  die  Form  nach 
verschiedenen  Stufen  und  Standpunkten  angenommen, 
ein  jeder  Standpunkt  habe  nur  das,  was  er  vermöge,  in 
sich  selbst,  denn  es  sei  nicht  in  dem  höchsten  Zuerthci- 
len  ein  Zurückhaltcn  von  Einem  und  ein  Hinneigen  zum 
Anderen,  was  also  die  oberste  Stufe  betreffe,  so  sei  ihr 
Vermögen  auf  das  Vorzüglichste  gerichtet,  die  zweite 
(Stufe  sei)  darunter  und  dasjenige,  was  unserer  Mei- 
nung nach  zu  den  Elementen  gehöre,  sei  unter  Al- 
lem; jede  Wesenheit  nemlich  von  den  Wesenheiten  die- 
ser Dinge  vermöge  nur  das,  was  dieselbe  annehmen  kön- 
ne von  dem  Zuertheilen  auf  die  Weise,  welche  ihm  zu- 
träglich sei,  [320]  und  deswegen  treten  die  Gebrechen 
und  Missbildungen  in  den  Körpern  in  Gcmässhcit  des- 
sen ein , was  eine  nothwendige  Konsequenz  von  Sei- 
ten der  Form  der  mangelhaften  Materie  sei , welche 
die  Form  nicht  nach  ihrer  ersten  und  zweiten  Vollkom- 
menheit aufnehme.  Er  sagt:  wenn  wir  nicht  den  Vor- 
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lauf  der  Dinge  auf  diesem  Wege  au  nehmen,  so  treibt 
uns  die  Nothwcndigkeit  dahin,  in  die  Absurditäten  zu 
verfallen,  worin  vor  uns  die  Dualisten  und  Andere  ver- 
fallen sind. 

Der  elfte  Punkt  handelt  darüber,  dass  die  Bewegun- 
gen ewig  seien  und  die  entstehenden  Dinge  kein  Aufliu- 
ren  (nach  vorwärts)  haben.  Er  sagt : das  Ausgehen  des 
(wirklichen)  Thuns  von  dem  ersten  Wahren  ist  nicht 
der  Zeit  »ach,  sondern  allein  in  Rücksicht  auf  das  H t- 
sen  später,  und  dem  Thun  geht  nicht  der  Mangel  voran, 
sondern  ihm  geht  lediglich  das  Wesen  des  Timenden 
voran;  da  aber  die  Allen  das  Darübersein  ausdrückeu 
wollten,  so  nahmen  sie  aus  Bedürftigkeit  den  Ausdruck 
Frühersein , das  Frühersein  schliesst  aber  im  Ausdrucke 
die  Zeit  ein,  und  in  gleicher  Weise  in  der  Meinung  be; 
den  (im  Denken)  Ungeübten,  und  ihre  Ausdrücke  er- 
wecken den  Verdacht,  dass  das  Thun  des  wahren  Er- 
sten ein  zeitliches  Thun  und  sein  Vorangcheu  ein  zeit- 
liches Vorangehen  sei.  Er  sagt:  wir  nehmen  an,  dass 
die  Bewegungen  eines  Bewegers  bedürfen,  der  unbewegt 
ist;  dann  sagen  wir:  es  giebt  nur  zwei  Fälle,  entweder, 
dass  die  Bewegungen  ohne  Aufhören  (nach  vorwärts)  sind, 
oder  dass  sie  entstanden  sind,  nachdem  sie  nicht  dawa- 
ren ; cs  ist  nun  das  Bewegende  für  sie  ein  der  Wirk- 
lichkeit nach  (xai‘  ietoyeiue)  Exislirendes,  Machthaben- 
des, welches  ein  Zurückhaltendes  nicht  davon  zurückhäli, 
dass  es  von  ihm  her  geschehe,  und  es  entsteht  kein  Ent- 
stehendes in  irgend  einem  Zustande  von  dem,  was  es 
entstehen  lässt,  um  cs  anzurcizcn  oder  zum  (wirklichen) 
Thun  zu  bringen,  da  Alles,  was  entsteht,  nur  von  ihm 
her  entsteht  und  Nichts  ausser  ihm  da  ist,  was  cs  be- 
gehre oder  erstrebe,  und  es  unmöglich  ist  zu  sagen,  et 
ist  nicht  vermögend  getvesen,  dass  cs  von  ihm  geschehe, 
aber  vermögend  (dazu)  geworden,  oder  es  hat  nicht  ge- 
wollt, aber  ist  wollend  geworden,  oder  es  hat  nicht  ge- 
wusst, aber  ist  wissend  geworden,  denn  dieses  Alles 
würde  die  J'envunde/ung  notlm  endig  machen  und  noth- 
wendig  machen , dass  etwas  Anderes  ausser  ihm  dasci. 
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das  ncmlich,  welches  cs  verwandele;  und  wenn  wir  sa- 
gen , dass  ein  Zurückhaltendes  es  zurückhalte,  würde 
die  Konsequenz  sein,  dass  die  zurückhaltende  Ursache 
kräftiger  sei,  und  die  Verwandelung  und  die  Verände- 
rung von  dem  Zurückhaltenden  her  eine  andere  Bewe- 
gung, welche  ein  Bewegendes  erfordere,  und  mit  einem 
Worte,  jede  Ursache,  wovon  das  Entstehende  in  der 
Zeit  seines  Entstehens  nach  seiner  Möglichkeit  in  einer 
Zeit  vor  demselben  und  nach  demselben  herstammt,  eine 
solche  Ursache  ist  eine  partielle,  besondere,  welche  das 
Entstehen  dieses  (einzelnen)  Entstehenden,  welches  vor- 
her nicht  gewesen  ist,  nolhwendig  macht,  denn  den  an- 
deren Fall  angenommen,  so  hat  der  universelle  Wille 
und  die  allgemeine  Macht,  und  das  allumfassende,  allge- 
meine Wissen,  nicht  auf  eine  Zeit  vor  der  anderen  eine 
eigcnthümliche  Beziehung,  (321]  sondern  es  bezieht  sich 
auf  die  gesammte  Zeit  in  einer  Beziehung,  so  dass  jedes 
Entstehende  nolhwendig  eine  entstehende  Ursache  hat, 
aber  darüber  erhaben  ist  das  Eine  Wahre,  für  welches 
die  Veränderung  und  die  Verwandelung  nicht  zulässig 
ist  -.  er  sagt : da  ein  Bewegendes  für  die  Bewegungen  und 
ein  Träger  für  die  Bewegungen  notlnvendig,  und  da  aus- 
einander gesetzt  ist,  dass  das  Bewegende  ewig  ist,  also 
die  Bewegungen  ewig  sind,  so  sind  auch  die  Bewegten  ewig; 
und  wenn  man  sagen  wollte,  dass  der  Träger  der  Bewe- 
gung, d.  i.  der  Körper  (durch  die  Bewegung)  nicht  ent- 
standen sei , sondern  von  einem  Buhen  her  bewegt  wäre, 
so  ist  cs  notlnvendig  auf  die  Ursache  zu  kommen,  wel- 
che die  Veränderung  vom  Buhen  zum  Bewegen  hervor- 
hringl;  und  wenn  wir  sagen,  dass  dieser  Körper  entstan- 
den sei,  indem  das  Entstehen  des  Körpers  den»  Entste- 
hen der  Bewegung  vorausgehe,  so  ist  es  klar,  dass  die 
Bewegung  und  das  Bewegte  und  die  Zeit,  welche  für 
die  Bewegung  hinzukommt,  anfanglos,  ewig  sind;  die 
Bewegungen  nun  sind  entweder  geradlinig  oder  kreis- 
förmig, das  Zusammenlaufen  aber  kommt  nur  der  kreis- 
förmigen zu,  denn  das  ticradlinigc  wird  abgeschnitten; 
das  Zusammciilaufen  ncmlich  ist  eine  für  die  anfanglosen 


Digitized  by  Googl 


174  Th.  II.  B.  II.  Ab.  2.  Die  späteren  Philosophen. 


Dinge  nolhwendige  Sache,  denn  das,  was  ruht,  ist  nicht 
anranglos,  und  die  Zeit  läuft  zusammen,  denn  es  ist  nicht 
möglich,  dass  sie  von  solchem  Abschneiden  verstümmelt 
sei,  cs  ist  deswegen  nothwendig,  dass  die  Bewegung 
zusammenlaufend  sei,  und  ist  die  kreisförmige  allein  die 
zusammenlaufende,  so  ist  es  nothwendig,  dass  sie  .an- 
fanglos sei,  und  es  ist  also  nothwendig,  dass  das  Be- 
wegende dieser  kreisförmigen  Bewegung  auch  anfanglos 
sei,  da  das  Geringere  nicht  Ursache  für  das  Vorzügli-  1 
chcre  ist  und  kein  Vortheil  bei  ruhenden,  unbewegten  Be- 
wegenden gleich  den  platonischen  Formen  ist,  so  dass  j 
cs  ungeziemend  ist,  diese  Natur  ohne  (wirkliches)  Thun  < 
zu  setzen , so  dass  sie  rnüssig  und  umnächtig  sei  zu  be- 
wegen und  zu  verändern. 

Der  zwölfte  Punkt  handelt  über  die  Beschaffenheit 
der  Zusammensctznng  der  Elemente.  Porphyrius  be- 
richtet von  ihm,  dass  er  gesagt  habe:  das  Thun  jedes  Exi- 
stirenden  entspricht  seiner  Natur,  so  dass  das  Thun  des- 
jenigen , dessen  Natur  einfach  ist,  (gleichfalls)  einfach  ist,  | 
das  Thun  Gottes  also  Eines,  einfach,  und  in  gleicher  Weise 
ist  sein  Thun  das  Bringen  zur  Existenz,  denn  er  ist  exi-  | 
stirend,  die  Substanz  dagegen  hat,  nachdem  ihre  Exi- 
stenz durch  die  Bewegung  da  ist,  auch  ihr  Verbleiben 
durch  die  Bewegung , und  darin  liegt , dass  es  die  Sub- 
stanz nicht  trifft , dass  sie  von  Seiten  ihres  Wesens  auf 
dem  Standpunkte  der  ersten,  wahren  Existenz  exislirend 
ist,  sondern  von  Seiten  der  Aehnlichkcit  mit  diesem  er- 
sten Wahren;  und  jede  [322]  Bewegung  ist  entweder 
geradeliuig  oder  kreisförmig,  die  gcradelinige  Bewe- 
gung nun  ist  nothwendig  begränzt,  und  die  Substanz 
wird  in  drei  Richtungen  bewegt,  ncralich  Länge,  Breite, 
Tiefe,  in  geraden  Linien  mit  einer  begränzten  Bewegung, 
so  dass  dadurch  ein  (begränzter)  Körper  entsteht,  für 
welchen  cs  übrig  bleibt,  dass  er  in  Kreisform  auf  die 
Weise  bewegt  wird,  wobei  eine  unbegränzte  Bewegung 
möglich  ist  und  er  (der  Körper)  in  keinem  Zeilmomente 
ruht,  cs  sei  denn,  dass  cs  unmöglich  ist,  dass  er  ganz 
und  gar  in  einer  Bewegung  nach  der  Kreisform  bewegt 
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werde;  es  bedarf  ncmlich  der  Kreis  eines  ruhenden  Et- 
was in  der  Mitte  von  sich  gleich  einem  Punkte,  so 
dass  die  Substanz  getheilt  wird  und  ein  Thei(  von 
ihr  sich  nach  der  Kreisform  bewegt,  d.  i.  der  Kreis, 
lind  ein  Thcil  von  ihr  in  der  Mitte  ruht.  Er  sagt: 
jeder  Körper,  welcher  bewegt  wird,  wenn  er  mit  einem 
ruhenden  Körper  in  Bcrfihrung  kommt,  und  cs  liegt 
in  der  Natur  desselben  die  Aufnahme  der  Einwirkung 
von  ihm,  bringt  Wärme  in  demselben  hervor,  und  wenn 
er  warm  wird,  wird  er  fein,  löst  sich  auf  und  wird 
trocken,  so  dass  die  Natur  des  Feuers  den  bewegten  Kreis 
berührt,  und  der  Körper,  welchen  das  Feuer  berührt, 
entfernt  sich  von  dem  Kreise  und  wird  mit  der  Bewe- 
gung des  Feuers  bewegt,  so  dass  seine  Bewegung  ge- 
ringer ist  und  er  nicht  ganz  und  gar  bewegt  wird;  ein 
Theil  von  ihm  aber  ist  weniger  warm , als  die  Wärme 
des  Feuers  und  das  ist  die  Luft,  und  der  Körper,  wel- 
chen die  Luft  berührt , wird  nicht  bewegt  wegen  seiner 
Entfernung  von  dem  Beweger  für  ihn,  und  er  ist  durch 
seine  Buhe  kalt  und  feucht  durch  die  Nachbarschaft  der 
warmen,  feuchten  Luft  und  wird  deshalb  ein  wenig  auf- 
gelöst; der  Körper  in  der  Mitte  aber,  weil  er  in  der  aus- 
scratcn  Entfernung  von  dem  Kreise  ist  und  von  seiner 
Bewegung  keinen  Vortheil  und  von  ihm  keine  Einwir- 
kung empfangt,  ruht  und  ist  kalt,  und  das  ist  die  Erde; 
und  sobald  diese  Körper,  einer  vom  anderen,  die  Ein- 
wirkung erleiden  und  vermischt  werden,  entstehen  aus 
ihnen  zusammengesetzte  Körper,  nemlich  die  sinnlich  - 
wahrnehmbaren  Zusammensetzungen  als  da  sind:  die 

Metalle,  die  Pflanzen,  die  Thiere  und  der  Mensch;  dann 
wird  jeder  Art  eine  besondere  Natur  zu  eigen,  welche 
ein  eigcnthümliches  Zucrtheiltcs  erhält  demgemäss,  was 
der  höchste  Schöpfer  bestimmt  hat. 

Der  dreizehnte  Punkt  handelt  über  die  oberen  Er- 
scheinungen (Meteore).  Aristoteles  sagt:  dasjenige, 
was  von  den  niederen  Körpern  zum  Acther  emporsteigt, 
(heilt  sich  in  zwei  Tlieile,  der  eine  ist  Hauch , welcher 
durch  die  Wärme  der  Sonne  und  Anderes  feuriger  Nu- 
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tur  ist,  und  der  zweite  ist  wässeriger  Dunst,  der  steigt 
zum  Aether  [323]  empor  und  es  sind  mit  ihm  erdige 
Theile  verbunden , so  dass  sie  vermittelst  Wind  oder 
Anderes  verdichtet  und  vereinigt  werden  und  Nebel  oder 
Wolken  entstehen,  und  Külte  mit  ihnen  zusammenkoranit 
und  sie  zu  Wasser,  Schnee  und  Hagel  zusammenge- 
presst werden  und  au  den  Sammelpunkt  des  Wassers 
hcrunterfallcn , weil  sich  die  Grundstode,  einer  in  den 
anderen  verwandeln  ; sowie  nemlich  das  Wasser  in  Luft 
verwandelt  wird  und  aufsteigt,  so  wird  die  Luft  in  Was- 
ser verwandelt  und  fallt  herunter;  ferner,  wenn  die 
Winde  und  Dämpfe  inmitten  der  Wolken  Zusammentref- 
fen und  mit  einem  Male  zurückgestossen  werden,  wird 
ein  Ton  von  ihnen  gehört,  nemlich  der  Donner,  und  cs 
bricht  durch  ihr  Zusammenstossen  und  die  Heftigkeit 
ihrer  gegenseitigen  Berührung  Licht  hervor,  nemlich  der 
Blitz-,  wenn  von  den  Dämpfen  das,  was  seiner  Materie 
nach  die  ölige  Substanz  ist,  überwiegt  und  sich  entzündet, 
so  entsteht  eine  brennende  Flamme,  nemlich  die  fallenden 
Sterne-,  zu  ihnen  gehört  dasjenige,  was  in  der  Luft  brennt 
und  zu  Stein  wird  und  als  Eisen  und  Stein  hcrunterf&llt, 
und  dasjenige,  was  als  Feuer  brennt,  bis  ein  Slosscndcs 
dasselbe  herunterslösst  und  cs  als  Blitz  herabfällt;  von 
den  brennenden  Theilen  bleibt  aber  etwas  zurück,  worin 
es  brennt,  und  es  bleibt  unter  einem  Sterne  stehen  und 
es  kreist  darin  das  in  einem  llimmclsbogcn  kreisende 
Feuer  ^ so  dass  cs  zu  einem  Schwänze  für  denselben 
wird,  zuweilen  ist  er  breit  und  sieht  aus,  wie  wenn  er 
der  Bart  eines  Sternes  wäre,  und  zuweilen  fallen  Feuer- 
gestaltcn  und  ihre  Lichter  auf  die  glatte  Aussenseile 
der  Wolken,  wie  es  auf  das  Spiegelglas  und  die  glatten 
Wände  fällt,  und  cs  erscheint  dann  in  verschiedenen 
Farben  nach  Maassgabe  der  Verschiedenheit  der  Ent- 
fernung derselben  vom  Licht  und  ihrer  Nähe  , und  ihrer 
Hello  und  ihrer  Dunkelheit,  es  erscheint  so  der  Hof  des 
Mondes,  der  Regenbogen , Sonnen,  fallende  Sterne  und 
die  Milchst  fasse ; er  führt  die'jUrsachen  jedes  Einzelnen 
hievon  in  seiner  Schrift  an,  welche  bekannt  ist  unter 
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(dem  Namen):  die  Meteore ; (ferner  in  seinem  Buche:) 
der  Himmel  und  die  Welt,  und  in  Anderen. 

Der  vierzehnte  Punkt  handelt  über  die  vernünftige, 
menschliche  Seele  und  ihre  Verbindung  mit  dem  Leibe . 
Kr  sagt : die  menschliche  Seele  ist  nicht  ein  Körper,  auch 
nicht  eine  Kraft  in  einem  Körper,  und  er  hat  bei  der  An- 
nahme derselben  (verschiedene)  Anhaltpunkte;  dazu  ge- 
hört der  Beweis  für  die  Existenz  derselben  durch  die  will- 
kürlichen Bewegungen , ferner  der  Beweis  für  sie  durch 
die  Konceptionen  des  Hlssens.  Was  den  ersten  betrifft, 
so  sagt  er:  es  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Thier  sich  nach 
verschiedenen  Seiten  in  willkürlicher  Bewegung  bewegt, 
da,  wenn  seine  Bewegungen  der  Naturnothwendigkeit  un- 
terliegende oder  unfreiwillige  wären,  sie  nach  Einer  Seite 
gerichtet  und  nicht  im  geringsten  verschieden  sein  würden; 
da  sie  aber  nach  entgegengesetzten  Seiten  gerichtet  sind, 
so  weiss  man,  dass  [324]  seine  Bewegungen  willkürliche 
sind;  obwohl  nun  der  Mensch  gleich  dem  TJiiere  frei 
in  seinen  Bewegungen  ist,  nur  dass  er  sich  nach  ver- 
nünftigen Zuständen,  welche  er  als  Zweck  jeder  Sache 
einsieht , bewegt , mithin  seine  Bewegungen  von  ihm  nicht 
anders  als  nach  einem  Ziele  und  nach  Vollkommenheit 
ausgehen,  indem  er  die  Kenntnis»  über  den  Zweck  jeder 
Lage  bat,  und  die  Bewegungen  des  Thiercs  auf  diese 
Weise  nicht  durch  seine  Natur  nothwendige  sind,  so 
ist  cs  nothwendig,  dass  der  Mensch  durch  eine  cigen- 
thümlichc  Seele  ausgezeichnet  sei,  wie  das  Thier  von 
den  übrigen  existirenden  Dingen  durch  eine  eigen thüm- 
liche  Seele  ausgezeichnet  ist.  In  Betreff  des  zweiten, 
worauf  er  viel  Gewicht  legt,  sagt  er:  wir  zweifeln  nicht, 
dass  wir  denken,  und  stellen  uns  einen  rein  intelligibelen 
Gegenstand  vor,  ncmlich  die  Vorstellung  von  dem  Men- 
schen, dass  er  Mensch  im  Allgemeinen  ist,  welcher  alle 
Individuen  der  Gattung  umfasst,  der  Träger  (das  Sub- 
jekt) dieses  Gedachten  ist  eine  Substanz,  welche  nicht 
ein  Körper  ist,  auch  nicht  eine  Kraft  in  einem  Körper 
oder  eine  Form  für  einen  Körper,  denn  wenn  sie  ein 
Körper  wäre,  so  müsste  der  Träger  der  gedachten  Form 
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entweder  eine  ungetheilto  Seite  von  ihm  oder  sein  Gan- 
zes gethcilt  sein.  Es  ist  nun  falsch,  dass  er  eine  unge- 
theiltc  Seite  von  ihm  ist,  denn  wenn  es  so  wäre,  würde 
der  Träger  gleich  dem  Punkte  sein , welcher  keine  Tren- 
nung in  der  Lage  von  der  Linie  hat,  die  Seite  nemlich 
ist  das  Ende  der  Linie  und  das  Ende  hat  kein  zweites 
Ende,  sonst  würde  die  Behauptung  darüber  ins  Unend- 
liche fortgehen,  es  würden  mithin  die  Punkte  unterein- 
ander gleich  sein  und  jeder  ein  Ende  haben,  was  eine 
Absurdität  ist.  Wenn  aber  der  Träger  des  Gedachten 
ein  getheiltes  Etwas  von  dem  Körper  wäre,  so  müsste 
nothwendig  das  Gedachte  durch  die  Theiluug  seines  Trä- 
gers getheilt  sein,  zu  den  gedachten  Dingen  gehört  aber 
dasjenige , was  durchaus  nicht  gethcilt  wird , denn  das- 
jenige, was  gelheilt  würde,  wäre  nothwendig  Etwas, 
wie  die  Gestalt  oder  das  Maass,  aber  die  gesammle 
Menschheit , welche  im  Geiste  vorgeslellt  wird , ist  nicht 
wie  eine  Gestalt,  welche  die  Zerstückelung  in  sich  auf- 
nimmt, oder  wie  ein  Maass,  welches  die  Eintheilung  in 
sich  aufnimmt.  Es  ist  also  einleuchtend,  dass  die  Seele 
nicht  ein  Körper  ist,  auch  nicht  eine  Kraft,  auch  nicht 
eine  Form  in  einem  Körper. 

Der  fünfzehnte  Punkt  handelt  über  die  Art.  und 
Weise  ihrer  (der  Seele)  Verbindung  mit  dem  Leibe  und 
über  die  Zeit  ihrer  Verbindung.  Er  sagt:  wenn  es  rich- 
tig ist,  dass  sie  (die  Seele)  kein  Körper  ist,  so  verbindet 
sie  sich  mit  dem  Körper  nicht  durch  eine  Verbindung, 
welche  ein  Eintauchen  in  denselben,  auch  nicht  ein  Ein- 
wohnen in  demselben  ist,  sondern  sie  verbindet  sich  mit 
ihm  {durch  eine  Verbindung,  welche  eine  Leitung  und 
ein  Beherrschen  (desselben)  ist,  und  sie  entsteht  nur 
mit  dem  Entstehen  des  Körpers,  nicht  vor  ihm  und  nicht 
nach  ihm.  Er  sagt:  wenn  sie  (die  Seelen)  nemlich 
vor  der  Existenz  der  Leiber  existirten,  würden  sic 
durch  ihr  Wesen  entweder  vielfach  oder  einerlei  sein; 
das  erste  ist  falsch,  denn  das  Vielfache  [325]  würde 
entweder  durch  die  Wesenheit  und  die  Form  dascin, 
— wir  haben  aber  bereits  nachgewiesen,  dass  dieselben 
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in  der  Art  übereinstimmend  sind,  ohne  Verschiedenheit 
unter  sich,  mithin  nicht  vielfach  und  unterschieden  sind 
— oder  sie  würden  vielfach  sein  von  Seiten  der  Be- 
ziehung auf  den  Stoff  und  die  Materie,  welche  durch 
räumliche  und  zeitliche  Verhältnisse  vielfach  sind;  aber 
auch  das  ist  eine  Absurdität,  denn  wenn  wir  sie  vor 
dem  Körper  als  abstrakte  Wesenheit  bezeichnen,  haben 
sie  keine  Beziehung  auf  eine  Materie  vor  der  anderen, 
deswegen,  weil  sie  eine  Wesenheit  sind,  worin  keine 
Verschiedenheit  ist,  und  wenn  dasjenige,  was  ihr  We- 
sen ausmacht,  (reine)  Begriffe  sind,  so  werden  ihre  Art- 
bestiinmtheiten  vielfache  durch  die  Träger,  die  Aufneh- 
menden und  dasjenige,  was  von  ihnen  Einwirkung  erlei- 
det, und  wenn  jene  abstrakt  sind,  so  ist  es  absurd, 
dass  zwischen  ihnen  Unterschied  und  Mehrfachheit  statt- 
finde; aber  bei  meinem  Leben!  nach  (der  Trennung  von) 
dem  Körper  verbleiben  sie  mehrfache,  denn  eine  jede 
der  Seelen  wird,  was  das  Wesen  aolangt,  getrennt  für 
sich  gefunden  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  materiel- 
len Stoffe,  welche  dasind,  und  durch  die  Verschieden- 
heit der  Zeiten  ihres  Entstehens  und  durch  die  Ver- 
schiedenheit von  Formen  und  Fertigkeiten,  welche  bei 
der  Verbindung  mit  dem  Körper  entstehen , so  dass  sie 
(die  Seelen)  also  entstehende  sind  mit  dem  Entstehen 
des  Körpers,  welches  ihn  zu  einer  Art  gleich  den  übri- 
gen wesenhaften  Scheidungen  macht,  und  verbleibende 
nach  der  Trennung  vom  Körper  mit  ihm  eigenthümliclien 
Accidcnzcn,  welche  vor  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Kör- 
per nicht  als  solche  dawaren. 

Durch  diesen  Beweis  trennt  (Aristoteles)  sich 
sowohl  von  seinem  Lehrer  als  auch  von  denen,  welche  ihm 
vorangingen,  und  es  findet  sich  nur  hie  und  da  in  sei- 
nem System  solches,  was  darauf  hinweist,  dass  er  ge- 
glaubt hat,  die  Seelen  existirten  vor  der  Existenz  der 
Körper , so  dass  Einige  der  Erklärer  seines  Systems  sei- 
nen Ausspruch  darüber  darauf  bezogen , dass  er  damit  die 
Ueberschwän gl ichkcit  und  die  der  Möglichkeit  nach  existi- 
renden  Formen  bei  dem  Geber  der  Formen  gemeint  habe, 
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gleichwie  gesagt  werde,  das  Feuer  existire  in  dem  Holze, 
der  Mensch  in  dem  Samentropfen,  die  Palme  in  dem  Kerne 
und  das  Licht  in  der  Sonne.  Andere  von  ihnen  aber 
nahmen  denselben  in  seinem  äusscrlichen  Verstände  und 
bestimmten  den  Unterschied  zwischen  den  Seelen  durch 
ihre  Eigenthüinlichkeiten,  indem  sie  sagten,  jeder  mensch- 
lichen Seele  eigne  eine  Eigenthümlichkeit,  woran  keine 
andere  Theil  habe,  so  dass  sie  nicht  mit  der  Art,  nera- 
licli  der  späteren  Art,  übereinstimme;  Andere  bestimm- 
ten den  Unterschied  durch  die  Accidenzen , welche  für 
sie  bereitet  seien , und  gleichwie  sie  von  einander  unter- 
schieden seien  nach  der  Verbindung  mit  dem  Körper, 
dadurch,  dass  sie  in  dem  materiellen  Stoffe  verschieden 
sind,  so  seien  sie  auch  dadurch  unterschieden,  dass  sie 
(später)  durch  die  Körper,  die  Handthierungen  und  die  Tha- 
ten  verschieden  sein  würden,  und  dadurch  dass  jede  Seele 
für  eine  eigenthüntliche  Handthierung  und  ein  eigenfhüm- 
liches  Wissen  vorbereitet  sei,  so  dass  diese  [326]  als 
wesenhafte  Unterscheidungen  oder  als  ihrer  Existenz  noth- 
wendig  inhärirende  Accidenzen  auftreten. 

Der  sechzehnte  Punkt  handelt  über  die  Fortdauer 
der  Seelen  nach  dem  Körper  und  ihren  glücklichen  Zu- 
stand in  der  intelligibelen  Welt.  Er  sagt , dass  die 
menschlichen  Seelen,  wenn  sie  die  beiden  Kräfte  des  His- 
se ns  und  des  Handelns  vollkommen  erstrebt  hätten,  dem 
höchsten  Qott  ähnlich  geworden  und  zu  ihrer  Vollendung 
gelangt  seien,  diese  Aehnlichheit  finde  aber  nur  nach 
Maassgabe  der  Möglichkeit  statt,  sei  es  hinsichts  der  An- 
lage, sei  es  hinsichts  der  Anstrengung  (bei  der  Ausbil- 
dung); wenn  (die  Seele)  sich  vom  Körper  getrennt  habe, 
trete  sie  mit  den  geistigen  Wesen  in  Verbindung  und 
werde  in  die  Reihe  der  seligen  Engel  aufgenommen  um! 
es  werde  für  sie  das  Vergnügen  und  die  Freude  voll- 
kommen, es  sei  ncmlich  nicht  alles  Vergnügen  körper- 
lich, sondern  jenes  Vergnügen  sei  seelisches,  geistiges 
Vergnügen,  dieses  körperliche  Vergnügen  gehe  bis  zu 
einer  Gränzc  und  für  den  Vergnügten  entstehe  Ueber- 
druss,  Erschlaffung,  Schwäche  und  Mangel  an  Kraft,  die 
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bestimmte  Grunze  zu  überschreiten,  im  Gegensätze  zu 
den  geistigen  Vergnügungen,  denn  sowie  dieselben  ver- 
mehrt würden,  mehre  sich  auch  das  Verlangen,  die  Lust 
und  die  Liebe  zu  ihnen:  in  gleicher  Weise  lautet  seine 
Behauptung  über  die  seelischen  Schmerzen,  dieselben  ste- 
hen nemlich  dem,  was  wir  angerührt  haben,  im  entspre- 
chenden Gegensätze  gegenüber.  Das  Leben  in  einer  an- 
deren Welt  Hess  er  aber  nur  für  die  Seelen  gelten,  Auf- 
erweckung und  Auferstehung  (der  Körper)  nahm  er  nicht 
au , auch  nicht  eine  Auflösung  für  die  den  Sinnen  wahr- 
nehmbare Struktur  der  Welt  und  ein  Verfallen  ihrer  Ord- 
nung, wie  es  die  Alten  angenommen  haben. 

Dies  sind  die  Punkte  seines  Systems,  welche  wir 
von  verschiedenen  Stellen  herausgenommen  und  aus  dem 
Kommentare  des  Themistius  und  des  Lehrers  (as- 
Schaich)  Abu  Ali  Ibn  Stna,  welcher  ihm  beistimmt 
und  seine  Lehre  vertheidigt  und  Keinen  der  Alten  aus- 
ser ihm  anführt , erweitert  haben.  Wir  werden  die  Me- 
thode des  Ibn  Sina  bei  der  Erwähnung  der  Philosophen 
des  Islam  anführen,  jetzt  aber  wollen  wir  Weisheits- 
sprüche von  den  Gefährten  des  Aristoteles  und  denen, 
welche  nach  ihm  an  seinem  Webestuhl  gewebt  haben, 
angeben,  nicht  theoretische  Ansichten,  weil  in  den  An- 
sichten und  Meinungen  (in  Betreff  der  Philosophie)  kein 
Unterschied  zwischen  ihnen  ist;  ich  habe  auch  Sätze  und 
Aussprüche  des  weisen  Aristoteles  in  zerstreuten 
Schriften  gefunden  und  ich  habe  sie  darnach  überliefert; 
wenn  in  einigen  auch  Manches  sich  findet,  was  darauf  hin- 
weist, dass  er  eine  andere  Ansicht  gehabt  hat,  als  The- 
mistius überliefert  und  worauf  sich  Ibn  Sfna  ge- 
stützt hat. 

Ueber  das  Enlsteken  der  Welt  sagt  er  : bei  den  prädi- 
cirien  Dingen,  ich  meine  die  einander  entgegengesetzten 
Formen,  ist  nicht  das  Eine  von  Beiden  von  dem  Anderen  her, 
sondern  es  ist  nothwendig,  dass  es  nach  dem  Anderen  ist, 
so  dass  Beide  für  die  Materie  auf  einander  folgen,  es  ist  also 
klar,  dass  die  Formen  aufbören  und  vergehen,  und  wenn 
[3*7]  ein  Begriff  vergeht,  ist  es  nothwendig,  dass  er 


Google 


182  Th-  II.  B.  II.  Ab.  2.  Die  späteren  Philosophen. 

einen  Anfang  hat,  denn  das  Vergehen  ist  ein  Aeusser- 
stes  und  es  ist  das  Eine  der  beiden  Ränder,  was  dar- 
auf hinweist,  dass  noch  eine  entsprechende  Seite 
daist,  es  ist  also  richtig,  dass  das  Sein  ein  Entstan- 
denes ist  nicht  von  Etwas  her;  und  dass  der  Träger 
für  jene  (Formen)  nicht  verhindert  ist  in  Betreff  des 
Wesens  sie  aufzunehmen  und  sie  zu  tragen,  und  das  ist 
ein  Wesen  eines  Anfangs  und  eines  (äussersten)  Endes, 
weist  daraufhin,  dass  der  Träger  davon  einen  Anfang 
und  ein  Ende  hat  und  dass  er  entstanden  ist  nicht  von 
Etwas  her,  und  weist  auf  einen  llervorbringenden  hin, 
welcher  keinen  Anfang  und  kein  Ende  hat,  denn  das  Ver- 
gehen ist  ein  Letztes  und  das  Letzte  ist  das,  was  ein 
Erstes  hat;’  wenn  also  die  Substanzen  und  die  Formen 
endlos  (nach  beiden  Seiten)  wären , so  wäre  beider  Vcr- 
wandelung  nicht  möglich,  denn  die  Verwandclung  ist 
Vergehen  der  Form,  worin  sich  das  Ding  befindet,  und 
ein  Ilerausgchcn  des  Dinges  aus  einer  Bestimmung 
zur  anderen  und  aus  einem  Zustande  zum  anderen, 
welches  das  Vergehen  der  Qualität  uothwendig  macht, 
und  die  Bewegung  des  Verwandelten  in  dem  Sein  und 
dem  Aufnörcn  weist  auf  sein  Vergehen,  und  das  Entste- 
hen seiner  Zustände  weist  auf  sein  Anfängen,  und  ein 
partielles  Anfängen  weist  auf  den  Anfang  überhaupt, 
und  es  ist  nolhwcndig,  wenn  Etwas  in  der  Welt  das 
Sein  und  das  Aufhören  aufnimmt,  dass  die  ganze  Welt 
cs  aufnimmt  und  einen  Anfang  hat,  welcher  das  Aufhö- 
ren in  sich  aufuiinmt,  und  ein  Letztes  hat,  welches  in 
Sein  verwandelt  wird,  so  dass  der  Anfang  und  das  Ende 
auf  einen  Schöpfer  hinweisen.  Es  fragte  ein  materiali- 
stischer Philosoph  den  Aristoteles  und  sagte:  wenn  er 
(der  Schöpfer)  anfanglos  und  Nichts  ausser  ihm  war,  er 
dann  aber  die  Welt  hervorgebracht  hat,  warum  hat  er 
sie  hervorgebracht ‘?  Er  antwortete:  warum  (ist  das) 
unmöglich  für  ihn“?  Denn  warum  forderst  du  eine  Ur- 
sache, da  die  Ursache  bei  dem,  wofür  sie  Ursache  ist,  von 
einem  Verursachenden  über  ihm  prädicirt  wird , über  wel- 
chem keine  Ursache  und  welches  nicht  zusammengesetzt 
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isl,  so  dass  sein  Wesen  an  die  Stelle  der  Ursachen  tritt; 
warum  also  soll  er  daran  verhindert  sein1?  Er  hat  demnach 
was  er  gethan  hat,  gethan,  weil  er  gütig  ist.  Es  wurde 
gesagt:  es  ist  aber  nothwendig,  dass  er  ein  Thueuder  ohne 
Anfang  isl,  weil  er  ein  Gütiger  ohne  Anfang  ist.  Er 
antwortete:  der  Sinn  von  ohne  Anfang  ist,  dass  kein 
Erstes  daist,  und  Thun  fordert  ein  Erstes,  und  die 
Verbindung  davon,  dass  etwas  dasei,  was  kein  Erstes 
und  ein  Erstes  habe,  ist  ira  Ausdruck  und  im  Wesen 
ein  sich  widersprechender  Unsinn.  Es  wurde  zu  ihm 
gesagt:  wird  er  also  diese  Welt  zu  Grunde  gehen  las- 
sen? Er  sagte:  ja.  Man  sagte:  wenn  er  sic  zu  Grunde 
gehen  lässt,  geht  die  Güte  zu  Grunde.  Er  sagte:  er 
lässt  sie  zu  Grunde  gehen,  damit  er  sie  in  eine  Form 
bilde,  welche  das  Vergehen  nicht  in  sich  trägt,  denn 
diese  Form  trägt  das  Vergehen  in  sich.  Soweit  seine 
Auseinandersetzung ; man  führt  diesen  Satz  auch  auf 
Sokrates  zurück,  welcher  ihn  dem  Ilippokrates  zu- 
schreibt. Er  ist  mit  dem  System  der  Ackeren  sehr  über- 
einstimmend. 

Zu  dem,  was  von  Aristoteles  überliefert  wird, 
gehört  seine  Bestimmung  der  vier  Elemente.  Er  sagt: 
das  Warme  ist  das,  was  eine  Wesenheit  des  Genus  mit 
der  anderen  vermischt  und  eine  von  der  anderen  trennt; 
[328]  das  Kalte  ist  das,  was  zwischen  den  Wesenheiten 
des  Genus  und  dem,  was  nicht  Wesenheit  des  Genus  ist, 
Verbindung  hervorbringt,  denn  die  Kälte  umfasst,  wenn  sic 
das  Wasser  erstarren  macht,  so  dass  es  hart  wird,  ver- 
schiedene Genera,  nemlich  das  Wasser,  Pflanzen  u.  A.; 
das  Feuchte  ist  das  Schwere  in  Betreff  des  Zusammen- 
haltcns  durch  sich  selbst,  das  Leichte  in  Betreff  des 
Zusammenhaltens  durch  das  Wesen  eines  Anderen,  und 
das  Trockene  ist  das  Leichte  in  Betreff"  des  Zusammen- 
haltens  durch  sein  Whsen,  das  Schwere  in  Betreff  des 
Zusammenhaltens  durch  Anderes;  die  beiden  ersten  Be- 
griffe weisen  auf  das  Thun  (sind  aktiv)  und  die  beiden 
letzten  auf  das  Leiden  (sind  passiv).  Aristoteles 
überliefert  von  vielen  Philosophen  (die  Ansicht),  die  I rinci- 
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pien  der  Dinge  seien  die  vier  Elemente,  und  von  Einem 
derselben,  das  erste  Princip  sei  Finsternis*  und  Oeie , 
und  sie  erklärten  es  durch  II 'eile,  Leerheit  und  Blind- 
heit. Es  nahm  auch  eine  Anzahl  der  Nafzära  (Chri- 
sten) jene  Einsterniss  an  und  nannte  sie  die  äussere  Fin- 
sternis*. 

Zn  demjenigen,  worin  Aristoteles  von  seinem  Leh- 
rer Platon  abwich,  gehört,  dass  Platon  über  die  Men- 
schen sagte,  wessen  Natur  für  Etwas  ausgestattet  sei, 
der  könne  dieselbe  nicht  überschreiten,  indem  Aristo- 
teles abweichend  sagte:  wenn  die  Natur  unversehrt  ist, 
reicht  sie  für  Alles  aus.  Platon  glaubte  ferner,  dass  die 
menschlichen  Seelen  (verschieden)  ausgestattete  Arten 
bilden,  von  denen  jede  Art  für  etwas  ausgestattet  sei, 
was  sie  nicht  überschreiten  könne,  während  Aristote- 
les glaubte,  dass  die  menschlichen  Seelen  eine  Art  bil- 
den, und  wenn  eine  Klasse  für  Etwas  ausgestattet  sei,  so 
sei  die  ganze  Art  dafür  ausgestattet. 


..4/  < • Zweites  Kapitel. 

Die  Nachfolger  des  Aristoteles. 

I 

I.  Weisheitssprüche  Alexander’s,  des  Griechen. 

Er  ist  Alexander  mit  dem  Beinamen  Dsü-’i- 
Karnain  (der  mit  zwei  Hörnern)  und  der  König,  aber 
nicht  der  im  Koran  erwähnte,  sondern  der  Sohn  des 
Köuigs  Philippos,  und  er  wurde  geboren  im  dreizehnten 
Jahre  der  Regierung  des  D ä r ä (Darius),  des  Aeltcren.  Sein 
Vater  übergab  ihn  dem  Aristoteles,  dem  Weisen,  wel- 
cher in  der  Stadt  Athen  wohnte,  und  er  blieb  bei  ihm 
fünf  Jahre,  um  von  ihm  Weisheit  und  Bildung  zu  lernen, 
bis  er  das  schönste  Ziel  erreicht  und  von  der  Philosophie 
das  erlangt  hatte,  was  seine  übrigen  Schüler  nicht  er- 
langt haben.  Es  wünschte  aber  sein  Vater  seine  Rückkehr, 
da  er  eine  Krankheit  in  sich  merkte,  welche  ihm  Furcht 
einflössto,  und  als  er  bei  ihm  angelangt  war,  erneuerte 
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er  ihm  das  Recht  der  Nachfolge  und  nahm  ihn  freund- 
lich auf,  und  die  Krankheit  wurde  mächtig,  so  dass  er 
an  ihr  starb  und  Alexander  die  Mühen  der  Regierung 
allein  zu  tragen  hatte. 

Zu  seinen  Weisheitssprüchen  gehört,  dass  er,  als 
ihn  sein  Lehrer  in  der  Schule  fragte:  wenn  diese  Herr- 
schaft einstmals  an  dich  gekommen  sein  wird,  wo  wirst 
du  mich  hinsetzen'?  — zur  Antwort  gab:  wo  dich  jetzt 
(mein)  Gehorsam  gegen  dich  hinsetzt.  Man  sagte  zu  ihm: 
[329]  du  ehrest  deinen  Lehrer  mehr  als  du  deinen  Vater 
ehrest;  er  sagte:  weil  fcein  Vater  der  Grund  meines  ver- 
gänglichen Lebens  und  mein  Lehrer  der  Grund  meines 
fortbcstehenden  Lebens  ist.  Eine  andere  Tradition  lau- 
tet: weil  mein  Vater  der  Grund  meines  Daseins  und  mein 
Lehrer  der  Gruud  davon  ist,  dass  mein  Leben  Werth  hat; 
eine  andere:  weil  mein  Vater  der  Grund  meines  Daseins  und 
mein  Lehrer  der  Grund  meiner  Vernünftigkeit  ist.  Abu 
Zakarfja  afz-Szai  mari  sagt:  wenn  das  zu  mir  gesagt 
wäre,  würde  ich  die  Antwort  ertheilt  haben:  weil  mein 
Vater  einem  Bedürfnisse  Genüge  gethan  vermöge  der 
Natur,  welche  eine  verschiedene  wird  durch  das  .Sein 
und  das  Vergehen,  mein  Lehrer  aber  mir  die  Vernunft 
gegeben  hat,  wodurch  ich  dahin  geführt  werde,  worin 
kein  Vergehen  stattflndet.  Alexander  sass  einen  Tag 
da  und  Niemand  bat  ihn  um  die  Erfüllung  eines  Wun- 
sches; da  sagte  er  zu  seinen  Gefährten:  bei  Gott!  die- 
sen Tag  rechne  ich  nicht  zu  den  Tagen  meines  Lebens 
als  Herrscher.  Man  sagte:  warum,  o König'?  Er  gab 
zur  Antwort:  weil  die  Herrschaft  nur  Vergnügen  ge- 
währt durch  Güte  gegen  den  Bittenden  und  Unterstützung 
des  Bedrückten,  und  weil  der  gute  Mensch  nur  durch 
Gewährung  für  den  Verlangenden  und  Abhilfe  für  den 
Fordernden  zufriedengcstellt  wird.  Aristoteles  hat 
an  ihn  in  einer  langen  Auseinandersetzung  geschrieben: 
verbinde  in  deiner  Regierung  Raschheit  ohne  Ungestüm 
dabei  und  Langsamkeit  ohne  Lässigkeit  dabei ; mische  je- 
des Ding  mit  seinem  Gegenbilde,  damit  du  von  Seiten  seines 
Gegensatzes  Kraft  und  Stärke  gewinnst,  bis  cs  sich  dir  durch 
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seine  Form  unterscheidet;  hüte  dein  Versprechen  vor 
dem  Gcgentheilc,  denn  das  ist  eine  Schimpflichkeit  und 
paare  deine  Drohung  mit  der  Verzeihung,  denn  das  ist 
eine  Zierde;  sei  ein  Diener  der  Wahrheit,  denn  der  Die- 
ner der  Wahrheit  ist  ein  freier  Mann ; es  sei  dein  Be- 
streben, Gutes  zu  üben  gegen  alle  Geschöpfe,  denn  vom 
Gutesthun  wird  die  böse  Handlungsweise  an  ihren  Ort 
versetzt;  zeige  deiner  Familie,  dass  du  von  ihnen  bist, 
deiuen  Freunden,  dass  du  mit  ihnen  bist,  und  deiuen 
Untergebenen,  dass  du  für  sie  bist.  Es  beriethen  sich 
die  Weisen,  ihm  göttliche  Anbetung  und  Verehrung  zu 
erweisen,  er  aber  sagte:  die  Anbetung  ist  für  keinen 
Anderen,  als  den  Schöpfer  des  Alls,  aber  es  gebührt  ihm 
die  Anbetung  von  einem  solchen,  welchen  die  Zierde 
vortrefflicher  Eigenschaften  bekleidet.  Es  fuhr  ihn  ein 
Mann  vom  Volke  der  Athener  hart  an  und  es  trat  einer 
seinerOberen  ihm  entgegen,  um  ihm  die  verdiente  Strafe 
zu  erlheilen;  da  sagte  Alexander  zu  ihm:  lass  ihn, 
steige  nicht  herab  zu  seiner  Niedrigkeit,  sondern  erhebe 
ihn  zu  deiner  Hoheit.  Er  sagte  ferner:  wenn  du  um 
Jemandes  willen  das  Leben  liebst,  so  schlage  den  Tod 
seinetwegen  nicht  hoch  an.  Man  sagte  zu  ihm:  wenn 
du  Kauschanak,  dein  Weib,  die  Tochter  des  Kö- 
nigs Darius,  welche  zu  den  schönsten  Weibern  ge- 
hört, doch  zu  dir  nehmen  wolltest!  Er  gab  zur  Ant- 
wort: cs  ist  mir  zuwider,  dass  gesagt  werde,  Alexan- 
der hat  den  Darius  überwunden,  aber  Itauschariak 
hat  Alexander  überwunden.  Er  sagte:  cs  ist  Pflicht 
für  [330]  die  Männer  der  Weisheit,  eilig  zu  sein  bei  der 
Annahme  der  Entschuldigung  derer,  welche  gefehlt  ha- 
ben, und  langsam  zu  sein  mit  der  Strafe.  Er  sagte: 
die  Herrschaft  der  Vernunft  hat  über  das  Innere  des 
Vernünftigen  eine  grössere  Gewalt,  als  die  Herrschaft 
des  Schwertes  über  das  Aeussere  des  Thoren.  Ferner; 
der  Tod  ist  kein  Schmerz  für  die  Seele,  sondern  für  den 
Körper;  ferner:  wer  über  die  Handlungen  Gottes,  welche 
abstrakter  Natur  sind,  spekuliren  will,  enthalte  sich  von 
den  Begierden ; ferner : die  Ordnung  aller  Dinge  auf  der 
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Erde  gleicht  der  himmlischen  Ordnung,  denn  sie  sind  in 
Wahrheit  Abbilder  dafür;  ferner:  der  Geist  empfindet 
bei  dem  Erwerben  der  Kenntnis»  der  Dinge  keinen 
Schmerz,  aber  der  Körper  leidet  und  empfindet  Ueber- 
druss.  Er  sagt : der  Blick  in  den  Spiegel  zeigt  das  Bild 
des  Gesichtes  und  in  den  Worten  der  Weisen  zeigt  sich 
das  Bild  der  Seele.  Es  wurde  auf  seinem  Arme  eine  Platte 
gefunden,  auf  welcher  (stand):  möglichst  wenig  Sichhin- 
geben  an  die  Welt  bringt  Heil,  und  Vertrauen  auf  die  Be- 
stimmung giebt  Ruhe,  bei  guter  Gesinnung  ist  das  Auge 
voll  Freude,  und  nicht  bringt  Nutzen,  wovor  man  sich 
zu  fürchten  hat.  Er  nahm  e.nes  Tages  einen  Apfel  und 
sagte:  wie  kunstreich  ist  es,  dass  diese  individuelle 
Materie  ihre  Form  angenommen  hat  und  dass  sie  das 
in  sich  aufgenommen  hat,  was  die  Natur  in  ihr  von 
geistigen  Tinkturen  bewirkt,  eine  einfache  Zusam- 
mensetzung und  ein  zusammengesetztes  Einfaches,  so- 
weit die  Seele  ihr  ähnlich  ist!  Alles  dieses  ist  ein 
Beweis  für  das  Schaffen  eines  Schöpfers  des  Alls  und 
eines  Gottes  des  Alls;  und  wenn  Idas  angenommen  ist, 
so  ist  kunstreicher  als  jenes  das,  dass  diese  mensch- 
liche Seele  ihre  vernünftige  Form  angenommen  hat  und 
dass  sie  das  in  sich  aufgenommen  hat,  was  die  All— 
seelc  in  ihr  von  geistigen  Kenntnissen  bewirkt,  eine 
einfache  Zusammensetzung  und  ein  zusammengesetztes 
Einfaches,  soweit  die  Vernunft  ihr  ähnlich  ist;  al- 
les dieses  ist  ein  Beweis  für  das  Schaffen  des  Schöpfers 
des  Alls.  Es  bat  ihn  Otosaes  der  Cgniker  (al-Kal- 
bi),  ihm  drei  Beeren  zu  geben;  da  sagte  Alexander: 
das  ist  keine  Gabe  eines  Königs;  darauf  sagte  der  Cv- 
niker:  gieb  mir  hundert  Pfund  Gold;  das  ist  nicht  die 
Forderung  eines  Cynikers,  war  die  Antwort.  Es  er- 
zählt Einer  von  ihnen:  wir  waren  bei  Schabur,  dem 
Astronomen,  da  Befehl  zum  Könige  zu  kommen  an  uns 
gelangt  war,  und  er  liiess  uns  im  letzten  Drittel  der  Nacht 
aufstchen  und  führte  uns  in  einen  Garten,  um  uns  die 
Sterne  zu  zeigen;  Schabur  begann  auf  sie  mit  der  Hand 
hinzuweisen  und  schritt  vorwärts,  bis  er  in  einen  Brun- 
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nen  fiel;  da  sagte  er:  derjenige,  welcher  nach  dem  Wis- 
sen von  dem  strebt,  was  über  ihm  ist,  weiss  wahrheh 
nicht,  was  unter  ihm  ist.  Kr  sagte:  glücklich  ist  der, 
welcher  uns  nicht  kennt  und  den  wir  nicht  kennen,  denn, 
wenn  wir  ihn  kennen,  verlängern  wir  seinen  Tag  und 
verscheuchen  seinen  Schlaf.  Ferner:  achte  geringe  das 
Viele,  was  du  giebst,  [331]  und  achte  für  viel  das  Ge- 
ringe, was  du  empfängst,  denn  das  Auge  des  Edelen  fin- 
det Erquickung  in  dem,  was  er  giebt,  und  der  Tadler 
freut  sich  über  das,  was  er  empfängt;  halte  den  Geizigen 
nicht  für  treu  und  den  Lügner  nicht  für  aufrichtig,  denn 
Enthaltsamkeit  ist  nicht  beim  Geizigsein  und  Treu  und 
Glauben  nicht  beim  Lügen.  Er  sagte:  der  Sieg  ist  mit 
dem  Selbstvertrauen,  das  Selbstvertrauen  mit  der  Beherr- 
schung der  Einsicht,  die  Beherrschung  der  Einsicht  mit 
der  Bewahrung  der  Geheimnisse. 

Als  Alexander  in  dem  griechischen  Thcile  von 
Madäin  gestorben  war,  legte  mail  ihn  in  einen  golde- 
nen Sarg  und  brachte  ihn  nach  Alexandria;  er  war 
zwei  und  dreissig  Jahre  alt  geworden  und  hatte  zwölf 
Jahre  regiert. 

Es  feierte  ihn  eine  Menge  der  Weisen  nach  dem 
Tode  durch  Lobsprüche.  Polemon  sagte:  das  ist  ein 
Tag  von  grosser  Trauer,  herangekommen  ist  von  seinem 
Uebeln  das,  was  unglückselig  ist,  und  weggegangen  von 
seinem  Guten,  das  was  glückbringend  ist,  wer  über  den, 
dessen  Herrschaft  aufgehört  hat,  weint,  möge  ihn  bekla- 
gen. Phiiotas  sagte:  wir  kommen  in  die  Welt  unwis- 
send, leben  in  ihr  sorglos,  und  scheiden  von  ihr  ungern. 
Der  jüngere  Zenon  sagte:  o du  Grosser  in  deinem  Wesen, 
du  bist  nur  der  Schatten  einer  Wolke  gewesen,  welche 
verschwunden  ist;  nachdem  sie  fort  ist,  nehmen  wir  von 
seiner  Herrschaft  keine  Spur  wahr  und  wissen  dafür  kei- 
nen Bericht.  Platon,  der  Zweite,  sagte:  o du  feind- 
seliger Tadler;  du  hast  zusammengethan , was  deine  Er- 
wartung getäuscht  hat,  und  hast  dir  ausgesucht,  was 
dir  den  Rücken  kehrt;  aber  es  bleiben  dir  nur  seine  Feh- 
ler und  zu  einem  Anderen  ist  sein  Gutes  gegangen  und 
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die  Frucht,  welche  von  ihm  stammt.  Phutas  sagte: 
wundert  ihr  euch  nicht  über  denjenigen,  welcher  uns  nicht 
freiwillig  erinnerte,  bis  wir  durch  ihn  selbst  auf  uoth- 
wendige  Weise  erinnert  wurden?  Matur  sagte:  gestern 
hatten  wir  Macht  über  das  Hören,  aber  keine  Macht 
über  das  Wort,  heute  haben  wir  Macht  über  das  Wort, 
aber  haben  wir  auch  Macht  über  das  Hören?  Theon 
sagte:  blicket  auf  den  Traum  des  Schlafenden,  wie  er 
entweicht,  und  auf  den  Schatten  der  Wolken,  wie  er 
dahingeht.  Sus  sagte:  wie  oft  hat  diese  Person  getöd- 
tet,  damit  sie  nicht  sterbe,  aber  sic  ist  gestorben,  und 
warum  hat  sie  (jetzt)  nicht  den  Tod  von  sich  durch  den 
Tod  verscheucht?  Ein  Weiser  sagte:  er  hat  die  weite 
Erde  durchwandert  und  nicht  war  er  zufrieden,  bis  er 
von  ihr  mit  beiden  Armen  umfaltet  wurde.  Ein  Ande- 
rer: Alexander  hat  keine  Reise  gemacht  ohne  Helfer, 
ohne  Volk  und  ohne  grosse  Schaar  ausser  dieser  seiner 
Reise.  Ein  Anderer:  was  macht  uns  so  begehrlich 
nach  dem,  was  geschieden  ist,  und  so  gleichgültig  ge- 
gen das,  was  vor  Augen  liegt.  Ein  Anderer:  er  hat 
uns  durch  seine  Rede  nicht  so  unterrichtet,  wie  er  uns 
durch  sein  Schweigen  unterrichtet  hat.  Ein  Anderer: 
wer  diese  Persönlichkeit  gesehen  hat,  habe  Ehrfurcht  und 
wisse,  dass  das,  wozu  man  verpflichtet  ist,  auf  diese 
Weise  erfüllt  wird.  (33?]  Ein  Anderer:  gestern  war 
sein  Blick  auf  uns  Leben,  heute  ist  der  Blick  auf  ihn 
Krankheit.  Ein  Anderer:  er  fragte  über  das,  was  vor 
ihm  war,  nicht  fragte  er  über  das,  was  hinter  ihm 
war.  Ein  Anderer:  von  der  Stärke  seiner  Begierde  cin- 
porgehoben  zu  werden,  wurde  er  ganz  herabgedrückt. 
Ein  Anderer:  jetzt  werden  die  Weltgcgenden  mit  einan- 
der kämpfen,  denn  derjenige,  welcher  sie  zur  Ruhe  ge- 
bracht hat,  ruht. 

II.  Weisheitssprüche  des  Diogenes,  des  Cynikers. 

Er  war  ein  ausgezeichneter  Weiser,  der  die  einfach- 
ste Lebensweise  führte,  nichts  besass  und  in  keinem 
Hause  lebte;  er  gehörte  zu  den  Kadarfja  unter  den 


Digitized  by  Google 


190  Tb.  II.  B.  II.  Ab  *.  Kap.  *.  Nachf.  d.  Arist. 


Philosophen,  weil  mau  in  den  Wegen  seines  Kaläm  eine 
Hinneigung  zu  dem  Kadar  findet.  Er  sagt:  Gott  ist 
nicht  die  Ursache  der  Uebel,  sondern  Gott  ist  die  Ur- 
sache des  Guten  und  der  Wohlthalen  und  der  Güte  und 
der  Vernunft,  welche  er  unter  seine  Schöpfung  ver- 
pflanzt hat , so  dass  derjenige,  welcher  dieselben  sich 
aneignet  und  ergreift,  sie  erlangt,  denn  nur  durch  sie 
kommt  er  zu  dem  Guten.  Es  fragte  ihn  einst  Alexan- 
der, wodurch  die  Belohnung  erworben  werdet  Er  ant- 
wortete: durch  gute  Handlungen,  und  du  o König  bist 
im  Stande  in  einem  Tage  das  zu  erwerben,  was  die  Un- 
terthauen  in  ihrer  ganzen  Lebenszeit  nicht  zu  erwerben 
im  Staude  sind.  Es  fragte  ihn  ein  llaufe  unwissender 
Leute:  was  ist  deine  Nahrung'?  Antwort:  was  ihr  ver- 
schmäht, er  meinte  die  Weisheit;  sie  sagten:  und  was 
verschmähst  du?  Er  sagte:  das,  was  euch  wohl- 
schmeckt; er  meinte  die  Unwissenheit.  Sie  fuhren 
fort:  wieviel  Sklaven  hast  du?  Er  gab  zur  Antwort: 
eure  Herren;  er  meinte  den  Zorn,  die  Begierde  und  die 
schlechten  Eigenschaften , welche  von  beiden  entstehen. 
Sic  sagten : was  hat  denn  dein  Aussehen  so  verunstal- 
tet? Er  antwortete:  die  schlechte  Naturbeschaifenheit 
ist  nicht  in  meiuer  Gewalt,  so  dass  ich  deshalb  zu  ta- 
deln wäre,  und  die  schöne  Naturbesehaffenheit  ist  nicht 
in  eurer  Gewalt , so  dass  ihr  deswegen  zu  loben  wäret ; 
aber  was  in  meiner  Gewalt  ist  und  worüber  ich  die  Leitung 
habe,  das  suche  ich  vollkommen  zu  machen,  was  seine 
Anordnung  und  Ausschmückung  anlangt,  auf  die  ausser - 
ste  Weise  und  mit  der  grössten  Anstrengung,  währeud 
ihr  die  Verunzierung  dessen,  was  in  eurer  Gewalt  ist, 
vollkommen  zu  machen  sucht.  Sie  fragten:  was  ist  denn  in 
der  Getvalt  von  Seiten  der  Ausschmückung  und  der  Aus- 
bildung zur  Hässlichheit.  Er  gab  zur  Antwort:  die  Aus- 
schmückung besteht  in  dem  Anbau  des  Geistes  durch 
die  Weisheit,  dem  Schmucke  der  Vernunft  duroh  Bil- 
dung, der  Ucbcrwälligung  der  Begierde  durch  die  Ent- 
haltsamkeit, der  Unterdrückung  des  Zornes  durch  die 
Langmuth,  der  Entfernung  der  Begehrlichkeit  durch  die 
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Zufriedenheit,  der  £rtödtung  des  Neides  durch  die  Ent- 
sagung, der  Abschwächung  der  Unverschämtheit  durch 
die  Ruhe,  und  der  Bezähmung  der  Seele,  so  dass  sie 
ein  gezähmtes  Reilthier  wird,  welches  sich  hinwendet, 
wohin  es  sein  Reiter  lenkt,  bei  der  Erslrebung  des  Ho- 
hen und  der  Meidung  des  Niedrigen;  die  Ausbildung  zur 
Hässlichkeit  besteht  in  der  Lcermachung  des  Geistes  von 
der  Weisheit , der  Verunreinigung  der  Vernunft  durch 
den  Verlust  der  Bildung,  der  Verstärkung  der  Begierde 
[333]  durch  Folgelcislen  der  Lust,  der  Entzündung  des 
Zornes  durch  die  Rachsucht  und  der  Unterstützung  der 
Begehrlichkeit  durch  das  Verlangen.  Es  setzte  ihm  Ei- 
ner Speise  vor  und  sagte:  lange  tüchtig  davon  zu;  er 
antwortete:  deine  Pflicht  ist  es,  die  Speise  vor&usetzen 
und  unsere  Pflicht,  das  richtige  Maass  anzuwenden.  Er 
sagte:  das  Lenkseil  der  Wohlfarth  in  der  Hand  der  Ver- 
suchung, das  Haupt  des  Heils  unter  dem  Flügel  des  Un- 
tergangs und  die  Tiiüre  des  Vertrauens  verdeckt  durch 
die  Furcht,  in  diesen  drei  Lagen  sei  nicht  ohne  Erwar- 
tung ihres  Gegenthcils.  Man  sagte  zu  ihm:  wie  kommt  cs, 
dass  du  nicht  zornig  bist?  Er  antwortete:  den  Zoru  der 
Menschlichkeit  habe  ich  zornig  gemacht  und  den  Zorn 
der  Thierheit  habe  ich  durch  Abworfen  der  thicrischeu 
Begierde  abgeworfen.  Der  König  Alexander  licss  ihn 
einst  zu  seiner  Wohnung  entbieten,  da  sagte  er  zu  dem 
Bolen:  gicb  ihm  zur  Antwort:  dasjenige,  was  dich  ab- 
liäll  zu  mir  zu  kommen,  hält  mich  ab,  zu  dir  zu  kom- 
men. Dich  hält  von  mir  dein  Genughaben  au  deiner 
Herrschaft  ab,  mich  hält  von  dir  mein  Gcnughaben  an 
meiner  Genügsamkeit  ab.  Es  warf  ihm  die  Griechinn 
Dälisa  die  Hässlichkeit  des  Gesichtes  und  die  Fehler- 
haftigkeit der  Gestalt  vor,  er  antwortete:  das  Aussehen 
des  Mannes  folgt  dem  Rufe,  der  Ruf  der  Frau  aber  dem 
Aussehen ; da  war  sie  beschämt  und  voll  Reue.  Es  trat 
einmal  Alexander  an  ihn  heran  und  sagte  zu  ihm: 
was  fürchtest  du  mich?  Er  fragte:  bist  du  gut  oder 
böse?  Alexander:  gut;  da  sagte  er:  mich  hat  von  dem 
Guten  Nichts  erreicht,  aber  es  ist  meine  Pflicht,  darauf 
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zu  hoffen.  Die  Einwohner  einer  griechischen  Stadt  hat- 
ten einen  furchtsamen  Heerführer  und  einen  Arzt,  wei- 
cher keinen  behandelte,  ohne  ihn  zu  tödten;  als  der 
Feind  erschien,  flohen  sie  zu  Diogenes  um  Rath  uud 
er  sagte:  macht  euren  Arzt  zum  Anführer  derer,  wel- 
che dem  Feinde  entgegengehen  und  euren  Heerführer  za 
eurem  Arzte.  Er  sagte  ferner:  wisse,  dass  du  unzwei- 
felhaft sterblich  bist,  aber  bemühe  dich,  dass  du  leben- 
dig bist  nach  deinem  Tode,  damit  nicht  dein  Leichnam 
einen  zweiten  Tod  sterbe.  Er  sagte:  gleichwie  die  Kör- 
per dem  Auge  an  einem  nebeligen  Tage  gross  erschei- 
nen, so  erscheinen  die  Fehler  beim  Menschen  im  Zu- 
stande des  Zornes  gross.  Er  wurde  über  die  Liebe  ge- 
fragt und  gab  zur  Antwort:  es  ist  ein  freiwilliges  Uebel, 
welches  einer  leeren  Seele  begegnet.  Er  sah  einen  Jüng- 
ling mit  einer  Laterne  und  sagte  zu  ihm : weisst  du,  woher 
dieses  Feuer  kommt'?  Der  Jüngling  versetzte:  wenn  du 
mir  angiebst,  wohin  es  geht,  will  ich  dir  angebe/i,  woher 
es  kommt ; und  so  brachte  er  ihn  zum  Schweigen , nach- 
dem Keiner  seiner  mächtig  geworden  war.  Er  sah  ein 
Weib,  das  vom  Wasser  fortgerisseu  wurde,  und  sagte: 
hierauf  passt  das  Gleichniss:  lass  das  Schlechte,  so  wird 
das  Schlechte  (das  Wasser)  cs  fortwaschen.  Er  sah  [33-f  J 
ein  Weib,  welche  Feuer  trug,  und  sagte:  Feuer  auf  Feuer, 
das  Tragende  ist  schlechter  als  das  Getragene.  Er  sah 
ein  geputztes  Weib  auf  einem  Spielplätze  und  sagte:  sie 
ist  nicht  herausgegangen,  um  zu  sehen,  sondern  um  ge- 
sehen zu  werden.  Er  sah  Weiber  mit  einander  be- 
rathschlagen  und  sagte:  darauf  passt  jenes  Gleichniss: 
die  Schlange  leiht  Gift  von  den  Vipern.  Er  sah  ein 
Mädchen,  welches  das  Schreiben  lernte  und  sagte:  die- 
ser Pfeil  wird  mit  Gift  getränkt,  um  einmal  mit  ihm  zu 
schiessen. 

III.  Weisheitssprüche  des  griechischen  Lehrers 
(asch  - Schaich  al-Jaunäni). 

Von  ihm  giebt  es  Sinnsprüche  und  Gleichnisse.  Da- 
zu gehört  sein  Ausspruch:  deine  Mutter  ist  liebevoll, 
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aber.m  und  schwach;  dein  Vater  ist  zeitlich  entstän- 
de aber  gütig  und  niaassgcbeud.  Er  verstand  unter  der 
utter  die  Hyle  und  unter  dem  Vater  die  Form ; unter 
dem  Liebevollsein  ihre  Nachgiebigkeit,  unter  der  Armuth 
ihr  Bedürfniss  der  Form  und  unter  der  Schwäche  den 
geringen  Grad  von  ihrer  Beständigkeit  bei  dem,  wozu 
sie  geworden  ist ; die  Entstehung  der  Form  ist  soviel  als : 
sie  ist  dir  durch  die  Vermischung  mit  der  Hyle  aufge- 
gangen, und  ihre  Güte  besteht  darin,  dass  der  Mangel  ihr 
nicht  von  Seiten  ihres  (eigenen)  Wesens  kommt , denn  sie 
ist  gütig,  sondern  von  Seilen  der  Hyle,  denn  diese  nimmt 
nur  nach  einer  (gewissen)  Maassbeslimmung  auf.  Das 
ist  dasjenige,  wodurch  sein  Sinnspruch  und  sein  Käthsel 
erklärt  wird,  und  die  Deutung  der  Mutter  auf  die  Hyle 
ist  völlig  geeignet,  dem  Begriffe  entsprechend,  die  Deu- 
tung des  Vaters  auf  die  Form  hat  nicht  dieselbe  Evidenz, 
sondern  die  Deutung  derselben  auf  die  thiitigc,  giftige, 
die  Formen  nach  Maassgabe  der  Vorbereitungen  der  Auf- 
nehmendcn  crthcilendc  Vernunft  ist  einleuchtender.  Er 
sagt : du  hast  zwei  Beziehungen , eine  Beziehung  zu  dei- 
nem Vater  und  eine  Beziehung  zu  deiner  Mutter,  durch 
einen  von  beiden  bist  du  edlerer,  durch  den  anderen  nie- 
derer Natur,  beziehe  dich  also  in  deinem  Aeusscren  und 
in  deinem  Inneren  auf  dasjenige,  wodurch  du  edlerer 
Natur  bist,  und  reinige  dich  in  deinem  Aeusscren  und  in 
deinem  Inneren  von  demjenigen,  wodurch  du  niederer 
Natur  bist,  denn  das  furchtsame  Kind  liebt  seine  Mutter 
mehr  als  seinen  Vater,  und  das  ist  ein  Beweis  für  das 
Verderbtsein  der  Wurzel  und  die  Vergänglichkeit  der 
Natur.  Man  sagt,  er  habe  darunter  die  Hyle  und  die 
Form,  oder  den  Körper  und  die  Seele  oder  die  llyle  und 
die  thiitige  Vernunft  verstanden.  Er  sagte:  es  haben 
sich  gegen  dich  zwei  Gegner  von  dir  erhoben , welche 
mit  einander  um  dich  streiten , der  eine  von  beiden  voll- 
führt das  Wahre  und  der  andere  betreibt  Eiteles,  nimm 
dich  also  in  Acht,  dass  du  zwischen  Beiden  ohne  das 
Wahre  entscheidest,  sonst  gehst  du  zu  Grunde;  die 
beiden  Gegner  sind  die  Vernunft  und  die  IVatur.  Er 
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sagte:  gleichwie  der  Körper,  welcher  von  der  ele  ent- 
blösst  ist,  den  Gestank  des  Aases  von  sich  git,  so 
zeigt  die  Seele,  welche  der  Bildung  baar  ist,  reu 
Mangel  durch  das  Wort  und  die  That.  [335]  Er  sag: 
das  Verborgene  ist  das  innerhalb  des  Gegenwärtigen  und 
Vorhandenen  Erforschte.  Abu  Sulaimän  as-Sidschzi 
sagt:  der  Sinn  dieses  allgemeinen  Ausspruches  ist,  dass 
Alles,  was  bei  uns  durch  den  Sinn  deutlich  ist,  durch 
die  Vernunft  für  uns  dort  ist,  nur  dass  dasjenige,  was 
bei  uns  ist,  Schalten  vou  jenem  ist,  und  weil  von  der 
Beschaffenheit  des  Schaltens , wie  er  dir  das  Ding , des- 
sen Schatten  er  ist,  zeigt,  das  eine  Mai  grösser,  als  es 
wirklich  ist,  ein  anderes  Mal  kleiner,  als  es  ist,  und  ein 
anderes  Mal  im  richtigen  Maasse,  die  Auffassung  und 
Vorstellung  entstehen  und  dem  sicheren  Wissen  und  der 
Wahrheit  nahekommen,  so  geziemt  es  sich,  dass  unsere 
Sorge  auf  die  Erstrebung  der  ewigen  Dauer  und  der 
fortbestehenden  Existenz  gerichtet  sei;  das  Vollkommen- 
ste, Evidenteste,  Bleibendste  uud  am  weitesten  Rei- 
chende aber  ist  in  Wahrheit  das,  was  das  Verborgene 
innerhalb  des  Gegenwärtigen  ist,  und  durch  dio  Erfor- 
schung dieses  Gegenwärtigen  wird  jenes  Verborgene  das 
Richtige.  Der  griechische  Lehrer  sagt:  die  Seele  ist  eine 
edele,  hohe  Substanz,  welche  einem  Kreise  gleicht,  der 
sich  um  seinen  Mittelpunkt  herumbewegt,  nur  dass  sic 
ein  Kreis  ist,  weicher  kein  Aufhören  hat,  ihr  Mittelpunkt 
ist  die  Vernunft ; uud  in  gleicher  Weise  hat  die  Ver- 
nunft cineu  Kreis,  der  sich  um  seinen  Mittelpunkt  her- 
umbewegt und  das  ist  das  erste,  reine  Gute,  nur  dass, 
obwohl  die  Seele  und  die  Vernunft  zwei  Kreise  bilden, 
doch  der  Kreis  der  Vernunft  sich  in  Ewigkeit  nicht  be- 
wegt, sondern  ruhend,  fortbestehend,  ähnlich  seinem 
Mittelpunkte  ist,  der  Kreis  der  Seele  aber  sich  um  sei- 
nen Mittelpunkt  d.  i.  die  Vernunft  in  einer  Bewegung  der 
Vervollkommnung  bewegt  und  mit  der  Bedingung,  dass 
der  Kreis  der  Vernuuft,  obwohl  er  ein  seinem  Mittel- 
punkte ähnlicher  (d  h.  ruhender)  Kreis  ist,  sich  dennoch 
in  einer  Bewegung  der  Sehnsucht  bewegt,  da  er  Sehn- 
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sucht  nach  seinem  Mittelpunkte  hat,  d.  i.  nach  dem  er- 
sten Guten ; der  Kreis  der  niederen  Welt  aber  ist  ein 
Kreis,  welcher  sich  um  die  Seele  herumbewegt  und 
Sehnsucht  nach  ihr  hat  und  nur  durch  diese  wescnhalte 
Bewegung  bewegt  wird  aus  Liebe  zur  Seele,  gleichwie 
die  Seele  Liebe  zur  Vernunft  und  die  Vernunft  Liebe 
zum  ersten  reinen  Guten  hat ; weil  aber  der  Kreis  die- 
ser Welt  ein  Körper  ist  und  der  Körper  Sehnsucht  nach 
dem  ausser  ihm  liegenden  Dinge  hat  und  bestrebt  ist  zu 
ihm  zu  gelangen,  um  sich  in  Liebe  mit  ihm  zu  vereini- 
gen, so  bewegt  sich  deshalb  der  äusserste,  edele  Körper 
in  einer  kreisförmigen  lieteegung , weil  er  die  Seele  von 
allen  Seiten  aufsucht,  um  sic  zu  erreichen  und  von  ihr 
Hube  zu  erhalten  und  bei  ihr  zu  wohnen.  Er  sagte: 
der  erste  Schöpfer  hat  keine  Form  und  Qualität  weder 
gleich  den  Formen  der  höheren  Dingo,  noch  gleich  den 
Formen  der  niederen  Dinge,  und  keine  Kraft  [336]  gleich 
ihren  Kräften,  sondern  er  ist  über  jeder  Form,  Qualität 
und  Kraft,  weil  er  sie  durch  Vermittelung  der  Vernunft  ge- 
schaffen hat.  Er  sagt : der  wahre  Schöpfer  ist  nicht  Etwas 
von  den  Dingen,  indem  er  das  All  der  Dinge  ist,  da  alle 
Dinge  von  ihm  sind , und  bereits  die  vortrefflichen  Allen 
haben  in  ihrer  Behauptung  recht  gehabt,  der  König  aller 
Dinge  sei  selbst  das  All  der  Dinge,  da  er  die  Ursache  ihres 
Seins  lediglich  dadurch  sei,  dass  er  sei,  und  die  Ursache 
ihrer  Liebe  zu  ihm  sei  und  verschieden  von  allen  Din- 
gen sei  und  nicht  etwas  in  ihm  von  dem  sei,  was  er  ge- 
schaffen habe,  und  er  Nichts  davon  gleich  sei;  wenn  das 
ncmlich  der  Fall  sein  sollte,  so  wäre  er  nicht  die  Ursache 
aller  Dinge,  und  sobald  die  Vernunft  Eines  von  dcu  Din- 
gen sei,  so  sei  in  ihm  weder  Vernunft,  noch  Form,  noch 
Qualität  (gewesen),  er  habe  die  Dinge  lediglich  dadurch 
hervorgebracht,  dass  er  sei  und  dass  er  sie  gewusst, 
aufbewahrt  und  geleitet  habe  nicht  durch  irgend  eine 
Eigenschaft,  denn  wir  geben  ihm  nur  Gutes  und  Vor- 
züge als  Eigenschaften,  weil  er  die  Ursache  davon  ist 
und  weil  er  sie  in  den  Formen  gesetzt  hat,  so  dass  er 
ihr  Schöpfer  ist.  Er  sagte:  die  höheren,  geistigen  Sub- 
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.slanzen  haben  nur  wegen  der  Verschiedenheit  ihres  Aof- 
nehmens  von  dem  ersten  Lichte  Vorzüge  untereinander 
und  nehmen  deshalb  verschiedene  Rangstufen  ein.  so 
dass  cs  darunter  eine  erste,  eine  zweite  und  eine  dritte 
(Substanz)  der  Rangstufe  nach  giebt ; es  sind  die  Dinge 
also  durch  die  Rangstufen  und  Unterschiede  verschieden, 
nicht  durch  die  Orte  und  die  Plätze,  und  in  ähnlicher 
Art  sind  die  Sinne  durch  ihre  Plätze  verschieden  in  der 
Weise,  dass  die  Sinnenkräfte  zusammen  sind,  ohne  sich 
durch  die  Geschicdcnheit  des  Instrumentes  zu  trennen. 
Er  sagte:  der  Schöpfer  ist  endlos,  nicht  wie  wenn  er 
ein  einfacher  Körper  wäre,  die  Grösse  seiner  Substanz 
liegt  in  der  Kraft  und  der  Macht,  nicht  in  der  Quantität 
und  dem  Maassc,  so  dass  das  Erste  keine  Form,  noch 
Qualität  oder  Gestalt  hat ; deswegen  wird  er  ein  Gelieb- 
tes, Ersehntes,  wonach  die  höheren  und  niederen  For- 
men Sehnsucht  empfinden,  cs  haben  aber  die  Formen  al- 
ler Dinge  nur  Sehnsucht  nach  ihm,  weil  er  sie  geschaf- 
fen und  sie  seiner  Güte  wegen  mit  der  Qualität  der  Exi- 
stenz bekleidet  hat,  indem  er  ewig,  in  seinem  Zustande 
fortbestehend,  ohne  Veränderung  ist,  und  der  Sclinsucht- 
habende  bestrebt  ist,  zu  ihm  zu  gelangen  und  bei  ihm  zu 
sein;  der  erste  Ersehnte  hat  aber  viele,  die  nach  ihm 
Sehnsucht  haben,  und  er  theilt  ihnen  allen  von  seinem 
Lichte  mit,  ohne  dass  irgend  etwas  von  ihm  weniger  wird, 
denn  er  ist  bestehend,  fortdauernd  durch  sein  Wesen, 
unbewegt.  Was  die  partielle  Vernünftigkeit  auhe  trifft. 
so  erkennt  sie  das  Ding  nur  in  partieller  Erkcnulniss, 
und  die  Liebe  der  ersten  Vernunft  zum  ersten  Schöpfer 
ist  stärker  als  die  Liebe  der  übrigen  Dinge,  denn  alle 
Dinge  (337J  sind  unter  ihr,  und  wenn  die  Vernunft  Sehn- 
sucht nach  ihm  hat,  sagt  die  Vernunft  nicht:  warum 
hast  du  Sehnsucht  nach  dem  Ersten,  da  die  Liebe 
keine  Schwäche  für  sie  ist ; was  aber  die  Vernünftigkeit 
anbetrifft , welche  der  Seele  eigentümlich  ist , so  forscht 
er  darnach  und  sagt,  das  Erste  sei  der  wahre  Schö- 
pfer und  es  sei  das,  was  keine  Form  habe,  indem  es  der 
Schöpfer  der  Formen  ist,  so  dass  alle  Formen  seiner  be- 
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dürfen,  also  Sehnsucht  nach  ihm  haben,  und  das  bestehe 
darin,  dass  jede  Form  ihren  Former  suche  und  Verlan- 
gen nach  ihm  trage.  Er  sagte:  das  erste  Thätigc  ha- 
be alle  Dinge  mit  der  äussersten  Weisheit  geschaffen, 
und  Keiner  sei  im  Stande,  die  Ursachen  ihres  Seins 
aufzufinden,  und  warum  sic  in  dem  Zustande  seien,  in 
welchem  sie  eben  seien,  auch  kenne  sie  keiner  der 
Substanz  ihrer  Erkenntniss  nach,  und  warum  die  Erde 
in  der  Mitte  sei  und  warum  sie  kreisförmig  sei  und 
nicht  lang  und  nicht  in  der  Form  eines  Trapez;  aus- 
ser, dass  er  sage,  der  Schöpfer  habe  sie  in  dieser  Weise 
gebildet  und  sie  sei  nur  nach  der  äussersten  Weisheit, 
welche  alle  Weisheit  in  sich  aufnehme,  entstanden;  je- 
der (andere)  Thätigc  sei  thätig  durch  Einsicht  und  Nach- 
denken, nicht  lediglich  dadurch,  dass  er  sei,  er  unter- 
scheide sich  vielmehr  von  ihm,  und  deswegen  geschehe 

sein  Thun  nicht  mit  der  äussersten  Einsicht  und  Weis- 
% 

heit,  der  erste  Thätigc  bedürfe  aber  bei  seinem  ilervor- 
bringcu  der  Dinge  keiner  Einsicht  und  keines  Denkens, 
was  darin  liege , dass  er  die  Ursachen  ohne  Schlussfol- 
gerung erreiche,  vielmehr  die  Dinge  hervorbringc  und  ihre 
Ursachen  vorher  wisse,  die  Einsicht  aber,  das  Denken, 
die  Ursachen,  den  Beweis,  das  Wissen,  die  Zufrieden- 
heit und  Alles  Uebrigc,  was  dem  gleich  sei,  nur  Partiel- 
les und  er  derjenige  sei,  welcher  es  geschahen  : wie  würde 
er  also  dazu  seine  Zuilucht  nehmen,  da  sic  noch  nicht 
dawaren 

IV*.  Weisheitssprüche  des  Theophraslus. 

Der  Mann  gehörte  zu  den  Schülern  des  Aristote- 
les und  den  Angesehenen  seiner  Gefährten,  er  folgte 
ihm  nach  seinem  Tode  auf  seinem  Lehrstuhle  der  Weis- 
heit und  die  Philosophie  Treibenden  wandten  sich  ihm 
zu  und  lernten  von  ihm.  Er  hat  die  vielen  Kommentare 
und  beachtenswerthcn  Schriften,  im  Besonderen  über  die 
Musik,  verfasst.  Und  von  ihm  wird  angeführt,  dass 
er  sagte:  die  Gottheit  bewegt  sich  nicht;  seine  Mei- 
nung dabei  war:  verändert  sich  nicht  und  verwandelt 


Digitized  by  Googl 


198  Th.  II.  B.  II.  Ab.  S.  Kap.  *.  Nachf.  d.  Arist. 


sich  nicht,  weder  im  Wesen  noch  in  den  entsprechen- 
den Handlungen.  Er  sagte  ferner:  der  Himmel  ist  der 
Wohnort  der  Sterne  und  die  Erde  der  Wohnort  der 
Menschen , insofern  sic  Abbilder  und  Achnlichkciten  da- 
von sind,  was  im  Himmel  ist,  sic  sind  also  die  Väter 
und  die  Leiter  und  haben  unterschiedene  Seelen  und  Gei- 
ster, aber  keine  Pflanzenseelen,  und  deshalb  nehmen 
sie  weder  zu  noch  ab.  Er  sagte:  der  Gesang  ist  ein 
Vorzug  [338]  in  der  Sprache,  welcher  für  die  Seele 
schwer  zu  verstehen  ist,  und  dessen  inneres  Wesen 
auscinanderzusctzcn  ihre  Kräfte  nicht  ausreichen ; sie 
bringt  ihn  also  als  Töne  hervor  und  erweckt  dadurch 
Traurigkeit,  und  er  verstummt,  wenn  man  ihn  zu  einer 
Wissenschaft  umgestaltct.  Er  sagte:  der  Gesang  ist  et- 
was, was  der  Seele,  nicht  dem  Körper  cigenlhümlich  ist, 
um  dieselbe  von  ihren  gewöhnlichen  Zuständen  abzuzic- 
hen,  gleichwie  die  Annehmlichkeit  der  Speise  und  des 
Trankes  etwas  ist , was  dem  Körper , nicht  der  Seele 
eigentümlich  ist.  Er  sagte,  die  Seelen  fühlten  sich  zu 
den  Tönen,  wenn  sie  unverständlich  seien,  mehr  hinge- 
zogen, als  zu  demjenigen,  was  ihnen  klar  und  dessen 
Sinn  ihnen  deutlich  sei.  Er  sagte:  die  Vernunft  hat  zwei 
Seiten  (ihres  Seins),  eine  von  der  Natur  stammende  und 
eine  geoflenbarte;  die  von  der  Natur  stammende  davon 
ist  gleich  der  Erde  und  die  geoflenbarte  ist  gleich  dem 
Samenkorn  und  dem  Wasser,  so  dass  die  von  der  Na- 
tur stammende  Vernunft  eine  Handlung  nicht  zu  Stande 
bringen  kann,  ohne  dass  die  geoflenbarte  Vernunft  auf 
sie  hcrabkommt,  sie  aus  ihrem  Schlafe  zu  weken,  von 
ihrer  Fessel  zu  befreien  und  von  ihrem  Platze  zu  bewe- 
gen,  gleichwie  das  Samenkorn  und  das  Wasser  das, 
was  im  Schoosse  der  Erde  ist,  herausbringen.  Er  sagte: 
die  Weisheit  ist  Keichthum  der  Seele  und  die  Schätze 
sind  Keichthum  des  Körpers,  das  Streben  nach  dem 
Keichthum  der  Seele  ist  angemessener,  denn,  wenn  sie 
reich  ist,  besitzt  sie  Fortdauer,  wenn  aber  der  Körper 
(auch)  reich  ist,  er  vergeht;  der  Keichthum  der  Seele 
hat  weite  Ausdehnung,  aber  der  Keichthum  des  Körpers 


Digitized  by  Googl 


V.  Antithesen  des  Proklus. 


199 


hat  bestimmte  Gränzen.  Er  sagte:  es  geziemt  dem  Ver- 
nünftigen der  Zeit  in  der  Weise  zu  schmeicheln,  wie  ein 
Mann  thut,  welcher  nicht  schwimmt,  wenn  er  in  das 
flicssende  Wasser  gefallen  ist.  Er  sagte:  wünsche  dir 
nicht  Herrschaft  ohne  Gerechtigkeit,  nicht  Rcichlhum 
ohne  Tüchtigkeit  in  der  Anordnung,  nicht  Beredsamkeit 
bei  Unlauterkeit  der  Rede,  nicht  Güte  bei  dem  Verfehlen 
des  Zieles,  nicht  Bildung  ohne  Richtigkeit  der  Ansicht, 
und  nicht  Schönheit  des  Handelns  bei  einer  schlechten 
That. 


V.  Antithesen  des  Proklus  über  die  Ewigkeit  der 

Welt. 

Die  Ansicht  über  die  Ewigkeit  der  Welt  und  die 
Anfanglosigkeit  der  Beicegungen  nach  der  Annahme  de» 
Schöpfers,  und  die  Behauptung  der  ersten  Ursache  tra- 
ten erst  nach  Aristoteles  hervor,  weil  er  sich  deut- 
lich von  den  Ae/teren  unterschied  und  diese  Meinung  in 
Folge  von  Schlüssen  aufstellte,  welche  er  für  richtige 
Argumentation  und  Beweis  erachtete ; es  webten  dann 
an  seinem  Webebaume  diejenigen,  welche  zu  seinen 
Schülern  gehörten,  und  sie  sprachen  die  Ansicht  davon 
deutlich  aus,  nemlicli  Alexander  der  Aphrodisier, 
Thcmistius  und  Porphyrius.  Proklus  aber,  wel- 
cher Platoniker  war,  hat  über  diese  Streitfrage  eine 
Schrift  abgefasst  und  darin  nachfolgende  Antithesen  an- 
geführt. Die  Aelteren  übrigens  haben  darüber  nichts 
vorgebracht,  als  was  wir  im  Vorangegangenen  angeführt 
haben. 

Erste  Antithese.  Er  sagt:  der  Schöpfer  ist  allgütig 
[339]  durch  sein  Wesen,  die  Ursache  der  Existenz  der 
Welt  ist  seine  Güte  und  seine  Güte  ist  ewig  und  anfang- 
los, es  ist  also  nothwendig,  dass  die  Existenz  der  Welt 
ewig  und  anfanglos  sei,  und  cs  ist  unmöglich,  dass  er 
einmal  allgütig,  ein  anderes  Mal  aber  nicht  allgülig  ist, 
denn  das  würde  die  Veränderung  in  seinem  Wesen  noth- 
wendig machen,  er  ist  also  allgütig  seinem  Wesen  nach 
und  anfanglos.  Er  sagt:  cs  giebt  Keinen,  welcher  das 
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Ausslrömen  seiner  Güte  zurückhält,  denn  wenn  es  einen 
solchen  gäbe,  würde  er  nicht  (allgütig)  seitens  seines 
Wesens  sein,  sondern  seitens  eines  Andern-  für  den 
seinem  Weseu  nach  Nothwendig-Existirenden  giebt  es 
aber  Keinen,  der  ihn  zu  etwas  bringt  und  von  etwas  zu- 
rückhält. 

Die  zweite.  Er  sagt:  Für  den  Schöpfer  giebt  es 
nur  zwei  Fälle,  dass  er  entweder  anfanglos  Schöpfer  der 
Wirklichkeit  nach  ist  oder  dass  er  anfanglos  Schöpfer 
der  Möglichkeit  nach  ist,  indem  er  es  in  seiner  Gewalt 
hat,  thätig  zu  sein  und  nicht  thätig  zu  sein;  wenn  das 
erste  staltündet,  so  ist  das  Geschaffene  etwas  anfanglos 
Verursachtes,  wenn  das  zweite  staltündet,  so  geht  das, 
was  der  Möglichkeit  nach  da  ist,  nicht  zur  Wirklichkeit 
über  ohne  einen,  der  es  dazu  führt,  und  das,  was  etwas 
von  der  Möglichkeit  zur  Wirklichkeit  führt,  gehört  nicht 
zum  Wesen  desselben,  es  würde  also  nothwendig  sein, 
dass  für  ihn  (den  Schöpfer)  ein  solcher  Führender  da 
wäre,  der  von  aussen  auf  ihn  einwirkt;  deshalb  ist,  dass 
derjenige,  welcher  keine  Veränderung  und  Einwirkung 
erleidet,  Schöpfer  überhaupt  sei,  zu  verneinen. 

Die  dritte.  Er  sagt:  für  keiuc  Ursache  ist  die  Be- 
wegung und  Veränderung  zulässig,  er  ist  aber  nur  eiue 
Ursache  seitens  seines  Wesens,  nicht  von  Seiten  der 
Ucbertragung  vom  Nicht  - Thätigscin  zum  Thätigsein,  und 
eine  jede  Ursache  ist  seitens  seines  Wesens,  das  von 
ihr  Verursachte  also  seitens  ihres  Wesens,  und  wenn 
ihr  Wesen  anfanglos  ist,  ist  auch  ihr  Verursachtes  an- 
fanglos. 

Die  vierte:  alle  Zeit  hat  nur  Existenz  zusammen  mit 
dem  Ilimmelskrcisc,  und  der  llimmclskrcis  nur  zusam- 
men mit  der  Zeit,  denn  die  Zeit  ist  dasjenige,  was  die 
Bewegungen  des  Himmclskrcises  zählt;  dann  ist  es  aber 
nicht  zulässig  zu  sagen  wann  und  vorher  ausser  wann 
die  Zeit  Existenz  hat,  und  wann  und  vorher  sind 
immerfort,  also  die  Zeit  immerfort,  also  die  Bewegun- 
gen des  Himmclskrcises  immerfort,  also  der  llimmclskrcis 
immerfort. 
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Die  fünfte.  Er  sagt:  die  Welt  ist  von  schöner  An- 
ordnung und  vollkommener  Einrichtung  und  ihr  Schöpfer 
ist  allgütig  und  gut;  das  Gute  und  das  Schöne  zerstört 
nicht,  sondern  nur  Böses,  der  Schöpfer  ist  aber  nicht 
böse  und  ausser  ihm  hat  Keiner  Macht  über  die  Zer- 
störung derselben  (der  Welt),  also  wird  sie  niemals 
zerstört,  und  was  niemals  zerstört  wird,  ist  ewig. 

Die  sechste:  da  das  Bestehende  nur  durch  etwas 
Fremdes,  was  ihm  zustösst,  untergciit,  und  nichts  An- 
deres als  die  Welt,  was  ausser  ihr  wäre,  da  ist,  was 
eintreten  könnte,  so  dass  sie  unterginge,  so  steht  es  fest, 
dass  sie  nicht  untergeht,  und  zu  demjenigen,  zu  welchem 
der  Untergang  keinen  Weg  findet,  hat  auch  das  Werden 
und  Entstehen  keinen  Weg,  denn  [340]  alles  Entstehende 
vergeht. 

Die  siebente.  Er  sag):  die  Dinge,  welche  sich  an 
dem  von  der  Natur  angewiesenen  Orte  befinden,  erleiden 
keine  Veränderung,  entstehen  nicht  und  vergehen  nicht; 
sic  erleiden  nur  Veränderung,  entstehen  und  vergehen, 
wenn  sie  sich  an  fremden  Orten  befinden,  so  dass  sie 
nach  ihren  Orten  hinstreben,  gleichwie  das  Feuer,  wel- 
ches in  unsere  Körpern  ist,  darnach  strebt,  sich  nach 
seinem  Mittelpunkte  hinzubegeben,  so  dass  das  Band 
aufgelöst  wird  und  Untergang  einlritt;  das  Entstehen 
und  Vergehen  findet  ferner  seinen  Weg  nur  zu  den  zu- 
sammengesetzten Dingen,  nicht  zu  den  einfachen,  wel- 
che die  Grundpfeiler  an  ihren  Orten  sind,  sie  verbleiben 
vielmehr  in  ein-  und  demselben  Zustande  und  was  in 
einem  Zustande  verbleibt,  ist  anfanglos. 

Die  achte.  Er  sagt:  die  Vernunft,  die  Seele  und  die 
Hiroroelskreise  bewegen  sich  in  der  Kreisbewegung  und 
die  natürlichen  Körper  bewegen  sich  theils  von  der  Mitte 
her,  theils  nach  der  Mitte  hin  in  gerader  Linie;  und  wenn 
das  der  Fall  ist,  so  findet  der  Untergang  bei  den  Grund- 
stoffen nur  wegen  des  Gegensatzes  ihrer  Bewegungen 
statt,  die  Kreisbewegung  hat  aber  keinen  Gegensatz, 
also  trifTt  sie  nicht  der  Untergang.  Er  sagt:  was  von 
den  Grundstoffen  universell  ist,  bewogt  sich  nur  in  Kreis- 
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bcwegung,  obwohl  das  Partielle  von  jenen  sich  in  gera- 
der Linie  bewegt,  somit  trifft  den  Himmelskrcis  und  die 
universellen  Grundstoffe  der  Untergang  nicht,  und  wenn 
die  Welt  nicht  untergeben  kann,  kann  sie  auch  nicht 
entstehen. 

Diese  Antithesen  sind  diejenigen,  welche  aufgestellt 
werden  können,  aber  auflösbar  sind,  und  in  jeder  ein- 
zelnen davon  ist  eine  (besondere)  Art  von  Irrthum  und 
die  meisten  davon  sind  putative  Bestimmungen.  Ich  ha- 
be ein  besonderes  liuch  darüber  geschrieben  und  darin 
die  Antithesen  des  Aristoteles  angeführt;  dies  sind 
die  Beweisführungen  des  Abu  Ali  Ibn  St  na  und  ihre 
Auflösung  geschieht  nach  logischen  Grundregeln.  Man 
sehe  jenes  Buch  nach. 

Es  giebt  Einige  von  denen,  welche  dem  Proklus 
zugethan  sind,  welche  eine  Entschuldigung  bei  der  An- 
führung dieser  Autilhesen  Vorbringen  und  sagen,  er  habe 
mit  den  Menschen  in  zweierlei  Redeweisen  geredet,  einer 
geistigen , einfachen  und  einer  körperlichen , zusammen- 
gesetzten; die  Leute  seinerzeit,  welche  mit  ihm  gespro- 
chen hätten,  seien  Anhänger  des  Körperlichen  gewesen, 
und  cs  habe  ihn  zur  Erwähnung  obiger  Ansichten  nur 
ihr  Auftreten  gegen  ihn  gebracht,  so  dass  er  von  dieser 
Seile  den  Weg  der  Weisheit  und  Philosophie  verlassen 
habe,  weil  cs  für  den  Weisen  Pflicht  sei,  das  Wissen 
durch  mannigfache  Methoden  an  den  Tag  zu  legen,  wor- 
über jeder  Spekulirende  nach  Maassgabe  seiner  Speku- 
lation frei  schalte  und  wovon  er  Nutzen  ziehe  nach 
Maassgabc  seines  Denkens  und  seiner  Vorbereitung,  dass 
sie  aber  gegen  seine  Behauptung  nicht  aufkommeu  konn- 
ten und  keine  Widerrede  und  keinen  Tadel  auffanden,  weil 
Proklus,  nachdem  er  die  Ewigkeit  dieser  Welt  behaup- 
tet hatte,  [341]  und  dass  sic  fortdaucre  ohne  unlerzu- 
gclien,  eine  Schrift  über  diese  Ansicht  aufsetzte,  dieje- 
nigen aber,  welche  seine  Methode  nicht  kannten,  dieselbe 
lasen  und  davon  das  körperliche  Element  seiner  Ansicht, 
nicht  das  geistige  Element  derselben  verstanden,  ihn  also 
nach  der  Lehre  der  Materialisten  zu  widerlegen  suchten. 
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und  in  dieser  Schrift  sage  er,  nachdem  die  Welten,  eine 
mit  der  anderen,  vereinigt  und  die  verbindenden  Kräfte 
darin  entstanden  und  die  Zusammensetzungen  aus  den 
Elementen  entstanden  wären,  seien  Schalen  entstanden  und 
bildeten  sich  im  Inneren  Kerne,  so  dass  die  Schalen  ver- 
gänglich, die  Kerne  aber  fortbestehend  und  dauernd  seien 
und  das  Vergehen  für  sic  nicht  möglich  sei,  weil  sie  das 
Einfache,  Einzelne  der  Kräfte  seien;  die  Welt  werde 
also  in  zwei  Welten  cingethcilt,  die  Welt  der  Reinheit 
und  des  Kernes  und  die  Welt  des  Schmutzes  und  der 
Schale,  beide  seien  aber  mit  einander  verbunden  und  das 
Ende  dieser  Welt  gehöre  zum  Anfänge  jener  Welt,  in 
einer  Hinsicht  sei  also  zwischen  beiden  kein  Unterschied 
und  diese  Welt  nicht  vergänglich,  da  sie  mit  dem,  was 
nicht  vergänglich  ist,  verbunden  sei,  in  anderer  Hinsicht 
aber  vergehen  die  Schalen  und  habe  der  Schmutz  ein 
Ende;  wie  sollten  auch  die  Schalen  unvergänglich,  ohne 
Aufhören  sein,  denn  so  lange  die  Schalen  nicht  aufhören 
fortzubcstehen,  seien  die  Kerne  verborgen.  Ferner  sei 
diese  Welt  zusammengesetzt  und  die  höhere  Welt  sei 
einfach,  alles  Zusammengesetzte  aber  werde  aufgelöst, 
bis  es  zu  dem  Einfachen , woraus  es  zusammensetzt  ist, 
zurückgekchrt  sei,  und  alles  Einfache  sei  bestehend,  fort- 
dauernd, ohne  Aufhören  und  ohne  Veränderung. 

Derjenige,  welcher  den  Proklus  zu  entschuldigen 
sucht,  sagt:  dieses,  was  von  ihm  überliefert  wird,  ist 
das  von  seinen  Aussprüchen  (wirklich)  Angenommene, 
aber  wenn  es  Einem  möglich  ist,  dieses  mit  der  ersten 
Meinung  zu  verbinden,  bleibt  nur  Eines  von  Beiden  übrig, 
entweder  dass  er  bei  seinem  Vorsatze  nicht  stehen  ge- 
blieben ist  der  Ursache  wegen,  welche  wir  im  Vorigen 
angegeben  haben,  oder  dass  er  bei  den  Leuten  seiner 
Zeit  seines  einfachen  (reinen)  Denkens  wegen  und  der 
Fülle  der  übrigen  Kräfte  der  Spekulation  wegen  ver- 
hasst war,  indem  dieselben  Anhänger  von  (vorgefassten) 
Meinungen  und  von  Einbildungen  waren ; er  sagt  nem- 
lich  an  einem  Orte  seiner  Schrift,  dass  die  Well  aus 
den  Elementen  entstanden  sei,  welche  fortdauernd,  un- 
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vergänglich  und  ohne  Aufhören  seien,  mit  der  Ewigkeit 
verknüpf!  und  sie  festlialtcnd  seien,  nur  dass  sie  von 
dem  ersten  Einen  stammen , welches  durch  Eigenschaf- 
ten unbestimmbar,  durch  Beschreibung  und  Sprache 
unerfassbar  sei,  weil  die  Formen  aller  Dinge  von  ihm  her 
sind  und  unter  ihm,  denn  das  Aeusscrste  und  das  En- 
de, über  welchem  keine  Substanz  sich  befindet,  ist  das 
Grösste  von  ihnen  mit  Ausnahme  des  ersten  Einen , wel- 
ches das  Eine  ist , dessen  Kraft  diese  Elemeute  hervor- 
gebracht und  dessen  Macht  diese  Principien  geschaffen 
hat.  [342]  Er  sagte  auch:  das  Wahre  (Gott)  bedarf 
nicht  der  Erkennlniss  seines  Wesens,  denn  es  ist  wirk- 
lich Wahres  ohne  Wahres,  alles  wirklich  Wahre  ist  un- 
ter ihm  und  ist  nur  wirklich  Wahres,  da  es  der  wahr 
macht,  der  die  Ursache  seiner  Wahrheit  ist,  so  dass 
das  Wahre  die  ausgebreitete  Substanz,  die  Natur,  das 
Leben  und  die  Fortdauer  ist  und  dieser  Welt  Anfang 
und  Fortdauer  nach  dem  Vcrgeheu  ihrer  Schalen  giebt 
und  das  einfache  Innere  von  dem  Schmutze  reinigt,  wo- 
mit es  verbunden  worden  ist.  Er  sagte,  diese  Welt 
werde,  wenn  ihre  Schale  verschwunden  und  ihr  Schmutz 
vergangen  sei,  einfach,  geistiger  Natur  und  verbleibe 
durch  das,  was  es  in  ihr  von  den  reinen,  lichten  Sub- 
stanzen innerhalb  der  Bestimmung  der  geistigen  Rang- 
stufen giebt,  gleich  den  höheren  Welten,  welche  kein 
Ende  haben,  und  sie  werde  Eine  von  ihnen,  und  es  dauere 
die  Substanz  jeder  Schale,  jedes  Schmutzes  und  jeder  Un- 
reinheit fort,  und  es  entstehe  für  sie  ein  Geschlecht,  welches 
in  sic  cingehc,  da  es  unmöglich  sei,  dass  die  reinen  Seelen, 
welche  mit  Schmutz  und  Schale  nicht  bekleidet  sind,  mit  den 
Seelen  vou  vielen  Schalen  in  einer  Welt  zusammen  seien-, 
es  vergehe  aber  von  dieser  Welt  nur,  was  nicht  vou  den 
geistigen  Mittelgliedern  her  sei  und  worüber  die  Schale 
und  der  Schmutz  mehr  Macht  habe,  was  aber  von  dem 
Schöpfer  ohne  Mittelglied  oder  von  einem  Mittelglied  ohne 
Schale  herstamme,  sei  nicht  vergänglich.  Er  sagte:  die 
Schale  überzieht  nur  Etwas,  was  nicht  von  den  Mittel- 
gliedern her  ist,  so  dass  sie  durch  das  Accidcnz,  nicht 
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vermittelst  des  Wesens  über  es  kommt , und  das  ist  der 
Fall,  wenn  die  Mittelglieder  viel  geworden  sind  und  die 
Sache  fern  von  der  ersten  Hervorbringung  ist,  denn  so 
lange  die  Mittelglieder  wenig  sind  bei  der  Sache,  ist  sie 
mehr  von  der  Lichtnatur  und  hat  wenig  Schale  und 
Sehmutz,  und  je  weniger  Schale  und  Schmutz  da  ist,  um 
so  reiner  sind  die  Substanzen  und  dauernder  die  Dinge. 

Zu  dem,  was  von  Proklus  überliefert  wird,  gehört, 
dass  er  gesagt  habe , der  Schöpfer  wisse  alle  Dinge,  ihre 
Genera,  Arten  und  Individuen;  er  unterschied  sich  hierin 
von  Aristoteles,  welcher  sagte,  er  wisse  ihre  Genera 
und  ihre  Arten , nicht  ihre  bestehenden  Individuen , wel- 
che vergänglich  seien,  denn  sein  Wissen  erstrecke  sich 
auf  die  universellen,  nicht  auf  die  partiellen  Dinge,  wie 
wir  es  erwähnt  haben.  Zu  dem,  was  von  ihm  über  die 
Ewigkeit  der  Welt  überliefert  wird,  gehört  seine  Be- 
hauptung, das  Entstehen  der  Welt  sei  nicht  denkbar, 
ausser  nachdem  sie  nicht  dagcweseii,  der  Schöpfer  sie 
also  geschaffen  habe,  in  dem  Zustande  aber,  wo  sie  nicht 
ilagewesen  wäre,  seien  nur  drei  Lagen  möglich,  entwe- 
der, dass  der  Schöpfer  nicht  Macht  (dazu)  gehabt  habe 
und  mächtig  geworden  sei,  das  sei  aber  eine  Absurdität, 
da  er  anfanglos  mächtig  sei;  oder  [343]  dass  er  nicht 
gewollt  habe,  aber  (später)  gewollt  habe,  das  sei  auch 
eine  Absurdität,  weil  er  anfanglos  wollend  sei;  oder  dass 
die  Weisheit  es  nicht  beschlossen  habe,  und  das  sei  auch 
eine  Absurdität,  da  die  Existenz  unbedingt  vorzüglicher 
als  die  Nichtexislcnz  sei;  wenn  aber  diese  drei  Rück- 
sichten in  gleicher  Weise  bei  der  eigcnthümlichen  Eigen- 
schaft nicht  Bestand  hätten,  so  sei  es  die  Ewigkeit  nach 
der  Grundlehre  des  Mutakallnn  oder  sie  habe  die  Ewig- 
keit durch  das  Wesen,  keine  andere,  wenn  auch  Beides 
in  der  Existenz  slattliude.  Gott  isl’s,  der  helfen  kann! 

VI.  Ansicht  des  Themistius. 

Er  ist  der  Kommentator  des  Systemes  von  Aristo- 
teles und  sein  Kommentar  wird  nur  als  Grundlage  be- 
nutzt, weil  er  den^  Leuten  zu  seinen  Andeutungen  und 
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Sinnsprüchen  den  Weg  zeigt;  er  folgt  der  Ansicht  des 
Aristoteles  in  Allem,  was  wir  angeführt  haben  sei- 
tens der  Annahme  der  ersten  Ursache , von  den  Lehreu 
über  die  Elemente  hat  er  sich  aber  die  Ansicht  dessen 
angeeignet,  welcher  behauptet,  es  gäbe  drei  Elemente, 
die  Form,  die  Materie  und  den  Mangel;  er  machte  einen 
Unterschied  zwischen  dem  unbedingten  Mangel  und  dem 
eigentümlichen  Mangel,  denn  es  habe  eine  Form  an  sich 
selbst  Mangel  an  einer  (gewissen)  Materie,  sie  anzunehmen, 
wie  z.  B.  der  Mangel  (der  Form)  des  Schilfes  an  dem 
Eisen  nicht  gleich  dem  Mangel  des  Schilfes  an  der  Wolle 
ist , da  diese  Materie  diese  Form  überhaupt  nicht  an- 
nimmt. Er  sagte,  die  llimmelskrcise  entständen  aus  den 
vier  Grundstoffen , nicht  aber  entständen  die  Grundstoffe 
von  den  Uimmelskreisen,  es  wäre  also  in  jenen  die  Ei- 
genschaft des  Feuers,  der  Luft,  des  «Wassers  und  der 
Erde,  nur  dass  das  Ueberwiegendc  bei  den  Himraclskrei- 
sen  die  Eigenschaft  des  Feuers  sei,  gleichwie  das  Ucber- 
wiegende  bei  den  niederen  Zusammensetzungen  die  Eigen- 
schaft der  Erde  sei;  die  Sterne  seien  flammende  Lich- 
ter, deren  Zusammensetzung  in  solcher  Weise  gesche- 
hen sei,  dass  die  Auflösung  keinen  Weg  zu  ihnen  finde, 
da  sie  das  Entstehen  und  Vergehen , die  Veränderung 
und  die  Verwandelung  nicht  in  sich  aufuähmcn,  denn 
sonst  wären  die  Naturen  gleich  und  der  Unterschied  re- 
ducire  sich  auf  das,  was  wir  angeführt  haben.  Es  giebt 
Thcmistius  als  Ueberlieferung  von  Aristoteles, 
l'laton,  Theopli  rast  us,  Porphyrius  und  Plu- 
tarch  seine  Ansicht  darüber,  dass  die  Welt  im  Allge- 
meinen eine  allgemeine  Natur  habe  und  jeder  Art  von 
den  Arten  der  Pflanzen  und  Thiore  eine  eigentümliche 
Natur  eigene,  und  dass  sie  die  allgemeine  Natur  so  be- 
stimmen , dass  sic  der  Grund  der  Bewegung  in  den  Din- 
gen und  der  Buhe  darin  gemäss  der  ersten  Bestim- 
mung seitens  ihres  Wesens  sei,  indem  sie  die  Ursache 
der  Bewegung  in  den  bewegten  und  die  Ursache  der 
Buhe  in  den  ruhenden  Dingen  sei;  sie  glaubten,  dass 
die  Natur  das  sei,  was  alle  Dinge  in  der  Welt,  das  Le- 
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ben  derselben  und  ihren  Tod , nach  einer  natürlichen  Ord- 
nung ordne,  ohne  lebendig  zu  sein  [344]  und  Macht 
und  freien  Willen  zu  haben,  dass  sie  aber  Nichts  thue 
ohne  Weishoit,  Richtigkeit,  vollkommene  Ordnung  und  be- 
stimmte Anordnung. 

Thcmistius  sagt r Aristoteles  sage  (in  der  Me- 
taphysik) lib.  /. , dass  die  Natur  das,  was  sie  thue,  mit 
Weisheit  und  Richtigkeit  thue,  wenn  sie  auch  kein  leben- 
diges Weseu  sei,  nur  dass  sie  von  einer  Ursache,  welche 
mächtiger  als  sie  sei,  inspirirt  sei,  und  er  weise  darauf 
hin,  dass  die  Ursache  Gott  sei.  Er  sage  auch,  die  Na- 
tur sei  eine  doppelte  Natur,  eine  Natur,  welche  in  ihrem 
universellen  und  partiellen  Sein  das  Entstehen  und  das 
Vergehen  übersteige,  nemlich  der  llimnielskreis  und  die 
Lichter,  und  eine  Natur,  deren  partielle  Stücke,  nicht 
aber  die  universellen  das  Entstehen  und  das  Vergehen 
erreiche,  er  meinte  mit  den  partiellen  Theilen  die  Indi- 
viduen und  mit  den  universellen  Theilen  die  Elemente. 

VII.  Ansicht  des  A lexa n der  Aphrodisius. 

Er  gehört  zu  den  angesehenen  Philosophen,  was 
Einsicht  und  Wissen  anlangt,  er  hatte  ein  festes  System 
und  eine  entschiedene  Ansicht;  er  stimmte  mit  Aristo- 
teles in  allen  seinen  Ansichten  übereiu  und  erweiterte  die 
Beweisführung  dafür,  dass  der  Schöpfer  alle  Dinge,  die  uni- 
versellen und  partiellen,  der  Reihe  nach  wisse,  und  dass  er 
wisse,  was  gewesen  sei  und  was  sein  w'erde,  und  sein  Wis- 
sen durch  die  Veränderung  des  Gewussten  nicht  verändert 
und  durch  die  Vervielfachung  desselben  nicht  vervielfacht 
werde.  Worin  er  von  jenem  abwich,  war  folgende  An- 
sicht, die  er  aussprach:  jeder  Stern  hat  eine  Seele  und 
eine  Natur,  und  eine  Bewegung  seitens  seiner  Seele  und 
seiner  Natur,  und  nimmt  die  Bewegung  durchaus  nicht 
von  etwas  Anderem,  als  er  ist,  an,  sondern  wird 
nur  durch  seine  Natur  und  seinen  freien  Willen  bewegt, 
nur  dass  seine  Bewegung  keine  Unterschiede  hat,  weil 
es  eine  kreisförmige  ist.  Er  sagte:  weil  der  Ilimmels- 
kreis  das  umgiebt,  was  unter  ihm  ist,  und  die  Zeit  ihm 
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gemäss  verläuft , — denn  die  Zeit  ist  der  Zähler  der  Bewe- 
gungen oder  die  Zahl  der  Bewegungen,  — und  weil  den 
Himmelskreis  weder  etwas  Anderes  umgieht  noch  die 
Zeit  darnach  verläuft,  so  ist  es  nicht  möglich,  dass  der 
llimmclskreis  vergeht  und  entsteht,  er  nimmt  also  das 
Entstehen  und  das  Vergehen  nickt  in  sich  auf,  und  das, 
was  das  Entstehen  und  Vergehen  nicht  in  sich  aufnimmt, 
ist  ewig  und  anfanglos. 

Er  sagt  in  seiner  Schrift  über  die  Seele,  dass  die 
Kunst  die  Natur  in  sich  aufnehme,  aber  die  Natur  die 
Kunst  nicht  in  sich  aufnehmc;  und  er  sagt,  die  Natur 
habe  Feinheit  und  Kraft,  und  ihre  Werke  überträfen  an 
Auszeichnung  und  Feinheit  alle  Wunderwerke,  welche 
durch  irgend  eine  Kunst  aufs  feinste  angefertigt  seien.  Er 
sagte  in  derselben  Schrift:  die  Seele  hat  keine  Thätigkeit 
ausser  der  Gemeinschaft  mit  dem  Körper,  das  Denken  durch 
die  Vernunft  miteingeschlossen,  denn  auch  das  sei  zwi- 
schen beiden  gemeinschaftlich  ; [345]  er  wies  damit  darauf 
hin,  dass  der  Seele  nach  ihrer  Trennung  überhaupt  keine 
Kraft  verbleibe , die  denkende  Kraft  miteingeschlossen , und 
er  wich  darin  von  seinem  Lehrer  Aristoteles  ab,  welcher 
sagte:  das,  was  bei  der  Seele  von  allen  Kräften,  welche 
sie  hat,  verbleibt,  ist  lediglich  die  denkende  Kraft,  und  ihr 
Vergnügen  in  jener  Welt  beschränkt  sich  lediglich  auf 
die  Freuden  des  Denkens,  da  sie  ausserdem  keine  Kraft 
hat,  also  dadurch  empfindet  und  Freude  hat.  Die  Spa- 
teren sind  der  Ansicht,  dass  sie  mit  den  anerscha/Terien 
Eigenschaften  fortdaucrc,  welche  sie  von  der  Verbindung 
mit  dem  Körper  erlangt  habe,  so  dass  sie  durch  dieselben 
zur  Aufnahme  der  Engelseigcnschaftcn  in  jener  Welt  vor- 
bereitet sei. 

VIII.  Ansicht  des  Porphyrius. 

Auch  er  folgte  der  Ansicht  des  Aristoteles  und 
stimmte  mit  ihm  in  allem,  was  er  annahm,  überein;  er 
behauptete,  dass  dasjenige,  was  von  Platon  über  die 
Behauptung  von  dem  (zeitlichen)  Entstehen  der  Welt 
überliefert  werde,  unrichtig  sei.  Er  sagt  in  seinem  Send- 
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schreiben  an  Anebon:  was  dem  Platon  bei  euch  zu 
einem  Fehler  angcrechnct  wird,  dass  er  der  Welt  einen 
zeitlichen  Anfang  gegeben  habe,  ist  eine  lügnerische  Be- 
hauptung; und  das  liegt  darin,  dass  Platon  für  die  Welt 
keinen  zeitlichen  Anfang,  sondern  einen  Anfang  hinsichts 
der  Ursache  angenommen  und  gemeint  hat,  die  Ursache 
ihres  Entstehens  sei  ihr  Anfang.  Er  hatte  die  Ansicht, 
dass  derjenige,  welcher  bei  seiner  Behauptung  meine, 
dass  die  Welt  geschaffen  sei  und  einen  zeitlichen  An- 
fang aus  Nichts  habe  und  von  der  Unordnung  zur  Ord- 
nung übergegangen  sei,  irre  und  in  falschem  Wahne 
befangen  sei;  das  liege  darin,  dass  es  nicht  immer  rich- 
tig sei,  dass  jede  Nichtexistenz  der  Existenz  bei  demje- 
nigen, dessen  Existenz  die  Ursache  in  Etwas  ausser  sich 
habe,  vorangehc  und  dass  jede  schlechte  Ordnung  der 
Ordnung  vorangehe;  Platon  habe  damit,  dass  der  Schö- 
pfer die  Welt  von  der  Nichtexistenz  zur  Existenz  ge- 
bracht habe,  gemeint,  dass  die  Existenz  derselben  nicht 
aus  ihrem  Wesen  sei,  sondern  der  Grund  ihrer  Existenz 
von  dem  Schöpfer  herkomme.  Er  sagte  von  der  Ilyle, 
dass  sie  eine  die  Formen  in  sich  aufnchmeitde  Sache  sei, 
und  zwar  grosse  und  kleine,  und  beide  seien  in  dem  Ge- 
genstände und  der  Begriffsbestimmung  einerlei;  die  Nicht- 
existeuz  setzte  er  aber  nicht  auseinander,  wie  cs  Ari- 
stoteles angegeben  hat,  nur, dass  er  sagte,  die  Hylc 
habe  keine  Form,  also  werde  gewusst,  dass  Mangel  der 
Form  in  der  Hyle  sei.  Er  sagte,  alles  Entstandene  ent- 
stehe nur  durch  die  Formen  auf  dem  Wege  der  Verän- 
derung und  vergehe  durch  das  Freisein  der  Formen  da- 
von. Porphyrius  hatte  die  Ansicht,  dass  von  den 
drei  Wurzeln  her,  ncmlich  der  Hyle  [346],  der  Form  und 
der  Nichtexistenz,  jeder  Körper  entweder  ruhend  oder 
bewegt  sei,  und  dort  etwas  sei,  was  die  Körper  entste- 
hen lasse  und  bewege,  und  Alles,  was  Eines  und  ein- 
fach sei,  dessen  Thun  sei  Eines  und  einfach,  und  was 
vielfach  und  zusammengesetzt  sei , dessen  Thaten  seien 
vielfach  und  zusammengesetzt,  das  Thun  einer  jeden 
Existenz  sei  ihrer  Natur  entsprechend,  das  Thun  Got- 
Schahrnsfani.  II.  14 
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tcs  also  vermittelst  seines  Wesens  Eines  und  einfach, 
was  aber  zu  seinen  Thaten  gehöre , die  er  durch  ein  Ver- 
mittelndes thue,  so  sei  es  zusammengesetzt. 

Er  sagte:  alles,  was  eine  Existenz  ist,  hat  ein  sei- 
ner Natur  entsprechendes  Thun ; da  nun  der  Schöpfer 
eine  Existenz  ist,  so  ist  sein  eigentümliches  Thun  das 
Zur- Existenz- Bringen,  er  thut  also  ein  Thun  und  be- 
wegt mit  einer  Bewegung  d.  i.  das  Bringen  zu  seiner 
Achnlichkcit,  ucmlich  der  Existenz;  ferner  wenn  entweder 
gesagt  wird:  das  Getane  ist  ermangelnd,  zur  Existenz 
bringen  zu  können,  so  ist  das  die  N'atur  der  Hyic  an 
sich,  cs  ist  also  notwendig,  dass  die  Existenz  einer 
Natur,  welche  die  Existenz  in  sich  aufnimmt,  vorherge- 
he; — oder  wenn  gesagt  wird:  es  ist  nicht  erman- 
gelnd, zur  Existenz  bringen  zu  können,  sondern  cs  hat 
es  aus  dem  Nichts  zur  Existenz  gebracht  und  seine  Exi- 
stenz hervorgebracht  aus  der  Nicht-Vorstellung  von  Et- 
was, das  ihm  vorhergehe,  so  liegt  darin  das,  was  die  An- 
hänger der  Einheit  (Monotheisten)  behaupten.  Er  sagte: 
das  erste  Thun,  was  er  getan  hat,  ist  die  Substanz, 
nur  dass  ihr  Substanzscin  in  die  Bewegung  fällt,  es  also 
notwendig  ist,  dass  ihre  Fortdauer  als  Substanz  durch 
die  Bewegung  sei;  und  darin  liegt,  dass  cs  der  Substanz 
nicht  zukommt , durch  ihr  Wesen  in  der  Stelle  der  er- 
sten Existenz  sich  zu  befinden,  sondern  der  Verähnli- 
chung mit  jenem  Ersten  wegen ; alle  Beweguug  findet 
entweder  in  gerader  Linie  oder  in  Kreisform  statt,  die 
Substanz  wird  also  vermittelst  dieser  beiden  Bewegun- 
gen bewegt;  da  aber  die  Existenz  der  Substanz  vermit- 
telst der  Bewegung  staltfindet,  so  ist  cs  nothwendig,  dass 
die  Substanz  au  allen  Seiten  bewegt  werde,  au  welchen 
die  Bewegung  möglich  ist,  dass  also  alle  Substanzen  an 
allen  Seiten  bewegt  werden  in  gcradelinigor  Bewegung 
nach  allen  Dimensionen,  und  das  sind  drei,  die  Länge, 
die  Breite  und  die  Tiefe,  nur  dass  cs  unmöglich  ist, 
dass  sie  nach  allen  Dimensionen  ohne  Ende  bewegt  wer- 
de, da  es  für  das,  was  der  Wirklichkeit  nach  da  ist,  un- 
möglich ist , dass  es  ohne  Ende  sei ; die  Substanz  wird 
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also  nacli  diesen  drei  Seilen  in  einer  ein  Ende  habenden 
Bewegung  nach  geraden  Linien  bewegt , und  wird  da- 
durch ein  Körper,  und  bleibt  dabei,  dass  sie  in  Kreisform 
nach  der  Seile  bewegt  wird  , welche  cs  in  ihr  möglich 
macht,  dass  sic  endlos  bewegt  wird  und  keinen  Augen- 
blick ruht,  [347]  nur  dass  es  nicht  möglich  ist,  dass  sie 
ganz  und  gar  in  der  Kreisbewegung  bewegt  wird,  da  der 
Kreis  einen  ruhenden  Thcil  in  der  Mitto  von  ihr  erfor- 
dert; darnach  also  wird  die  Substanz  eingethcill,  so  dass 
ein  Theil  von  ihr  in  der  Kreisform  bewegt  wird  und  ein 
Theil  von  ihr  in  der  Mitte  ruht.  Er  sagte:  jeder  Kör- 
per, welcher  bewegt  wird,  wenn  er  einen  ruhenden  Kör- 
per berührt,  in  dessen  Natur  es  liegt,  die  Einwirkung 
von  ihm  anzunehmen,  bewegt  denselben  zugleich  mit 
sich,  und  wenn  er  ihn  bewegt,  wird  erwärm,  und  wenn 
er  warm  wird,  wird  er  fein,  aufgelöst  und  trocken,  es 
gränzt  also  das  Feuer  an  den  Himmehhreis , und  der 
Körper,  welcher  an  das  Feuer  gränzt,  ist  von  dem  Him- 
mclskreis  entfernter  und  wird  mit  der  Bewegung  des 
Feuers  bewegt  und  seine  Bewegung  ist  geringer,  er  wird 
also  nicht  in  seiner  Gesammthcil  bewegt,  sondern  ein 
Theil  von  ihm,  ist  also  weniger  warm,  als  die  Wärme 
des  Feuers  und  das  ist  die  Luft ; der  Körper,  welcher 
an  die  Luft  gränzt,  wird  nicht  bewegt,  weil  er  von  dem 
Bewegenden  zu  fern  ist,  er  ist  also  seiner  Buhe  wegen 
kalt  und  nur  seiner  Nachbarschaft  mit  der  Luft  wegen 
ein  wenig  warm  und  wird  in  gleicher  Weise  nur  wenig 
aufgelöst  (das  J Fässer);  der  Körper,  welcher  in  der 
Mitte  ist,  da  er  in  der  äussersten  Ferne  von  dem 
llimmelskreise  ist  und  von  seiner  Bewegung  nichts  er- 
hält und  von  ihm  keine  Einwirkung  empfangt,  ruht  und 
ist  kalt,  und  das  ist  die  Erde ; wenn  nun  diese  Körper, 
Einer  vom  Anderen  die  Einwirkungen  aufnehmen , wer- 
den sic  unter  einander  gemischt  und  cs  werden  von  ih- 
nen zusammengesetzte  Körper  erzeugt  und  das  sind  die 
sinnlichen  Körper.  Er  sagt:  die  Natur  wirkt  ohne  Den- 
ken, ohne  Vernunft  und  ohne  Willen;  aber  sie  wirkt 
nicht  auf  gutes  Glück  durch  den  Zufall  und  durch  lm- 
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hertappen,  sondern  sie  wirkt  nur  das,  worin  Ordnung 
und  Anordnung  und  Weisheit  ist  und  thut  nur  Eines  des 
Anderen  wegen , wie  sie  z.  B.  den  Weizen  zur  Nah- 
rung für  den  Menschen  hervorbringt,  und  seine  Glieder 
so  einrichtet,  dass  er  sie  brauchen  kann.  Porphyrius 
theilt  das,  was  Aristoteles  über  die  Natur  sagt,  in 
fünf  Thcilc , der  erste  ist  der  Grundstoff , der  zweite  die 
Form , der  dritte  das  aus  Beiden  Zusammengesetzte , wie 
so.  B.  der  Mensch,  der  vierte  die  Bewegung , welche 
in  dem  Dinge  an  Stelle  der  vorhandenen  Bewegung  des 
Feuers  entsteht,  welche  darin  nach  oben  stattfindet,  und 
der  fünfte  die  allgemeine  Natur  für  das  All,  weil  die 
Existenz  der  Theilweseu  nicht  ohne  das  All,  welches 
sie  umfängt,  richtig  bestimmt  werden  kann.  Man  war 
dann  aber  verschiedener  Meinung  über  den  Mittelpunkt 
davon;  einige  Philosophen  wandten  sich  dahin,  dass  sic 
über  dem  All  sei,  Andere,  dass  sic  unter  dem  Iliinincls- 
kreise  sei.  Mau  sagte:  der  Beweis  für  ihre  Existenz  sind 
ihre  Werke  und  ihre  Kräfte,  welche  in  der  Welt  zer- 
streut sind  und  die  Bewegungen  und  die  Wirkungen 
horvorbringen , [3  ID]  wie  die  Bewegung  des  Feuers  und 
der  Luft  nach  oben  und  die  Bewegung  des  Wassers  und 
der  Erde  nach  unten;  wir  wissen  also  zuverlässig,  dass, 
wenn  nicht  Kräfte  darin  wären,  welche  diese  Bewegun- 
gen, die  einen  Grund  haben,  hervorbrächten,  sic  in  ihnen 
nicht  hervorgebracht  werden  würden,  und  ebenso  ist 
es  mit  dem,  was  in  dun  Pflanzen  und  Thicren  von  der 
Kraft  der  Nahrung  und  der  Kraft  des  Wachsens  und  des 
Gedeihens  hervorgebracht  wird. 


Drittes  Kapitel. 

Dio  Späteren  von  den  Philosophen  des  Islam. 

Es  sind  Ja’küb  Ihn  Isfiäk  al-Kindi,  'Iiu  na  in 
Ibn  Istiäk,  J all  ja  an-Naliwi,  A bu-’l- Farad  sch 
a I - M u f a s s i r , Abu  S u I a i ni ä n as-Sidschzi,  Abu 
S u 1 a i in  ä n Muhammad  u I - M ti  k a d d a s i , Abu  B a k r 
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Thäbit  Ibn  Kurra,  Abu  Ta  mm  am  .1  ü s u I Ibn 
M u 1)  um  in  ad  an-Nfsäbüri,  Abu  Zaid  Alimad  Ibn 
Salti  al- Batch  i,  Abu  MuHärib  al-‘llasan  Ibn 
S a h I Ibn  Mufidrib  al-Kummi,  Alimad  Ibn  a t - 
Tajjib  as-Sarachsi,  Talfia  Ibn  MuHammad  an- 
X a s a f i , Abu  ‘Hamid  Alimad  Ibn  Muhammad 
al-Isfazäri,  ’lsa  Ibn  Ali  al  -Wazir,  Abu  Ali 
Alimad  Ibn  Miskawaih,  Abu  Zakarija  Jalija 
Ibn  Adi  a dh-D  baimari,  Abu-’l-‘Hasa  n al-Ami- 
ri,  Abu  Nafzr  Muhammad  Ibn  Muhammad  Ibn 
Tarchän  al-Färäbi  und  Andere;  der  gelehrte  Meister 
des  Volkes  aber  ist  Abu  Ali  al-'Husain  Ibn  Abdal- 
lah Ibn  S i n a. 

Sic  alle  sind  der  Methode  des  Aristoteles  in  Al- 
lem , was  er  gelehrt  hat  und  worin  er  cigcnthümlich  ist, 
gefolgt  mit  Ausnahme  weniger  Aussprüche,  worin  sie 
meistens  die  Ansicht  des  Platon  und  der  Alien  annali- 
men.  Da  nun  die  Methode  des  Ibn  Sfna  nach  überein- 
stimmendem Urtheile  die  scharfsinnigste  und  seine  Spe- 
kulation die  am  meisten  in  die  wirklichen  Dinge  cindrin- 
gende  ist,  so  habe  ich  mich  dafür  entschieden,  seine  Me- 
thode aus  seinen  Büchern  übersichtlich  und  in  Kürze  zu 
überliefern,  da  sie  die  Quellen  seines  Systems  und  die 
Tragsäulen  dessen  sind,  was  er  aufgestellt  hat,  und  habe 
die  Ueberlieferung  der  Methoden  der  Anderen  aufgege- 
ben. — Die  ganze  Beute  ist  in  dem  Leibe  des  wilden 
Esels  — (sagt  das  Sprüchworl). 

System  des 

Abu  Ali  al-‘Htisain  Ibn  Abdallah  Ibn  Sfna. 

I.  Logik. 

A b u A I i I b n A b d a 1 1 a h Ibn  Sfna  sagt : das  Wis- 
sen ist  entweder  Vorstellung  oder  Be/iau/iiung ; die  Vor- 
stellung ist  das  erste  Wissen  und  bestellt  darin,  dass  du 
eine  einfache  Sache  erfassest , ohne  darüber  verneinend 
oder  bejahend  zu  bestimmen,  z.  B.  unsere  Vorstellung 
von  der  Wesenheit  des  Menschen ; die  Behauptung  bc- 
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stellt  darin,  dnss  du  eine  Sache  erfassest  und  im  Stande 
bist,  darüber  verneinend  oder  bejahend  zu  bestimmen 
z.  B.  unsere  Behauptung,  Alles  habe  einen  Grund.  Zu 
[349]  einem  jeden  der  beiden  Tlicilo  gehört  solches,  was 
primitiv  ist,  und  Solches,  was  erworben  ist;  die  erwor- 
bene Vorstellung  wird  nur  durch  die  Definition  und  das, 
was  ihr  verwandt  ist,  zu  Stande  gebracht,  und  die  er- 
worbene Behauptung  nur  durch  den  Schluss  und  das, 
was  ihm  verwandt  ist,  zu  Stande  gebracht;  die  Defini- 
tion und  der  Schluss  sind  also  zwei  Instrumente,  durch 
welche  die  gewussten  Kenntnisse  hervorgehen,  welche 
nicht  vorhanden  waren,  so  dass  Gewusstes  durch  be- 
trachtende Ueberlegung  entsteht.  Beide  enthalten  theils 
Wirkliches , theils  Unwirkliches , was  aber  doch  in  sei- 
ner Weise  Nutzen  bringt,  theils  Falsches , was  dem 
Wirklichen  ähnlich  ist;  die  menschliche  Xaturanlage 
reicht  nun  bei  der  Unterscheidung  dieser  Klassen  (des 
Wissens)  nicht  aus,  es  sei  denn,  dass  sic  von  Gott  Un- 
terstützung erhalle,  es  ist  also  für  den  Spekulirendcu 
ein  als  Richtschnur  dienendes  Instrument  noth wendig, 
dessen  Beobachtung  ihn  davor  bewahrt,  dass  er  in  sei- 
nem Denken  irre,  und  das  ist  der  Zweck  bei  der  Jjogik. 
Ferner  sind  Beide,  die  Definition  und  der  Schluss,  aus 
vernünftigen  Begriffen  vermittelst  einer  bestimmten  Zu- 
sammensetzung zusammengesetzt,  so  dass  sie  einen  Stoff 
enthalten,  woraus  sie  zusammengesetzt  sind,  und  eine 
Form,  womit  die  Zusammensetzung  geschieht;  das  Ver- 
dorbene (dabei)  kommt  bald  von  einer  Seite,  bald  von 
beiden  Seiten  zugleich,  die  Logik  aber  ist  dasjenige,  was 
Unterweisung  giebt , aus  welchen  Stoffen  und  Formen  die 
richtige  Definition  und  der  treffende  Schluss  sind,  welche  ein 
sicheres  Wissen  geben,  und  aus  welchen  dasjenige,  was  einen 
dem  sicheren  Wissen  gleichen  Glauben  giebt,  und  aus  wel- 
chem dasjenige,  was  eine  wahrscheinliche  Meinung  giebt, 
und  aus  welchen  dasjenige  herkommt,  was  Irrthum  und 
Unwissenheit  giebt;  und  das  ist  der  Katzen  der  Logik.  Da 
ferner  die  spekulativen  Ansprachen  durch  hörbare  Ausdrücke 
geschehen  und  die  vernünftigen  Gedanken  durch  vernünf- 
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tige  Worte  ergehen,  so  bilden  jene  Begriffe,  welche  in 
dem  Geiste  vorhanden  sind,  insofern  durch  sie  zu  Ande- 
ren fortgegangen  wird,  die  Gegenstände  der  Logik,  und 
die  Erkenntniss  der  Zustände  jener  Begriffe  giebt  die 
(einzelnen)  Fragpunkte  der  Wissenschaft  der  Logik.  Es 
hat  also  die  Logik  zu  den  gedachten  Dingen  eine  ähn- 
liche Beziehung,  als  wie  sie  die  Grammatik  zur  Rede 
und  die  Metrik  zur  Poesie  hat,  und  es  liegt  dem  Logi- 
ker ob,  auch  die  Ausdrücke  wissenschaftlich  zu  behan- 
deln, insofern  sie  auf  die  Begriffe  hinwciseii.  Der  Aus- 
druck weist  auf  den  Begriff  in  dreierlei  Weise  hin,  von 
denen  die  erste  in  dem  Entsprechen,  die  zweite  in  dem 
Enthultensein , die  dritte  in  der  Zusammenhängigkeit  be- 
steht; er  (der  Ausdruck)  wird  eingetheill  in  einen  ein- 
fachen und  einen  zusammengesetzten ; der  einfache  ist 
dasjenige,  was  auf  einen  Begriff  hinweisl,  [350]  von  des- 
sen Theilen  aber  ein  Theil  nicht  hin  weist  auf  einen  Theil 
von  den  Theilen  jenes  Begriffes  dem  Wesen  nach  d.  h. 
wenn  er  einen  Theil  hat;  der  zusammengesetzte  (Aus- 
druck) ist  der,  welcher  auf  einen  Begriff  hin  weist  und 
welcher  Theilc  hat,  aus  welchen  Hörbares  zusammenge- 
setzt ist  und  aus  deren  Begriffen  ein  Begriff  der  Ge- 
sammlheit  zusammengesetzt  ist.  Der  einfache  Ausdruck 
wird  eingetheill  in  eineu  universellen  und  einen  partiel- 
len-, der  universelle  ist  der,  welcher  auf  Viele  vermit- 
telst eines  übereinstimmenden  Begriffes  hinweist  und 
dessen  Sinn  selbst  die  Gemeinschaft  dabei  nicht  unter- 
sagt, der  partielle  ist  dasjenige,  dessen  Sinn  selbst  Je- 
nes untersagt.  Der  universelle  (Ausdruck)  wird  ferner 
eingetheill  in  einen  substantiellen  und  einen  accideniel- 
len ; der  substantielle  ist  derjenige,  welcher  die  Wesen- 
heit dessen,  worüber  ausgesagt  wird,  konstituirt,  und 
der  accidentellc  ist  derjenige,  welcher  die  Wesenheit 
desselben  nicht  konstituirt,  sei  er  ungetrennt  in  der  Exi- 
stenz und  in  der  Vorstellung  oder  sei  die  Existenz  für 
ihn  entschieden  klar.  Der  substantielle  (Ausdruck)  wird 
dann  eingetheiit  in  das,  was  Aussage  ist  bei  der  Beant- 
wortung des  Was  - ist  - es,  das  ist  der  einfache  Ausdruck, 
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welcher  die  Gesammt heil  der  wesentlichen  Begriffe,  durch 
welche  das  Ding  Bestehen  hat,  in  sich  fasst,  und  es  ist 
ein  Unterschied  zwischen  der  Aussage  bei  der  Beantwor- 
tung des  Was -ist -es  und  zwischen  dem  Innern  bei  der 
Beantwortung  des  Was-ist-es ; und  in  das,  was  Aussage 
ist  bei  der  Beantwortung  des  Was- für -eines -ist -es , das 
ist  der  Ausdruck,  welcher  auf  einen  Begriff  hinweist, 
durch  welchen  die  unter  Einen  Begriff  gemeinschaftlich 
fallenden  Begriffe  in  wesenhaftem  Unterschiede  unter- 
schieden sind.  Was  den  acciden teilen  (Ausdruck)  be- 
trifft, so  ist  er  bald  fest  verbunden  in  der  Existenz  und 
in  der  Vorstellung,  und  dadurch  entsteht  auch  ein  Unter- 
schied, nicht  wesenhafter  Art,  und  bald  ist  er  getrennt 
(der  Weisse,  das  Weisssein),  und  es  ist  ein  Unterschied 
zwischen  dem  Accidentellcn  und  dem  Accidenz , welches 
ein  Theil  der  Substanz  ist.  Was  die  Merkmale  der  fünf 
Ausdrücke:  das  Genus,  die  Art,  der  Unterschied , die 
Besonderheit  und  das  allgemeine  Accidenz,  betrifft,  so 
wird  das  Genus  dadurch  bestimmt , dass  es  die  Aussage 
über  viele,  bei  der  Beantwortung  des  Was-isi-es  in  sub- 
stantiellen Eigentümlichkeiten  Verschiedene  ist;  die 
Art  wird  dadurch  bestimmt,  dass  es  die  Aussage  über 
viele,  bei  der  Beantwortung  des  Was-ist-es  der  Zahl 
nach  Verschiedene  ist,  sobald  es  eine  von  anderen  Ar- 
ten ist,  wenn  es  aber  eine  mittele  Art  ist,  so  ist  es  die 
Aussage  über  viele,  bei  der  Beantwortung  des  Was-ist-es 
Verschiedene,  und  es  wird  darüber  ein  anderes  Wort  bei 
der  Beantwortung  des  I Fas  - ist -es  in  der  Gemeinschaft- 
lichkeit ausgesagt.  Es  geht  das  Aufsteigen  bis  zu  einem 
Genus  fort,  worüber  kein  Genus  daist,  und  wenn  über 
dem  Genus  eine  allgemeinere  Sache  als  es  selbst  ange- 
nommen wrird,  so  wird  die  Allgemeinheit  (davon)  zwei- 
felhaft; ebenso  das  llerabsteigen  bis  zu  einer  Art,  uuter 
welcher  keine  Art  daist,  und  wenn  unter  [351]  der  Art 
eine  mehr  besondere  Klasse  angenommen  wird,  so  findet 
die  Besonderheit  durch  die  Accideuzen  statt.  Der  Un- 
terschied wird  dadurch  bestimmt,  dass  er  das  substan- 
tielle Universelle  ist,  wodurch  über  eine  Art  unter  ihrem 
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Genus  dadurch  ausgesagt  wird,  dass  es  das  Was-für-einea- 
iat-es  ist.  Die  Besonderheit  wird  dadurch  bestimmt,  dass 
sie  das  substantielle  Universelle  ist,  welches  auf  eine 
Art  bei  der  Beantwortung  des  Was-für-eines-ist-es  nicht 
dem  Wesen  nach  (sondern  dem  Accidenz  nach)  hinweist. 
Das  allgemeine  Accidenz  wird  dadurch  bestimmt,  dass  es  das 
einzelne,  unsubstantiello  Universelle  ist,  und  dass  an  sei- 
nem Begriffe  Viele  gemeinschaftlichen  Antheil  haben ; dass 
das  Accidenz  hierauf  Anwendung  findet  und  auf  das,  was 
ein  Theil  der  Substanz  ist,  ist  eine  Anwendung  in  zwei 
verschiedenen  Bedeutungen. 

Ueber  die  zusammengesetzten  (Ausdrücke). 

Das  Ding  ist  entweder  ein  objehtiv  Existirendes , oder 
eino  davon  hergenommene  Form  im  Geiste,  und  beide  sind 
bei  den  (verschiedenen)  Ländern  und  Völkern  nicht 
verschieden;  ein  Ausdruck  aber,  welcher  auf  die  Form 
im  Geisto  hinweist  und  eine  Schrift,  welche  auf  den  Aus- 
druck hin  weist,  sind  bei  den  Völkern  verschieden;  die 
Schrift  weist  also  auf  den  Ausdruck  hin,  der  Ausdruck 
weist  auf  die  Form  im  Geiste  und  die  Form  weist  auf 
die  objektiven  Existenzen.  Die  Elemente  des  Ausspru- 
ches und  der  Rede  sind:  Nomen,  Zeitwort  und  Partikel. 
Das  Nomen  ist  ein  einfacher  Ausdruck,  welcher  auf  einen 
Begriff  hinweist,  ohne  auf  eine  Zeit  der  Existenz  dieses 
Begriffes  hinzuweisen;  das  Zeitwort  ist  ein  einfacher 
Ausdruck,  welcher  auf  einen  Begriff  hinweist  und  auf 
die  Zeit,  in  welcher  dieser  Begriff  einem  gar  nicht 
näher  bestimmten  Gegenstände  (Subjekte)  zukommt;  die 
Partikel  ist  ein  einfacher  Ausdruck,  welcher  auf  einen 
Begriff  hinweist,  für  welchen  «es  ausreicht,  dass  er  ge- 
setzt oder  prädicirt  werde,  nachdem  er  mit  einem  No- 
men oder  Zeit worte  verbunden  ist;  wenn  die  Ausdrücke 
nun  zusammengesetzt  werden,  wird  ein  Begriff  hervor- 
gebracht, sie  heissen  dann  aber  Ausspruch.  Die  Weisen 
der  Zusammensetzungen  sind  verschieden,  der  Logiker 
bedarf  aber  nur  einer  eigenthümlichen  Zusammensetzung, 
nenilich  dass  sie  eine  solche  sei,  dass  die  Behauptung 
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des  Wahren  und  des  Falschen  zu  ihr  einen  Weg  habe. 
Der  Satz  ist  ein  jeder  Ausspruch , in  welchem  eine  Be- 
ziehung zwischen  zwei  Dingen  stattfindet,  insofern  eine 
Bestimmung  von  Wahren»  oder  Falschem  daraus  folgt. 
Der  kategorische  (Satz)  davon  ist  jeder  Satz,  in  wel- 
chem die  erwähnte  Beziehung  nur  stattfindet , insofern 
cs  möglich  ist,  dass  jedes  von  Beiden  vermittelst  eines 
einfachen  Ausdruckes  bezeichnet  werde;  der  hypothetische 
davon  ist  jeder  Satz,  in  welchem  diese  Beziehung  zwi- 
schen zwei  Dingen  stattßudet,  in  welchen  diese  Beziehung 
daist,  insofern  er  konjunktiv  und  disjunktiv  ist;  [352J  det 
konjunktive  von  den  hypothetischen  (Sätzen)  ist  der,  wel- 
cher die  Nothwendigkcit  eines  Satzes  eines  anderen 
hypothetischen  Satzes  wegen  bejaht  oder  verneint,  der 
disjunktive  von  ihnen  ist  der,  welcher  das  Zurücktre- 
ten eines  Satzes  eines  anderen  hypothetischen  Satzes 
wegen  bejaht  oder  verneint;  die  Bejahung  ist  das  Ein- 
tretenlasscn  dieser  Beziehung  und  ihr  Setzen,  und  tra 
Allgemeinen  ist  cs  die  Bestimmung  über  die  Existenz 
eines  Prädikates  für  ein  Subjekt ; die  Verneinung  ist  das 
Aufheben  dieser  auf  die  Existenz  bezüglichen  Beziehung 
und  im  Allgemeinen  ist  es  die  Bestimmung  über  die 
Nichtexistenz  eines  Prädikates  für  ein  Subjekt;  das  Prä- 
dikut  ist  das,  wodurch  bestimmt  wird,  und  das  Subjekt 
ist  das,  worüber  bestimmt  wird.  Der  besonderte  (Satz) 
ist  ein  kategorischer  Satz,  dessen  Subjekt  ein  partielles 
Ding  ist;  der  unbcstimmigelasscne  ein  kategorischer  Satz, 
dessen  Subjekt  ein  Universelles  ist,  aber  cs  ist.  nicht 
deutlich  erklärt,  dass  die  Bestimmung  über  sein  Ganzes 
oder  einen  Theil  davon  stattfindet,  nothwendig  ist  es  je- 
doch, dass  sie  auf  einen  'Vlieil,  aber  zweifelhaft,  dass  sie 
auf  das  Ganze  geht,  so  dass  seine  Bestimmung  also  eine 
Bestimmung  des  Partiellen  ist;  der  begränzfe  ist  derje- 
nige (Satz),  dessen  Bestimmung  etwas  Universelles  ist, 
und  wo  die  Bestimmung  darüber  deutlich  zeigt,  dass  sie 
auf  seiu  Ganzes  oder  einen  Theil  davon  gehl , er  ist  be- 
jahend oder  verneinend;  und  die  Mauer  ist  der  Ausdruck, 
welcher  das  Maass  der  Einengung  anzeigt,  z.  B.  Jeder, 
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i nicht  Einer,  Einer,  nicht  Jeder.  Die  adversativen  Sätze 
sind  die  beiden,  welche  durch  die  Verneinung  und  dio 
Bejahung  verschieden  sind,  und  deren  Subjekt  und  Prä- 
dikat Eines  ist  in  der  Bedeutung,  der  Beziehung,  der 
Kraft,  dem  Thun,  dem  Theile,  dem  Ganzen,  der  Zeit, 
dem  Orte  und  der  Bedingung;  der  Widerspruch  ist  ein 
solcher  Gegensatz  zwischen  zwei  Sätzen  in  der  Beja- 
hung und  Verneinung,  von  welchem  seinem  Wesen  nach 
nothwendig  ist,  dass  sie  die  Wahrheit  und  die  Falsch- 
heit unter  sich  gethcilt  haben,  und  wobei  es  nothwen- 
dig ist,  dass  die  angeführten  Bedingungen  beobachtet 
sind.  Der  einfache  Satz  ist  derjenige,  dessen  Subjekt 
und  Attribut  ein  wirkliches  Nomen  ist;  der  vermittelte 
Satz  ist  derjenige,  dessen  Subjekt  oder  Attribut  ein 
unbestimmtes  Nomen  (orojuu  uogiator')  ist,  wie  un- 
ser Ausspruch:  Zaid  ist  nicht -sehend-,  der  defektive 
Satz  ist  derjenige,  dessen  Attribut  das  geringere  der 
beiden  Gegenübersteheuden  ist,  d.  h.  auf  den  Mangel 
von  Etwas  hiudeutet,  dem  es  zukommt,  dem  Gegen- 
stände (Subjekte)  oder  seiner  Art  oder  seinem  Genus 
anzugehören,  z.  B.  unser  Ausspruch : Zaid  ist  ungerecht. 
Der  Inhalt  der  Sätze  ist  das  Verhällniss,  welches  dem 
Attribut  in  der  Beziehung  auf  das  Subjekt  eignet,  durch 
welches  unzweifelhaft  nothwendig  ist,  dass  es  demselben 
beständig  zu  jeder  Zeit  in  bejahender  oder  verneinender 
Weise  zukommt  oder  nicht  beständig  ihm  weder  in  be- 
jahender noch  in  verneinender  Weise  zukommt.  Die  Ar- 
ten (Modalitäten)  der  Sätze  sind  drei:  nothwendig  und  das 
weist  auf  die  Beständigkeit  der  Existenz  hin,  unmöglich 
und  das  weist  [353]  auf  die  Beständigkeit  der  Nichtexistenz 
hin,  möglich  (problematisch)  und  das  weist  auf  die  Be- 
ständigkeit weder  der  Existenz  noch  der  Nichtexistenz 
hin.  Der  Unterschied  zwischen  der  Art  und  dem  Inhalte 
ist  der,  dass  die  Art  ein  dieselbe  bezeichnender  Aus- 
druck ist,  welcher  auf  eine  dieser  Bedeutungen  hin  weist, 
der  Inhalt  aber  ein  Verhältniss  für  den  Satz  ist  vermit- 
telst seines  Wesens  ohne  bestimmten  Ausdruck  dafür; 
zuweilen  sind  beide  verschieden  , z.  B.  in  dein  Ausspruch : 
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„cs  ist  möglich,  dass  Zaid  ein  Thier  ist;“  der  Inhalt  ist 
ein  nolhwendigcr  und  die  Art  eine  mögliche.  Das  Mög- 
liche umfasst  im  Allgemeinen  zwei  Bedeutungen,  deren 
eine  ist  Nicht -Unmögliches  und  bei  dem  Eintreten  die- 
ser Sache  entweder  Mögliches  oder  Unmögliches , und 
das  ist  das  allgemeine  Mögliche;  die  zweite  ist  Nicht- 
Nothtcendiges  in  beiden  Fällen , nemlich  der  Existenz  und 
der  Nichtexistenz,  und  beim  Eintreten  dieser  Sache  ent- 
weder Noth wendiges  oder  Unmögliches , und  das  ist  das 
besondere  Mögliche.  Zwischen  dem  Nothwendigen  ferner 
und  dem  Unmöglichen  besteht  der  äusserste  Gegensatz 
ungeachtet  ihres  Ucbereinkominens  in  dem  Begriffe  der 
Naturnotwendigkeit,  denn  das  Nothwendige  ist  in  Be- 
treff der  Existenz  durch  Naturnothweudigkeit  Bedingtes, 
indem,  wenn  seine  Nichtexistenz  angenommen  wird, 
etwas  Absurdes  daraus  folgt,  und  das  Unmögliche  ist  in 
BetrcfT  der  Nichtexistenz  durch  Naturnothweudigkeit  Be- 
dingtes, so  dass,  wenn  seine  Existenz  angenommen  wird, 
etwas  Absurdes  daraus  folgt;  das  besondere  Mögliche  ist 
aber  das,  was  in  Betreff  der  Existenz  und  der  Nicht- 
existenz nicht  durch  Naturnotwendigkeit  bedingt  ist. 
Die  durch  Naturnotwendigkeit  bedingte  Anssuge  ge- 
schieht auf  sechserlei  Art,  welche  alle  iu  der  Beständig- 
keit übereintreffen:  die  erste  ist,  dass  die  Aussage  be- 
ständig ist  ohne  Anfang  und  ohne  Autoren;  die  zweite 
ist,  dass  die  Aussage  besteht,  so  lange  das  Wesen  des 
Subjektes  fortexistirt,  nicht  aufhörl,  und  diese  beiden 
Arten  sind  die  gewöhnlichen  und  diejenigen,  welche  ver- 
standen werden,  wenn  von  nothweudiggcgebciicr  Beja- 
hung oder  Verneinung  gesprochen  wird;  die  dritte  ist, 
dass  die  Aussage  dauert,  so  lange  das  Wesen  des  Sub- 
jektes durch  die  Eigenschaft  bestimmt  wird,  welche  mit 
ihm  als  Subjekt  gesetzt  wird;  die  vierte  ist,  dass  die 
Aussage  existireud  ist  und  keine  Nothwendigkcit  ohne 
diese  Bedingung  da  ist;  die  fünfte  ist,  dass  die  Nolh- 
wendigkeit  eine  bestimmte  Zeit  lang  nothwendig  statt- 
findet; die  sechste,  dass  die  Nothwendigkeit  eine  unbe- 
stimmte Zeit  lang  stattfindet.  Die  Wesenheiten  der  Art 
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sind  ferner  bald  in  (direkter)  Folge  und  durch  Inversion 
aneinander  geknüpft,  bald  nicht  aneinander  geknüpft,  so 
dass  Nothrcendigem  inhärirt,  dass  es  geschehe,  Unmög- 
lichem, dass  es  nicht  geschehe,  und  es  ist  nicht  möglich 
in  allgemeiner  Bedeutung,  dass  cs  nicht  geschehe;  und 
solche  Stücke  werden  durch  Inversion  umgekehrt  und 
darnach  messe  die  übrigen  Klassen.  Jeder  Salz  ist 
also  entweder  noi/ttvendig  (apodiktisch)  oder  möglich 
(problematisch)  oder  unbedingt  (assertorisch).  Der 
nothwendige  ist  ein  solcher  wie  [354]  unser  Ausspruch: 
jedes  B ist  A mit  Nolhwendigkeit  d.  i.  jedes  Einzelne 
von  dem,  welchem  die  Eigenschaft  zucrlheilt  wird,  dass 
es  B ist  beständig  oder  nicht  beständig,  einem  solchen 
Dinge  wird  beständig,  so  lange  als  die  Substanz  seines 
Wesens  existirt,  das  Attribut  zucrtheilt,  dass  es  A ist; 
der  mögliche  ist  derjenige,  dessen  Bestimmung  seitens 
der  Bejahung  oder  Verneinung  nicht  durch  Nothwendig- 
keit  bedingt  ist;  bei  dem  unbedingten  giebt  cs  zwei  An- 
sichten, die  eine  ist,  dass  er  ein  solcher  (Satz)  sei,  in 
welchem  in  keiner  W eise  weder  eine  Nolhwendigkeit 
für  die  Bestimmung  noch  eine  Möglichkeit  erwähnt  ist, 
sondern  unbedingt  gesprochen  wird;  nach  der  anderen  ist 
er  das,  worin  die  Bestimmung  existirend  ist,  nicht  be- 
ständig sondern  eine  Zeit  lang,  und  diese  Zeit  ist  ent- 
weder so  lange  das  Subjekt  das  Attribut  hat,  wodurch 
es  bestimmt  ist,  oder  so  lange  das  Prädikat  dadurch 
bestimmt  ist,  oder  in  einer  bestimmten,  nothwendig 
gegebenen  Zeit  oder  in  einer  nothwendig  gegebenen 
unbestimmten  Zeit.  Die  Inversion  ist  die  Verkehrung 
des  Subjektes  zum  Prädikat  und  des  Prädikates  zum 
Subjekte  mit  dem  Verbleiben  der  Verneinung  und  der 
Bejahung  iu  ihrem  Verhältnisse  und  der  Richtigkeit  und 
der  Unrichtigkeit  in  ihrem  Verhältnisse;  der  universelle 
verneinende  (Satz)  ist  in  sich  selbst  zu  versetzen , der 
partielle  verneinende  ist  nicht  zu  versetzen,  der  univer- 
selle bejahende  ist  in  einen  partiellen  bejahenden  zu  ver- 
setzen und  der  partielle  bejahende  ist  in  sich  selbst  zu 
versetzen. 
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Von  dem  Schlüsse  und  seinen  Bestandtheilen,  seinen 
Figuren  und  Schlusssätzen. 

Die  Prämisse  ist  ein  Ausspruch,  welcher  Etwas  für 
Etwas  bejaht  oder  Etwas  für  Etwas  verneint,  sie  wird 
als  ein  Thcil  eines  Schlusses  gesetzt,  und  die  Definition 
(Begriff,  terminus,  opoc)  ist  dos,  wozu  die  Prämisse , in- 
sofern sic  Prämisse  ist,  aufgelöst  wird.  Der  Schluss  ist 
ein  aus  Aussprüchen  zusammengesetzter  Ausspruch,  aus 
welchen,  wenn  sie  gesetzt  werden,  durch  ihre  Wesen- 
heit ein  anderer  Ausspruch  ausser  ihnen  mit  Nothwen- 
digkeit  folgt,  und  wenn  seine  nolhwendige  Folge  klar 
ausgesprochen  ist , wird  es  ein  vollkommener  Schluss  ge- 
nannt , und  wenn  er  eines  klaren  Aussprechens  (noch) 
bedarf,  ist  es  ein  unvollkommener  Schluss.  Der  Schluss 
wird  eingelheilt  in  den  konjunktiven  (kategorische  Schluss- 
form) und  in  den  replikativen  (hypothetische  Schluss- 
form). Der  konjunktive  ist  ein  solcher,  dass  dasjenige, 
was  er  folgert,  weder  selbst  noch  sein  Gegenlheil  ein 
Ausspruch  in  irgend  einer  Weise  der  Wirklichkeit  nach 
gesetzt  ist,  und  der  replikative  ist  ein  solcher,  dass  das- 
jenige, was  er  folgert,  selbst  oder  sein  Gegenlheil  ein 
Ausspruch  der  Wirklichkeit  nach  gesetzt  ist.  Der  kott- 
junktive  Schluss  kommt  nur  von  zwei  Prämissen  her, 
welche  einen  Begrili  gemeinschaftlich  haben  und  in  zwei 
Begriffen  von  einander  getrennt  sind,  so  dass  die  Be- 
griffe drei  sind,  und  es  ist  die  Sache  des  gemeinschaft- 
lichen Begriffes,  von  der  Mitte  auszugehen  und  zwischen 
den  beiden  anderen  Begriffen  eine  Verbindung  herzustel- 
len, und  das  ist  das  den  Schluss  Bewirkende  und  wird 
Schlusssatz  genannt;  der  zwiefach  gesetzte  Begriff  heisst 
Mittelbegriff , [355]  und  die  beiden  übrigen  (heissen) 
Gränzen  (opor),  und  der,  welcher  erfordert,  Prädikat  des 
Schlusssatzes  zu  werden,  heisst  die  grössere  Gränzc 
(terminus  major,  Oberbegriff)  und  der,  welcher  erfordert 
Subjekt  des  Schlusssatzes  zu  werden,  heist  die  kleinere 
Grunze  (terminus  minor,  Unlerbegriff);  die  l*rämisse, 
in  welcher  der  Obergeriff  steht,  wird  die  Grössere  (pro- 
positio  major,  Obersatz)  genannt  und  die,  in  welcher  der 


Digitized  by  Google 


System  des  Ibu  Sam.  I.  Logik.  223 

Unterbegriff  stellt,  wird  die  Kleinere  (propositio  minor, 
Untersatz)  genannt;  die  Zusammensetzung  des  Unter- 
satzes und  des  Obersatzes  wird  Verbindung  genannt,  und 
die  Gestalt  der  Verbindung  wird  (Schluss  -)  Figur  ge- 
nannt, die  Verbindung  (zweier  Prämissen),  aus  welchen 
ihrem  Wesen  nach  ein  anderer  Ausspruch  folgt,  wird 
Schhtss  genannt;  der  Schlusssatz  aber  wird,  so  lange  er 
noch  nicht  (wirklich)  gefolgert  ist,  sondern  der  Schluss 
ihm  zueilt,  Gesuchtes  genannt,  wenn  er  aber  gefolgert 
ist,  Geborenes  (Schlusssatz,  conclusio)  genannt;  wenn 
der  Mitleibegriff  Prädikat  in  einer  Prämisse  und  Subjekt 
in  der  anderen  ist,  so  heisst  diese  Verbindung  erste  Fi- 
gur, wenn  er  Prädikat  in  beiden  ist,  heisst  sie  zweite 
Figur,  wenn  er  Subjekt  in  beiden  ist,  heisst  sie  dritte 
Figur ; alle  Figuren  haben  das  gemeinschaftlich,  dass  es 
keinen  Schluss  von  zwei  partiellen  (Prämissen)  her  giebt, 
und  was  ausser  den  wirklichen  von  den  möglichen  noch 
daist,  stimmt  darin  überein,  dass  es  keinen  Schluss  von 
zwei  negativen  (Prämissen)  her  giebt  und  auch  nicht 
von  einem  negativen  Untersatze,  dessen  Obersatz  par- 
tiell ist;  der  Schlusssatz  folgt  in  der  Quantität  und  in 
der  Qualität  der  geringeren  der  beiden  Prämissen.  Be- 
dingung für  die  erste  Figur  ist,  dass  ihr  Obersatz  uni- 
versell und  ihr  Uulersutz  positiv  ist;  Bedingung  der  zwei- 
ten Figur  ist,  dass  der  Obersatz  darin  universell  und 
eine  Prämisse  von  der  anderen  in  der  Qualität  verschie- 
den ist,  und  cs  kann  nicht  geschlossen  werden,  wenn 
beide  Prämissen  problematisch  oder  assertorisch  in  einer 
YVeise  sind,  dass  sie  nicht  rein  in  sich  umzukehren  sind; 
Bedingung  für  die  dritte  Figur  ist,  dass  der  Untersatz  positiv 
ist.  Ferner  ist  in  jeder  Figur  ein  universeller  (Satz)  noth- 
wendig,  und  über  die  Mischungen  sehe  man  seine  (Ibn  Si- 
nns) Werke  nach.  Was  die  hypothetischen  Schlüsse  und 
ihre  Sätze  anbetrifft,  so  wisse,  dass  di e Bejahung  und  die 
Verneinung  nicht  blos  den  kategorischen  (Sätzen)  eignet, 
sondern  auch  bei  der  Konjunktion  und  Disjunktion  (hy- 
pothetischer Sätze)  Platz  hat,  denn  gleichwie  der  Hin- 
weis auf  die  Existenz  der  Aussage  eiue  Bejahung  bei 


Digitized  by  Google 


224  Th.  II.  B.  II.  Ab.  2.  Kap.  3.  Spät.  Philos.  d.  Islam. 


der  kategorischen  Aussage  ist,  so  ist  der  Hinweis  auf 
die  Existenz  der  Konjunktion  eine  Bejahung  bei  dem 
konjunktiven  Satze  und  der  Hinweis  auf  die  Existenz 
der  Disjunktion  eine  Bejahung  bei  dein  disjunktiven 
Satze;  dasselbe  Verhältniss  findet  bei  der  Verneinung 
statt,  nnd  jede  Verneinung  ist  Vernichtung  der  Bejahung 
und  Aufhebung  derselben,  und  auf  gleiche  Weise  verläuft 
dabei  die  Einschränkung  und  die  Unbeschränklheit.  Zu- 
weilen [356]  sind  der  Sätze  (Urthcile)  viele , und  die 
Prämisse  ist  eine,  und  die  Verbindung  .seitens  der  kon- 
junktiven (Theile)  ist  so,  dass  einer  der  beiden  als 
Grund,  der  andere  als  Folge  gesetzt  wird,  so  dass  Beide 
an  dem  Grunde  gemeinschaftlichen  Antheil  haben  oder 
Beide  an  dem  Vorangehenden  gemeinschaftlichen  Antheil 
haben,  und  das  sind  für  einen  Schluss  die  kategorischen 
Figuren,  und  die  Bedingungen  dabei  sind  Eine  und  der 
Schlusssatz  ist  ein  bedingter,  so  dass  er  durch  die  Ver- 
bindung des  Grundes  und  der  Folge  entsteht,  welche 
gleichsam  die  beiden  Ilauplbegrifte  (terminus  raajor  und 
term.  jninor)  sind;  was  die  Verbindungen  seitens  der 
disjunktiven  (Sätze)  betrifFt , so  findet  (der  Schluss) 
nicht  in  einem  vollständigen  sondern  in  einem  unvoll- 
ständigen Theile  statt  und  das  ist  ein  nachfolgender  oder 
vorangehender  Theil  (Folge  oder  Grund).  Die  replika- 
tiven  (Schlüsse)  sind  zusammengesetzt  aus  zwei  Prä- 
missen, von  deuen  die  eine  eine  bedingte  ist  und  die 
andere  eine  Position  oder  ein  Aufheben  für  einen  ihrer 
beiden  Theile  ist,  und  es  ist  möglich,  dass  sic  kategorisch 
und  hypothetisch  ist,  und  sie  wird  das  Als- Ausnahme-Ge- 
setzte genannt,  und  das  Als-Ausnahme-Gesetzte  von  ei- 
nem hypothetischen,  konjunktiven  Schlüsse  ist  entweder 
so,  dass,  wenn  es  von  dem  Grunde  her  ist,  nolhwcndig  ist, 
dass  es  der  Grund  selbst  ist,  damit  die  Folge  selbst  ge- 
schlossen werde,  und  wenn  es  von  der  Folge  her  ist, 
nothwendig  ist,  dass  ihr  Gegeutheil  stattfinde,  damit  das 
Gegentheil  des  Grundes  geschlossen  werde,  und  eine 
Ausnahme  des  Gegentheils  des  Grundos  und  der  Folge 
selbst  bewirkt  keinen  Schluss;  oder  sobald  der  hypothe- 
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lische  (Satz)  disjunktiv  ist,  so  sind,  wenn  er  lediglich 
ans  zwei  Theilcn  besteht,  zwei  die  Nothwcndigkeit  Set- 
zende da,  so  dass,  welchen  von  beiden  selbst  du  immer  als 
Ausnahme  setzest,  das  Gegenthcil  des  Anderen  geschlos- 
sen ist,  und  wessen  Gegenthcil  du  immer  als  Ausnahme 
setzest,  der  Andere  selbst  geschlossen  ist.  Die  zusum - 
mengesetzien  Schlüsse  betreffend,  so  ist,  sobald  sie  in 
ihre  einzelnen  Glieder  aufgelöst  werden,  dasjenige  da, 
wovon  jedes  Einzelne  etwas  Anderes  folgert,  nur  dass 
es  Schlussfolgen  sind,  wovon  die  Einen  Prämissen  der 
Anderen  sind,  und  jede  Schlussfolge  zieht  ihre  Umkeh- 
rung nach  sich  und  die  Umkehrung  ihres  Gcgentheils  und 
ihrer  beiden  Thcile  und  die  Umkehrung  ihrer  beiden 
Theile,  wenn  sic  eine  Umkehrung  haben;  die  richtigen 
Prämissen  folgern  eine  richtige  Schlussfulge  und  es  findet 
keine  Umkehrung  statt,  es  folgern  aber  auch  zuweilen  die 
falschen  Prämissen  eine  richtige  Schlussfolge.  Der  Zir- 
bel bestellt  darin,  dass  die  Schlussfolge  genommen  wird 
und  eine  der  beiden  Prämissen  umgekehrt  wird,  so  dass 
die  zweite  Prämisse  folgert,  und  das  ist  nur  möglich, 
wenn  die  Haupt  begriffe  in  den  Prämissen  gegenseitig  um- 
kehrbar, sich  entsprechende  sind.  Die  Umhehr uvg  des 
Schlusses  ist  das,  dass  du  das  Gcgcnübcrslchcn  der 
Schlussfolge  im  Gegensätze  oder  das  Gegenthcil  annimmst 
und  mit  einer  der  beiden  Prämissen  zusammenthust,  so 
dass  das  Gegenüberstehen  der  anderen  Sclilussfolge  auf 
listige  Weise  beim  Disputircn  gefolgert  wird.  Der 
Schluss  des  Widerspruch t ist  der,  in  welchem  das  Zu- 
crschliesscndc  klar  gemacht  wird  seitens  der  Unrichtig- 
keit seines  Gcgentheils,  so  dass  er  [35?j  in  der  Wirk- 
lichkeit zusammengesetzt  ist  aus  einem  konjunktiven  und 
einem  replikaliven  Schlüsse.  Das  Zun'ichgehen  (Erschlei- 
chung, petitio  principii)  auf  das  erste  Zucrschliesscnde 
ist  das,  dass  das  Zucrschlicssende  selbst  als  Prämisse 
in  einem  Schlüsse  gesetzt  wird,  in  welchem  seine  Er- 
schliessung gewollt  wird,  und  zuweilen  geschieht  cs  in 
einem  Schlüsse,  zuweilen  wird  es  in  mehreren  Schlüs- 
sen deutlich  gemacht,  und  je  ferner  cs  ist,  um  so  näher 
Schdlirulani.  II.  15 
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ist  es  seitens  der  Annahme.  Die  Induktion  ist  eine  Be- 
stimmung über  eiu  Allgemeines  wegen  der  Existenz  die- 
ser Bestimmung  für  Tlteile  jenes  Allgemeinen,  entweder 
für  alle  oder  für  die  meisten.  Die  Analogie  ist  das  Ur- 
theil  über  ein  bestimmtes  Ding  wegen  des  Vorhanden- 
seins dieses  Unheils  für  ein  anderes  bestimmtes  Ding 
oder  Dinge  darum,  dass  jenes  Urtheil  allgemein  für  das 
sich  Entsprechende  gilt,  so  dass  ein  Solches,  worüber  in 
dem  Zu-Suchenden  geurtheilt  wird,  daist,  und  das,  wo- 
von das  Urtheil  hergenommen  ist,  und  das  ist  das  Eben- 
bild, und  ein  entsprechender  Begriff  darin,  und  das  ist  das 
Verbindende , und  ein  Urtheil.  Die  Ansicht  ist  eine  be- 
liebte allgemeine  Prämisse  darüber,  dass  es  so  ist  oder 
nicht  ist,  richtig  ist  oder  falsch.  Der  Beweisgrund  ist  ein 
versteckter  Schluss,  dessen  Mitlelbegrilf  etwas  ist,  dem, 
wenn  er  für  den  Untcrbcgrilf  angenommen  wird,  die  Exi- 
stenz von  etwas  Anderem  für  den  Unterbegritf  bestän- 
dig folgt,  wie  diese  Folge  auch  immer  beschaffen  sei. 
Die  Konjektur  ist  eine  \\  ahrscheinlichkcit  vermittelst 
des  Beweisgrundes  einerseits  und  der  Analogie  anderer- 
seits. 

Ueber  dio  Prämissen  des  Schlusses  seitens  ihres  We- 
sens  und  über  die  Bedingungen  der  Beweisführung. 

Die  sinnlichen  fVahrnehmungcn  sind  Dinge,  deren 
Behauptung  der  Sinn  setzt.  Die  Erfahrungen  sind  Din- 
ge, deren  Behauptung  der  Sinn  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Schlüsse  setzt.  Die  Annahmen  sind  Ansichten,  deren 
Behauptung  der  Ausspruch  Jemandes  setzt,  auf  dessen 
Wahrhaftigkeit  in  dem,  was  er  sagt,  vertraut  wird,  sei 
A u ftra0cs  wegen,  welcher  ihm  ei- 
gentümlich ist,  sei  cs  der  mächtigen  Einsicht  und  Denk- 
kraft wegen,  wodurch  er  ausgezeichnet  ist.  Die  Vor- 
stellungen sind  Ansichten,  deren  Glauben  das  dem  Sinne 
folgende  Vorstellungsvcrmögen  notwendig  macht.  Die 
Allgemeinheiten  sind  verbreitete,  beliebte  Ansichten, 
deren  Behauptung  das  Zeugniss  der  Gesammtheit  not- 
wendig macht.  Die  Meinungen  sind  Ansichten,  deren 
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Behauptung  nicht  in  (bestimmter)  Annahme  gesetzt  wird, 
sondern  wovon  die  Möglichkeit  des  Gegentheils  im  Gei- 
ste als  möglich  zu  denken  ist,  zu  denen  aber  das  Gei- 
stesvermögen hinneigt.  Die  Einbildungen  sind  Prämis- 
sen, welche  nicht  ausgesprochen  werden,  um  damit  eine 
Behauptung  zu  geben,  sondern  um  sich  Etwas  einzubil- 
den  darnach,  dass  es  etwas  Anderes  ist  auf  dein  Wege 
der  Zusatnmensliramung.  Die  Axiome  sind  Urtheile, 
welche  in  dem  Menschen  durch  sein  geistiges  Vermögen 
entstehen  ohne  einen  Grund,  welcher  ihre  Behauptung 
nothwendig  macht. 

[358]  Der  Beweis  ist  ein  aus  sicheren  Ueberzeu- 
gungen  zusammengesetzter  Schluss,  um  eine  (neue)  si- 
chere Ueberzeugung  hervorzubringen  ; die  sicheren  Ueber- 
sseugungen  sind  entweder  Axiome  und  was  damit  zu- 
sammenhängt, oder  Erfahrungen,  oder  Wahrnehmungen. 
Kiu  Beweis  warum  ist  dasjenige,  was  dir  die  Ursache 
der  Verknüpfung  der  beiden  Ilauptbegriffe  der  Schluss- 
folge in  der  Wirklichkeit  und  im  Denken  zugleich  giebt ; 
ein  Beweis  dass  ist  dasjenige,  was  dir  die  Ursache  der  Ver- 
knüpfung der  beiden  Haupt  begriffe  der  Schlussfolge  für 
das  Denkeu  und  die  Behauptung  davon  giebt;  die  Fra- 
gen sind  ob  schlechthin , d.  i.  die  Angabe  eines  Zustan- 
des von  Etwas  in  der  Existenz  oder  N'ichtexistenz 
schlechthin;  und  ob  im  Besonderen,  d.  i.  die  Angabe  der 
Kxistenz  von  Etwas  in  einem  Zustande  oder  nicht;  das, 
was  die  Vorstellung  angiebt,  ist  entweder  in  Folge  des 
IVamens , d.  h.  dessen,  was  unter  einem  solchen  Namen 
verstanden  wird,  und  das  geht  jeder  Frage  voran,  oder 
in  Folge  des  Wesens,  d.  h.  dessen,  was  das  Ding  in  sei- 
ner Existenz  ist,  und  das  zeigt  die  wirkliche  Beschaffen- 
heit des  Wesens  an  und  es  geht  ihm  das  Ob  schlechthin 
voran;  warum  zeigt  die  Ursache  auf  die  Frage  ob  an, 
und  das  ist  entweder  eine  Ursache  lediglich  der  Behaup- 
tung oder  eine  Ursache  der  Existenz  selbst,  und  was  für 
ein  steckt  der  Möglichkeit  nach  in  dem  zusammengesetz- 
ten , besondertdn  Ob , und  der  Unterschied  wird  gesucht 
entweder  durch  die  wesenhaften  Qualitäten  oder  durch 
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die  Accidenzen.  Die  Dinge,  aus  denen  die  Sache  der 
Beweise  sich  zusammensetzt,  sind  drei:  Gegenstände, 
Fragen  und  Prämissen ; die  Gegenstände  sind  dasjenige, 
innerhalb  dessen  ein  Beweis  gegeben  wird,  die  Fragen  das- 
jenige, worüber  ein  Beweis  gegeben  wird,  und  die  Prämissen 
dasjenige,  wodurch  bewiesen  wird,  und  es  ist  nothwen- 
dig,  dass  sie  richtig,  gewiss,  das  Wesen  betreffend  sind 
und  inan  zu  primitiven,  über  das  All  ausgcsaglcn  , uni- 
versellen Prämissen  gelaugt,  und  sic  sind  auch  wohl  uoth- 
wendige  ausgenommen  über  die  veränderlichen  Dinge, 
welche  in  der  Mehrzahl  einer  Bestimmung  gemäss  sind, 
so  dass  es  auf  die  Mehrzahl  gehende  und  Ursachen  für 
die  Existenz  der  Schlussfolge  sind,  so  dass  eine  Ver- 
wandtschaft der  aufs  Wesen  gehenden  Aussage  entsteht 
auf  doppelte  Weise,  die  eine,  dass  das  Prädikat  inner- 
halb des  Begriffes  des  Subjektes  genommen  wird,  und 
die  andere,  dass  das  Subjekt  innerhalb  des  Begriffes  des 
Prädikates  genommen  wird.  Die  primitive  Prämisse  ist 
doppelter  Art,  die  erste  ist  die,  dass  die  Behauptung  der- 
selben in  der  ersten  V ernunft  entstanden  ist,  und  die  zweite 
so,  dass  die  Bejahung  und  die  Verneinung  nicht  über  das 
ausgesagt  wird,  was  allgemeiner  als  das  Subjekt  ist,  als 
universelle  Aussage.  Das  Vericandte  ist  das,  dass  die 
Prämissen  darin  nicht  aus  einer  fremden  Wissenschaft 
her  sind.  Die  Gegenstände  sind  das,  was  in  den  Wis- 
senschaften aufgcstcllt  wird , damit  über  ihre  wesenhaften 
Accidenzen  Beweis  geführt  werde.  (359]  Die  Fragen 
sind  die  besonderen  Sätze,  deren  Beweis  das  Wissen 
des  gesuchten  Zweifelhaften  darin  lehrt;  der  Beweis 
giebt  die  dauernde,  sichere  Kenntniss,  und  bei  einem 
vergänglichen  Dinge  giebt  es  keine  dauernde  Ucberzeu- 
S^ng,  so  dass  cs  keinen  Beweis  für  dieselben  giebt.  Es 
giebt  aber  auch  keinen  Beweis  für  die  Definition,  weil 
dann  eine  mittlere,  den  beiden  Seiten  gleich  entspre- 
chende Definition  uothwendig  wäre,  denn  die  Definition 
und  das  Definirte  sind  einander  entsprechend;  diese  roitt- 
I.er®  Definition  könnte  aber  nur  entweder  «ine  andere  De- 
finition oder  ein  Merkmal  und  eine  Eigentümlichkeit  sein- 
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was  die  andere  Definition  anbelrifft,  so  bleibt  die  Frage 
über  ihre  Erlangung  fortbestehend,  denn  sie  wird  durch 
eine  dritte  Definition  erlangt  und  die  Sache  geht  so  ins 
Unendliche  fort;  wird  sie  aber  durch  die  erste  Definition 
erlangt,  so  ist  das  ein  Zirkel ; wird  sie  auf  eine  andere 
Weise  als  durch  den  Beweis  erlangt,  warum  wird  da- 
durch nicht  diese  Definition  erlangt'?  Und  unter  der  Be- 
dingung, dass  es  nicht  möglich  ist,  dass  es  für  eine 
Sache  zwei  vollständige  Definitionen  giebt  gemäss  dem, 
was  noch  klar  gemacht  werden  wird,  und  wenn  das 
Mittlere  nicht  eine  Definition  ist,  wie  kann  das,  was 
keine  Definition  ist,  in  Betreff  der  Existenz  für  das  De- 
finirle  erklärender  sein,  als  die  wcscnhafle,  dasselbe 
konstituirende  Sache,  nemlich  die  Definition*?  Die  Defi- 
nition wird  aber  auch  nicht  durch  die  Einiheilung  (par- 
titio)  erlangt,  denn  die  Einiheilung  setzt  Theile  und  sagt 
von  den  The. len  Nichts  an  sich  aus,  ausser  dass  es  als 
eine  Position  gesetzt  wird,  ohne  dass  die  Eintheilung 
Eingang  darin  finde.  Was  eine  Ausnahme  eines  Gegen- 
satzes eines  Theiies,  so  dass  der  in  die  Definition  ein- 
gehende Theil  verbleibt,  betrifft,  so  ist  es  eine  Bezeich- 
nung der  Sache  durch  das,  was  ihm  gleich  oder  undeut- 
licher als  es  ist,  denn  weun  du  sagst:  nein  der  Mensch 
ist  nicht  unvernünftig,  also  ist  er  vernünftig,  — so  hast 
du  in  der  Ausnahme  Nichts  genommen,  was  mehr  zu 
erkennen  giebt,  als  die  Schlussfolge.  Die  Definition  wird 
auch  nicht  durch  die  Definition  des  Gegent/ieils  erlangt, 
denn  nicht  jedes  Dcfinirte  hat  ein  Gegenthcil,  und  es  ist 
auch  nicht  die  Definition  des  Einen  von  beiden  Gegen- 
überslehendcn  geeigneter  dazu  als  die  Definitiou  des  an- 
deren Gcgenthcils.  Die  Analogie  aber  giebt  kein  allge- 
meines Wissen,  wie  sollte  sie  denn  die  Definition  geben; 
die  Definition  wird  vielmehr  durch  die  Zusammensetzung 
erforscht,  und  das  geschieht  dadurch,  dass  du  auf  die 
einzelnen  Individuen  zurückgehst , welche  nicht  gelheilt 
werden,  und  bestimmst,  zu  welchem  von  den  zehn  Ge- 
nera (yivg-  Kategorien}  sie  gehören,  und  alle  sic  kon- 
stituircndcu  Prädikate,  welche  in  dieser  Kategorie  vor- 
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handcn  sind,  nimmst  und  die  Anzahl  derselben  vereinigst, 
nachdem  du  weisst,  welches  von  ihnen  das  erste  und 
welches  von  ihnen  das  zweite  ist;  wenn  wir  also  diese 
Prädikate  vereinigt  und  [360]  von  ihnen  etwas  gefunden 
haben,  was  dem  Definirlen  in  zwei  Beziehungen  ent- 
spricht, so  ist  das  die  Definition  ; die  eine  der  beiden 
Beziehungen  ist  das  Entsprechendsein  in  der  Aussage 
und  die  zweite  das  Eutsprechcndsein  in  dem  Begriffe, 
d.  h.  dass  es  hinweist  auf  die  vollkommene  wirkliche 
Beschaffenheit  seines  Wesens,  wovon  nichts  fehlt,  denn 
Vieles  von  dem,  was  durch  das  Wesen  unterschieden  ist,  ent- 
behrt eine  der  Kategorien  oder  eines  der  Unterscheidungs- 
merkmale, so  dass  es  entsprechend  ist  in  der  Aussage, 
aber  nicht  entsprechend  ist  im  Begriffe  und  umgekehrt; 
denn  man  sorgt  bei  der  Definition  nicht  dafür,  dass  sie 
kompeudiös  sei,  sondern  es  ist  die  Hegel,  dass  das  näch- 
ste Genus  mit  sciuein  Namen  oder  seiner  Definition  ge- 
setzt werde,  dann  alle  Unterscheidungsmerkmale  kommen-, 
denn  wenn  du  ein  Unterscheidungsmerkmal  weglässest,  so 
hast  du  etwas  vom  Wesen  weggelassen.  Die  Definition 
ist  aber  die  Angabe  des  Wesens  und  eine  Auseinander- 
setzung desselben,  es  ist  also  notlnvendig,  dass  in  der 
Seele  eine  intelligibele,  der  in  ihrer  Vollendung  existi- 
renden  Form  entsprechende  Form  bestehe,  dann  trifft 
es  aber  ein,  dass  das  Dcfinirtc  auch  unterschieden  ist; 
und  cs  giebt  in  Wirklichkeit  keine  Definition  für  das, 
was  keine  Existenz  hat;  das  giebt  [immer  nur)  eine 
Namenserklärung,  die  Definition  aber  ist  dann  ein  Aus- 
spruch, welcher  auf  die  Wesenheit,  hinweist;  die  Ein- 
Iheilung  ist  bei  der  Definition  von  Nutzen  besonders, 
wenn  sie  durch  Wesenhaftes  entstellt;  und  es  ist  nicht 
erlaubt  die  Sache  durch  das  zu  erklären,  was  un- 
deutlicher als  sie  selbst  ist,  oder  durch  das,  was  ihr 
in  der  Deutlichkeit  und  Undeutlichkeit  gleich  ist,  auch 
nicht  durch  das,  was  die  Sache  nur  durch  sic  selbst  er- 
klärt. 
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Ueber  die  zehn  Kategorien  (y&'i /). 

Die  Substanz  ist  Alles,  wovon  die  Existenz  seines 
Wesens  nicht  in  einem  Zugrundeliegenden  d.  li.  in  einem 
verwandten  Subjekte,  indem  es  durch  sich  selbst  ausser 
diesem  der  Wirklichkeit  nach  besteht  und  nicht  durch 
die  Setzung  desselben.  Das  Wieviel  ist  dasjenige,  für 
dessen  Wesen  das  Sichgegcnseitig-  Entsprechende  und 
dasNicht-Siehgegenscitig-Entsprechende  und  dasGetheilt- 
werden  angenommen  werden;  es  ist  entweder  Konlinuir- 
liches,  weil  für  seine  Theile  der  Möglichkeit  nach  eine 
gemeinschaftliche  Bestimmung  gefunden  wird,  wobei  sie 
einander  begegnen  und  wodurch  sie  vereinigt  werden, 
wie  der  Funkt  für  die  Linie;  oder  es  ist  Diskretes, 
Tür  dessen  Theile  Jenes  weder  der  Möglichkeit  noch 
der  Wirklichkeit  nach  gefunden  wird.  Das  Konluirliche 
ist  entweder  Lage -habend  oder  entbehrt  der  Lage;  das 
Lage -habende  ist  dasjenige,  für  dessen  Theile  ein  Zu- 
sammenkommen gefunden  wird  und  ein  Bestehen  und 
eine  Möglichkeit,  dass  auf  jeden  von  ihnen  hingezeigt 
werde,  dass  er  wo  von  dem  Anderen?  ist;  so  dass  dazu 
dasjenige  gehört , was  die  Thcilung  auf  einer  Seite  an- 
nimmt, nemlich  die  Linie,  und  dasjenige,  was  sie  auf 
zwei  nach  rechten  Winkeln  getrennten  Seilen  aufnimmt, 
nemlich  die  Fläche,  und  dasjenige,  was  sie  auf  drei  Sei- 
ten, von  denen  die  eine  auf  der  andern  steht,  [361]  auf- 
nimmt,  nemlich  der  Körper;  und  der  Kaum  ist  Lagc-ha- 
bend ; denn  er  ist  die  innere  Fläche  des  zusammenhalten- 
den (Körpers).  Die  Zeit  aber  ist  ein  Maass  für  die  Be- 
wegung, nur  dass  sie  keine  Lage  hat,  da  ihre  Theile 
nicht  auf  einmal  beisammen  gefunden  werden , wenngleich 
sie  ein  Zusammenkommen  hat,  da  das  Vergangene  dersel- 
ben und  das  Zukünftige  derselben  vereinigt  werden  durch 
die  Seite  des  Jetzt.  Die  Zahl  aber  ist  in  Wirklichkeit  das 
diskrete  Wieviel.  Zu  den  zehn  Kategorien  gehört  auch 
die  Relation ; und  das  ist  der  Begriff,  dessen  Existenz 
durch  die  Beziehung  auf  etwas  Anderes  ist,  und  welcher 
keine  Existenz  ausser  dieser  hat,  z.  B.  die  Vater- 
schaft ist  durch  die  Beziehung  auf  die  Kindschaft,  nicht 
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wie  der  Vater,  denn  dieser  hat  Existenz,  die  ihm  eigen- 
thümlich  ist  gleich  dem  Menschsein.  Das  Wie  ist  jedes 
fortdauernde  Beschaffensein  in  einem  Körper,  wovon  die 
Rücksicht  seiner  Existenz  in  ihm  nicht  eine  Beziehung 
für  den  Körper  nach  Aussen  nothwendig  macht  und  kei- 
ne Beziehung,  welche  in  seine  Thcilc  fällt,  und  es  ist 
überhaupt  keine  Rücksicht  da,  dass  er  dadurch  einen 
Theil  hat,  z.  B.  das  YVeissseiu  und  das  Schwarzsein; 
und  es  ist  entweder  eigcnthümlick  durch  das  Wieviel 
bestimmt  seitens  dessen , was  Wieviel  ist,  wie  die  Vier- 
eckigkeit bei  der  Fläche  und  die  Geradheit  bei  der  Li- 
nie und  das  Einhcitscin  bei  der  Zahl,  oder  cs  ist  nicht 
eigenthiimlich  dadurch  bestimmt;  das,  was  nicht  eigeu- 
thiimlich  dadurch  bestimmt  ist,  ist  entweder  für  die  Sinne 
Wahrnehmbares,  wodurch  die  Sinne  afücirl  werden  und 
was  durch  das  Afficirtwerden  der  Tempcrirlcn  gefunden 
wird,  so  dass  das  Bleibende  davon,  z.  B.  die  Gelbiieit 
des  Goldes  und  die  Süssigkeit  des  Zuckers  af/kirliche 
Qualitäten  heisst  und  das  schnell  Vorübergehende  davon, 
wenn  es  auch  in  Wirklichkeit  eine  Qualität  ist,  nicht 
Qualität,  sondern  Affelitionen  heisst,  der  Schnelligkeit 
ihrer  Veränderung  wegen,  z.  B.  die  Rothe  der  Schaan» 
und  die  Gclbheit  der  Furcht;  oder  es  ist  nicht  durch  die 
Sinne  Wahrnehmbares,  was  entweder  Anlagen  sind, 
welche  nur  in  der  Seele  durch  die  Vergleichung  mit  voll- 
kommenen Ausbildungen  vorgcatellt  werden,  — und  wenn 
es  eine  Anlage  für  das  Fortbestehen  und  das  Verblei  bei» 
des  Aflicirtseius  ist,  heisst  sie  natürliches  Vermögen, 
wie  die  Gesundheit  und  die  Härte,  wenn  cs  aber  eine 
Anluge  ist  für  das  augenblickliche  Unterwerfen  und  Af- 
ficirlsein,  so  hjisst  sie  natürliches  Unvermögen , wie  die 
Kränklichkeit  und  die  Weichheit,  — odor  in  sich  selbst 
vollkommene  Ausbildungen  sind,  welche  nicht  als  Anlagen 
für  andere  vollkommene  Ausbildungen  vorgcstellt  sind 
und  dennoch  durch  ihr  Wesen  für  die  Siune  nicht  wahr- 
nehmbar sind,  so  dass  das,  was  davon  bestehend  ist, 
Fertigkeit  (Eigenschaft)  heisst,  wie  das  Wissen  und  das 
Gesuudsein,  und  was  schnell  vergeht,  Zustand  heisst. 
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wie  das  Zornigsein  des  menschenfreundlichen  Mannes 
und  das  Kranksein  des  (von  Natur)  Gesunden ; es  ist 
nemlich  ein  Unterschied  zwischen  dein  Gesuudseiii  und 
der  Gesundheit  (von  Natur),  denn  [362]  der  (von  Natur) 
Gesunde  ist  zuweilen  nicht  gesund  und  der  Kränkliche 
ist  zuweilen  gesund.  Zu  der  Anzahl  der  zehn  Katego- 
rien gehört  ferner  das  Wo,  und  das  ist  das  Sein  der 
Substanz  an  ihrem  Orte,  worin  sie  ist,  z.  B.  das  Sein 
des  Zaid  auf  dem  Markte;  ferner  das  Wann  und  das 
ist  das  Sein  der  Substanz  in  der  Zeit,  worin  sic  ist, 
z.  B.  das  Sein  dieser  Sache  gestern.  Die  Lage  ist  das 
Sein  des  Körpers,  insofern  seine  Theile,  einer  auf  den 
anderen,  eine  Beziehung  haben  in  der  Abweichung,  der 
Kongruenz,  den  Seiten  und  den  Theilen  des  Baumes, 
wenn  er  in  einem  Baume  ist,  z.  B.  das  Stehen  und  das 
Sitzen,  und  das  ist  nicht  in  dem  Sinne  der  bei  dem 
Abschnitte  vom  Wieviel  erwähnten  Lage.  Das  Huben, 
welchen  Ausdruck  ich  nicht  ganz  verstehe,  ist  wahrschein- 
lich das  Sein  der  Substanz  in  einer  Substanz,  welche 
jene  umgiebt,  und  durch  Wegnahme  derselben  weggenom- 
mcii  wird,  z.  B.  das  Bckleidelsein  und  das  BewafTnet- 
seiu.  Das  Thun  ist  eine  Beziehung  der  Substanz  auf 
eine  existircudc  Sache  davon  in  einem  Anderen,  welche 
in  Betreff  des  Wesens  nicht  beständig  ist,  aber  nicht  auf- 
hört erneuert  und  beendigt  zu  werden , z.  B.  die  Erwär- 
mung und  die  Kaltmachung.  Das  Leiden  ist  eine  Be- 
ziehung der  Substanz  auf  einen  Zustand  darin  durch 
diese  Eigenschaft,  z.  B.  das  Abgcschnitlenwerdcn  uud 
das  Warmwerden.  Die  Ursachen  sind  vier.  Es  wird 
II r Sache  für  das  Thuende  gesagt  und  das  Princip  der 
Bewegung,  z.  B.  (Ursache  ist)  der  Tischler  für  den  Sessel; 
es  wird  Ursache  für  die  Materie  gesagt  uud  das,  was 
bedarf,  dass  es  daist,  bis  es  dio  Wesenheit  von  Etwas 
annimmt,  z.  B.  das  Holz;  os  wird  Ursache  für  die  Form 
iu  jedem  Dinge  gesagt,  denn  solange  dio  Form  nicht  mit 
der  Materie  verbunden  ist,  ist  dasselbe  nicht  entstanden; 
es  wird  Ursache  für  den  Zweck  gesagt  und  dasjenige, 
wozu  und  weswegen  Etwas  ist,  z.  B.  die  Bedeckung  für 
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die  Wohnung;  jede  Einzelne  von  diesen  ist  entweder 
nahe  oder  ferne,  der  Möglichkeit  nach  oder  der  Wirk- 
lichkeit nach,  dein  Wesen  nach  oder  dem  Accidenz  nach, 
eine  besondere  oder  eine  allgemeine;  die  vier  Ursachen 
fallen  unter  die  MittelbegrifTc  bei  den  Beweisen,  um  Sätze 
zu  erzeugen,  deren  Prädikate  wesenhafte  A,ccidenzen  sind; 
die  als  Thuendcs  und  als  Annehmendes  gesetzte  Ursache 
aber  betreffend , so  ist  durch  das  Setzen  Beider  nicht 
das  Setzen  des  Verursachten  und  seine  Erzeugung  noth- 
wendig,  solange  nicht  damit  das  verbunden  wird,  was  auf  , 
die  Notwendigkeit  Beider  als  Ursache  der  Wirklichkeit 
nach  hinweisl. 

Ueber  die  Erklärung  der  Ausdrücke,  welche  der  Logiker 

gebraucht. 

Die  richtige  Meinung  ist  eine  Annahme  über  Et- 
was, dass  es  so  sei,  obwohl  möglich  ist,  dass  es  nicht 
so  sei;  das  Hissen  ist  eine  Ueberzeugung,  dass  Kl  was 
so  sei,  wobei  nicht  möglich  ist,  dass  es  nicht  so  sei, 
einer  Vermittelung  wegen,  die  es  notwendig  macht; 
und  das  Diug  ist  so  in  seinem  Wesen ; zuweifen  wird 
aber  auch  Wissen  gesagt  für  eine  Vorstellung  der  We- 
senheit durch  die  Begriffsbestimmung.  [363]  Der  Ver- 
nun ft  glaube  ist  eine  Ueberzeugung,  dass  das  Ding  so 
sei,  und  dass  es  nicht  möglich  sei,  dass  es  nicht  so  sei, 
durch  Naturanlage  ohne  Vermittelung,  gleichwie  die 
Ueberzeugung  von  den  ersten  Bcstandtheilen  für  die  Be- 
weise, und  zuweilen  braucht  man  Vernunftglaube  für 
eine  Vorstellung  der  Wesenheit  an  sich  selbst  ohne  Be- 
griffsbestimmung derselben,  gleichwie  die  Vorstellung  der 
ersten  Bestandteile  für  die  Definition.  Der  Verstand 
ist  eine  Kraft  Für  die  Seele,  eingerichtet  für  die  Aneig- 
nung des  Wissens;  der  Scharfsinn  ist  eine  Kraft  des 
Vorbereitetseins  Für  die  (schnelle)  Vermutung;  die  Ver- 
mnthung  ist  die  Bewegung  der  Seele  zu  dem  Treffen 
des  Mittelbegriffes  hin,  sobald  die  Aufgabe  hingcstellt  ist, 
oder  dem  Treffen  des  Oberbegriffes,  wenn  der  Mittelbe- 
griff gefunden  ist,  und  im  Allgemeinen  die  Schnelligkeit 
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des  Hingcführtwcrdens  vom  Gewussten  zum  Nichtge- 
wussten.  Der  Sinn  errasst  nur  das  Partielle,  Indivi- 
duelle. Die  Erinnerung  und  (reproduktive)  Einbildungs- 
kraft bewahren  das,  was  der  Sinn  seiner  Individualität 
nach  zufiihrt,  und  zwar  bewahrt  die  Einbildungskraft 
die  Form  und  die  Erinnerung  bewahrt  den  aufgenomme- 
nen Inhalt,  und  wenn  die  sinnliche  Wahrnehmung  wie- 
derholt wird,  wird  sie  Erinnerung,  und  wenn  die  Erin- 
nerung wiederholt  wird,  wird  sie  Erfahrung.  Das  Den- 
ken ist  Bewegung  des  menschlichen  Verstandes  nach  den 
Principien  hin,  uni  von  ihnen  zu  den  gesuchten  Aufga- 
ben zu  gelangen.  Die  Kunst  (das  Genie)  ist  eine  seelische 
Fertigkeit,  von  welcher  aus  dem  Willen  stammende  Tha- 
ten  ohne  vorgängige  Betrachtung  hervorgehen.  Die  Weis- 
heit ist  das  Vorschreiten  der  menschlichen  Seele  zu  ih- 
rer Vollendung,  welche  in  den  beiden  Theilen  des  Wis- 
sens und  des  Thuns  möglich  ist;  auf  der  Seite  des  Wis- 
sens, dass  sie  sich  die  Existenzen  vorstcllt,  wie  sie 
sind,  und  die  Urtheilc  behauptet,  wie  sie  sind,  auf  der 
Seite  des  Thuns,  dass  sie  die  Eigenschaft  sich  erworben 
hat,  welche  die  Gerechtigkeit  heisst  und  die  ausgezeich- 
nete Fertigkeit.  Das  vernünftige  Denken  erfasst  die  All- 
gemeinheiten in  abstrakter  Weise;  die  sinnliche  Wahr-' 
nehmung,  die  Einbildungskraft  und  die  Erinnerung  erfas- 
sen die  besonderen  Dinge,  so  dass  der  Sinn  der  Einbil- 
dngskraft  untermischte  Dinge  zuführt,  und  die  Einbil- 
dungskraft der  Vernunft,  dann  die  Vernunft  aber  die 
Unterscheidung  macht.  Ein  jeder  dieser  Begriffe  hat  aber 
eine  Unterstützung  unter  seinen  Gefährten  in  den  beiden 
Tlicileu  des  Vorstellens  und  des  Bchauptens. 

II.  Metaphysik  (scientia  divina). 

Es  ist  nothwendig,  dass  wir  die  Fragpunkte,  welche 
dieser  Wissenschaft  eigenlhümlich  sind,  in  zehn  Frag- 
punkte zusaminenfassen. 

Der  erste  davon  handelt  über  den  Gegenstand  dieser 
Wissenschaft  und  ist  eine  summarische  Angabe  dessen, 
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worüber  spckulirt  wird  und  die  Unterweisung  über  dx 
Existenz. 

Eine  jede  Wissenschaft  hat  einen  Gegenstand,  wer-  | 
über  spckulirt  wird,  so  dass  über  seine  Zustände  Unter- 
suchung angeslcllt  wird;  der  Gegenstand  der  metaphysi- 
schen Wissenschaft  (seien! ia  divina)  ist  die  Existenz 
schlechthin,  und  das,  was  ihrem  Wesen  nach  mit  ihr  zn- 
sainmcnhängt,  und  ihre  Elemente , und  inan  gelangt  [3W| 
bei  der  Abhandlung  des  Einzelnen  bis  dahin,  wo  die  üb- 
rigen Wissenschaften  ihreu  Anfang  nehmen  und  wohn 
eine  Erklärung  ihrer  Elemente  vorhanden  ist.  In  sum- 
marischer Angabe  siud  das,  worüber  diese  W issensehaft 
spckulirt,  die  Yheile  der  Existenz,  uciulicli  das  Eine  and 
das  Vielfache  und  das  mit  Beiden  Zusammenhängende,  die 
Ersuche  und  das  Verursachte , das  Ewige  und  das  Zeit - 
liehe , das  Vollkommene  und  das  Mangelhafte , das  (trirk- 
liche')  Thun  und  das  Vermögen  (zu  thuu)  und  die  genaue 
Bestimmung  der  zehn  Kategorien;  es  liegt  die  Verglei- 
chung nahe,  dass  die  Einthciluug  der  Existenz  in  die 
Kategorien  eine  Eintheilung  nach  den  Gliedern  und  die 
Eintheilung  derselben  in  die  Einheit,  die  -Vielheit  und 
dergleichen  eine  Eintheilung  nach  den  Accidcnzcu  sei, 
und  dass  die  Existenz  das  Ganze  Ln  sich  enthält , in- 
dem sie  cs  vermittelst  der  Verschiedenheit  (das  Nach- 
einander u.  dgl.)  nicht  vermitterst  des  gegenseitigen  Ent- 
sprcchcns  enthält;  deswegen  ist  cs  nicht  richtig,  dass 
sic  (die  Existenz)  ein  Genus  sei,  deun  sic  ist  in  Einigen 
von  jenen  als  Nächstes  und  Erstes  und  in  Anderen  von 
ihnen  nicht  als  Nächstes  und  Erstes;  und  sie  ist  zu  all- 
gemein, als  dass  sie  durch  eine  Deünitiou  oder  Merk- 
male zu  bestimmen  wäre,  und  es  ist  nicht  möglich,  sie 
ausser  dem  Nameu  zu  erklären,  denn  sie  ist  der  erste 
Grund  für  jedes  Ding,  so  dass  sic  keine  Erklärung  hat, 
vielmehr  ihre  Form  in  der  Seele  ohne  Vermittelung  von 

O 

irgend  Etwas  besieht.  Sie  wird  nach  einer  Art  von  Kin- 
theilung  cingcthcilt  in  Nolhtcendiges  seinem  IVesen  nach 
und  Mögliches  seinem  llesen  mich ; das  Nothwcndige 
seinem  Wesen  nach  ist  dasjenige,  dessen  Existenz  uoth- 
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wendig  ist,  wenn  lediglich  sein  Wesen  berücksichtigt 
wird,  und  das  Mögliche  seinem  Wesen  nach  ist  dasjenige, 
dessen  Existenz  nicht  nothwendig  ist,  wenn  (allein)  sein 
Wesen  berücksichtigt  wird,  und  welches,  sobald  cs  als 
nicht  existirend  bestimmt  wird,  nicht  etwas  Absurdes 
als  Konsequenz  giebt.  Wenn  dann  zu  den  beiden  Tliei- 
len  das  Eine  und  das  Viele  als  aussagendes  Accidenz 
hinzukommt , so  liegt  das  Eine  dem  Nothwendigen  näher 
und  das  Viele  dem  Möglichen  näher;  derselbe  Fall  ist  es 
mit  der  Ursache  und  dem  Verursachten,  dom  Ewigen 
und  dem  Zeitlichen,  dem  Vollkommenen  und  dem  Man- 
gelhaften, dem  wirklichen  Thun  und  der  möglichen  Fä- 
higkeit, dem  Reichsein  und  dem  Armsein,  weil  die  schö- 
neren Namen  dem  Nothwendigen  seinem  Wesen  nach 
mehr  eignen,  und  da  die  Vielheit  dazu  in  keiner  Weise 
Zugang  hat,  so  dass  (auch)  die  Eintheilung  dazu  keinen 
Zugang  hat,  sondern  sich  zu  dem  Möglichen  seinem  We- 
sen nach  hinweudet.  Es  wird  (dasselbe)  also  eingcthcilt 
in  Substanz  und  Accidenz  und  wir  haben  Beide  ihren 
Merkmalen  nach  bereits  erklärt.  Was  aber  die  Beziehung 
des  Einen  von  Beiden  zum  Anderen  betrifft,  so  ist  cs 
eine  solche,  dass  die  Substanz  ein  Träger  ist,  welcher 
bei  seinem  Bestehen  des  in  ihm  Ruhenden  entbehren 
kann,  und  dass  das  Accidenz  ein  in  jenem  Ruhendes  ist, 
welches  desselben  bei  seinem  Bestehen  nicht  entbehren 
kann,  dass  also  jedes  Wesen,  welches  in  keinem  Sub- 
strate existirt  und  durch  kein  solches  sein  Bestehen  hat, 
eine  Substanz  ist,  jedes  Wesen  aber,  welches  sein  Be- 
stehen in  einem  Substrate  hat,  ein  Accidenz  ist.  Zu- 
weilen befindet  sich  aber  das  Ding  in  dem  Träger  und 
ist  dessenungeachtet  eine  Substanz  nicht  in  einem  Sub- 
strate, wenn  der  verwandte  Träger,  worin  sie  sich  be- 
findet, durch  dieselbe  Bestehen  hat,  nicht  durch  sein  (eige- 
nes) Wesen  besteht;  [365]  dann  ist  sie  ein  Konstituirendes 
dafür  und  wir  nennen  sie  Form,  und  das  ist  der  Unter- 
schied zwischen  ihr  und  zwischen  dem  Accidenz;  für 
jede  Substanz  aber,  welche  nicht  in  einem  Substrate 
existirt,  giebt  es  (nur)  die  beiden  Fälle,  dass  sie  über- 
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Iiaupt  nicht  in  einem  Träger  existirt  oder  in  einem  Träger 
existirt,  so  dass  dieser  Träger  beim  Bestehen  dieselbe 
nicht  entbehren  kann;  wenn  sie  in  einem  Träger  mit 
dieser  Eigenschaft  existirt,  nennen  wir  sie  materieik 
Form ; wenn  sie  überhaupt  nicht  in  einem  Träger  existirt. 
so  ist  sie  entweder  Träger  an  sich  selbst,  worin  keine 
Zusammensetzung  statt  findet,  oder  sie  ist  cs  nicht;  wen« 
sie  Träger  an  sich  selbst  ist,  so  neunen  tvir  sie  die  Hyle 
schlechthin ; wenn  sie  das  nicht  ist,  so  ist  sie  entweder 
zusammengesetzt  gleich  unsern  aus  Materie  und  körper- 
licher Form  zusammengesetzten  Körpern,  oder  sie  ist  cs 
nicht;  für  das,  was  nicht  zusammengesetzt  ist,  giebt  es 
zwei  Fälle,  entweder  dass  cs  irgend  einen  Zusammen- 
hang mit  den  Körpern  hat  oder  keinen  Zusammenhang 
hat;  was  einen  Zusammenhang  hat,  nennen  wir  See/e, 
und  was  keinen  Zusammenhang  hat,  nennen  wir  fer- 
nunft  (Denken).  Die  Theile  des  Accidenz  haben  wir 
bereits  angegeben  und  die  Zusammenfassung  dersel- 
ben nach  der  nothwendig  gegebenen  Eintbeilung  ist 
schwierig. 

Der  zweite  Fragpunkt  handelt  über  die  genaue  Be- 
stimmung der  körperlichen  Substanz  und  dessen , was 
daraus  zusammengesetzt  ist,  und  darüber,  dass  die  kör- 
perliche Materie  von  der  Form  nicht  entblösst  ist  und 
dass  die  Form  der  Materie  in  der  Rangstufe  der  Existenz 
vorhergeht.  Wisse,  dass  der  existirende  Körper  nicht 
dadurch  Körper  ist,  dass  in  ihm  drei  Dimensionen  der 
Wirklichkeit  nach  sind,  denn  es  ist  nicht  nothwendig, 
dass  in  jedem  Körper  Punkte  oder  Linien  der  Wirklich- 
keit nach  seien;  du  weisst  ja,  dass  in  der  Kugel  der 
Wirklichkeit  nach  kein  Abschnitt  ist  und  die  Punkto 
und  Linien  sind  Abschnitte;  der  Kwper  ist  vielmehr 
nur  Körper,  weil  er  so  ist,  dass  er  geeignet  dazu  ist, 
dass  drei  Dimensionen  bei  ihm  angenommen  werden, 
eine  jede  auf  der  anderen  stehend;  es  ist  aber  unmöglich, 
dass  es  über  drei  sind,  und  die  erste,  welche  bei  ihm 
angenommen  wird,  ist  die  Länge  und  die  auf  ihr  ste- 
hende ist  die  Breite  und  die  auf  beiden  in  der  gemein- 


Digitized  by  Google 


System  des  Ibu  Sina.  II.  Metaphysik.  239 

schaftlichen  Gränzc  stehende  ist  die  Tiefe ; dieser  Begriff 
davon  ist  die  Form  des  Körperlichen ; die  bestimmten 
Dimensionen  aber,  welche  in  ihn  fallen,  sind  nicht  Form 
für  ihn,  sondern  gehören  in  das  Kapitel  des  Wieviel  und 
sind  hinzukommende  nicht  konstituirende , und  es  ist 
nicht  nothwendig,  dass  etwas  davon  für  ihn  feststehe, 
sondern  mit  jeder  Gestaltung,  welche  neu  für  ihn  cinlrilt, 
wird  jede  neue  Dimension,  welche  in  ihm  war,  vernich- 
tet; zuweilen  trifft  es  sich  aber  bei  einigen  Körpern, 
dass  (diese  bestimmten  Dimensionen)  bleibende  [366] 
Tür  ihn  sind,  welche  den  bleibenden  Zusammenhang  ihrer 
Gestalten  nicht  verlassen ; und  gleichwie  die  Gestalt  et- 
was  Hiuzukomincndcs  ist,  so  auch  das,  was  durch  die 
Gestalt  neugemacht  wird , und  gleichwie  die  Gestalt  in 
die  Bestimmung  seiner  Körperlichkeit  nicht  eingehl,  so 
auch  die  neu  entstehenden  Dimensionen;  die  körperliche 
Form  ist  also  ein  Gegenstand  für  die  Kunst  der  Katar- 
kundigen  oder  gehört  dazu,  und  die  neuhinzukommendeu 
Dimensionen  sind  ein  Gegenstand  für  die  Kunst  der  Ma- 
thematiker oder  gehören  dazu.  Die  körperliche  Form 
ferner  ist  eine  Naturanluge  ausser  dem  Zusammenhänge, 
welche  der  Zusammenhang  als  Konsequenz  setzt,  und 
sie  trägt  durch  sich  selbst  die  Trennung  in  sich.  Es  ist 
aber  bekannt,  dass  das  den  Zusammenhang  und  die  Tren- 
nung in  sich  Tragende  Etwas  ausser  dem  Zusammen- 
hänge und  der  Trennung  ist,  so  dass  das  in  sich  Tra- 
gende bei  dem  Eintreten  Eines  von  Beiden  verbleibt, 
der  Zusammenhang  aber  bei  dem  Eintreten  der  Trennung 
nicht  bleibt,  und  es  leuchtet  ein,  dass  hier  eine  Sub- 
stanz ausser  der  körperlichen  Form  vorhanden  ist,  nem- 
lich  die  I/y/c,  welcher  die  Trennung  und  der  Zusammen- 
hang zugleich  zukommt;  und  sie  ist  mit  der  körperlichen 
Form  enge  verbunden,  so  dass  sie  es  ist,  welche  das 
Kinsscin  mit  der  körperlichen  Form  in  sich  aufgenommen 
hat,  so  dass  sie  mit  dem,  was  sie  konstituirt,  ein  Kör- 
per wird , und  das  ist  die  Hyle  und  die  Materie ; und 
es  ist  unmöglich,  dass  sie  von  der  körperlichen  Form 
getrennt  ist,  und  der  Wirklichkeit  nach  existirend  be- 
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steht.  Der  Beweis  dafür  geschieht  auf  zweierlei  Weise; 
die  eine  ist  die,  dass  wenn  wir  annehmen  wollten,  dass 
sie  (die  Hyle)  getrennt,  ohne  (bestimmte)  Lage,  ohne 
Kaumeinnahmc  sei  und  ohne  die  Theilung  in  sich  aufzu- 
nehmen,  — dieses  Alles  nemlich  ist  Form  — dann  aber 
annehmen , dass  die  Form  zu  ihr  hinzugekommen  sei. 
sei  cs,  dass  sie  mit  einem  Schlage  zu  ihr  hinzugekom- 
men sei,  nemlich  das  wirkliche  Maass  tritt  bei  ihr  mit 
einem  Schlage,  nicht  in  allraähligem  Fortgänge  ein,  oder 
sei  es,  dass  das  Maass  und  die  Verbindung  sich  nach 
ihr  in  allmäliligcm  Fortgange  hinbewege,  so  ist  es,  wenn 
es  bei  ihr  mit  einem  Schlage  cingetrctcn  ist,  in  der  Ver- 
bindung des  Maasses  mit  ihr  bereits  zu  ihr  hinzugekom- 
men, da  cs  mit  ihr  verbunden  ist,  so  dass  es  unzweifel- 
haft zu  ihr  hinzugekommen  ist,  und  das  ist  der  Fall  in 
der  IlaumeiiiDalime,  worin  es  sich  befindet,  so  dass  diese 
Substanz  eine  einen  Kaum  einnehmende  ist,  wir  haben 
aber  ein  durchaus  nicht  einen  Kaum  Einnehmendes  ange- 
nommen, und  das  ist  ein  Widerspruch,  und  es  ist  nicht 
möglich , dass  die  Baumeinnahme  ihm  mit  einem  Schlage 
mit  der  Aufnahme  des  Maasscs  gekommen  sei,  weil  das 
Maass  zu  ihr  bei  einer  cigcnthümlichen  Kaumeinnahmc 
gelangt ; wenn  aber  das  Maass  und  die  Verbindung  bei 
ihr  der  Ausdehnung  folgend  und  in  allmähligem  Fort- 
gänge eingetreten  sind,  so  hat  Alles,  was  in  der  Lage 
sich  befindet,  dass  cs  ausgedehnt  ist,  Seiten,  und  Alles, 
was  Seiten  hat,  hat  eine  (bestimmte)  Lage,  wir  haben 
aber  ein  durchaus  nicht  in  einer  Lage  Seiendes  angenom- 
men, und  das  ist  ein  Widerspruch;  es  ist  also  erwiesen, 
dass  die  Materie  von  der  Form  niemals  cntblösst  ist  und 
dass  der  Unterschied  zwischen  beiden  (nur)  ein  Unter- 
schied im  Denken  ist.  [367|  Der  zweite  Beweis  ist  fol- 
gender: wenn  wir  für  die  Materie  eine  cigcnthümliche 
Existenz  annehmen,  welche  bestellt  ohne  ein  Wieviel 
oder  einen  Tlieil  in  Kiicksicht  ihrer  selbst  zu  haben,  daun 
aber  das  Wieviel  dazu  käme,  so  würde  es  eintreten, 
dass  von  dem,  was  dadurch  besteht,  dass  cs  keinett 
Thoil  und  kein  Wieviel  hat,  dasjenige,  was  dadurch  der 
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Wirklichkeit  nach  besteht,  wegen  des  Hinzutretens 
eines  Hinzukommcudcn  zu  demselben  vernichtet  werden, 
so  dass  daun  die  Materie  eine  hinzukommende  Form  hat, 
wodurch  sie  eine  ist  der  Möglichkeit  nach  und  der  Wirk- 
lichkeit nach,  und  noch  eine  andere  Form  hat,  wodurch 
sie  nicht  eine  ist  der  Wirklichheit  nach;  cs  würde  aber 
zwischen  den  beiden  Gegenständen  ein  gemeinschaftliches 
Etwas  sein , ncmlich  das  die  beiden  Gegenstände  in  sich 
Aufnehmende,  zu  dessen  Beschaffenheit  es  gehört,  dass 
es  einmal  nicht  in  seiner  Macht  ist,  dass  cs  gcthcilt 
werde,  während  es  ein  anderes  Mal  in  seiner  Macht  ist, 
dass  cs  gctheilt  werde,  so  dass  anzunehmen  ist,  dass 
diese  Substanz  jetzt  der  Wirklichkeit  nach  zwei  Dinge 
ist,  dann  beide  ein  Ding  werden  dadurch,  dass  sie  die 
Form  des  Zweiseins  ablegcn,  so  dass  Nichts  übrig  bleibt, 
als  entweder  dass  sic  vereinigt  sind  und  jedes  Einzelne 
von  Beiden  existirend  ist,  so  dass  Beide  Zwei,  nicht  Eines 
sind,  oder  dass  Beide  vereinigt  sind  und  Eines  von  Beiden 
iiichtexistirend  und  das  Andere  existirend  ist;  wie  soll 
dann  das  Nichtcxistirende  mit  dem  Existirenden  vereinigt 
sein^  Und  wenn  Beide  zusammen  durch  die  Vereinigung 
Nichtexistircndc  sind,  so  entsteht  ein  Drittes,  so  dass 
Beide  nicht  zwei  Vereinigte  sondern  zwei  Vernichtete 
sind  und  zwischen  ihnen  Beiden  und  dem  Dritten  eine 
gemeinschaftliche  Materie  vorhanden  ist;  unsere  Behaup- 
tung handelt  aber  von  der  Materie  selbst,  nicht  von  Et- 
was, was  Materie  an  sich  hat,  es  wird  also  die  körper- 
liche Materie  nicht  getrennt  von  der  Form  gefunden  und 
sie  besteht  der  Wirklichkeit  nach  nur  durch  die  Form. 
Es  ist  aber  (auch)  unmöglich  zu  sagen,  dass  die  Form 
an  sich  der  Möglichkeit  nach  existirend  sei,  und  nur  der 
Wirklichkeit  nach  durch  die  Materie  entstohe,  denn  die 
Substanz  der  Form  ist  die  Wirklichkeit  und  dasjenige, 
dessen  Träger  der  Möglichkeit  nach  ist,  und  wenn  die 
Form  auch  von  der  Hyle  nicht  getrennt  ist,  sö  besteht 
sie  doch  nicht  durch  die  Hyle,  sondern  durch  die  Ursa- 
che , welche  ihr  die  Hyle  zucrtheilt ; wie  soll  also  das 
Bestehen  der  Form  durch  die  Hyle  vorgestellt  werden, 
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da  es  bereits  reststeht , dass  sie  ihre  Ursache  ist  und  die 
Ursache  nicht  durch  das  Verursachte  sein  Bestehen  hat, 
und  ein  Unterschied  vorhanden  ist  zwischen  dem,  wo- 
durch das  Ding  sein  Bestehen  hat,  und  demjenigen,  wo- 
von es  nicht  getrennt  ist?  Das  Verursachte  nemlich  ist 
von  der  Ursache  nicht  getrennt  und  ist  doch  nicht  Ur- 
sache dafür ; das,  was  der  Form  Bestehen  giebt,  ist  dem- 
nach eine  von  ihr  unterschiedene  Sache,  welche  zuer- 
tlieilt,  und  das,  was  der  Hyle  das  Bestehen  giebt,  ist  eine 
(die  Hyle)  berührende  Sache,  nemlich  die  Form.  Das  erste 
Exislircndc  also,  dem  die  Existenz  in  Wirklichkeit  zu- 
kommt,  ist  die  abstrakte  Substanz,  die  nicht  Körper  ist, 
welche  die  Form  des  Körpers  und  die  Form  alles  Exi- 
stircnden  verleiht,  dann  kommt  die  Form,  dann  der  Kör- 
per, dann  dio  Ilyle,  und  obwohl  sie  Grund  für  den  Kör- 
per ist,  so  ist  sie  doch  nicht  ein  Grund,  [368]  welcher 
die  Existenz  giebt,  sondern  ein  Grund,  welcher  die  Exi- 
stenz aufnimmt,  sofern  er  Träger  für  das  Erlangen  der 
Existenz  ist,  und  für  den  Körper  ist  ihre  Existcuz  und 
das  Hinzukommeu  der  Existenz  der  Form  in  ihm  das, 
wodurch  er  vollkommener  wird;  dann  ist  das  Accidenz 
die  Existenz  werth,  denn  das,  was  am  meisten  von  den 
Dingen  der  Existenz  werth  ist,  ist  die  Substanz,  dann 
die  Accidenzen;  bei  den  Accidcnzen  giebt  es  aber  auch 
eine  Stufenfolge  in  der  Existenz. 

Der  dritte  Fragpunkt  handelt  über  die  Einteilung 
der  Ursachen  und  ihre  Verhältnisse  und  über  das  Ver- 
mögen (Möglichkeit)  und  das  Thun  (die  Wirklichkeit) 
und  die  Annahme  der  Qualitäten  bei  der  Quantität  und 
darüber,  dass  die  Qualitäten  Accidcnzen,  nicht  Substan- 
zen sind.  Wir  haben  in  der  Logik  bereits  auseinauder- 
gesetzt,  dass  es  vier  Ursachen  giebt  , die  weitere  Be- 
stimmung ihrer  Existenz  aber  an  diesem  Orte  ist,  dass 
wir  sagen:  der  Grund  und  die  Ursache  wird  für  Alles 
ausgesagt,  für  welches  seine  Existenz  in  ihm  selbst 
feststeht,  von  welcher  dann  aber  die  Existenz  eines  An- 
deren entsteht  und  durch  welche  es  besteht;  das  kann 
nicht  anders  geschehen,  als  dass  es  einmal*'wie  ein  TheU 
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für  dasjenige,  was  Verursachtes  durch  dasselbe  ist,  da- 
ist, und  das  kann  auf  zweierlei  Weise  stattfinden,  ent- 
weder dass  es  ein  Theil  ist,  durch  dessen  Eintreten  der 
Wirklichkeit  nach  nicht  nothwendig  wird , dass  dasjenige, 
was  Verursachtes  dadurch  ist,  der  Wirklichkeit  nach 
existirend  ist,  und  das  ist  der  Grundstoff;  ein  Beispiel 
dafür  ist  daa  Holz  für  den  Thronaeaael , denn  wenn  du 
dir  das  Holz  als  existirend  vorstellst,  so  ist  durch  seine 
Existenz  allein  keine  nolhwendige  Konsequenz,  dass  der 
Thronsessel  der  Wirklichkeit  nach  entstehe,  sondern  das 
Verursachte  ist  der  Möglichkeit  nach  darin  existirend; 
oder  dass  es  ein  Theil  ist,  durch  dessen  Eintreten  der 
Wirklichkeit  nach  die  Existenz  des  durch  dasselbe  Ver- 
ursachten der  Wirklichkeit  nach  eintritt,  und  das  ist  die 
Form;  ein  Beispiel  dazu  ist  die  Geatalt  und  Zusammen- 
setzung für  den  Thronaeaael.  Wenn  es  dagegen  nicht 
wie  ein  Theil  für  dasjenige,  was  Verursachtes  dadurch  ist, 
daist,  so  ist  es  entweder  verschieden  oder  hinzukommend 
zu  dem  Wesen  des  Verursachten,  und  das  Hinzukom- 
mende ist  ein  solches,  dass  dadurch  entweder  das  Ver- 
ursachte bestimmt  oder  es  selbst  durch  das  Verursachte 
bestimmt  wird,  und  diese  Beiden  fallen  in  die  Bestim- 
mung der  Form  und  der  Hyle ; wenn  es  ein  Verschie- 
denes ist,  so  ist  es  entweder  dasjenige,  von  welchem  her 
die  Existenz  ist,  um  dcssenwillen  aber  nicht  die  Exi- 
stenz ist,  und  das  ist  das  Thätige,  oder  es  ist  dasjenige, 
von  welchem  her  die  Existenz  nicht  ist,  um  dessenwil- 
len  sie  aber  ist,  und  das  ist  das  Ziel ; das  Ziel  kommt 
bei  dem  Eintreten  des  Existirenden  hintennach,  aber  in 
dem  Etwassein  geht  es  den  übrigen  Ursachen  vorher;  es 
ist  nemlich  ein  Unterschied  zwischen  dem  Etwassein  und 
der  Existenz  unter  den  wirklichen  Dingen , denn  der  Be- 
griff hat  Existenz  unter  den  wirklichen  Dingen  und  Exi- 
stenz in  der  Seele  und  ein  Gemeinschaftliches,  und  die- 
ses Gemeinschaftliche  ist  das  Etwassein;  das  Ziel  nun 
geht  durch  das,  was  Etwas  ist,  voran,  und  ist  die  Ur- 
sache der  Ursachen  darin,  dass  sie  Ursachen  sind;  wo- 
durch sie  aber  unter  den  wirklichen  Dingen  exiatiren, 
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dabei  kommt  es  hintennach;  und  wenn  [369]  die  Ursache 
nicht  an  sich  selbst  das  Ziel  ist,  ist  das  Thätigo  in  dem 
Etwasscin  dem  Ziele  nachkommend,  Und  cs  ist  einleuch- 
tend, dass  das  bei  der  Unterscheidung  Entstehende  das 
ist,  dass  das  erste  Thätige  und  das  erste  Bewegende  bei 
jedem  Dinge  das  Ziel  ist ; wenn  die  thätigo  Ursache  aber 
das  Ziel  an  sich  selbst  ist,  kann  das  Bewegung-Geben  des 
Zieles  entbehrt  werden,  so  dass  das  selbst,  was  thätig  ist, 
zugleich  das  selbst  ist,  was  bewegt  ist,  ohne  Vermitte- 
lung; in  Betreff  der  übrigen  Ursachen,  so  gehen  das 
Thätige  und  das  Aufnehmende  dem  Verursachten  in  der 
Zeit  voran,  die  Form  aber  geht  keineswegs  in  der  Zeit 
voran,  sondern  in  der  Rangstufe  und  Hoheit,  denn  das 
Aufnclimendo  ist  immerfort  empfangend  und  das  Thätige 
zucrl heileud.  Die  Ursache  ist  nun  Ursache  für  Etwas 
bald  durch  das  Wesen  bald  durch  das  Accidcnz,  bald 
naheliegende  Ursache  bald  ferne  Ursache,  bald  Ursacbo 
lediglich  für  die  Existenz  des  Dinges,  bald  Ursache  für 
seine  Existenz  und  die  Fortdauer  seiner  Existenz;  es 
bedarf  also  des  Thätigcn  nur  für  seine  Existenz  und  im 
Zustande  seiner  Existenz,  nicht  für  seine  Nichlexistenz, 
welche  vorangegangen  ist,  in  dem  Zustande  seiner 
Nichtexistenz  aber  ist  das  Zur  - Existenz  - Bringende 
nur  Zur -Existenz -Bringendes  für  das  Existirende  und 
das  Existirende  ist  das,  was  dadurch  bestimmt  wird, 
dass  es  Zur -Existenz -Gebrachtes  ist;  und  gleichwie  es 
in  dem  Zustande  dessen,  was  existirt,  dadurch  bestimmt 
wird,  dass  es  Zur- Existenz  - Gebrachtes  ist,  so  ist  das 
,-V  crhällniss  in  jedem  Zustande;  also  ein  Zur- Existenz  - 
Gebrachtes  bedarf  eines  Zur- Existenz -Bringenden,  wel- 
ehes  seine  Existenz  zum  Bestehen  bringt;  ist  das  nicht  der 
hall,  so  existirt  es  nicht.  Was  das  Vermögen  (dvvctfttg') 
und  das  wirkliche  Thun  QviQyeta)  anbetrifft,  so  wird 
das  Vermögen  ausgesagt  für  den  Grund  der  Veränderung 
in  einem  Anderen,  insofern  es  Anderes  ist;  das  ist  der 
Fall  entweder  in  dem  Passiven  und  das  ist  das  passive 
I erwogen , oder  in  dem  Aktiven  und  das  ist  das  aktive 
Vermögen.  Das  passive  Vermögen  ist  bald  auf  eine 
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Sache  beschränkt,  wie  das  Vermögen  des  Wassers  für 
das  Aufnehmen  der  Gestalt  nicht  das  Vermögen  des  Be- 
wahrens  (derselben^  ist,  in  dem  Wachse  aber  ist  Ver- 
mögen für  Beides  zugleich,  und  in  der  Ilylc  ist  das  Ver- 
mögen der  Gesammtheit,  aber  durch  Vermittelung  des 
Einen  nicht  des  Anderen.  Das  Vermögen  des  Akti- 
ven ist  bald  auf  eiue  Sache  beschränkt,  wie  das  Vermö- 
gen des  Feuers  lediglich  auf  das  Verbrennen  beschränkt 
ist,  bald  geht  es  auf  viele  Dinge,  wie  das  Vermögen  der 
mit  freiem  Willen  Begabten , und  bald  findet  sich  in  dem 
Dinge  ein  Vermögen  zu  Etwas  aber  durch  Vermittelung 
eines  Dinges  nicht  eines  anderen.  Sobald  das  be- 
stimmte aktive  Vermögen  zu  dem  passiven  Vermögen 
hinzukommt,  entsteht  daraus  mit  Nothwendigkoit  das 
(wirkliche)  Thun,  und  so  ist  es  nicht  bei  dem  Anderen 
von  dem,  worin  die  Gegensätze  gleich  sind.  Dieses  Ver- 
mögen ist  nicht  dasjenige,  welchem  das  Thun  gegen- 
übersteht, denn  [370]  dieses  bleibt  existirend  bei  dom, 
was  wirklich  gethan  wird,  das  zweite  (Vermögen)  aber 
bleibt  nur  existirend,  so  lange  das  (wirkliche)  Thun 
nicht  exislirt.  Jeder  Körper,  von  welchem  ein  (wirk- 
liches) Thun  ausgeht,  ist  nicht  durch  ein  Accidenz  oder 
gezwungener  Weise  da,  denn  er  ist  thätig  durch  ein 
Vermögen,  welches  in  ihm  ist.  Das,  was  durch  freien 
Willen  und  mit  Willkür  geschieht,  ist  deutlich,  was  aber 
nicht  mit  Willkür  geschieht,  geht  entweder  von  seinem 
Wesen  aus  durch  das,  was  sein  Wesen  ist,  oder  von 
einem  Vermögen  in  seinem  Wesen  oder  von  etwas  (da- 
von) Verschiedenem.  Wenn  es  von  seinem  Wesen  aus- 
geht durch  das,  was  ein  Körper  ist,  so  ist  cs  nothwendig, 
dass  die  übrigen  Körper  darin  seine  Genossen  sind,  und 
da  er  sich  von  ihnen  durch  das  Ausgehen  dieses  Thuns 
von  ihm  unterscheidet,  so  ist  in  seinem  Wesen  ein 
zu  der  Körperlichkeit  hinzukommender  Begriff.  Wenn 
es  von  etwas  (von  ihm)  Verschiedenem  ausgeht,  so  kann 
es  nur  ein  Körper  sein  oder  nicht  ein  Körper ; wenn  es 
ein  Körper  ist,  so  geschieht  das  Thun  von  ihm  unzwei- 
felhaft mit  Zwang,  cs  ist  aber  ohne  Zwang  angenommen, 
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und  das  ist  ein  Widerspruch.  Wenn  es  kein  Körper  ist, 
so  erleidet  der  Körper  von  dieser  gesonderten  Existenz 
Einwirkung,  entweder  dass  er  durch  ihr  Sein  Körper  ist 
oder  dass  er  wegen  eines  Vermögen  darin  daist;  dass  er 
durch  ihr  Sein  Körper  ist,  ist  unmöglich,  es  ist  also 
klar,  dass  er  durch  ein  Vermögen  in  ihr  daist,  nemlich 
durch  den  Grund  des  Ausgehens  jenes  Thuns  von  ihm, 
und  das  ist  das,  was  wir  das  natürliche  Vermögen  nen- 
nen, und  das  ist  dasjenige  (Vermögen),  wovon  die  kör- 
perlichen Thätigkciten  ausgehen  von  den  Raumausdehnun- 
gen bis  zu  ihren  Orten  und  den  natürlichen  Gestaltungen; 
wenn  sie  aber  leer  sind  und  ihre  Natur  nicht  zulässt, 
dass  von  ihnen  verschiedene  Winkel  entstehen , sondern 
nicht  Winkel,  so  ist  es  not li wendigerweise  eine  Kugel, 
und  wenn  die  Existenz  der  Kugel  richtig  ist,  ist  auch 
die  Existenz  des  Kreises  richtig. 

Der  vierte  Fragpunkt  handelt  über  das  Vorangehende 
und  das  Nachfolgende , das  Ewige  und  das  Zeitliche  und 
die  Annahme  der  Materie  für  jedes  Entstehende.  Das 
Vorangehen  wird  ausgesagt  der  Natur  nach , und  das  be- 
steht darin,  dass  die  Sache  existirt  und  die  spätere  nicht 
existirt,  die  spätere  aber  nicht  existirt,  cs  sei  denn,  dass 
jene  existirt  z.  B.  die  Eins  und  die  Zwei.  Es  wird  auch 
bei  der  Zeit  ausgesagt,  wie  z.  B.  das  Vorangehen  des 
Vaters  vor  dem  Sohn;  es  wird  auch  bei  der  Rangstufe 
ausgesagt,  und  das  ist  das  Nähere  nach  dem  Anfang 
hin,  welcher  bestimmt  ist,  wie  z.  B.  der  Vorangehende 
in  der  ersten  Reihe  näher  nach  dem  Imam  hin  ist;  es 
wird  auch  ausgesagt  bei  der  Vollkommenheit  und  der 
Uoheit,  wie  z.  B.  das  Vorangehen  des  mit  Wissen  Aus- 
gerüsteten vor  dem  Unwissenden.  Es  wird  auch  der 
Ursächlichkeit  nach  ausgesagt,  denn  der  Ursache  kommt 
es  zu  wegen  der  Existenz  vor  dem  Verursachten;  sofern 
Beide  zwei  Wesen  (für  sich)  sind,  ist  bei  ihnen  weder  die 
Eigenthümlichkeit  des  Vorangehens  und  des  Nachfolgens 
noch  die  Eigenthümlichkeit  des  Zugleichseins  eine  noth- 
wendige  Konsequenz,  sondern  sofern  Beide  mit  einander 
Verbundene  sind,  und  wenn  bei  Ursache  [371]  und  Ver- 
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ursachtem  das  Eine  von  Beiden  die  Existenz  nicht  vom 
Anderen  erhalten  hat,  das  Andere  aber  die  Existenz  da- 
von erhalten  hat,  so  ist  unzweifelhaft  das  (die  Existenz) 
Ertheilende  vorangehend  und  das  Empfangende  nach- 
folgend dem  Wesen  nach,  und  sobald  die  Ursache  auf- 
gehoben wird,  ist  auch  unzweifelhaft  das  Verursachte 
aufgehoben,  aber  nicht  ist,  wenn  das  Verursachte  auf- 
gehoben ist,  durch  sein  Aufgehobensein  die  Ursache  mit- 
aufgehoben, sondern,  wenn  es  der  Fall  ist,  so  ist  die 
Ursache  zuerst  durch  eine  andere  Ursache  aufgehoben, 
so  dass  das  Verursachte  (dann)  mitaufgehoben  ist.  Wisse, 
dass  das  Ding,  gleichwie  es  zeitlich  ist  in  Folge  der 
Zeit,  so  auch  zeitlich  ist  in  Folge  des  Wesens,  denn 
wenn  es  in  dem  Wesen  des  Dinges  liegt,  dass  seine 
Existenz  dadurch  nicht  nothwendig  ist,  sondern  es  in 
Rücksicht  auf  sein  Wesen  ein  in  Betreff  der  Existenz 
Mögliches  ist,  so  kommt  ihm  die  Nichtexistenz  zu,  wenn 
nicht  seine  Ursache  daist,  und  dasjenige,  dessen  Existenz 
dem  Wesen  nach  nothwendig  ist,  (kommt)  vor  dem,  wel- 
ches von  einem  Anderen  als  das  Wesen  her  ist,  es  liegt 
demnach  für  jedes  Verursachte  in  seinem  Wesen  erstens, 
dass  es  nicht  ist,  dann  von  der  Ursache  her  (entsteht), 
und  zweitens,  dass  es  ist,  es  ist  also  jedes  Verursachte 
zeitlich  (entstanden),  d.  h.  es  hat  die  Existenz  von  einem 
Anderen -als- es  empfangen;  und  wenn  es  in  gleicher 
Weise  zu  allen  Zeiten  ein  Empfangendes  -Existirendes 
ist  wegen  jener  Existenz  von  einem  Existenz -Geben- 
den her,  so  ist  es  ein  zeitlich  (Hervorgebrachtes),  weil, 
dass  seine  Existenz  nach  seiner  Nichtexislenz  (cintritt), 
ein  Spätersein  durch  das  Wesen  ist,  und  es  findet  seine 
zeitliche  Entstehung  nicht  allein  lediglich  in  einem  Jetzt 
von  der  Zeit  statt,  sondern  es  ist  zeitlich  (hervorge- 
bracht) in  aller  Ewigkeit ; es  ist  aber  nicht  möglich,  dass 
ein  Zeitliches , nachdem  es  in  einer  Zeit  nicht  dawar, 
anders  entstehe  als  dass  ihm  die  Materie  vorangegangen 
ist,  denn  es  war  vor  seiner  Existenz  möglich  in  Betreff 
der  Existenz , die  Möglichkeit  der  Existenz  ist  aber  ent- 
weder ein  nichtexistirender  Begriff  oder  ein  existirender 
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Begriff,  cs  ist  nun  widersinnig,  dass  es  ein  nichlexisti- 
render  sei,  denn  das  Nichlexistircndc  vorher  und  das 
Nichtcxistireude  zugleich  ist  Eines,  und  ihm  geht  die 
Möglichkeit  voraus  und  das  nichtexislirendc  Vorher  ist 
ein  Existirendcs  zugleich  mjt  seiner  Existenz,  es  ist  also 
ein  exislirender  Begriff;  jeder  existirende  Begriff  ist  nun 
entweder  bestehend  nicht  in  einem  Substrate  oder  er  be- 
steht in  einem  Substrate,  Alles  aber,  was  bestehend  ist 
nicht  in  einem  Substrate,  hat  eine  eigcnlhümliche  Exi- 
stenz, durch  welche  es  nicht  nolhwcndigerweise  ein  Be- 
zogenes ist,  und  die  Möglichkeit  der  Existenz  ist  nur 
das,  was  durch  die  Beziehung  auf  dasjenige,  welches 
eine  Möglichkeit  der  Existenz  hat , daist , cs  ist  also  ein 
Begriff  in  einem  Substrate  und  ein  zu  einem  Substrate 
ilinzukoinmcndcs,  und  wir  neunen  cs  das  1 er  möge  u der 
E.rislonz , uud  der  Träger  des  V ermögens  der  Existenz, 
worin  das  Vermögen  der  Existenz  des  Dinges  ist,  wird 
Substrat , JIgle,  Materie  und  noch  anders  genannt,  und 
cs  geht  daun  jedem  Zeitlich -Entstehenden  die  Materie 
voran,  wie  ihm  die  Zeit  vorangoht. 

[372]  Der  fünfte  Fragpunkt  handelt  über  das  Uni- 
verselle und  das  Eine  und  das  mit  Beiden  Zusammenhän- 
gende. Er  sagt:  der  Begriff  ist  das  Universelle  dadurch, 
dass  er  Naluranlage  und  Begriff  ist,  gleichwie  der  Mensch 
dadurch,  dass  er  Mensch  ist,  Etwas  ist,  und  dadurch, 
dass  er  Einer  oder  Viele  ist,  ein  besonderes  oder  ein  all- 
gemeines Etwas  ist;  diese  Begriffe  sind  aber  accidentelic, 
welche  ihm  inhäriren,  nicht  insofern  er  Mensch  ist,  son- 
dern insofern  er  entweder  im  Geiste  oder  in  der  Ausseu- 
\velt  daist.  Wenn  du  das  cingcschen  hast,  so  wird  uni- 
versell für  das  Mcnschscin  bald  unbedingt  ausgesagt,  in 
welcher  iiücksicht  er  der  Wirklichkeit  nach  unter  den 

f 

Dingen  exislirend  ist,  und  er  das  Prädikat  für  jeden  Ein- 
zelnen ist,  weder  darnach,  dass  er  Einer  dem  Wesen  nach, 
noch  darnach,  dass  er  Viele  ist.  Bald  wird  aber  auch  uni- 
versell für  das  Menschscin  mit  der  Bedingung  ausgesagt, 
dass  es  eine  Aussage  für  Viele  ist , und  er  ist  in  dieser 
Hücksicht  nicht  der  Möglichkeit  nach  unter  den  Dingen 
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existirend.  Es  ist  aber  bis  zur  Evidenz  klar,  dass  der  Mensch, 
welcher  mit  den  persönlichen  (individuellen)  Accidcnzen 
ausgerüstet  ist , nicht  mit  Accidcuzcn  eines  anderen  Indi- 
viduums ausgerüstet  ist,  so  dass  er  dieser  au  sich  selbst 
in  der  Person  des  Zaid  und  des  ’Amr  ist,  dass  er  also 
nicht  etwas  Universelles,  Allgemeines  in  der  Existenz 
ist;  das  Universelle,  Allgemeine  ist  vielmehr  nur  der 
Möglichkeit  nach  im  Denken,  und  es  ist  die  Form,  wel- 
che im  Denken  ist,  wie  ein  im  Siegelringe  eingegrabe- 
nes  Bild,  welchem  die  einzelnen  (abgedrückten)  For- 
men völlig  kongruent  sind.  Das  Eine  wird  ausgesagt 
für  das,  was  ungcthcilt  ist  in  der  Beziehung,  in  welcher 
gesagt  wird,  dass  cs  Eines  ist.  Dazu  gehört  das,  was 
ungcthcilt  ist  im  Genus,  und  das,  was  ungetheilt  ist  in 
der  Art,  und  das,  was  nicht  getheilt  ist  vermittelst  des 
allgemeinen  Accideuz  wie  z.  B.  der  Rabe  und  das  Pech 
im  Schwarzsein,  und  das,  was  nicht  getheilt  ist  durch 
die  (gegenseitige)  Beziehung,  wie  z.  B.  die  Beziehung 
des  Denkens  zur  Seele,  und  das,  was  ungetheilt  ist  in 
der  Zahl,  und  das,  was  ungetheilt  ist  in  der  Begriffsbe- 
stimmung. Das  Eine  durch  die  Zahl  ist  so  beschaffen, 
dass  darin  entweder  Vielheit  der  Wirklichkeit  nach  ist, 
so  dass  cs  Eines  ist  durch  die  Zusammensetzung  und 
die  Vereinigung,  oder  dass  das  nicht  der  Fall  ist,  son- 
dern Vielheit  der  Möglichkeit  nach  darin  ist,  so  dass  cs 
Eines  ist  durch  den  Zusammenhang;  wenn  Beides  nicht 
der  Fall  ist,  so  ist  es  das  Eine  durch  die  Zahl  in  abso- 
luter Weise.  Das  Viele  ist  in  absoluter  Weise  und  das 
ist  die  Zahl,  welche  dem  Einen  gegenüberstcht , dem- 
gemäss , was  wir  eben  angeführt  haben ; und  das  Viele 
der  Beziehung  nach  ist  das,  was  dem  Wenig  gegen- 
überstcht, und  die  wenigste  Zahl  ist  Zwei.  Was  das 
mit  dem  Einen  Zusammenhängende  anbctriiTt,  so  ist 
die  Achnlichkeit  die  Einheit  in  der  Qualität,  die  Gleich- 
heit die  Einheit  in  der  Quantität,  die  Verwandtschaft 
die  Einheit  im  Genus,  die  Gleichgestaltung  die  Eiuheit 
in  der  Art,  [373]  die  Kongruenz  die  Einheit  in  der 
liagc  der  Theile,  das  Entsprechendscin  die  Einheit  in 
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den  Seiten,  und  das  Derselbe  ist  ein  Verhällniss  »«ri- 
schen Zwei,  welche  als  Zwei  in  der  Lage  gesetzt 
sind,  wodurch  zwischen  Beiden  eine  Einheit  irgend 
einer  Art  entsteht.  Einem  Jeden  der  Genannten  steht 
aber  aus  dem  Gebiete  des  Vielen  ein  Entgegensetztes 
gegenüber. 

Der  sechste  Fragpunkt  handelt  über  die  Erklärung 
des  durch  sein  Wesen  Nothwendig  - Existirenden , und 
dass  dasselbe  nicht  durch  sein  Wesen  und  durch  An- 
deres-als -cs  zugleich  dasei,  und  dass  Vielheit  in  sei- 
nem Wesen  auf  keine  Weise  dasei  und  dass  es  reines 
Gutes  und  reines  Wahres  sei,  und  dass  es  Eines  sei  in 
verschiedenen  Beziehungen,  und  wie  es  unmöglich  sei,  dass 
es  zwei  N'olhwendig-Exislirende  gebe,  und  über  die  An- 
nahme des  durch  sein  Wesen  Nothwendig -Existirenden. 
Er  sagt:  der  Begriff  des  Nothwendig- Existirenden  ist, 
dass  es,  was  die  Existenz  betrifft,  absolut  nothwendig 
ist,  der  Begriff  des  Möglicherweise- Existirenden  aber 
ist,  dass  in  ihm  keino  absolute  Nothwendigkeit  weder 
für  seine  Existenz,  noch  für  seine  Nichtexistenz  ist. 
Das  Nothwendig -Existirende  ist  ferner  bald  durch  sein 
Wesen,  bald  nicht  durch  sein  Wesen  da;  im  ersten 
Falle  ist  es  dasjenige,  dessen  Existenz  in  Folge  seines 
Wesens  nicht  in  Folge  eines  anderen  Dinges  daist,  und 
im  zweiten  Falle  ist  es  dasjenige,  dessen  Existenz  in 
Folge  eines  anderen  Dinges  ist,  d.  h.  eines  Dinges,  wel- 
ches daist,  und  wegen  des  Setzens  dieses  Dinges  ent- 
steht das  Nothwendig- Existirende,  z.  B.  die  Vier  ist 
nothwendig -existirend,  nicht  durch  ihr  Wesen  sondern 
bei  dem  Setzen  von  zwei  Zwei.  Es  ist  aber  unmöglich, 
dass  ein  nothwendig- existirendes  Ding  durch  sein  We- 
sen und  durch  Anderes -als -es  zugleich  dasei,  denn 
wenn  dieses  Andere  aufgehoben  wird,  ist  kein  anderer 
Fall  möglich,  als  dass  die  Nothwendigkeit  der  Existenz 
Jenes  bleibt  oder  nicht  bleibt;  bleibt  sie,  so  ist  es  nicht 
durch  Anderes -als -es  nothwendig,  bleibt  sie  nicht,  so 
ist  es  nicht  durch  sein  Wesen  nothwendig.  Alles  aber, 
was  durch  Anderes -als -es  nothwendig- existirend  ist, 
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ist  möglicherweise  - existirend  durch  sein  Wesen,  denn 
die  Nolhwendigkeit  seiner  Existenz  folgt  irgend  einer  Be- 
ziehung und  das  ist  eine  Rücksicht,  welche  nicht  Rück- 
sicht auf  das  Wesen  des  Dinges  selbst  ist;  die  Rück- 
sicht des  Wesens  allein  erfordert  nemlich  entweder  die 
Nothwendigkeit  der  Existenz  und  diese  haben  wir  eben 
beseitigt;  oder  sie  erfordert  die  Unmöglichkeit  der  Exi- 
stenz, was  aber  durch  sein  Wesen  unmöglich  gemacht 
ist,  wird  nicht  durch  Anderes -als -es  zur  Existenz  ge- 
bracht; oder  sie  erfordert  die  Möglichkeit  der  Existenz 
und  das  ist  das  Verbleibende;  solches  macht  aber  nur 
seiue  Existenz  durch  Anderes -als -es  nothwendig,  denn 
wenn  sie  es  nicht  nothwendig  machte,  so  würde  nachher 
die  Existenz  des  Möglicherweise- Existirenden  vor  seiner 
Nichtexislenz  keinen  Vorzug  haben,  und  es  würde  zwi- 
schen diesem  Zustande  und  dem  ersten  kein  Unterschied 
sein;  wenn  aber  gesagt  wird,  cs  ist  ein  neuer  Zustand 
entstanden,  so  ist  die  Frage  darüber  in  gleicher  Weiso 
vorhanden.  Es  ist  ferner  in  Betreff  des  durch  sein  We- 
sen Nothwendig-Existirenden  [374]  unmöglich,  dass  sein 
Wesen  Bestandtheile  hat,  wrelcbe  vereinigt  werden,  so 
dass  das  Nothwendig -Existirende  aus  ihnen  sein  Beste- 
hen hätte,  — keine  Theile  einer  Quantität  und  keine  Theilo 
einer  Begriffsbestimmung,  gleichviel  ob  sie  wie  die  Ma- 
terie und  die  Form  sich  verhalten,  oder  auf  eine  andere 
Weise  dasind,  — dadurch  dass  Theile  die  erklärende 
Aussage  für  die  Bedeutung  seines  Namens  sind,  von  de- 
nen jeder  Einzelne  auf  Etwas  hin  weist,  was  in  der  Exi- 
stenz nicht  der  Andere  durch  sein  Wesen  ist,  weil  von 
Allem,  dessen  Beschaffenheit  diese  ist,  das  Wesen  jedes 
Theiles  nicht  das  Wesen  des  Anderen  ist  und  auch  nicht 
das  Wesen  des  Vereinigten;  und  es  ist  klar,  dass  die 
Theile  dem  Wesen  nach  dem  Ganzen  vorangehen,  so 
dass  die  Ursache,  welche  die  Existenz  nothwendig  macht, 
eine  Ursache  für  die  Theile,  dann  eine  für  das  Ganze  ist, 
und  dass  nicht  Etwas  davon  Nothwendig -Existirendes 
ist;  es  ist  auch  nicht  möglich  für  uns  zu  sagen,  dass 
das  Ganze  dem  Wesen  nach  den  Theilen  vorangehe,  so 
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dass  es  entweder  nachkommend  oder  zugleich  wäre.  Es 
ibt  daun  aber  schon  klar  geworden,  dass  das  Nothwea- 
dig- Existirende  kein  Körper  ist,  auch  nicht  Materie  in 
einem  Körper,  auch  nicht  Form  in  einem  Körper,  auch 
nicht  inteliigibele  Materie  zur  Aufnahme  von  intclligibelcr 
Form , auch  nicht  inteliigibele  Form  in  intelligibelcr  Ma- 
terie ; es  hat  auch  keine  Theilung  weder  in  dem  Wieviel, 
noch  in  den  Bestandteilen , noch  in  der  Aussage,  {so 
dass  es  Notwendig -Exislirendes  in  allen  seinen  Bezie- 
hungen ist,  da  cs  Eines  in  jeder  Weise  ist,  so  dass  keine 
Beziehungen  dasind.  Denn  wenn  auch  angenommen 
würde,  dass  cs  notwendig  in  einer  Beziehung  und  mög- 
lich in  anderer  Beziehung  sei,  würde  seine  Möglichkeit 
mit  Notwendigem  Zusammenhängen,  und  es  also  nicht 
unbedingt  das  seinem  Wesen  nach  Nolhwendig-Existirende 
sein-,  es  muss  aber  daraus  eiulcuchten,  dass  das  Notwen- 
dig -Existirende  nach  seiner  Existenz  keine  (andere}  zu 
erwartende  Existenz  habe , sondern  Alles,  was  Zur  dasselbe 
möglich  ist,  ist  auch  notwendig  für  dasselbe,  so  dass 
es  keinen  zu  erwartenden  Willen,  auch  kein  zuerwarten- 
des Wisseu  hat,  auch  keine  Naturanlage  und  keine  Eigen- 
schaft von  den  Eigenschaften,  welche  seinem  Wesen 
zukommen,  zu  erwartende  sind.  Es  ist  reines  Gutes, 
reine  Vollendung.  Das  Gute  ist  in  kurzer  Erklärung  das, 
wonach  jedes  Ding  Verlangen  trägt  und  wodurch  die 
Existenz  jedes  Dinges  vollkommen  wird.  Das  Böse 
hat  kein  Wesen,  sondern  ist  entweder  die  Nichlexisleoz 
einer  Substanz  oder  die  Nichtexistenz  der  Vollständig- 

P 

keit  eines  Zustandes  der  Substanz,  so  dass  die  Existenz 
ein  Zustand  des  Gutseins  und  die  Vollkommenheit  der 
Existenz  die  Vollkommenheit  des  Zustandes  des  Gutseins 
und  die  Existenz  ist,  mit  welcher  Nichtexistenz  nicht 
verbunden  ist,  weder  Nichtexistenz  einer  Substanz,  noch 
Nichtexistenz  eines  Zustandes  für  die  Substanz,  sondern 
sie  ist  der  Wirklichkeit  nach  dauernd,  also  reines  Gute; 
das  Mögliche  seinem  Wesen  nach  ist  aber  nicht  reines  Gute, 
da  sein  Wesen  die  Nichlexistenz  in  sich  trägt.  Das 
Nothtvendig- Existirende  [375]  ist  reines  Wahre , weil 
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i die  Wahrheit  jedes  Dinges  eine  Eigentümlichkeit  seiner 
Existenz  ist,  welche  für  dasselbe  feststeht,  so  dass  es 

; dann  kein  Wahreres  als  das  Notwendig -Existirende 
giebt.  Es  wird  aber  Wahret  auch  bei  demjenigen  ausge- 
sagt, für  dessen  Existenz  die  Ueberzeugung  wahrhaft  ist, 
so  dass  es  vermittelst  dieser  Eigenschaft  Wahreres  nicht 
giebt  als  dasjenige , für  dessen  Existenz  die  Ueberzeu- 
gung  wahrhaft  ist,  und  mit  seiner  Wahrhaftigkeit  zugleich 
dauernd,  uud  mit  seiner  Dauer  zugleich  seinem  Wesen 
nach,  nicht  durch  Anderes -als -es.  Es  ist  ferner  reine » 
Eines,  weil  es  unmöglich  ist,  dass  die  Art  des  Notlnven- 
dig-Existirenden  für  Anderes  als  sein  Wesen  dasei,  denn 
die  Existenz  seiner  Art  dafür  ist  an  sich  selbst  .so  be- 
schaffen, dass  sie  entweder  das  Wesen  seiner  Art  er- 
fordert, oder  nicht  das  Wesen  seiner  Art  dieselbe  erfor- 
dert, vielmehr  eine  Ursache  dieselbe  erfordert;  wenn  nun 
die  Existenz  seiner  Art  durch  das  Wesen-  seiner  Art  er- 
fordert wird,  so  tritt  sie  nur  für  es  in  die  Existenz,  wenn 
sie  dagegen  einer  Ursache  wegen  eintritt,  so  ist  Jenes 
(das  Nothwcndig-Existirende)  ein  Verursachtes;  es  ist 
also  dann  vollkommen  in  seiner  Einzigkeit,  Eines  von 
Seiten  des  Vollkommenseins  seiner  Existenz,  Eines  in  der 
Beziehung,  dass  seine  Begriffsbestimmung  ihm  zukommt, 
Eines  in  der  Beziehung,  dass  es  nicht  getheilt  wird 
durch  das  Wieviel  und  durch  die  Bestandtheile,  welche 
es  konstituiren , auch  nicht  durch  Thcile  der  Begriffsbe- 
stimmung, Eines  in  der  Beziehung,  dass  jedem  Diuge 
eine  Einheit  und  dadurch  Vollkommenheit  seiner  wesen- 
haften Wahrheit  zukommt,  und  Eines  iu  der  Beziehung, 
dass  seine  Rangstufe  seitens  der  Existenz,  nemlich  die 
Nothwendigkcit  der  Existenz,  nur  ihm  allein  zukommt. 
Es  ist  dann  also  unmöglich,  dass  es  Zwei  gebe,  deren 
jedes  Einzelne  nothweudig  - existirend  durch  sein  Wesen 
ist,  so  dass  die  Nothwcndigkeit  der  Existenz  etwas  darin 
Gemeinschaftliches  wäre,  insofern  es  ein  Genus  oder  ein 
Accidenz  wäre,  und  der  Unterschied  in  ein  anderes  Ding 
fiele,  da  die  Zusammensetzung  in  dem  Wesen  jedes  Ein- 
zelnen von  ihnen  eine  noihwendige  Konsequenz  wäre. 
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Allein  du  kannst  es  dir  gar  nicht  einmal  vorstellen,  dass 
es  existirend  sei  und  ihm  ausser  der  Existenz  noch  eine 
Wesenheit  zukomme,  wie  z.  B.  die  Natur  des  Thierts 
und  der  Farbe  ein  Beispiel  für  die  beiden  Genera  ist,  wel- 
che je  eines  Unterschiedes  bedürfen,  auf  dass  sie  in  ihrer 
Existenz  bestehen,  weil  diese  Naturen  verursachte  sind  und 
nur  Bedürfnis«  haben  nicht  bei  der  gemeinschaftlichen 
Thierheit  und  Farbigkeit  selbst,  sondern  bei  der  Existenz. 
Und  hier  ist  die  Nothwendigkeit  der  Existenz  die  Wesen- 
heit und  an  Stelle  der  Thierheit , welche  des  Unterschiedes 
darin,  dass  es  ein  Thier  sei,  nicht  bedarf,  sondern  darin, 
dass  es  exislirend  sei.  Es  ist  aber  nicht  vorstellbar,  dass 
zwei  Nothwendig- Existircnde  nicht  in  was  für  einem 
Dinge  immer  gemeinschaftliche  seien , und  beide  sind  ge- 
meinschaftlich e in  der  Nothwendigkeit  der  Existenz  und 
gemeinschaftliche  in  dem  Freisein  von  einem  Zugrunde- 
liegenden ; wenn  aber  [376]  Nothwendig  - Exislirendes 
für  Beide  der  Gemeinschaftlichkeit  wegen  ausgesagt  wird, 
so  verbietet  unser  Kaläm  nicht  die  Vielheit  des  Aus- 
drucks und  Namens,  sondern  dass  in  einem  Begriffe  (ver- 
schiedene) Begriffe  dieses  Namens  sind,  und  wenn  es  mit 
völliger  Kongruenz  geschieht,  so  ist  bereits  ein  (neuer) 
allgemeiner  Begriff  als  nothwendige  Allgemeinheit  oder 
Allgemeinheit  des  Genus  entstanden.  Wir  haben  aber 
bereits  die  Unmöglichkeit  davon  auseinandergesetzt,  und 
wie  sollte  auch  die  Allgemeinheit  der  Nothwendigkeit  der 
Existenz  für  zwei  Dinge  auf  dem  Wege  der  (mit  ih- 
nen) zusammenhängenden  Eigenschaften , welche  von 
aussen  kommen,  da  diese  Eigenschaften  verursachte 
sind,  stattfinden?  Was  die  Annahme  des  Nothwendig  - 
Existirenden  betrifft,  so  ist  sie  nicht  anders  möglich  als 
durch  einen  Beweis  des  Wenn , und  das  ist  die  Beweis- 
führung durch  das  Mögliche  auf  das  Nothwendige.  Wir 
sagen  also:  jede  Summe,  insofern  sie  eine  Summe  ist, 
gleichviel  ob  sie  eine  endliche  oder  eine  unendliche  ist, 
wenn  sie  aus  Möglichen  zusammengesetzt  ist,  kann  nur 
eine  nothwendige  durch  ihr  Wesen  oder  eine  mögliche 
durch  ihr  Wesen  sein;  wenn  sie  eine  nothwendig -exi- 
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stirende  durch  ihr  Wesen  ist  und  jedes  Einzelne  von  ihr 
Möglicherweise  - Existirendes  ist,  so  wäre  das  Nothwen- 
dig  - Existirende  durch  Theile,  welche  möglicherweise 
existiren , bestehend  und  das  ist  ein  Widerspruch ; wenn 
sie  aber  eine  möglicherweise  - existirende  durch  ihr  We- 
sen ist,  so  bedarf  die  Summe  bei  der  Existenz  eines 
Solchen,  welches  die  Existenz  verleiht,  und  das  Verlei- 
hende kann  nur  entweder  ausserhalb  ihrer  oder  inner- 
halb ihrer  dasein;  wenn  es  innerhalb  ihrer  daist,  so  ist 
ein  Theil  von  ihr  nothwendig-existirend,  jedes  Einzelne 
von  ihr  wrar  aber  möglicherweise -existirend,  und  das  ist 
ein  Widerspruch;  es  ist  also  klar,  dass  das  Verleihende 
uothwendigerweise  ausserhalb  ihrer  dasei:  und  das  ist 
das,  was  verlangt  wurde. 

Der  siebente  Fragpunkt  handelt  darüber,  dass  das 
Nothwendig -Existirende  Denken,  Denkendes  und  Ge- 
dachtes sei,  und  dass  es  sein  Wesen  denko  und  dass 
die  Dinge  und  ihre  positiven  und  negativen  Eigenschaf- 
ten keine  Vielheit  in  seinem  Wesen  hervorbringen,  und 
darüber,  wie  die  Handlungen  von  ihm  ausgehen.  Er  sagt: 
das  Deuken  wird  für  alles  von  der  Materie  Freie  {Ab- 
strakie ) ausgesagt,  und  wenn  es  abstrakt  durch  sein 
Wesen  ist,  so  ist  es  Denken  seinem  Wesen  nach,  das 
Nothwendig -Existirende  ist  aber  durch  sein  Wesen  ab- 
strakt, also  ist  es  Denken  seinem  Wesen  nach,  und  in- 
sofern es  so  ausgedrückt  wird,  dass  sein  abstraktes  Es~ 
Sein  seinem  Wesen  nach  ist,  ist  es  Gedachtes  seinem 
Wesen  nach,  und  insofern  es  so  ausgedrückt  wird,  dass 
sein  Wesen  abstraktes  Es -Sein  für  dasselbe  ist,  ist  es 
Denkendes  seinem  Wesen  nach.  Dass  es  aber  Denken- 
des und  Gedachtes  ist,  bewirkt  nicht,  dass  es  Zwei  im 
Wesen,  auch  nicht  Zwei  im  Ausdruck  ist,  denn  es  ist 
kein  (eigentliches)  Bestehen  der  beiden  Dinge,  nur  dass 
es  für  dasselbe  eine  abstrakte  Wesenheit  giebt,  und  dass 
eine  abstrakte  Wesenheit  seines  Wesens  [377]  für  das- 
selbe da  ist;  und  dabei  findet  ein  Vorangehen  und  Nach- 
kommen bei  der  Stufenfolge  der  Begriffe  in  unserer  Ver- 
nunft statt,  und  das  wirkliche  Ziel  ist  eine  Sache;  nnd 
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in  gleicher  Weise  ist  unser  Denken  für  unser  Wesen 
das  eigentliche  Selbst  des  Wesens,  und  wenn  wir  et- 
was denken , so  denken  wir  nicht  so , dass  wir  durch  ein 
anderes  Denken  denken,  denn  das  würde  zu  einer  un- 
endlichen Kette  führen.  Da  es  nun  ferner  keine  Herr- 
lichkeit und  Schönheit  darüber  giebt,  dass  das  Wesen 
durch  und  durch  intelligibcles  und  durch  und  durch  vom 
Guten  stammend,  rein  von  allen  materiellen  Bestandthei- 
len  und  Arten  des  Mangels,  Eines  in  jeder  Beziehung 
ist,  dieses  aber  seiner  Natur  nach  nur  dem  Nothwendig- 
Existirenden  beizulegcn  ist,  so  ist  es  die  reine  Herrlich- 
lichkeit  und  die  reine  Schönheit,  und  alles  Herrliche, 
Schöne,  Insichzusammenstimmcnde  und  Gute  ist  geliebt 
und  ersehnt,  und  so  oft  das  Erreichen  stärker  ist  in 
Erlangung  des  letzten  Zieles  und  der  Erreichende  herr- 
licher in  Betreff  des  Wesens,  ist  auch  die  Liebe  der 
erreichenden  Kraft  dafür  und  seine  Sehnsucht  darnach 
und  seine  Wonne  dadurch  stärker  und  vielfältiger, 
so  dass  der  vorzüglichste  Erreichende  für  das  vor- 
züglichste Erreichte  ist  und  ein  Sehnsuchthabender  sei- 
nem Wesen  nach  ein  Ersehntes  seinem  Wesen  nach, 
mag  er  von  einem  Anderen  (wirklich)  ersehnt  sein  oder 
nicht;  du  weisst  aber,  dass  das  Innewerden  des  Gedach- 
ten durch  das  Denken  kräftiger  ist,  als  das  Innewerden 
des  Sinnlichen  durch  den  Sinn,  denn  das  Denken  wird 
nur  des  bleibenden  Gegenstandes  inno  und  wird  mit  ihm 
vereint  und  wird  er  selbst  und  wird  seiner  inne  seinem 
Wrcsen,  nicht  seiner  Aussenseilc  nach;  in  gleicher  Weise 
ist  es  aber  nicht  mit  dem  Sinne  der  Fall,  und  die  Wonne, 
welcher  wir  dadurch  theiihaftig  werden , dass  wir  den- 
ken, steht  über  dem  Gefühl,  welches  wir  durch  den 
Sinn  erhalten;  cs  tritt  aber  oft  der  Fall  ein,  dass  die  in- 
newerdende Kraft  durch  das  Insichzusammenstimmcnde 
der  Accidenzen  wegen  nicht  erfreut  wird,  wie  das  Bit- 
tere den  Honig  durch  ein  Accidcnz  bitter  macht.  Wisse 
aber,  dass  cs  unmöglich  ist,  dass  das  Nothwendig-Kxi- 
stirende  die  Dinge  von  den  Dingen  her  denke,  denn  in 
diesem  Falle  würde  sein  Wesen  entweder  durch  das, 
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» was  es  denkt  sein  Bestehen  haben,  oder  cs  würde  ein 
s Accidenz  für  dasselbe  sein,  dass  cs  denke,  und  das  ist 
eine  absurde  Annahme;  vielmehr  gleichwie  cs  der  Grund 
[ aller  Existenz  ist,  so  denkt  cs  (auch)  von  seinem  We- 
i sen  aus  das,  wofür  es  Grund  ist,  und  es  ist  der  Grund 
i für  die  Existenzen , welche  in  ihren  (wirklichen)  Wesen- 
heiten vollkommen  sind,  und  für  die  dascicnden  Existen- 
zen , welche  erstens  in  ihren  Arten  und  durch  Vermitte- 
lung davon  in  ihren  Individuen  vergänglich  sind;  es  ist 
aber  nicht  möglich,  dass  es  diese  veränderlichen  (Existen- 
zen) zugleich  mit  ihrer  Veränderung  denke,  so  dass  cs 
einmal  von  ihnen  aus  denke,  dass  sie  existirende , nicht 
nicht -existirende  seien,  und  ein  anderes  Mal,  dass  sie 
nicht-existirende,  nicht  existirende  seien,  und  dass  jedes 
Einzelne  dieser  beiden  Verhältnisse  eine  denkende  Form 
gesondert  für  sich  habe  und  nicht  eine  von  den  beiden 
Formen  mit  der  zweiten  zusammenverbleibe,  so  dass  das 
Nothwendig- Existirende  veränderlich  in  Betreff  des  We- 
sens wäre ; das  Nothwendig-Existirende  [378]  denkt  viel- 
mehr jedes  Ding  nur  auf  eine  der  Wirklichkeit  nach  ge- 
schehende universelle  Weise,  und  dessenungeachtet  ist 
ihm  kein  individuelles  Etwas  fremd,  so  dass  ihm  auch 
nicht  das  geringste  Stäubchen  im  Himmel  und  auf  der 
Erde  fremd  ist;  die  Beschaffenheit  davon  ist  die,  dass  es, 
sobald  es  sein  Wesen  denkt,  und  denkt,  dass  cs  der  Grund 
jeder  Existenz  ist,  (auch)  die  Elemente  der  existirenden 
Dinge  denkt  und  das,  was  daraus  entsteht,  und  dass  kein 
Ding  Existenz  hat,  das  nicht  in  irgend  einer  Beziehung 
durch  seine  Ursache  nothwendig  ist,  so  dass  also  die 
Ursachen  durch  ihre  Berührungen  dahin  führen,  dass  von 
ilnicu  die  partiellen  Dinge  Existenz  haben ; das  Erste 
weiss  demnach  die  Ursachen  und  dasjenige,  was  ihnen 
entspricht,  es  weiss  also  mit  Nothwendigkeit  das,  wohin 
sie  führen,  und  das,  was  zwischen  ihnen  von  den  Zei- 
ten liegt,  und  das,  was  ihnen  von  den  Wiederholungen 
angehört,  es  erfasst  also  die  partiellen  Gegenstände,  in- 
sofern sie  universelle  sind,  d.  h.  insofern  ihnen  Eigen- 
schaften zukommen,  wenn  sie  auch  dadurch  zu  einem 
ärliahra»lani.  II.  17 
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Individuellen  bcsondert  sind,  und  durch  den  Zusammen- 
hang mit  einer  gemeinschaftlichen  Zeit  oder  einem  ge- 
meinschaftlichen Zustande , und  cs  denkt  sein  Wesen 
und  die  Ordnung  des  guten  Existirenden  in  dem  Univer- 
sum, und  ein  von  dem  Universum  erfasstes  Selbst  ist  die 
Ursache  f.ir  die  Existenz  des  Universums  und  der  Grund 
dafür  und  ein  Hervorbringen  und  ein  Schaffen.  Das  ist 
nicht  befremdend,  denn  die  intelligibcle  Form,  welche 
in  uns  entstellt,  wird  Ursache  für  die  existirende,  ange- 
fertigte Form , und  wenn  ihre  Existenz  selbst  hinreichend 
wäre,  weil  von  ihr  die  angefertigten  Formen  ohne  In- 
strumente und  Mittel  entständen,  so  wäre  das  Gedachte 
bei  uns  an  sich  selbst  der  Wille  und  die  Macht , und 
das  wäre  das  seiner  Existenz  wegen  ausfuhrende  Den- 
ken. Bei  dem  Nolhwendig- Existirenden  aber  ist  der 
Wille  und  die  Macht  von  dem  Wissen  nicht  verschieden, 
sondern  die  Macht,  welche  es  hat,  ist  die,  dass  darin, 
dass  sein  das  Universum  denkende  Wesen  Denken  ist, 
der  Grund  des  Universums  liegt,  dass  dasselbe  nicht  von 
dem  Universum  hergenommen  ist,  und  Grund  ist  durch 
sein  Wesen,  nicht  auf  einem  Vorsatze  beruht;  und  das 
ist  sein  Wollen.  Ein  Gütiges  durch  sein  Wesen  aber  ist 
es  durch  sich  selbst,  sein  Wissen,  seine  Macht  und  sein 
Wollen,  so  dass  zu  den  Eigenschaften  sowohl  dasjenige 
gehört,  was  es  durch  diese  Eigenschaft  ist,  dass  es 
existirend  mit  dieser  Beziehung  ist,  als  auch  diese  Exi- 
stenz mit  einer  Verneinung  (der  Beziehung),  gleichwie 
der,  welcher  von  der  Allgemeinheit  des  Ausdruckes  Sub- 
stanz nicht  abgeht,  dadurch  nur  diese  Existenz  init  der 
Verneinung  des  Seins  in  einem  Substrate  erreicht.  Es 
ist  Eines,  d.  h.  ein  solches,  von  welchem  die  Thcilung 
durch  das  Wieviel  oder  den  Ausdruck  verneint  ist,  und 
das,  womit  die  Beziehung  verneint  ist,  ist  der  Genosse. 
Es  ist  Denken,  Denkendes  und  Gedachtes,  [379]  d.  h. 
es  ist  für  dasselbe  die  Möglichkeit  der  Vermischung  mit 
der  Materie  und  ihren  Schlacken  trotz  der  Rücksicht 
einer  Beziehung  (dazu)  verneint.  Es  ist  Erstes  d.  h.  es 
ist  für  dasselbe  das  zeitliche  Entstehen  verneint  trotz 
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einer  Beziehung  seiner  Existenz  auf  das  Universum.  Es 
ist  wollend,  d.  h.  das  Nolhwendig-  Existirende  ist  trotz 
seiner  Intelligibilität,  d.  h.  Getrenntheit  der  Materie  von 
ihm,  der  Grund  für  die  Anordnung  alles  Guten.  Und  (es 
ist)  Güliges,  d.  h.  cs  ist  durch  diese  Eigenschaft  noch 
mehr  (von  der  Beziehung  auf  die  Materie)  getrennt,  d.  h. 
es  strebt  seinem  Wesen  gemäss  nach  keinem  Accidenz. 
Diese  seine  Eigenschaften  aber  sind  theils  rein -bezügli- 
che , theils  rein  durch  die  Negation  (einer  Beziehung) 
gesetzte,  theils  aus  Beziehung  und  Negation  derselben 
zusammengesetzte;  das  macht  aber  keine  Vervielfachung 
in  seincm'Wesen  nolhwendig.  Er  sagt:  wenn  du  erkannt 
hast,  dass  cs  Nolhwendig -Existircndes  und  dass  es  der 
Grund  für  alles  Existirende  ist,  so  ist  cs  nolhwendig,  dass 
das,  was  möglicherweise  Existenz  von  ihm  her  hat,  (wirk- 
lich) Existenz  hat.  Das  ist  der  Fall,  weil  das  Mögliche  darin 
besteht,  dass  es  Existenz  hat  oder  nicht  Existenz  hat; 
sobald  ihm  die  Existenz  eigen  ist,  bedurfte  es  eines  Sol- 
chen, welches  der  Seite  der  Existenz  das  Uebergewicht 
gab,  und  wenn  das  das  Uebergewicht  Gebende  in  dem- 
selben Zustande  war,  in  welchem  es  war,  ehe  es  das 
Uebergewicht  gab,  und  Nichts  in  seinem  Wesen  oder 
von  ihm  Getrenntes  hinzukam,  welches  das  Uebergewicht- 
geben  in  dieser  Zeit  anstatt  einer  anderen  vorher  oder 
nachher  herbeiführte , und  der  Gegenstand  war  in  dersel- 
ben Lage,  als  er  war,  ehe  er  das  Uebergewicht  Geben- 
des war,  da  die  Entleerung  von  dem  Thun  und  das  Thun 
bei  ihm  auf  einem  Standpunkte  steht,  so  war  es  noth- 
wendig;  wenn  aber  Etwas  für  dasselbe  hinzukam,  so  ist 
dieses  entweder  in  seinem  Wesen  hinzugekomraen,  und 
das  macht  die  Veränderung  nolhwendig,  wir  haben 
aber  bereits  vorangeschickt,  dass  das  Nolhwendig -Exi- 
stirende weder  verändert,  noch  vervielfacht  wird,  oder 
cs  ist  hinzugekommen  als  Getrenntes  von  seinem  Wesen, 
und  die  wissenschaftliche  Behandlung  dieses  Getrennten 
ist  dann  gleich  der  Behandlung  der  übrigen  Akte  des 
Thuns.  Er  sag«:  das  reine  Denken,  welches  nicht  trügt, 
bezeugt,  dass  das  Eine  Wesen,  wenn  es  in  allen  seinen 
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Beziehungen  eines  ist  und  zwar,  wie  es  gewesen  ist,  und 
von  ihm  Nichts  in  dem,  was  früher  war,  zur  Existenz 
gebracht  ist,  (auch)  im  gegenwärtigen  Augenblicke  ebenso 
ist,  dass  also  im  gegenwärtigen  Augenblicke  Nichts  von 
ihm  zur  Existenz  gebracht  ist;  wenn  aber  im  gegenwär- 
tigen Augenblicke  von  ihm  Etwas  zur  Existenz  gebracht 
ist,  so  ist  unzweifelhaft  Etwas  zeitlich  entstanden  durch 
einen  Vorsatz  oder  Willen  oder  eine  Naturanlage  oder 
eine  Macht  oder  eine  Möglichkeit  oder  einen  Zweck,  und 
weil  das,  wovon  cs  möglich  ist,  dass  es  Existenz  hat, 
wenn  cs  nicht  Existenz  hat,  zur  Wirklichkeit  nicht  fort- 
geführt und  ihm  das  Ucbcrgcwicht,  dass  cs  existirt,  nicht 
gegeben  wird  ohne  eine  Ursache,  und  wenn  dieses  We- 
sen exislirend  ist  und  das  Ucbergewicht  nicht  giebt  und 
das  Uebcrgewichtgcben  seinerseits  nicht  nolhwendig  ist, 
es  dann  aber  das  Ucbcrgcwicht  erhält,  so  muss  noth- 
wendigerweise  ein  Entstandenes  vorhanden  sein,  welches 
das  Uebcrgewichtgcben  in  diesem  Wesen  nothwendig 
macht , sonst  wäre  seine  Beziehung  zu  jenem  Möglichen 
so  wie  sie  vorher  [380]  gewesen  ist,  und  es  wäre  für  das- 
selbe keine  andere  Beziehung  entstanden , so  dass  der 
Gegenstand  in  seiner  (eigenen)  Lage  und  die  Möglich- 
keit reine  Möglichkeit  in  ihrer  Lage  wäre;  wenn  aber 
eine  Beziehung  für  dasselbe  entstanden  ist,  so  ist  ein 
Gegenstand  entstanden  und  es  ist  nothwendig,  dass  er 
in  seinem  Wesen  entstanden  ist  oder  als  Getrenntes,  die 
Unmöglichkeit  davon  haben  wir  aber  bereits  auscinander- 
gesetzt.  Mit  einem  Worte  aber,  wenn  wir  die  Bezie- 
hung suchen,  welche  eintritt  wegen  der  Existenz  jedes 
Entstehenden  in  seinem  Wesen  oder  in  einem  Getrenn- 
ten von  seinem  Wesen,  und  eine  Beziehung  überhaupt 
nicht  daist,  so  ist  die  nothwendige  Konsequenz,  dass 
überhaupt  Nichts  entsteht,  sondern  bereits  entstanden 
ist,  so  dass  gewusst  wird,  dass  cs  nur  entstanden  ist, 
weil  cs  sein  Wesen  nothwendig  machte  und  dass  es  (das 
Nothwendig  - Existirendc)  ihm  (dem  Entstandenen)  nicht 
durch  Zeit  und  einen  Zeitpunkt,  auch  nicht  durch  zeit- 
liche Anordnung  vorhergeht,  sondern  nur  durch  ein  im 
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Wesen  begründetes  Vorhergehen,  insofern  es  das  Noth- 
wendige  seinem  Wesen  nach  ist  und  jedes  Mögliche  sei- 
nem Wesen  nach  das  Nothwendigc  seinem  Wesen  nach 
bedarf,  so  dass  dem  Alöglichen  das  Nothwendigc  ledig- 
lich vorausgeht  und  dem  llcrvorgcbrachten  das  Hervor- 
bringendc  lediglich  vorausgeht  nicht  durch  die  Zeit. 

Der  achte  Fragpunkt  handelt  darüber,  dass  von  dem 
Einen  nur  Eines  ausgeht  und  über  die  Stufenfolge  der 
Existenz  der  Vernunftwesen,  der  Seelen  und  der  höheren 
Körper,  und  dass  das  nächste  Bewegende  für  die  himmli- 
schen Körper  eine  Seele  und  der  fernste  Grund  ein  Veruunft- 
wesen  ist,  und  über  den  Zustand  des  Entstehens  der  Ele- 
mente aus  den  Ursachen.  Wenn  es  richtig  ist,  dass  das 
Nothweudig-Existircnde  durch  sein  Wesen  Eines  nach 
allen  seinen  Seiten  hin  ist,  so  ist  es  unmöglich,  dass  von 
ihm  Anderes  als  Eines  ausgehe;  und  wenn  zwei  durch 
das  Wesen  und  in  Wirklichkeit  unterschiedene  Dinge 
von  ihm  zugleich  notliwendige  Konsequenzen  wären,  so 
würden  sie  nur  von  zwei  verschiedenen  Seiten  in  seinem 
Wesen  nothwendig  herrühren;  und  wenn  die  beiden  Seiten 
iu  seinem  Wesen  nothwendig  inhärirende  sind,  so  dass 
die  Frage  über  ihre  Nothwendigkeit  dahin  festsicht,  dass 
sie  von  seinem  Wesen  her  sind,  so  ist  sein  Wesen  dem 
Begriffe  nach  gclheilt:  wir  haben  das  aber  schon  ver- 
neint und  die  Unrichtigkeit  davon  aufgezeigt.  Es  ist 
demnach  klar,  dass  die  Erste  der  Existenzen  aus  dem 
Ersten  Eine  der  Zahl  nach  ist  und  dass  ihr  Wesen  und 
und  ihre  Wesenheit  Eine,  nicht  in  einer  Materie,  ist,  und 
wir  haben  früher  auseinandergesetzt,  dass  jedes  Wesen, 
welches  nicht  in  einer  Materie  ist,  Vernunft  f Denken) 
ist.  Du  weisst  aber,  dass  cs  unter  den  Existenzen  Kör- 
per giebt  und  jeder  Körper  ein  möglicher  ist  in  Betreff 
der  Existenz  im  Bereiche  seinerselbst,  und  dass  er  notli- 
weudig  wird  durch  Anderes- als-cr,  und  du  weisst  auch, 
dass  er  auf  keinem  anderen  Wege  aus  dem  Ersten  ent- 
steht als  durch  ein  Vermittelndes,  und  du  weisst,  dass 
das  Vermittelnde  Eines  ist,  so  dass  cs  so  sein  muss, 
dass  aus  ihm  die  Hcrvorbringungen,  die  zweite,  die  dritto 


Digitized  by  Google 


262  Th.  II.  B.  II.  Ab.  *.  Kap.  3.  Spät.  Philos.  d.  Islam. 


und  so  fort,  auf  Grund  der  Zweiheit,  welche  notliwen- 
diger  weise  darin  ist,  entstehen,  so  dass  das  erste  \er- 
ursachle  Möglicherweise- Existircndes  [381}  durch  sein 
Wesen  und  Nothwcndig- Existiretules  durch  das  Ersie 
ist,  und  die  Nothwendigkeit  seiner  Existenz  dadurch 
statt  findet,  dass  es  Denken  ist;  und  es  denkt  sein  We- 
sen und  denkt  das  Erste  mit  Nothwendigkeit , aber  nicht 
ist  ihm  diese  Mehrfacliheit  von  dem  Ersten  gekommen, 
denn  die  Möglichkeit  seiner  Existenz  hat  es  durch  sein  j 
Wesen,  nicht  auf  Uruud  des  Ersten,  sondern  von  dem 
Ersten  hat  es  die  Nothwendigkeit  seiner  Existenz;  fer- 
ner  ist  die  Mehrfacliheit,  dass  es  das  Erste  denkt  ued 
sein  (eigenes)  Wesen  denkt,  eine  der  Nothwendigkeit 
seiner  Existenz  aus  dem  Ersten  not h wendig  inhärirende 
Mehrfacliheit,  und  das  ist  eine  bezügliche  (relative}  Mehr-  i 
fachheit,  nicht  eine  in  dein  Anfänge  seiner  Existenz  vor-  ' 
handeuc  und  in  den  Grund  seines  Bestehens  eingehende:  I 
wenn  aber  diese  Mehrfuchheit  nicht  wäre,  so  würde  es 
nicht  möglich  sein , dass  daraus  Anderes  als  eine  Einheit 
Existenz  erlangte,  und  es  würde  die  Existenz  von  den 
Einheiten  lediglich  eine  unendliche  Kette  bilden , so  dass 
kein  Körper  Existenz  erlangte.  Von  dem  ersten  Denken 
ist  aber  dadurch,  dass  cs  das  Erste  denkt,  die  Existenz 
eines  Denkens  unter  ihm  eine  Konsequenz,  und  dadurch, 
dass  es  sein  Wesen  denkt,  die  Existenz  der  Form  des 
Himmclskreiscs  (Sphäre)  eine  Konsequenz,  und  seine 
Vollendung  ist  die  Seele,  und  durch  die  Natur  der  Mög- 
lichkeit der  Existenz  ist  seine  Eigenlhümlichkeit,  welche 
in  dem,  was  es  seinem  Wesen  nach  denkt,  enthalten  ist, 
die  Existenz  der  Körperlichkeit  des  höchsten  liiromclskrei- 
scs,  welche  in  der  Zusammenfassung  des  Wesens  des  höch- 
sten llimmelski  eises  seiner  Art  nach  enthalten  ist,  und  das 
ist  die  gcmcinschafi liehe  Sache  für  die  Kraft,  darin  , dass  es 
das  Erste  denkt,  so  dass  ein  Denken  die  Folge  davon  ist, 
und  dadurch,  dass  durch  sein  Wesen  seinen  beiden  Sei- 
ten nach  dem  ersten  Hinge  zwei  Thcile  eigcnthüralicli 
sind,  nemlieh  die  Materie  und  die  Form,  und  die  Materie 
ist  durch  Vermittelung  der  Form  oder  ihre  Gemeinschaft, 
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gleichwie  die  Möglichkeit  der  Existenz  zur  Wirklichkeit 
durch  das  wirkliche  Thun  fortgeführt  wird , welches  der 
Form  des  Iiimmelskreises  entspricht ; und  in  gleicher 
Weise  ist  der  Zustand  bei  jedem  einzelnen  Denken  und 
jedem  einzelnen  liimmclskreise,  bis  das  Ihiitigc  Denken 
(die  wirkende  Vernunft)  erreicht  wird,  welche  unsere 
Seelen  leitet.  Es  ist  aber  nicht  nothwendig,  dass  dieser 
Begriff  bis  ins  Unendliche  fortgeht,  so  dass  unter  jeder 
abstrakten  (selbstständigen)  Existenz  eine  (andere)  ab- 
strakte Existenz  daist,  denn  wenn  eine  Mehrheit  von  den 
(verschiedenen)  Denkeu  her  eine  Konsequenz  ist,  so  ist 
sie  auf  die  Begriffe  zu  beziehen , welche  in  ihnen  von 
Seiten  der  Mehrheit  sind;  dieser  unser  Ausspruch  kann 
aber  nicht  umgekehrt  werden,  so  dass  bei  jedem  Den- 
ken, in  welchem  diese  Mehrheit  ist,  seine  Mehrheit  diese 
verursachten  Dinge  als  Konsequenz  setze;  und  diese  (ver- 
schiedenen) Denken  sind  nicht  übereinstimmend,  was  die 
Arten  anbetrifft,  so  dass  das  Festgesetzte  ihrer  Begriffe 
etwas  Übereinstimmendes  wäre. 

Es  ist  aber  bekannt,  dass  die  Uimmelskrcise  viel- 
fach sind  über  die  Zahl  hinaus,  welche  in  dem  ersten 
Verursachten  ist,  so  dass  cs  nicht  möglich  ist,  dass  ihr 
Grund  Einer,  nemlich  das  erste  Verursachte,  ist,  und 
cs  ist  auch  nicht  möglich , dass  jeder  vorangehende  Kör- 
per von  ihnen  Ursache  für  den  nachfolgenden  sei,  denn 
(38*2)  der  Körper  ist  dadurch,  dass  er  Körper  ist,  zu- 
sammengesetzt aus  Materie  und  Form , und  wenn  er  Ur- 
sache für  einen  (anderen)  Körper  wäre,  würde  er  es  in 
Gemeinschaft  mit  der  Materie  sein,  die  Materie  hat  aber 
eine  defektive  Natur  und  der  Mangel  ist  nicht  Grund  für 
die  Existenz,  es  ist  also  nicht  möglich,  dass  ein  Körper 
Grund  eines  anderen  Körpers  sei;  cs  ist  aber  auch  nicht 
möglich,  dass  ihr  Grund  eine  seelische  Kraft  ist,  d.  h. 
die  Form  des  Körpers  und  seine  Vollendung,  da  jedo 
(einzelne)  Seele  ihren  (einzelnen)  llimmelskreis  hat  und 
seine  Vollendung  und  Form,  aber  keine  abstrakte  (selbst- 
ständige) Substanz  ist,  sonst  wäre  sie  Vernunft  (Den- 
hen);  von  den  Seelen  der  Ilimmelskreisc  gehen  aber  ihre 
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Handlungen  in  anderen  Körper  nur  durch  ein  Vermitteln- 
des ihrer  Körper  in  ihrer  Gemeinschaftlichkeit  aus,  und 
wir  haben  bereits  auseinandergesetzt,  dass  der  Körper, 
insofern  er  Körper  ist,  kein  Grund  eines  anderen  Kör- 
pers ist  und  kein  Vermittelndes  zwischen  deu  einzelnen 
Seelen  ist,  und  wenn  eine  Seele  Grund  für  eine  andere 
Seele  ohne  Vermittelung  des  Körpers  wäre,  so  hätte  sie 
ein  von  dem  Körper  getrenntes  Bestehen ; die  sphärisch« 
Seele  steht  aber  nicht  in  diesem  Verhältnisse,  sie  wirkt 
also  keino  Seele  und  wirkt  keinen  Körper,  denn  die  Seele 
geht  dem  Körper  (nur)  in  der  Rangstufe  und  der  Voll- 
kommenheit (nicht  in  der  Zeit)  voraus.  Ks  ist  also  klar, 
dass  die  Ilimmclskrcise  unkörpcrlichc  Elemente  sind  und 
keino  Formen  für  die  Körper , und  die  Gcsammtlicit  hat 
einen  gemeinschaftlichen  Grund  und  das  ist  dasjenige, 
was  wir  das  erste  Verursachte  und  das  abstrakte  Den- 
ken nennen;  es  eignet  aber  auch  jedem  Himmclskreise 
ein  eigciilhümlichcr  Grund  in  ihm,  und  es  ist  fortdauernd 
ein  Denken  aus  einem  anderen  Denken  die  Folge,  b s die 
Ilimmclskrcise  mit  ihren  Körpern  und  ihren  Seelen  und 
ihren  V ernunftwesen  zur  Entstehung  kommen  und  durch 
den  letzten  llimmelskrcis  zum  Ende  gebracht  werden; 
und  du  sichst  ein,  dass,  da  cs  möglich  ist,  dass  die  in- 
telligibelen  Substanzen  als  gelheilte  und  vielfache  der 
Zahl  nach  entstehen,  die  Ursachen  vielfach  sind,  so  dass 
jedes  (einzelne)  Denken  höher  in  der  Rangstufe  ist,  weil 
es  durch  einen  Begriff  in  ihm  ist,  und  von  ihm  dadurch, 
dass  cs  das  Erste  denkt,  die  Existenz  eines  anderen  Den- 
kens unter  ilun  nothwendig  wird,  und  dadurch,  dass  es 
sein  Wesen  denkt,  ein  Ilimmclskreis  durch  es  selbst  noth- 
wendig wird,  und  zwar  der  Körper  des  Himmelskrcises, 
insofern  es  durch  sein  AVeseu  das  Mögliche  seinem  We- 
sen nach  denkt,  und  die  Seele  des  Himmelskörpers,  in- 
sofern es  sein  Wesen,  welches  durch  Anderes  - als  - es 
nothwendig  ist,  denkt;  und  cs  erhält  das  Bestehen  des 
Körpers  durch  Vermittelung  der  sphärischen  Seele,  denn 
jede  Form  ist  Ursache  fiir  das  Entstehen  ihrer  Materie 
der  Wirklichkeit  nach  und  die  Materie  au  sich  selbst  hat 
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kein  Bestehen,  gleichwie  die  Möglichkeit  selbst  keine  Exi- 
stenz hat;  sobald  aber  die  himmlischen  Hinge  ihre  Zahl  er- 
füllt haben,  ist  nach  ihnen  die  Existenz  der  Elemente  nolh- 
wendige  Folge.  Da  aber  die  clcmeiilarischen  Körper  ver- 
gänglich-bestehcnde  sind,  so  ist  cs  nothwendig,  [383]  dass 
ihre  Elemente  veränderliche  sind,  so  dass  nicht  das, 
was  reines  Denken  ist,  allein  Grund  Tür  ihre  Existenz  ist; 
und  da  sie  eine  gemeinsame  Materie  haben  und  verschie- 
dene Formen  darin  sind,  so  ist  es  nothwendig,  dass  die 
Verschiedenheit  ihrer  Formen  von  dem  herrührt,  worin 
eine  Verschiedenheit  in  den  Zuständen  der  Himmclskreise 
bestimmt  ist,  und  die  Uebereinstimmung  ihrer  Materie 
von  dem  licrrührt,  worin  die  Uebereinstimmung  in  den 
Zusläudcu  der  Himmclskreise  bestimmt  ist,  so  dass,  da 
die  Himmelskreise  in  einer  Natur,  welche  die  kreisförmige 
Bewegung  festsetzt,  übereinstimmen,  wie  auscinandergc- 
setzt  ist,  ihre  Bestimmung  die  Existenz  der  Materie  ist, 
und  da  sic  in  den  Arten  der  Bewegungen  verschieden 
sind,  deren  Bestimmung  die  Gestaltung  der  Materie  nach 
den  verschiedenen  Formen  ist.  Danu  sind  die  immate- 
riellen (selbstständigen)  Vernunftwesen  oder  vielmehr 
das  Letzte  von  ihnen,  welches  uns  nahe  ist,  dasjenige, 
wovon  durch  die  Gemeinschaft  der  himmlischen  Bewe- 
gungen Etwas  hcrubströmt,  worin  ein  Abdruck  der  For- 
men der  niederen  Welt  von  Seiten  der  Passivität  sich 
befindet , gleichwie  sich  in  jenem  Vernunftwesen  ein 
Abdruck  der  Formen  nach  der  Seite  der  Aktivität  be- 
findet ; daun  strömen  davon  die  Formen  in  ihnen  in 
der  Bcsonderung  vermittelst  der  Gemeinsamkeit  der 
himmlischen  Körper  herab,  so  dass,  vveun  dieses  Et- 
was besondert  wird,  eine  von  den  himmlischen  Ein- 
wirkungen ohne  Vermittelung  clemcntarischen  Körpers 
oder  ciuc  (andere)  Vermittelung  dasselbe  einer  besonde- 
ren Vorbereitung  gemäss  hingestellt,  nachdem  das  All- 
gemeine, welches  in  seiner  Substanz  ist,  von  jenem  ab- 
strakten Vernunftwesen  als  besondere  Form  herabge- 
ströml  und  in  dieser  Materie  abgedrückt  ist.  Du  weisst 
aber,  dass  das  Eine  das  (andere)  Eine,  insofern  jedes 
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von  Beiden  Eines  ist,  nicht  durch  eine  Sache  in  Stelle  der 
anderen,  welche  es  hat,  zu  einem  Besonderen  macht, 
wenn  nicht  hier  verschiedene  Besonderudc  wären,  d.  h.  die 
Materie  Vorbereitende,  und  das  Vorbereitende  ist  das, 
wovon  in  dein  Vorbereiteten  Etwas  entsteht,  dessen  Be- 
ziehung auf  Etwas  an  sich  geeigneter  wird  als  seine  Be- 
ziehung auf  ein  Anderes,  und  diese  Vorbereitung  giebt 
der  Existenz  dessen,  w'as  geeigneter  ist  als  das  von  den 
Elementen,  welche  die  Formen  verleihen,  das  Ucberge- 
wicht;  und  wenn  die  Materie  der  ersten  Gestaltung  ge- 
mäss wäre,  würde  ihre  Beziehung  auf  die  beiden  Entge- 
gengesetzten ähnlich  sein,  so  dass  sie  nicht  nothwendi- 
gerweise  durch  eine  Form  vor  der  anderen  besondert 
wäre.  Er  sagt:  das  Wahrscheinlichste  ist,  dass  gesagt 
werde,  dass  auf  die  Materie,  welche  auf  gemeinschaft- 
liche Weise  entstehe,  von  den  himmlischen  Körpern  her- 
abströme, entweder  von  vier  Körpern  oder  einer  innerhalb 
der  Vier  beschränkten  Zahl  oder  von  Einem  Körper,  wel- 
cher Beziehungen  hat,  die  verschieden  sind  in  Betreff 
des  Getheiltscins  von  den  Ursachen  und  die  innerhalb 
der  Vier  beschränkt  sind,  [384]  so  dass  aus  ihnen  die 
vier  Elemente  entstehen  und  durch  die  Leichtigkeit  und 
Schwere  cingclheilt  sind ; was  demnach  das  unbedingt 
Leichte  ist,  hat  die  Neigung  nach  oben,  uud  was  das 
unbedingt  Schwere  ist,  hat  die  Neigung  nach  unten,  und 
was  das  Leichte  und  das  Schwere  ist  je  nach  der  Bezie- 
hung, ist  zwischen  Beiden. 

Was  die  Existenz  der  Zusammensetzungen  aus  den 
Elementen  betrifft,  so  findet  sic  durch  Vermittelung  der 
himmlischen  Bewegungen  statt , und  wir  werden  ihre 
Klassen  und  das,  was  daraus  folgt,  angeben;  was  aber 
die  Existenz  der  menschlichen  Seelen  betrifft,  welche 
mit  dem  Entstehen  der  Leiber  zugleich  entstehen,  aber 
nicht  vergehen,  so  sind  sic  viele  ungeachtet  der  Einheit 
der  Art;  aber  das  erste  Verursachte,  welches  das  Eine 
durch  das  Wesen  ist,  hat  vielfache  Begriffe  in  sich,  aus 
welchen  die  Vernunftwcsen  und  die  Seelen  hervorgehen, 
wie  wir  angegeben  haben ; cs  ist  aber  nicht  möglich. 
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dass  diese  Begriffe  viele,  in  Betreff  der  Art  und  der  in- 
neren Eigenthümlichkeilen  übereinstimmende  sind,  so 
dass  aus  ihnen  viele,  in  der  Art  übereinstimmende,  her- 
vorgehen , denn  das  würde  die  Konsequenz  geben , dass 
darin  eine  Materie  sei,  woran  Formen,  welche  verschie- 
den und  vielfache  sind , gemeinschaftlich  Aiithcii  nehmen, 
sondern  cs  sind  in  Jenem  Begriffe,  welche  verschieden 
in  den  inneren  Eigentümlichkeiten  sind,  von  denen  je- 
der Begriff  Etwas  Anderes  in  der  Art  setzt,  als  der  An- 
dere setzt,  so  dass  nicht  jedem  Einzelnen  von  Beiden 
das  inhärirt,  was  dem  Anderen  inhärirt;  die  irdischen 
Seelen  aber  entstehen  aus  dem  ersten  Verursachten  durch 
Vermittelung  einer  Ursache  oder  (mehrerer)  anderer  Ur- 
sachen und  Gründe  von  Seilen  der  Temperamente  und 
der  Materien,  und  sie  sind  die  äussersle  Grunze,  bis  wo- 
hin die  Ilervorbringung  sich  erstreckt. 

Wir  beginnen  nun  die  Auseinandersetzung  über  die 
Bewegungen,  ihre  Ursachen  und  ihre  Folgen.  Wisse,  duss 
die  Bewegung  keine  Naturanlage  für  den  Körper  ist,  wenn 
der  Körper  in  seinem  natürlichen  Zustande  ist,  jede  Bewe- 
gung ist  aber  durch  die  Natur,  also  für  einen  abstrakten 
Zustand  der  Natur,  welcher  nicht  seine  Naturanlage  ist,  da, 
wenn  Etwas  von  den  Bewegungen  als  Naturaulage  des 
Dinges  bestimmt  wäre,  es  nicht  vergänglich  in  Betreff 
des  Wesens  zugleich  mit  der  Fortdauer  der  Naturaulage 
wäre,  die  Bewegung  wird  vielmehr  nur  von  der  Nalur- 
anlage  bestimmt  wegen  der  Existenz  eines  Zustandes, 
der  ein  nicht- natürlicher  ist,  sei  cs  in  dem  Wie,  sei  es 
in  dem  Wieviel,  sei  es  in  dem  Orte,  sei  es  in  der  Lage 
oder  in  Betreff  einer  anderen  Aussage,  und  die  Ursache 
bei  der  Erneuerung  einer  Bewegung  nach  der  anderen 
ist  die  Erneuerung  des  nicht  - natürlichen  Zustandes  und 
die  Anordnung  der  Entfernung  von  dem  Ziele;  wenn  sich 
die  Sache  aber  so  verhält , so  ist  eine  Bewegung  nicht  von 
einer  Naturaulage  her  kreisförmig,  und  wenn  sie  nicht 
von  einem  nicht  natürlichen  Zustande  zu  einem  natürlichen 
Zustande  hin  statlfände,  würde  sic,  wenn  sic  dabei  an- 
gclangl  ist,  ruhen,  indem  cs  nicht  möglich  ist,  dass  in 
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ihr  |_3S5J  an  ihr  selbst  ein  Streben  nach  diesem  nicht- 
natürlichen  Zustande  ist,  denn  die  Naluranlage  wirkt 
nicht  mit  freiem  Willen,  sondern  auf  dem  Wege  des 
Zwanges,  und  wenn  die  Naturanlago  im  Kreise  bewegt 
wird , so  wird  sic  unzweifelhaft  von  einem  nichtnalür- 
lichcn  Wo  oder  einer  nichtnalürlichcn  Lage  aus  in  na- 
türlicher Flucht  davon  bewegt,  jede  natürliche  Flucht 
aber  ist  von  einem  Dinge  her,  es  ist  also  widersinnig, 
dass  cs  an  sich  selbst  ein  natürliches  Streben  dahin  sei, 
und  die  kreisförmige  Bewegung  flicht  von  keinem  Dinge 
aus,  es  sei  denn  dass  sie  cs  erstrebt,  dann  ist  sie  aber 
nicht  natürlich,  cs  sei  denn  dass  sie  durch  die  Natur  ist, 
und  wenn  sie  nicht  natürliche  Kraft  ist , ist  sie  etwas 
durch  die  Natur  und  wird  nur  bewegt  durch  Vermitte- 
lung der  Neigung,  welche  in  ihr  ist.  Wir  behaupten, 
dass  die  Bewegung  ein  neu  entstehender  Begriff  ist,  was 
die  Beziehungen  bctrifTt,  und  jedem  Thcil  davon  ist  eine 
Beziehung  cigenthümlich , und  er  hat  kein  Bestehen,  und 
cs  ist  nicht  möglich , dass  er  irgendwie  von  einem  be- 
stehenden Begriffe  allein  her  ist , denn  wenn  er  cs  wäre, 
würde  nothwendigcrweisc  mit  ihm  eine  Art  von  Wande- 
lung der  Zustände  Zusammenhängen,  von  dem  Bestehen- 
den aber  entsteht,  insofern  es  Bestehendes  ist,  nur  Be- 
stehendes, der  aus  dem  Denken  stammende  Wille  allein 
macht  daher  Bewegung  keineswegs  nolhwendig,  denn  er 
ist  allen  Klassen  der  Veränderung  fern,  und  die  aus  dem 
Denken  stammende  Kraft  ist  in  dem  Gedachten  fortdau- 
ernd gegenwärtig  und  die  Uebcrlragung  von  ciucm  Ge- 
dachten zum  Anderen  kann  bei  ihr  in  Gemeinschaft  mit 
der  Einbildungskraft  und  dem  Sinne  angenommen  wer- 
den, so  dass  die  Bewegung  iiothweudig  einen  näheren 
Grund  haben  muss,  und  der  nähere  Grund  der  kreisför- 
migen Bewegung  ist  eine  Seele  in  dem  Himmelskreise, 
deren  Vorstellungen  und  Wille  erneuert  werden  und 
welche  die  Vollendung  des  Körpers  des  Himmclslireisca* 
und  seine  Form  ist,  und  wenn  sie  fortdauernd  an  siel» 
selbst  in  jeder  Beziehung  wäre,  würde  sie  reines  Den- 
ken sein,  welches  nicht  verändert , nicht  an  eine  andere 
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Stelle  gebracht  wird  und  nicht  mit  Etwas,  das  der  Mög- 
lichkeit nach  ist,  vermischt  ist;  ihre  Beziehung  zu  dem 
Hiramelskrcise  ist  vielmehr  die  Beziehung  der  thierischen 
Seele,  welche  wir  haben,  zu  uns,  nur  dass  es  ihr  eignet, 
in  gewisser  Weise  eine  mit  der  Materie  vermischte  In- 
telligenz zu  zeigen.  Mit  einem  Worte  aber  es  sind  ihre 
Vorstellungen  oder  das,  was  den  Vorstellungen  gleich- 
kommt, richtige  und  ihre  Fhantasiebilder  wirkliche,  wie 
das  wissenschaftliche  Denken  in  uns , und  das  erste  Be- 
wegende für  sie  ist  ganz  und  gar  immateriell  und  sie 
wird  nur  von  einer  unendlichen  Kraft  aus  bewegt,  die 
Kraft  dagegen,  welche  die  Seele  hat,  ist  endlich,  aber 
dadurch,  dass  sie  das  Erste  denkt,  so  dass  sein  Licht 
fortdauernd  darauf  herabfliesst,  wird  ihre  Kraft  unendlich 
und  werden  [386]  ihre  kreisförmigen  Bewegungen  auch 
unendlich,  und  da  in  den  Substanzen  der  himmlischen 
Körper  nichts  fortdauert,  was  der  Möglichkeit  nach  ist, 
ich  meine  in  ihrem  Wieviel  und  in  ihrem  Wie,  ist  ihre 
Form  in  ihrer  Materie  auf  gewisse  Weise  zusammenge- 
setzt und  wird  die  Auflösung  nicht  aufgenommen;  aber 
cs  kommt  ihnen  in  ihrer  Lage  und  ihrem  Wo  etwas,  was 
der  Möglichkeit  nach  ist,  (als  Accidenz)  hinzu,  da  Et- 
was von  den  Theilen  des  Umkreises  des  Hiinmclskreises 
oder  ein  Stern  nicht  dazu  geeignet  ist,  dass  ihm  oder 
seinem  Tlicile  etwas  von  einem  anderen  Tlicilo  her  be- 
gegnet, so  dass  es,  so  lange  in  einem  Theile  die  Wirk- 
lichkeit (davon)  vorhauden  ist,  in  einem  anderen  der 
Möglichkeit  nach  ist;  und  die  Aeluilichkcil  mit  dem  äus- 
sersten  Baume  macht  die  Fortdauer  der  vollendetsten 
Vollkommenheit  gemäss  riothweudig,  und  das  ist  für  den 
himmlischen  Körper  vermittelst  der  Zahl  nicht  möglich, 
wird  aber  bewahrt  durch  die  Art  und  die  gegenseitige 
Aufeinanderfolge,  so  dass  die  Bewegung  eine  bewahrende 
für  das  ist , was  von  dieser  Vollkommenheit  herstamrat, 
und  ihr  Grund  das  Verlangen  ist  nach  der  Achnlichkeit 
mit  dem  äussersten  Baume  in  der  Fortdauer  gemäss  der 
Vollkommenheit,  und  der  Grund  des  Verlangens  das  ist, 
was  davon  gedacht  wird,  so  dass  das  Verlangen  nach 
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der  Aelinlichkeit  selbst  durch  das  Erste  daist,  insofern 
es  in  Wirklichkeit  das  ist,  wovon  die  sphärische  Bewegung 
ausgeht,  wie  das  Ding  von  der  es  nothwendig  machen- 
den Vorstellung  seinen  Ausgang  hat;  und  wenn  cs  nicht 
erstrebt  ist  in  seinem  Wesen  durch  das  erste  Streben, 
weil  dieses  die  Vorstellung  davon  ist , was  der  Wirklich- 
keit nach  ist,  so  entsteht  daraus  ein  Verlangen  für  das, 
was  der  Wirklichkeit  nach  ist,  aber  es  ist  nicht  möglich 
iur  das,  was  der  Individualität  nach  ist,  so  dass  es 
durch  die  Aufeinanderfolge  stattfindet.  Dann  folgen  jener 
Vorstellung  partielle  Vorstellungen  auf  dem  Wege  der 
Emanation,  nicht  des  ersten  Erstrebten,  und  es  folgen 
diesen  Vorstellungen  die  Bewegungen , durch  welche  das 
auf  die  einzelnen  Positionen  Ucbcrgctragene  entsteht, 
und  sie  sind  gleich  englischem  oder  sphärischem  Dienste 
und  nicht  durch  die  Bedingung  der  aus  dem  Willen  stam- 
menden Bewegung  , dass  sie  in  sich  selbst  erstrebt  sind, 
sondern  wenn  die  aus  der  Sehnsucht  stammende  Kraft 
nach  Dingen,  von  welchen  eine  Einwirkung  lierabströmt, 
durch  welche  die  Glieder  bewegt  werden,  Sehnsucht  hat, 
so  wird  sie  das  eine  Mal  auf  die  Weise  bewegt , wo- 
durch sic  zu  dem  Ziele  gelangt,  das  andere  Mal  aber  ~ 
auf  eine  andere  ähnliche  Weise;  sobald  aber  das  won- 
nige Vergnügen  erreicht  ist  durch  das  Denken  des  ersten 
Grundes  und  durch  das,  was  von  ihm  auf  denkende  oder 
seelische  Weise  erfasst  wird,  wird  Jenes  von  jeglichem 
Dinge  abgezogen;  es  emanirt  aber  das  davon,  was  zu- 
nächst unter  ihm  steht  in  Betreff  der  Rangstufe,  und  das  ist 
das  Verlangen  nach  dem,  was  am  ähnlichsten  damit  ist 
nach  Maassgabc  der  Möglichkeit.  Du  weisst  aber  be- 
reits, dass  der  Ilimmelskreis  durch  seine  Natur  bewegt 
wird,  und  durch  die  Seele  bewegt  wird  und  durch  eine 
[387]  denkende,  unendliche  Kraft  bewegt  wird,  und  es 
ist  deiner  eigenen  Annahme  nach  jede  Bewegung  von  der 
anderen  unterschieden,  und  du  weisst,  dass  das  erste 
Bewegende  für  die  Gesammtheit  des  Himmels  Eines  »st, 
und  jeder  Ring  von  den  Ringen  des  Himmels  ein  näch- 
stes Bewegendes  hat,  das  ihm  eigctithümlich  ist,  und 
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nach  einem  Ersehnten  Sehnsucht  hat,  das  ihm  eigen- 
thümlich  ist,  so  dass  das  Erste  der  besonderen,  immate- 
riellen Existenzen  das  Bewegende  für  den  ersten  Hing  ist; 
das  ist  der  Behauptung  derer  gemäss,  welche  dem  Pto- 
lemäus  vorangingen,  der  Ring  der  Fixsterne  und  nach 
der  Meinung  des  Ptolemäus  ein  Ring , welcher  über 
dieselben  hinausgeht  und  sie  umgiebt,  ohne  Sterne  zu 
enthalten ; nach  ihm  kommt  das  Bewegende  des  Ringes, 
welcher  auf  den  ersten  folgt,  und  jedes  Einzelne  hat 
einen  eigenthümlichen  Grund  und  das  Ganze  hat  einen 
Grund,  so  dass  deswegen  die  liiminelskreise  die  Fort- 
dauer der  Bewegung  und  die  Kreisbewegung  gemein- 
schaftlich haben,  und  dass  es  nicht  möglich  ist,  dass  Et- 
was von  ihnen  der  niederen  Existenzen  wegen  daist,  nicht 
(wegen)  des  Strebcns  nach  einer  Bewegung  und  nicht 
wegen  des  Strebens  nach  einer  Beziehung  einer  Bewe- 
gung, weder  Anordnung  der  Schnelligkeit  noch  der  Länge, 
auch  nicht  wegen  des  Strebens  nach  dem  Wirken  einer 
Ursache  ihretwegen,  und  das  liegt  darin,  dass  jedes  Stre- 
ben mangelhafter  in  Betreff  der  Existenz  sein  muss,  als 
das  Erstrebte,  weil  Alles  dasjenige,  um  dessenwillen  ein 
Anderes  ist,  vollkommener  ist  in  Betreff  der  Existenz 
als  das  Andere,  und  weil  cs  unmöglich  ist,  dass  die  vol- 
lendetste Existenz  von  Etwas,  was  geringer  ist,  einen 
Nutzen  zieht,  so  dass  cs  unmöglich  ist,  dass  nach  einem 
Verursachten  im  Geringsten  ein  Streben  nach  etwas  Wah- 
rem stattfindet,  denn  sonst  wäre  das  Streben  für  die  Exi- 
stenz von  Etwas,  das  vollkommener  ist,  ein  Gebendes  und 
Nulzenbringendcs , indem  mit  Nolhwcndigkeit  nur  Etwas 
erstrebt  wird,  wodurch  das  Streben  gestaltet  ist  und  dessen 
Existenz  einem  Anderen  Nutzen  bringt;  und  jedes  Streben 
ist  kein  unnützes  Spiel,  denn  es  verleiht  dem,  welcher  strebt, 
eine  Vollkommenheit,  welche  Vollkommenheit,  wenn  er 
das  Streben  nicht  hätte,  nicht  dawärc,  und  es  ist  wider- 
sinnig, dass  das,  was  sich  in  Betreff  seiner  Existenz  durch 
die  Ursache  vervollkommnen  will,  die  Ursache  mit  einer 
Vollkommenheit,  die  nicht  dagewesen,  bereichere;  das 
Hohe  will  demnach  nicht  Etwas  des  Niederen  wegen,  son- 
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dern  cs  will  nur  um  dosscnwillon , was  höher  als  es  ist, 
und  das  ist  die  Aehnlichkeit  nut  dem  Ersten  nach  Maass- 
gabe der  Möglichkeit.  Es  ist  auch  nicht  möglich,  dass 
das  Ziel  eine  Aehnlichkeit  mit  einem  der  himmlischen 
Körper  ist,  wenngleich  es  eine  Aehnlichkeit  des  Niederen 
mit  dem  Höheren  wäre,  da,  wenn  es  also  wäre,  auch 
die  Bewegung  von  der  Art  der  Bewegung  dieses  Kör- 
pers wäre,  und  er  nichts  Verschiedenes  hätte  und  nicht 
schneller  in  vielen  von  den  Orlen  wäre.  Es  ist  auch 
nicht  möglich,  dass  das  Ziel  Etwas  ist,  wohin  man 
durch  die  Bewegung  gelangt,  sondern  ein  getrenntes 
Ding,  nicht  eine  von  den  Substanzen  der  Himmelskrcise 
von  Seiten  ihrer  Stoffe  und  Seelen,  und  es  bleibt,  dass 
jeder  Einzelne  von  den  liinimelskreisen  das  \ erlangen 
der  Aehnlichkeit  mit  einer  immateriellen,  denkenden  Sub- 
stanz hat,  die  ihm  cigenthümlich  ist  [3S9]  und  in  Betreff 
der  Bewegungen  verschieden  ist,  und  ihre  Zustände  sind 
ihre  Verschiedenheit , welche  ihnen  jener  (Substanz)  we- 
gen eigen  ist;  und  wenn  wir  auch  ihre  Qualität  und  ihre 
Quantität  nicht  kennen,  so  ist  die  erste  Ursache  das  in 
Gemeinsamkeit  Ersehnte  der  Gesammtheit.  Das  ist  der 
Sinn  des  Ausspruches  der  Alten,  dass  das  AU  Ein  Er- 
sehntes, Bewegendes  hat,  und  jeder  Ring  ein  Bewegen- 
des hat,  das  ihm  eigenthümlich  ist,  und  ein  Ersehn- 
tes, das  ihm  eigenthümlich  ist,  so  dass  dann  jeder  Ilim- 
inclskreis  eine  bewegende  Seele  hat,  welche  das  Gute 
denkt  und  welche  auf  Grund  des  Körpers  Einbildungs- 
kraft hat,  d.  h.  die  Vorstellung  der  partiellen  Dinge,  und 
welche  Willen  hat;  dann  sind  Bewegungen  dessen,  was 
unter  ihr  ist,  nothwendig  lür  sie  als  eine  Nolhwendig- 
keit  durch  das  erste  Streben,  bis  cs  zu  der  Bewegung 
des  Ilimmelskreises  gelangt,  der  uns  nahe  ist,  und  der 
Leiter  davon  ist  die  thälige  Vernunft,  und  für  die  himmli- 
schen Bewegungen  sind  Bewegungen  der  Elemente  nach 
dem  Gleichnisse  der  gegenseitigen  Beziehung  von  den 
Bewegungen  der  Himmelskrcise  nothwendig,  und  es  be- 
reiten jene  Bewegungen  ihre  Materien  für  die  Aufnahme 
des  Uerabstr&mens  von  der  thätigen  Vernunft  vor,  so 
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dass  diese  ihre  Formen  nach  Maassgabe  ihrer  Vorberei- 
tung zuerthcilt,  wie  wir  cs  bewiesen  haben.  Es  sind 
dir  also  die  Ursachen  der  Bewegungen  und  ihre  Konse- 
quenzen klargemacht  und  das  Uebrige  davon  wirst  du  in 
der  Physik  kennen  lernen. 

Der  neunte  Fragpunkt  handelt  über  die  ewige  Vor- 
sehung und  ist  eine  Auseinandersetzung  darüber,  wie 
das  Böse  in  den  (göttlichen)  Rathschluss  hineingekom- 
men  ist.  Er  sagt:  die  Vorsehung  besteht  darin,  dass 
das  Erste  seinem  Wesen  nach  dasjenige  weiss,  worauf 
die  Existenz  bei  der  Ordnung  des  Guten  beruht,  und  sei- 
nem Wesen  nach  Ursache  für  das  Gute  und  die  Voll- 
kommenheit nach  Maassgabe  der  Möglichkeit  ist  und  es 
auf  die  erwähnte  Weise  will.  Es  denkt  also  die  Ordnung 
des  Guten  auf  die  in  der  Möglichkeit  am  weitesten  drin- 
gende Weise,  so  dass  von  ihm  das,  was  es  denkt,  als 
Ordnung  und  Gutes  herabströmt  auf  die  am  weitesten  drin- 
gende Weise,  welche  es  als  ein  Ilerabströmen  gemäss 
der  vollkommensten  Führung  zur  Ordnung  nach  Maass- 
gabe der  Möglichkeit  denkt.  Das  ist  der  Begriff  der 
Vorsehung.  Das  Gute  geht  in  den  göttlichen  Ralhschluss 
ein  durch  ein  Eingehen  dem  Wesen  und  nicht  dem  Ac- 
cidenz  nach,  das  Böse  aber  umgekehrt  davon  und  zwar 
auf  verschiedene  Weisen.  Man  nennt  also  Böses  z.  B. 
die  Mangelhaftigkeit,  welche  die  Unwissenheit,  die  Schwä- 
che und  die  Hässlichkeit  in  der  Schöpfung  ist,  und  man 
nennt  Böses  z.  B.  den  Schmerz  und  den  Kummer,  und 
man  nennt  Böses  z.  B.  die  Vielgötterei,  die  Gottlosig- 
keit und  die  Unzucht,  und  mit  einem  Worte  das  Böse 
dem  Wesen  nach  ist  der  Mangel,  aber  nicht  jeder 
Älangel,  sondern  ein  Mangel,  der  in  Folge  von  Eigen- 
schaften des  Dinges  an  den  Vollkommenheiten  stattfin- 
det, welche  für  seine  Art  und  Naturanlage  feststehende 
sind;  das  Böse  dem  Accidenz  nach  ist  das  den  Mangel 
Verursachende  und  das  die  Vollendung  von  demjenigen, 
dem  sie  zukommt,  Zurückhaltende;  das  Böse  aber  dem 
Wesen  nach  ist  keine  anders  bestehende  Sache , als  dass 
über  den  Ausdruck  davon  Mittheilung  gemacht  wird,  denn 
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wenu  es  [389]  ein  Bestehen  hätte,  würde  es  das  allge- 
meine Böse  sein  und  diesem  Bdsen  würde  die  Existenz 
nach  ihrer  äussersten  Vollendung , so  dass  sie  der  Wirk- 
lichkeit nach  dawäre  und  ganz  und  gar  Nichts  in  ihr 
der  Möglichkeit  nach  dawäre,  gegenübertreten,  so  dass 
Böses  sie  nicht  treffen  würde.  Was  aber  das  Böse 
der  Accidenz  nach  betrifft,  so  hat  es  eine  Existenz  und 
es  trifft  nur  dasjenige,  in  dessen  Eigenschaften  Etwas 
der  Möglichkeit  nach  ist,  und  das  findet  der  Materie  we- 
gen statt,  es  trifft  sie  also  wegen  Etwas,  das  ihr  an  ihr 
selbst  zukommt.  Der  Anfang  ihrer  Existenz  ist  eine  Ge- 
staltung von  den  Gestaltungen,  welche  die  ihr  eigene 
Vorbereitung  an  der  Vollendung  hindern,  wonach  sie 
strebt,  so  dass  sie  dieselbe  schlechter  machen  in  Betreff 
der  Mischung  und  widerstrebend  in  Betreff  der  Substanz 
gegen  die  Aufnahme  der  [richtigen)  Bezeichnung  durch 
Linien  und  der  Formirung  und  der  richtigen  Aufstellung, 
und  die  natürliche  Form  hässlich  und  die  Zusam- 
mensetzung lose  wird  nicht,  weil  das  Thätige  hinder- 
lich ist,  sondern  weil  das  Passive  nicht  aufnimmt;  und 
was  die  von  Aussen  hinzutretende  Sache  betrifft,  so  ist 
sie  Eines  von  Beiden , entweder  das  Vervollkommnende 
hindernd  oder  ein  Feindseliges,  die  Vollkommenheit  Zer- 
störendes. Ein  Beispiel  für  das  Erste  ist  das  Entstehen 
vieler  Wolken  und  ihre  Ansammlung  und  die  Beschat- 
tung hoher  Berge,  was  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  die 
Früchte  für  die  vollkommene  Ausbildung  verhindert;  ein 
Beispiel  für  das  Zweite  ist  das  Gefühl  der  Kälte  für  die 
Pflanzen,  welches  ihre  vollendete  Ausbildung  und  zwar 
zur  Zeit  derselben  betrifft,  so  dass  die  eigentümliche 
Vorbereitung  zerstört  ist.  Man  nennt  aber  Böses  die 
tadclnswerthen  Handlungen,  und  man  sagt  Böses  aus  für 
die  Gründe  dazu  seitens  der  Eigenschaften;  ein  Beispiel 
des  Ersten  ist  die  Gewaltthat  und  die  Unzucht,  ein  Bei- 
spiel des  Zweiten  der  Hass  und  der  Neid;  und  man  sagt 
Böses  aus  für  die  Schmerzen  und  die  Kümmernisse,  und 
man  sagt  Böses  aus  für  die  Mangelhaftigkeit  jedes  Din- 
ges in  Betreff  seiner  Vollkommenheit,  und  das  jedes  Ein— 
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zelne  in  sich  Fassende  ist  entweder  Mangel  an  Existenz 
oder  Mangel  an  Vollkommenheit.  Wir  sagen  also,  dass 
die  Dinge,  wenn  sie  als  existirende  vorgestellt  werden, 
entweder  verhindert  sind,  dass  sie  unbedingt  gut  oder 
unbedingt  böse  sind,  oder  gut  sind  in  einer  Beziehung, 
und  dieser  (zweite)  Fall  findet  so  statt,  dass  entweder 
dabei  das  Gute  und  das  Böse  gleich  sind,  oder  Eines  von 
Beiden  das  Ueberwiegcnde  dabei  ist;  das  unbedingt  Gute 
nun,  worin  nichts  Böses  ist,  wird  in  der  Naturanlage 
und  in  der  Naturform  exislirend  gefunden,  das  unbedingt 
Böse  aber,  worin  nichts  Gutes  ist,  oder  das  darin  Ueber- 
wiegende  oder  Gleiche,  hat  ganz  und  gar  keine  Existenz, 
so  dass  das  übrigbleibt,  in  dessen  Existenz  das  Gute 
das  Ueberwiegende  ist  und  welches  nicht  von  Bösem 
frei  ist,  so  dass  es  ihm  zukommt,  dass  es  existire,  denn 
es  gehört  zu  seinem  Sein,  dass  es  nicht  in  grösserem 
Maasse  Böses  ist,  es  ist  also  nothwendig,  dass  seine  Exi- 
stenz herabströmt,  insofern  die  Existenz  von  ihm  herab- 
strömt, damit  nicht  das  universelle  Gute  durch  die  Exi- 
stenz des  partiellen  Bösen  verschwinde;  und  auch,  wenn 
die  Existenz  dieser  Bestimmung  seitens  des  Bösen  ver- 
sagt wäre,  [390]  würde  die  Existenz  seiner  Ursachen, 
welche  zu  dem  Bösen  dem  Accidenz  nach  hinführen, 
versagt  sein,  so  dass  in  ihm  eine  grössere  Schwäche  in 
der  Ordnung  des  universellen  Guten  staufände;  aber 
wenn  wir  auch  das  nicht  beachten  und  unsere  Aufmerk- 
samkeit darauf  richten,  in  was  die  Möglichkeit  bei  der 
Existenz  seitens  der  Klassen  der  in  ihren  Verhältnissen 
verschiedenen  Existirenden  eingetheilt  wird,  so  ist  die 
Existenz,  welche  von  dem  Bösen  in  jeder  Beziehung  rein 
ist,  bereits  dagewesen  und  es  ist  eine  Gattung  von  der 
Existenz  übrig  geblieben,  welche  nur  auf  dem  Wege 
stattfindet,  dass  sie  nicht  existirt  ohne  dass  ihr  Scha- 
den und  Böses  nachfolgt,  z.  B.  das  Feuer;  das  Sein 
nemlich  ist  uur  vollständig  dadurch,  dass  Feuer  darin  ist, 
und  sein  Bestehen  kann  nicht  anders  vorgestellt  Werden, 
als  dass  es  in  irgend  einer  Weise  brennt  und  warm  ist, 
es  ist  aber  keine  Möglichkeit,  die  cintretendeu  Kollisionen 

18* 


Digitized  by  Google 


276  Th.  II.  B.  II.  Ab.  2.  Kap.  3.  Spät.  Pliilos.  d.  Islam. 


zu  verhindern,  so  dass  das  Feuer  das  Kleid  eines  armen 
Einsiedlers  ergreift  und  cs  verbrennt;  die  dauernde,  häu- 
figere Sache  ist  also  das  Eintreten  des  Guten  von  dem 
Feuer  her,  — die  dauernde,  weil  viele  Arten  die  Dauer 
nicht  anders  erreichen  können,  als  durch  die  Existenz 
des  Feuers,  die  häufigere,  weil  die  meisten  Individuen 
der  Arien  vor  dem  Verbrennen  geschützt  sind,  — es 
wäre  also  nicht  gut,  dass  die  häufigeren,  dauernden 
Vortheile  wenigerer  schädlicher  Acciderizen  wegen  auf- 
gegeben  werden,  und  es  ist  das  vorhandene  Gute  von 
der  Beschaffenheit  dieser  Dinge  her  ein  erstes  Wol- 
len auf  die  Weise,  von  welcher  passend  gesagt  wird, 
dass  Gott  die  Dinge  wolle  und  auch  das  Böse  wolle 
auf  die  Weise,  welche  durch  das  Accidenz  gegeben  wird, 
das  Gute  also  durch  das  Wesen  festgesetzt,  das  Böse 
durch  das  Accidenz  festgesetzt  und  Alles  durch  eine  Be- 
stimmung sei,  so  dass  das  Wirkliche  das  ist,  dass  in 
dem  Universum  die  aktiven  und  die  passiven,  die  himm- 
lischen und  die  irdischen,  die  natürlichen  und  die  seeli- 
schen Kräfte  nur  so  angeordnet  sind,  dass  sie  zur  uni- 
versellen Orduung  führen  zugleich  mit  der  Unmöglichkeit, 
dass  sie  ihrem  f eigentlichen)  Bein  gemäss  sind  und  nicht 
zu  Schlechtem  führen;  es  ist  demnach  durch  die  Verhält- 
nisse der  Welt,  die  Einen  nach  Maassgabe  der  Anderen, 
eine  nothweudige  Konsequenz,  dass  in  einer  Seele  die 
Form  eines  schlechten  Glaubens  oder  eines  Unglaubens 
oder  eines  auderen  Bösen  entsteht  und  in  einem  Körper 
eine  hässliche,  fehlerhafte  Form  entsteht;  wenn  es  sich 
nicht  in  dieser  Weise  verhielte,  würde  die  universelle 
Ordnung  nicht  festgestellt  sein,  so  dass  keine  Anordnung 
getrofTen  und  auf  die  verderblichen  Konsequenzen,  welche 
mit  Naturnotwendigkeit  eintreten,  keine  Kücksicht  ge- 
nommen wäre;  aber  es  wird  gesagt:  du  hast  diese  für 
das  Paradies  geschaffen,  darum  habe  ich  mich  nicht  zu 
kümmern,  und  diese  hast  du  für  die  Hölle  geschaffen, 
darum  habe  ich  mich  nicht  zu  kümmern,  und  Alles  ge- 
langt dahin,  wofür  es  geschaffen  ist. 
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Der  zehnte  Fragpunkt  handelt  über  die  Rückkehr 
(zu  Gott)  und  über  die  Annahme  [391]  ewiger  Glück- 
seligkeit für  die  Seelen,  und  über  die  Hinweisung  auf 
die  Prophetie  und  über  die  Beschaffenheit  der  Offenba- 
rung und  der  Inspiration.  Wir  wollen  aber  dem  Ein- 
gehen darin  drei  Fundamentalsätze  voranschicken.  Der 
erste  Fundaraentalsatz  ist  der,  dass  jede  seelische  Kraft 
eine  Lust  und  ein  Gutes  hat,  die  ihr  eigentümlich  sind, 
und  eine  Schädigung  und  ein  Böses,  die  ihr  eigentüm- 
lich sind,  und  dass,  je  kräftiger  das  Aufgefasste  in  Be- 
treff der  Auffassung  und  je  vorzüglicher  in  Betreff  des 
Wesens,  und  je  vollkommener  das  AufTasscnde  in  Betreff 
der  Existenz  und  je  edeler  in  Betreff  der  Existenz  und 
je  dauernder  in  dem  Bestehen  ist,  um  so  weiter  reichend 
und  um  so  reichhaltiger  die  Lust  ist.  Der  zweite  Fun- 
damentalsatz ist  der , dass  das  Fortschreiten  zu  dem  Zu- 
stande der  Wirklichkeit  in  einer  Vollkommenheit  des- 
wegen geschieht,  weil  gewusst  wird,  dass  das  Aufge- 
fasste Vergnügen  gewährt,  aber  seine  Beschaffenheit 
nicht  vorgestcllt  und  dasselbe  nicht  gekannt  wird,  so 
dass  kein  Wunsch  darnach  und  keine  Furcht  davor  da- 
ist, dass  der  Zustand  des  AufTassenden  demnach  gleich 
dem  Zustande  des  Tauben  und  Blinden  ist,  welche 
Beide  mit  der  Zartheit  der  Töne  und  der  Lieblichkeit 
des  Angesichtes  ohne  Wissen,  Vorstellen  und  Auffassen 
bekannt  sind.  Der  dritte  Fundamentalsatz  ist  der,  dass 
die  Vollkommenheit  und  die  damit  zusammenstiinmende 
Sache  für  die  aufTassendc  Kraft  leicht  sind,  aber  ein  Zu- 
rückhaltendes oder  Fesselndes  für  die  Seele  vorhanden 
ist,  so  dass  sie  jene  verschmäht  und  ihr  Gegcntheil 
vorzieht,  oder  dass  die  Kraft,  die  durch  das  Gegcntheil 
von  dem,  was  ihre  Vollkommenheit  ist,  ausgezeichnet 
ist,  daist,  so  dass  sie  dieselbe  nicht  wahrnimint,  wie 
es  der  Fall  ist  bei  dem  Kranken  und  dem  Aergerlichen ; 
sobald  aber  das  Verhindern  verschwunden  ist,  kehrt  er 
zu  dem,  was  für  ihn  in  seiner  Natur  nothwendig  ist, 
zurück,  und  sein  Verlangen  wird  das  richtige  und  ver- 
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langt  das,  was  seine  Natur  ist,  und  es  entsteht  für  ihn  die 
Vollendung  der  Lust. 

Wir  behaupten  nun,  nachdem  wir  die  Fundament« 
gelegt  haben,  dass  die  Vollendung,  welche  der  mit  Ver- 
nunft begabten  Seele  eigentümlich  ist,  darin  besieht, 
dass  sie  eine  vernünftige  Welt  wird,  worin  die  Form 
des  Universums  und  der  intelligibelen  Ordnung  in  dem 
Universum  und  des  Guten,  welches  von  dem  Geber  der 
Formen  auf  das  Universum  herabslrömt,  abgeprägt  ist, 
anfangend  von  dem,Grunde  und  fortschreitend  au  den  ho- 
hen, schlechthin  geistigen  Substanzen,  dann  zu  den  gei- 
stigen Substanzen,  welche  in  einer  Art  mit  den  Körpern 
Zusammenhängen,  dann  zu  den  Körpern,  welche  durch  ihre 
Gestalten  und  ihre  Kräfte  erhabene  sind,  dann  so  fort,  bis 
sie  selbst  die  Gestalt  alles  Existirenden  völlig  in  sich  auf- 
genommeu  hat,  so  dass  eine  intelligibele  Welt  entsteht,  wel- 
che der  gcsammlcn  existirenden  Welt  gleich  ist,  welche 
für  das,  was  das  unbedingt  Schöne  und  das  Gute  und  die 
wahre  Herrlichkeit  ist,  gegenwärtig  ist  und  vereint  damit  ist, 
und  gezeichnet  nach  seinem  Ebenbilde  und  fortschreitend 
auf  seinen  Wegen  und  herstaramend  aus  seiner  Substanz. 
Diese  Vollendung  aber  kann  mit  den  übrigen  Vollendun- 
gen nicht  verglichen  werden,  was  Existenz,  Dauer,  Lust 
und  Glückseligkeit  botriflTt,  sondern  diese  Lust  ist  höher 
als  alle  sinnliche  Lust  und  höher  als  alle  körperliche  Voll- 
kommenheiten, ja  es  giebt  keine  Beziehung  zwischen  ih- 
nen [392]  in  der  Hoheit  und  der  Vollendung.  Diese 
Glückseligkeit  nun  wird  für  ihn  (den  Menschen)  nur  voll- 
kommen durch  das  richtige  Verhalten  der  praktischen 
Seite  der  Seele  und  durch  die  Ausbildung  der  angebor- 
nen  Fähigkeiten,  und  die  angeborne  Fähigkeit  ist  eine 
Gewohnheit,  durch  welche  Handlungen  mit  Leichtigkeit 
von  der  Seele  ausgehen,  ohne  dass  eine  lange  Ueber- 
legung  vorangegangen  ist.  Das  geschieht  aber  durch 
die  Anwendung  der  Vermittelung  zwischen  den  beiden 
widerstreitenden  Naturanlagen , nicht  dadurch  dass  Hand- 
lungen des  Vermittelten  bewirkt  werden,  sondern  da- 
durch dass  eine  Gewohnheit  der  Vermittelung  entsteht, 
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so  dass  in  der  thierischen  Kraft  eine  Gestalt  der  Unter- 
werfung und  in  der  vernünftigen  Kraft  eine  Gestalt  der 
Erhebung  entsteht.  Es  ist  bekannt , dass  die  Gewohn- 
heit der  Ueberschreitung  und  der  Vernachlässigung  etwas 
für  die  thierischen  Kräfte  Gehöriges  ist,  wenn  sie  aber 
mächtig  werden,  entsteht  in  der  vernünftigen  Seele  eine 
von  Unterwerfung  stammende  Gestalt,  die  sich  in  ihr  be- 
festigt und  zu  deren  Beschaffenheit  es  gehört,  dass  sie 
dieselbe  (die  Seele)  stark  mit  dem  Körper  in  Zusammen- 
hang bringt  und  sie  ihm  zuwendet  ; die  Gewohnheit  der 
Vermittelung  aber  gehört  zu  den  Anordnungen  für  die 
vernünftige  (Kraft)  und  wenn  sie  mächtig  wird,  unter- 
bricht sie  den  Zusammenhang  mit  dem  Körper,  so  dass 
sie  (die  Seele)  die  grössere  Glückseligkeit  geniesst.  Es 
giebt  ferner  für  die  Seelen  Hangstufen  bei  der  Aneig- 
nung dessen,  was  innerhalb  der  beiden  Kräften  liegt, 
ich  meine  die  theoretische  und  die  praktische  Kraft;  was 
aber  die  Abnahme  in  beiden  betrifft,  so  ziemt  es  sich 
nicht,  dass  sie  bei  der  Seele  des  Menschen  seitens  der 
Vorstellung  der  intelligibclen  Dinge  und  der  Ausbildung 
durch  lobenswerthe  Tugenden  eintritt,  bis  sie  die  Gränze 
überschritten  hat,  welche  in  gleicherweise  iu  die  ewige 
Elendigkeit  fallt;  was  für  eine  Vorstellung  und  Tugend 
aber  das  ewig  dauernde  Elend  für  ihn  nothwendig  mache 
und  was  für  eine  Vorstellung  und  Tugend  das  zeitliche 
Elend  nothwendig  mache,  davon  sagt  er:  ich  bin  nicht 
imStande,  darüber  anders  die  richtige  Salzung  zu  geben, 
als  durch  Annäherung.  Und  hätte  er  doch  davon  lieber 
ganz  geschwiegen  ! Wie  es  heisst : 

Die  Schreiberei  lass’  und  meide  das  Nass  inm  Schreiben, 

Besch  würz’  dir  den  Kopf,  doch  wirst  du  ein  Tropf  verbleiben  l 
Er  sagt!  meine  Meinung  ist  die,  dass  die  Seele  des 
Menschen  sich  die  abstrakten  Elemente  auf  richtige  Weise 
vorstcllt  und  über  dieselben  in  wahrer  Behauptung  sich 
ausspricht,  weil  sie  bei  ihm  durch  die  Beweisführung 
Existenz  haben,  und  er  erkennt  die  verborgenen  Ursa- 
chen für  die  Dinge,  welche  bei  den  universellen  Bewe- 
gungen, nicht  bei  den  partiellen,  welche  ohne  Ende  sind, 
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eintreten,  und  es  befestigt  sich  bei  ihm  eine  Gestaltung 
des  Uuivcrsums  und  der  Beziehungen  seiner  Theile,  eines 
auf  deu  anderen,  und  der  Anordnung,  welche  von  dem 
ersten  Grunde  bis  zu  den  fernsten  Existenzeu  gehl,  wel- 
che in  ihrer  Stufenreihe  eintreten,  und  er  gewinnt  eine 
Vorstellung  vou  der  Vorsehung  und  ihrer  Beschaffenheit; 
und  er  erkeunt  sicher,  was  lur  eine  Existenz  dem  We- 
sen, welches  dem  Universum  vorangeht,  [393]  eigen- 
thüralicli  ist  und  was  für  eine  Einheit  ihm  eigentümlich 
ist;  und  wie  erkennt  er,  dass  keine  Vervielfältigung  und 
Veränderung  dasselbe  in  irgend  einerWeise  betrifft,  und 
wie  die  Stufenreihe  der  Beziehung  der  Existenzen  auf 
dasselbe1?  So  oft  aber  eine  Vermehrung  in  Betreff  der 
Einsicht  eintritt,  tritt  eine  Vermehrung  für  die  Glückse- 
ligkeit in  Betreff  der  Vorbereitung  ein,  und  es  ist,  wie 
wenn  der  Mensch  von  dieser  Weit  und  den  Schlacken 
derselben  nur  dadurch  rein  würde,  dass  er  den  Zusam- 
menhang mit  jener  Welt  kräftige,  und  Sehnsucht  und  Ver- 
langen nach  dem,  was  dort  ist,  bekomme,  was  ihn  von  der 
Beachtung  dessen,  was  seine  Schöpfung  ist,  um  es  mit 
einem  Worte  zu  sagen,  abwendet.  Diejenigen  Seelen  ferner 
und  die  einfachen  Kräfte,  welche  sich  diese  Sehnsucht 
nicht  aneignen  und  diese  Vorstellungen  nicht  in  sich  auf- 
genoinmen  haben,  empfinden,  wenn  sie  bei  ihrer  Einfach- 
heit verbleiben  und  in  ihnen  gesunde,  genügsame  Gestal- 
tungen und  gute,  natürliche  Gewohnheiten  forlbestehen, 
Freude  nach  Maassgabe  dessen,  was  sie  sich  ungeeig- 
net haben;  wenn  die  Sache  aber  auf  die  entgegengesetzte 
Weise  vor  sich  geht  oder  die  Anfänge  der  praktischen 
Gewohnheit  eintreten  und  junen  (Seelen)  eiue  Sehnsucht 
entsteht,  welche  einer  ungeeigneten  Ansicht  über  die 
Vervollkommnung  ihres  Zustandes  folgt,  sie  aber  ein 
feindliches  Verhinderndes  davon  zurückhält,  so  erdulden 
sie  das  ewige  Elend;  und  sie  sind  theils  solche,  weiche 
bei  dem  Fortschreiton  zur  Erlangung  der  menschlichen 
Vollkommenheit  nicht  vorwärts  kommen , theils  solche, 
wre)che  widerspenstig  sind,  indem  sie  sich  verderblichen 
Ansichten  zuweuden,  die  deu  richtigen  Ansichten  feindlich 
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sind,  und  die  Läugner  sind  am  übelsten  daran  in  Betreff 
ihres  Zustandes.  Die  unvernünftigen  Seelen  sind  unter 
der  Leerheit  von  dem  Gedanken  einer  Befreiung,  sobald 
jedoch  die  Seelen  getrennt  sind,  wird  in  ihnen  eine  Art 
von  Ueberzcugung  über  das  Ende  fest  nach  Art  dessen, 
womit  das  (gemeine)  Volk  angeredel  wird,  aber  sie  haben 
keinen  Begriff,  der  sie  nach  der  Seile  zieht,  welche 
über  ihnen  ist,  weder  der  Vollkommenheit,  so  dass  sie 
jene  Freude  geniessen,  noch  des  Mangels  der  Vollkom- 
menheit, so  dass  sie  jenes  Elend  erdulden,  sondern  ihre 
gesammten  seelischen  Gestaltungen  sind  auf  das  Nie- 
drigste gerichtet,  hingezogen  zu  don  Leibern,  und  es  ist 
für  sie  Einbildung  nothwendig,  und  für  die  Einbildung 
sind  Körper  nothwendig.  Er  sagt:  es  sind  aber  himm- 
lische Leiber  für  sie  nothwendig,  durch  welche  die  ein- 
bildende Kraft  besteht,  so  dass  das  für  sie  gegenwärtig 
ist,  was  ihnen  in  der  Welt  von  den  Zuständen  des  Gra- 
bes, der  Auferstehung  und  den  späteren  guten  Dingen 
gesagt  ist;  in  gleicher  Weise  aber  ist  für  die  schlechten 
Seelen  die  ihnen  in  der  Welt  vorgezeichnete  Strafe  ge- 
genwärtig und  sie  ertragen  sie,  denn  die  Form,  welche 
von  der  Einbildungskraft  stammt,  ist  nicht  schwächer 
als  die  von  den  Sinnen  herstammende , ja  sie  ist  von 
grösserer  Einwirkung,  wie  die  Erfahrung  beim  Schlafe 
zeigt.  Dieses  ist  die  Freude  und  das  Elend  [394]  in  Be- 
ziehung auf  die  unedleren  Seelen.  Die  heilig  geworde- 
nen Seelen  aber  sind  fern  von  dem,  was  diesen  Zustän- 
den ähnlich  ist,  und  gelangen  zu  ihrer  Vollendung  durch 
das  Wesen  und  sind  versenkt  in  die  eigentliche  Wonne, 
wenn  auch  in  ihnen  eine  Spur  von  jenem,  was  von  der 
Ueberzeugung  und  der  Naturanlage  stammt,  übrig  ge- 
blieben wäre,  wodurch  sie  belästigt  und  von  einer  Stufe 
Höherer  zurückgeblieben  sind,  bis  dass  es  gänzlich  zer- 
stört ist. 

Er  sagt:  die  oberste  Stufe  in  dem,  was  wir  ange- 
geben haben,  nimmt  derjenige  ein,  welcher  mit  der  Pro- 
phetie ausgerüstet  ist,  da  in  seinen  seelischen  Kräften 
drei  Eigenthümlicbkeitcn  vorhanden  sind,  welche  wir  in 
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der  Physik  anführen  werden.  Durch  sie  hört  er  die 
Rede  Gottes  und  sieht  die  ihm  nahestehenden  Engel; 
es  verwandeln  sich  aber  jene  einer  Form  gemäss,  die 
er  sieht,  und  gleichwie  die  bestehenden  Dinge  von  dem 
Höchsten  ihren  Anfang  haben,  so  dass  das  Höchste  ist, 
dass  sie  in  dem  Aufsleigeu  bis  zur  ersten  Vernunft 
sich  erheben,  und  im  Herabsteigen  sich  bis  zur  Materie 
herablassen,  und  sie  ist  das  Niedrigste,  so  fangen  (jene) 
von  dem  Niedrigsten  an,  bis  sie  die  vernünftige  Seele 
erreicht  und  zur  Stufe  der  Prophetie  sich  erhoben  ha- 
ben. Es  ist  aber  bekannt,  dass  die  Gattung  des  Men- 
schen einer  Gemeinschaft  und  Genossenschaft  bei  ihren 
nothwendigen  Bedürfnissen  bedürftig  ist,  als  etwas,  was 
in  einem  Anderen  seiner  Gattung  erfüllt  wird,  wodurch 
dieser  Andere  zugleich  etwas  Erfülltes  wird.  Diese  Ge- 
nossenschaft wird  aber  nur  durch  Verkehr  und  Austausch 
eine  vollkommene,  welche  zwischen  Beiden  eintreten, 
so  dass  Jeder  von  ihnen  seinem  Genossen  bei  Schwierigem 
hilft,  denn  wenn  er  es  selbst  (allein)  auf  sich  nähme, 
würde  auf  den  Einen  Vieles  Zusammenkommen;  bei  dem 
Verkehre  ist  aber  eine  Kegel  und  Gerechtigkeit  nothwen- 
dig  und  kann  Einer,  der  die  Kegel  aufslellt  und  Gerech- 
tigkeit schafft,  nicht  entbehrt  werden,  und  ist  es  nolh- 
wendig,  dass  er  in  der  Lage  sei,  an  die  Meuschen  An- 
sprache zu  halten  und  ihnen  die  Regel  einzuprägen , es 
ist  also  nothwendig,  dass  es  ein  Mensch  sei,  und  es  ist 
nicht  zulässig,  dass  die  Menschen  und  ihre  Ansichten 
dabei  sich  überlassen  werden,  so  dass  sie  uneins  wer- 
den und  jeder  von  ihnen  das,  was  er  thut,  für  recht,  und 
was  ihm  Lästiges  geschieht,  für  Unrecht  und  Ungerech- 
tigkeit hält.  Es  ist  aber  das  Bedürfniss  eines  solchen 
Menschen  dafür,  dass  die  Gattung  des  Menschen  fort- 
bestehe, stärker  als  das  Bedürfniss,  dass  das  Haar  der 
Augcnlieder  und  der  Augenbrauen  wachse,  so  dass  es 
unmöglich  ist,  dass  die  erste  Vorsehung  dergleichen 
Nützlichkeiten  angeordnet  habe,  jene  aber,  welche  von 
mehr  Bestand  ist,  nicht  angeordnet  habe,  und  es  ist  nicht 
möglich,  dass  der  erste  Grund  und  die  Engel  nach  ihm 
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Jenes  wissen  und  Dieses  nicht  wissen,  und  nicht  mög- 
lich, dass  dasjenige,  was  bei  der  Ordnung  des  seiner 
Existenz  nach  möglichen  Gegenstandes  dasjenige  thut, 
dessen  Eintreten  für  die  Darstellung  der  Ordnung  des 
Guten  nothwendig  ist,  nicht  existire;  vielmehr  wie  sollte 
es  möglich  sein,  dass  es  nicht  existire,  indem  dasjenige, 
welches  in  seiner  Existenz  abhängig  ist,  [395]  auf  seine 
Existenz  basirt  ist?  Es  ist  dann  aber  ein  Prophet  noth- 
wendig, welcher  ein  Mensch  ist,  der  sich  von  den  übri- 
gen Menschen  durch  Wunderzeichen  unterscheidet,  wel- 
che darauf  hinweisen , dass  er  von  seinem  Herrn  komme, 
um  jene  zum  Einhcitsbekenntniss  zu  berufen  und  vom 
Götzendienste  abzuhalten  und  ihnen  Gesetze  und  Gebote 
vorzuschreiben  und  sie  zu  edlen  Tugenden  zu  begeistern 
und  von  gegenseitigem  Hasse  und  Neide  zurückzuhalten 
und  in  ihnen  das  Verlangen  nach  dem  künftigen  Leben 
und  seiner  Belohnung  rege  zu  machen  und  für  das  Glück 
und  das  Elend  (des  zukünftigen  Lebens)  Gleichnisse  hin- 
zustellen, auf  welche  ihre  Seelen  Vertrauen  haben.  Es 
erscheint  ihnen  die  Wahrheit  aber  nicht  anders  als  in 
der  Form  eines  summarisch  zusammengefassten  Gegen- 
standes, und  das  liegt  darin,  dass  es  keine  Sache  ist, 
welche  das  Auge  sieht  oder  welche  das  Ohr  vernimmt; 
dann  erfüllt  er  für  sie  wiederholentlich  die  gottesdienst- 
lichen Handlungen,  damit  sie  nach  ihm  durch  die  Wie- 
derholung das  Andenken  an  den  Gegenstand  der  Vereh- 
rung haben ; die  Andachtsübungen  bestehen  entweder  in 
Bewegungen  oder  in  Enthaltung  von  Bewegungen,  wel- 
che zu  Bewegungen  hinleitet ; zu  den  Bewegungen  gehö- 
ren z.  B.  die  Gebete  und  was  in  den  Begriff  davon  fällt,  zu 
der  Enthaltung  von  Bewegungen  z.  B.  das  Fasten  und  dgl. 
Wenn  sie  aber  diese  Andachtsübungen  nicht  hätten,  würden 
sie  das,  wozu  er  sie  berufen,  mit  dem  Dahinschwinden  der 
Zeit  vergessen;  es  bringt  ihnen  das  aber  auch  bei  der  Rück- 
kehr (zu  Gott)  grossen  Nutzen,  denn  das  Glück  im  zu- 
künftigen Leben  tritt  durch  die  Abwendung  der  Seele 
von  den  schlechten  Eigenschaften  und  den  verderblichen 
Gewohnheiten  ein,  so  dass  für  sie  dadurch  ein  Zustand 
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der  Losreissung  von  dem  Körper  befestigt  wird  und  sie 
die  Fertigkeit,  denselben  zu  beherrschen,  erlangt,  dass 
also  nicht  von  ihm  geschieht  oder  durch  ihn  befördert 
wird  die  Fertigkeit  des  Sichhinwendens  nach  der  Seite 
des  Wahren  und  dos  Sichabwendens  von  dem  Nichtigen 
und  dass  die  kräftigste  Vorbereitung  für  die  Reinigung 
zu  der  ewigen  Glückseligkeit  nach  der  Trennung  vom 
Körper  geschieht.  Wenn  Einer  nun  diese  Handlungen 
erfüllen  sollte,  ohne  zu  glauben,  dass  sie  göttliche  Ver- 
ordnung seien , und  trotz  dieser  Ueberzeugung  den 
Zwang  empfände,  bei  jeder  Handlung  an  Gott  zu  den- 
ken uud  sich  von  Anderem  ausser  ihm  abzuwenden,  so 
würde  er  würdig  sein,  dieser  Reinigungen  wegen  theil- 
weisc  glücklich  zu  werden;  wie  aber  wird  es  erst  sein, 
wenn  dieselben  derjenige  ausführt,  welcher  weiss,  dass 
der  Prophet  von  Gott  kommt  und  durch  die  Sendung 
Gottes  daist  und  dass  seine  Sendung  in  der  göttlichen 
Weisheit  nothwendig  ist,  und  dass  er  Alles,  was  er  als 
Regel  vorschreibt,  nur  auf  göttliches  Gebot  vorschreibt, 
weil  er  sich  vor  den  übrigen  Menschen  durch  Eigen- 
thümiiehkeiten,  welche  ihn  zu  Gott  erheben,  unterschei- 
det und  weil  ihm  der  Zeichen  und  Wunder  wegen,  die 
auf  seine  Wahrhaftigkeit  Hinweisen,  gehorcht  werden 
muss.  Die  weitere  Erklärung  hievon  wird  in  der  Phy- 
sik folgen;  du  wirst  dann  aber  aus  dem,  was  vorange- 
gangen ist,  den  Schluss  machen,  dass  Gott  wie  auch 
immer  die  Orduung  in  den  Existenzen  [396]  angeordnet 
hat,  und  wie  auch  immer  die  Materie  als  gehorsam  den 
Seelen  durch  Entziehung  einer  Form  und  Festsetzung 
einer  Form  unterworfen  hat,  und  dass  je  kräftiger  die  Be- 
ziehung der  menschlichen  Seele  zu  den  sphärischen  See- 
len , oder  vielmehr  noch  zu  der  schaffenden  Vernunft  ist. 
um  so  kräftiger  und  weitergeheud  ihre  Einwirkung  auf 
die  Materie  ist.  Es  wird  aber  die  Seele  mit  dem  ge- 
waltigen Lichte  der  Vorbereitung  für  die  Vereinigung 
mit  den  immateriellen  Intelligenzen  durchleuchtet,  so 
dass  von  dem  Wisson  das,  wohin  keiner  der  Gattung 
(des  Menschen)  Angehörender  durch  das  Denken  und 
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den  Schluss  gelangt,  auf  sie  herabströmt,  so  dass  es 
vermittelst  der  ersten  Kraft  in  den  Körpern  durch  die 
Hin-  und  Herbewegung  und  die  Wandelung  von  Zu- 
stand zu  Zustand  die  Herrschaft,  fuhrt,  und  durch  die 
zweite  Kraft  von  dem  Verborgenen  Kunde  giebt  und 
ein  Engel  mit  ihm  spricht,  dass  es  demnach  in  den  Pro- 
pheten zur  Offenbarung  und  in  den  Heiligen  zur  Erleuch- 
tung wird.  Wir  wollen  nun  aber  die  Auseinandersetzung 
der  Physik,  welche  von  Abu  Ali  Ibn  Sfua  überliefert 
ist,  beginnen. 


III.  Physik. 

Es  sagt  Abu  Ali  Ibn  Stna,  dass  die  Wissenschaft 
der  Physik  einen  Gegenstand  hat,  über  welchen  (selbst) 
und  über  dessen  Zusammenhänge  wie  in  den  übrigen 
Wissenschaften  spekulirt  wird.  Der  Gegenstand  dersel- 
ben sind  die  ejristirenden  Körper,  insofern  sie  der  Ver- 
änderung unterliegen  und  insofern  sie  durch  die  verschie- 
denen Arten  der  Bewegung  und  der  Kühe  bestimmt  wer- 
den. Die  Elemente  dieser  Wissenschaft  sind  z.  B.  die 
Zusammensetzung  der  Körper  aus  der  Materie  und  der 
Form,  die  Aussage  über  die  wirkliche  Eigenthümlichkeit 
Beider  und  die  Beziehung  jedes  von  Beiden  auf  das  Andere. 
Wir  haben  aber  dieselben  schon  in  der  Metaphysik  er- 
wähnt uud  das,  was  von  dieser  Zusammensetzung  im 
Besonderen  auf  die  Physik  kommt,  besteht  darin,  dass 
du  wei88l , dass  zu  den  physischen  Körpern  sowohl  Kör- 
per gehören  , welche  aus  Körpern  zusammengesetzt  sind, 
theils  gleiche  in  Betreff  der  Form,  wie  z.  B.  der  Sessel, 
theils  unterschiedene , wie  z.  B.  der  Leib  des  Menschen, 
als  auch  einfache  Körper.  Die  zusammengesetzten  Kör- 
per haben  der  Wirklichkeit  nach  existirende,  endliche 
Thoile  und  das  sind  jene  einfachen  Körper,  aus  welchen 
sie  zusammengesetzt  sind ; für  die  einfachen  Körper  aber 
giebt  es  augenblicklich  keinen  Theil  der  Wirklichkeit 
nach,  in  ihrem  möglichen  Zustande  jedoch  liegt  es,  dass 
sie  in  unendliche  Thoile  geLheilt  werden,  von  denen  je- 
der immer  kleiner  ist,  als  der  andere.  Die  Theilung 
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findet  statt  entweder  durch  die  Trennung  des  Zusammen- 
hanges oder  durch  die  Eigentümlichkeit  des  Aceiden* 
für  Einiges  davon  oder  durch  die  Vorstellung;  wenn  aber 
Keines  von  diesen  drei  stattfindet,  giebt  es  für  den  ein- 
fachen Körper  keinen  Tlieil  der  Wirklichkeit  nach.  Er 
sagt:  wer  annimmt,  [397]  dass  der  Körper  zusammen- 
gesetzt sei  aus  Theilen,  welche  der  Wirklichkeit  nach 
nicht  getheilt  sind,  dessen  Irrthum  zeigt  sich  dadurch, 
dass  jeder  Theil  einen  (anderen)  Theil  berührt,  ihn  also 
durch  die  Berührung  einnimmt,  Alles  aber,  was  ein  An- 
deres durch  die  Berührung  einnimmt,  muss  entweder 
ein  Leersein  von  seiner  Einnehmung  in  irgend  einer  Be- 
ziehung zulassen  oder  nicht,  wenn  es  ein  Leersein 
lässt,  so  ist  das  Berührte  getheilt,  wenn  es  aber  nicht 
ein  Leersein  lässt,  so  kann  es  nicht  stattfinden,  dass  ein 
Anderes  es  berührt,  welches  nicht  das  Erste  berührt,  es 
berührt  dasselbe  aber  ein  Anderes,  und  das  ist  ein  Wi- 
derspruch. In  gleicher  Weise  giebt  es  bei  einem  Theile, 
welcher  auf  einem  (anderen)  zusammenhängenden  Theile 
und  einem  Anderen  als  ihm  liegt,  von  Seiten  der  Zu- 
sammensetzung der  Vierecke,  bei  denen  die  Gleichheit  in 
Betreff  der  Seiten  und  der  Wände  stattfindet,  und  von 
Seiten  der  Richtungen  des  Schattens  und  der  Sonne  Be- 
weise dafür,  dass  die  Existenz  des  Theiles,  welcher 
nicht  (wirklich)  getheilt  ist,  eine  Absurdität  ist.  Nach 
dieser  Einteilung  wollen  wir  über  die  Fragpunkte  dieser 
Wissenschaft  handeln  und  sie  in  (einzelne)  Abschnitte 
zusammenfassen. 

Der  erste  Abschnitt  handelt  von  dem,  was  mit  den 
physischen  Körpern  zusammenhängt,  als  da  ist  die  Be- 
wegung, die  Ruhe,  die  Zeit,  der  Raum,  die  Leerheit, 
die  Begrenzung , die  Seiten,  die  Berührung,  die  Dich- 
tigkeit, der  Zusammenhang , die  Aufeinanderfolge.  Was 
die  Bewegung  betrifft,  so  wird  (dadurch)  ausgesagt  über 
die  Wandelung  eines  stabilen  Zustandes  in  dem  Körper 
in  allmähliger  Weise  auf  dem  Wege  der  Richtung  nach 
Etwas,  und  das  Gelangen  dahin  findet  der  Möglichkeit 
nach  und  der  Wirklichkeit  nach  statt,  so  dass  deswegen 
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noth wendig  ist,  dass  die  Bewegung  von  dem  Zustande 
getrennt  ist,  und  noth  wendig  ist,  dass  der  Zustand  die 
Verringerung  und  die  Vermehrung  in  sich  aufnimmt  und 
dem  Zustande  an  sich  selbst  nicht  entsprechend  ver- 
bleibt; und  so  ist  die  Beschaffenheit  des  Weissseins,  des 
Schwarzseins,  der  Hitze,  der  Kälte,  der  Länge,  der 
Kürze,  der  Nähe,  der  Ferne,  der  Grösserer  Masse  und 
ihrer  Kleinheit.  Wenn  also  der  Körper  an  einem  Orte 
sich  befindet  und  bewegt  wird,  so  tritt  in  ihm  eine  Voll- 
kommenheit ein  und  ein  erstes  Thun,  wodurch  er  mit 
einer  Vollkommenheit  und  einem  zweiten  Thun  in  Verbin- 
dung gebracht  wird,  welches  das  Hingelangen  ist,  so  dass  es 
an  der  ersten  Stelle  der  Wirklichkeit  nach  und  an  der  zwei- 
ten Stelle  der  Möglichkeit  nach  ist,  so  dass  die  Bewegung 
eine  erste  Vollkommenheit  für  das  ist,  was  der  Möglich- 
keit nach  von  Seiten  dessen  ist,  was  der  Möglichkeit 
nach  ist;  ihre  Existenz  aber  ist  nicht  anders  da  als  in 
einer  Zeit  zwischen  der  reinen  Möglichkeit  und  der  rei- 
nen Wirklichkeit  und  sie  gehört  nicht  zu  den  Dingen, 
welche  der  Wirklichkeit  nach  auf  eine  feste,  vollkom- 
mene Weise  des  Eintretens  eintreten.  Es  ist  aber  auch 
klar,  dass  sie  bei  jedem  Dinge  die  Verringerung  und  die 
Vermehrung  aufnimmt;  und  es  giebt  unter  den  Substan- 
zen Nichts  in  derselben  Weise,  cs  ist  demnach  dann 
Nichts  von  den  Bewegungen  in  der  Substanz,  und 
das  Entstehen  der  Substanz  und  ihr  Vergehen  geschieht 
nicht  vermittelst  einer  Bewegung,  sondern  das  ist  eine 
Sache,  die  mit  einem  Schlage  daist;  [398]  weil  aber  die 
Quantität  die  Vermehrung  und  die  Verringerung  auf- 
nimmt,  so  ist  es  naturgemäss,  dass  es  bei  ihr  eine  Be- 
wegung giebt,  z.  B.  das  Zunehmen,  das  Hinschwinden, 
das  Dünnwerden  und  das  Dickwerden;  was  die  Qualität 
betrifft,  so  giebt  es  davon  das,  was  die  Verminderung 
und  die  Vermehrung  und  die  Verstärkung  annimmt,  z.  B. 
das  Weiss werden  und  dasSchwarzwerden,  es  hat  also  darin 
die  Bewegung  Existenz.  Was  das  Relative  betrifft,  so 
ist  es  immer  ein  Accidentelles  für  eine  Aussage  von  den 
Fortdauernden  bei  der  Annahme  der  Verminderung  und 
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der  Vermehrung,  so  dass,  wenn  eine  Bewegung  darauf 
bezogen  wird,  das  in  Wirklichkeit  jener  Aussage  we- 
gen geschieht.  Was  das  Wo  bet  rißt,  so  ist  die  Exi- 
stenz der  Bewegung  dabei  offenbar,  nemlich  die  Orts- 
veränderung; was  das  Wann  betrifft,  so  findet  seine  Exi- 
stenz für  den  Körper  durch  Vermittelung  der  Bewegung 
statt,  wie  sollte  sich  also  in  ihm  die  Bewegung  finden'* 
Wenn  cs  aber  der  Fall  wäre,  gäbe  es  für  das  Wann 
ein  (zweites)  Wann.  Was  die  Lage  betrifft , so  giebt 
os  dabei  unserer  eigenthümlicben  Ansicht  gemäss  Bewe- 
gung, z.  B.  die  Bewegung  des  sich  um  sich  selbst  dre- 
henden Körpers,  da,  wenn  angenommen  würde,  dass 
der  umkreiste  Baum  nicht  existire,  sein  Bewegtsein  doch 
nicht  aufgehoben  wäre;  und  wenn  dieses  bei  der  räum- 
lichen Bewegung  festgesetzt  würde,  wäre  es  aufgehoben, 
und  in  gleichem  Falle  mit  ihm  ist  unter  den  Existenzen 
der  äusserste  Körper,  über  welchen  hinaus  cs  keinen 
Körper  weiter  giebt;  die  Lage  nimmt  die  Verminderung 
und  die  Verstärkung  an,  so  dass  gesagt  wird:  aufge- 
richteter und  umgekehrter.  Was  das  Haben  betrifft,  so 
ist  eine  Wandelung  des  Zustaudcs  dabei  eine  Wandelung 
zuerst  in  dem  Wo,  die  Bewegung  also  dann  darin  durch 
das  Accidonz;  was  das  Er-ist-aktiv  betrifft,  so  geschieht 
die  Wandelung  des  Zustandes  dabei  durch  die  Fälligkeit, 
oder  den  fcsteu  Vorsatz  oder  das  Instrument,  so  «lass 
die  Bewegung  in  der  Fähigkeit  des  Tliuciidcn  oder  seinem 
Vorsätze  oder  seinem  Instrumente  zuerst  unef  in  dem 
Thun  durch  das  Accidenz  stattfindet  demgemäss  dass, 
wenn  die  Bewegung  ein  Ilerausgeiien  aus  einer  Gestal- 
tung ist,  sie  von  einer  stabilen  Gestaltung  her  ist,  vou 
den  einzelnen  Akten  des  Thuns  aber  Nichts  in  solcher 
Weise  geschieht.  Es  giebt  also  danu  Bewegung  dem 
Wesen  nach  nur  bei  dem  Wieviel,  dem  Wie,  dem  Wo 
und  der  Lage , und  «las  ist  das  Bestehen  des  Dinges,  in- 
sofern es  nicht  möglich  ist,  dass  es  so,  wie  cs  wegen 
seines  Wo’s,  seines  Wieviels,  seines  Wie’s  und  seiner 
Lago  beschaffen  ist,  vorher  und  nachher  beschaffen  ist. 
Das  Ruhen  ist  der  Mangel  dieser  Form  bei  dem , zu  des- 
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scn  Natur  cs  gehört,  dass  sie  in  ihm  Existenz  iiat , und 
dieser  Mangel  hat  eine  Bedeutung  und  kann  durch  Merk- 
male bestimmt  werden;  und  es  giebt  einen  Unterschied 
zwischen  dem  Mangel  von  zwei  Hörnern  bei  dem  Men- 
schen, welcher  eine  schlechthinige  Negation  für  die  An- 
nahme und  die  Aussage  ist,  und  zwischen  dem  Mangel 
des  Gehens  für  ihn,  indem  dieses  ein  Zustand  ist,  wel- 
cher dem  Gcheu  bei  der  Aufhebung  der  Ursache  des 
Gehens  gcgcuübersleht,  und  er  hat  eine  Existenz  nach 
irgend  welcher  Seite  hin  und  hat  irgend  welche  Ursache, 
und  das  Gehen  ist  eine  Ursache  dem  Accidcnz  nach  für 
diesen  Mangel,  so  dass  der  Mangel  durch  das  Accideuz 
verursacht  ist,  also  oxistirend  ist  [399]  durch  das  Acci- 
denz.  Wisse  ferner,  dass  jede  Bewegung,  welche  in 
dem  Körper  Existenz  hat,  nur  einer  bewegenden  Ursa- 
che wegen  Existenz  hat,  denn  wenn  er  durch  sein  We- 
sen und  dadurch,  dass  er  Körper  ist,  bewegt  wäre, 
würde  jeder  Körper  bewegt  sein ; cs  ist  also  nothwendig, 
dass  das  Bewegende  ein  zu  der  Materie  der  Körper- 
lichkeit und  ihrer  Form  hinzukommender  Begriff  ist,  und 
es  sind  nur  die  beiden  Fälle  möglich,  dass  dieser  Begriff 
innerhalb  des  Körpers  ist  oder  es  nicht  ist;  wenn  das 
Bewegende  ein  Getrenntes  (Abstraktes)  ist,  so  ist  da- 
zu, dass  es  bewogt,  ein  Begriff  im  Körper  nothwendig, 
welcher  die  Beziehung  der  Bewegung  und  der  Verände- 
rung aufuimmt.  Ferner:  das  durch  einen  Begriff  in  sei- 
nem Wesen  Bewegte  heisst  das  sich  seinem  Wesen 
nach  Bewegende;  und  es  ist  so  beschaffen,  dass  entwe- 
der die  in  ihm  exislirende  Ursache  dahin  ausreicht,  dass 
es  das  eine  Mal  bewegt  wird , ein  anderes  Mal  nicht  be- 
wegt wird,  es  also  ein  sich  freiwillig  Bewegendes  ge- 
nannt wird,  oder  dass  sie  nicht  dazu  ausreicht,  es  dem- 
nach ein  sich  mit  Naturnolhwendigkeit  Bewegendes  genannt 
wird.  Das  mit  Naturnolhwendigkeit  Bewegte  aber  kann 
sich  nicht  bewegen,  indem  es  sich  in  seinem  natürlichen 
Zustande  befindet,  weil  von  Allem,  was  die  Natur  des 
Dinges  seinem  Wesen  nach  bestimmt,  dasselbe  sich  nicht 
trennen  kann , es  sei  denn , dass  die  Natur  bereits  in 
Scb'ihruURl.  II.  19 
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Zerstörung  begriffen  ist,  jede  Bewegung  aber,  welche 
in  dem  Körper  ersichtlich  wird , kann  nur  Trennung  her- 
beiführen und  die  Natur  wird  nicht  vernichtet;  die  Na- 
tur bestimmt  vielmehr  die  Bewegung  nur  für  die  Rück- 
kehr zu  ihrem  natürlichen  Zustande,  und  wenn  sie  zu- 
rückgekehrt ist,  ist  das,  was  die  Bewegung  nothwendig 
macht,  aufgehoben  und  die  Verhinderung  da,  dass  der 
Körper  bewegt  werde;  es  richtet  sich  also  das  Maass 
der  Bewegung  nach  dem  Maasse  der  Entfernung  von 
dem  natürlichen  Zustande,  und  diese  Bewegung  muss 
geradelinig  sein,  wenn  sie  im  Raume  ist,  denn  sie  findet 
nur  vermöge  einer  natürlichen  Neigung  statt  und  jede  na- 
türliche Neigung  geschieht  auf  dem  nächsten  Wege,  alles 
aber  was  auf  dem  nächsten  Wege  geht,  geht  nach  einer 
geraden  Linie.  Die  räumliche  Kreisbewegung  ist  also 
keine  natürliche,  auch  nicht  die  von  der  Lage  stammende 
Bewegung,  denn  jede  natürliche  Bewegung  flieht  von 
einem  nicht  natürlichen  Zustande  aus,  und  es  ist  un- 
möglich, dass  dabei  ein  natürliches  Streben  nach  der 
Rückkehr  zu  dem,  was  durch  die  Flucht  verlassen  ist, 
stattfindet,  da  sic  keineu  freien  Willen  hat,  und  die 
Rückkehr  fest  bestimmt  ist,  jene  ist  dann  also  eine  nicht 
natürliche  und  sie  ist  eine  von  freier  Wahl  oder  vom 
Willen  her,  und  wenn  sie  vom  Zwange  her  wäre,  so 
würde  sie  nothwendigenveise  zur  Naturnotwendigkeit 
oder  der  freien  Wahl  zurückkehren.  Was  die  Bewegun- 
gen an  sich  selbst  betrifft,  so  findet  die  Heftigkeit  und 
die  Schwäche  Zugang  zu  ihnen,  so  dass  auch  die 
Schnelligkeit  und  die  Langsamkeit  zu  ihnen,  nicht  durch 
Eindringen  von  Ruheakten,  Zugang  finden.  Sie  (die 
Bewegungen)  sind  bald  eine  dem  Genus  nach,  wenn  sie 
unter  eine  Kategorie  fallen  oder  unter  ein  Genus  (400]  von 
den  verschiedenen  Genus,  welche  uuter  jene  Kategorie  ge- 
hören; bald  eine  der  Art  nach,  und  das  ist  der  Fall, 
wenn  sie  eine  festgesetzte  Richtung  von  einer  Richtung 
nach  einer  anderen  Richtung  innerhalb  einer  Art  und  in 
gleicher  Zeit  haben  z.  B.  im  Weisswerden  durch  das 
Weisswerden;  bald  eine  individuelle,  und  das  ist  der 
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Fall,  wenn  sie  von  einem  der  Individualität  nach  Be- 
wegten in  einer  Zeit  stattfinden  und  ihre  Einheit  durch 
die  Existenz  des  Zusammenhanges  in  ihnen  daist.  Oie 
innerhalb  der  Art  eintretenden  Bewegungen  sind  einan- 
der nicht  entgegengesetzt.  Was  aber  die  Kongruenz 
der  Bewegungen  betrifft,  so  meint  er  damit  diejenigen, 
bei  denen  die  Aussage  schneller  als  eine  andere  nicht 
möglich  ist , oder  (die  Aussage)  langsamer  oder  gleich  ; 
das  Schnellere  ist  das,  was  eine  Sache,  welche  demjeni- 
gen gleich  ist , das  ein  Anderer  durchmisst,  in  kürzerer 
Zeit  durchmisst;  sein  Gegentheil  ist  das  Langsamere,  und 
das  Gleiche  ist  etwas  Bekanntes.  Bald  findet  die  Kon- 
gruenz der  Möglichkeit  nach  statt,  bald  der  Wirklichkeit 
nach,  bald  in  der  Einbildung.  Was  den  Gegensatz  der 
Bewegungen  betrifft,  so  sind  die  beiden  entgegengesetz- 
ten diejenigen,  deren  Gegenstand  einer  ist,  während  sie 
zwei  Wesenheiten  sind,  welche  in  ihm  unmöglich  ver- 
einigt sein  können  und  zwischen  welchen  die  äusserste 
Verschiedenheit  stattfindet ; der  Gegensatz  der  Bewegun- 
gen ist  also  weder  durch  einen  Gegensatz  der  beiden 
Bewegten,  Doch  durch  die  Zeit,  noch  durch  den  Gegen- 
satz dessen,  worin  die  Bewegung  stattfindet,  vorhanden, 
sondern  ihr  Gegensatz  ist  durch  deu  Gegensatz  der  Sei- 
ten und  Richtungen  da;  es  ist  demnach  kein  Gegensatz 
zwischen  der  geradlinigen  Bewegung  und  der  räumlichen 
Kreisbewegung  vorhanden,  weil  beide  nicht  in  den  Rich- 
tungen entgegengesetzt  sind,  vielmehr  in  der  Kreisbewe- 
gung der  Wirklichkeit  nach  keine  Richtung  vorhanden  ist, 
weil  sie  ein  Zusammenhängendes  ist,  der  Gegensatz  ist 
also  nur  in  der  räumlichen,  geradlinigen  Bewegung  denk- 
bar, und  es  ist  die  herabsteigende  Bewegung  der  aufstei- 
genden Bewegung  entgegengesetzt,  und  die  Bewegung 
nach  Rechts  der  Bewegung  nach  Links  entgegengesetzt. 
Die  Bewegung  und  die  Ruhe  stehen  einander  gegenüber, 
wie  der  Mangel  und  das  Haben  einander  gegenüberste- 
hen.  Wir  haben  aber  bereits  klar  gemacht,  dass  nicht 
jeder  Mangel  die  Ruhe  ist,  sondern  dass  es  ein  Mangel 
dessen  ist,  zu  dessen  Natur  es  gehört,  bewegt  zu  wer- 
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den-,  und  cs  ist  das  cigenlhümlich  für  den  Ort,  in  wel- 
chem die  Bewegung  eiutritt,  und  die  Ruhe  in  dem  ge- 
genübcrstehcudeu  Ort  steht  nur  der  Bewegung  von  ihm 
her,  nicht  der  Bewegung  nach  ihm  gegenüber,  vielmehr 
ist  diese  Ruhe  eine  Vollendung  für  sie.  Wenn  du  aber 
das,  was  wir  angegeben  haben,  einsichst,  so  ist  die  Er- 
kennluiss  der  Zeit  ein  Leichtes  für  dich  dadurch,  dass 
wir  sagen:  jede  Bewegung,  welche  in  einem  (zu  dureh- 
messendeu)  Raume  nach  einem  Maasso  der  Schnelligkeit 
festgesetzt  ist,  und  eine  andere  mit  ihr  nach  ihrem 
Maasse,  wenn  sie  zugleich  anfangen,  [401]  so  durchmes- 
sen sie  den  Raum  zugleich;  wenn  aber  eine  von  ih- 
nen angefangen  hat,  als  die  andere  noch  nicht  anfing, 
beide  geben  aber  die  Bewegung  zugleich  auf,  so  hat 
die  Eine  nicht  das  durchmessen,  was  die  erste  durch- 
messen hat;  und  wenn  ein  Langsames  zugleich  damit  an- 
gefangen hat  und  Beide  stimmen  im  Anfänge  und  im  Auf- 
hören überein,  so  findet  sich,  dass  das  Langsame  weni- 
ger durchmessen  hat,  das  Schnelle  aber  mehr,  und  es 
ist  zwischen  dem  Anfängen  des  ersten  Geschwinden  und 
seinem  Aufhören  eine  Möglichkeit,  welche  einen  bestimm- 
ten Raum  vermittelst  einer  bestimmten  Geschwindigkeit 
durchmessen  hat  und  einen  geringeren  als  denselben  ver- 
mittelst einer  bestimmten  Langsamkeit,  und  zwischen  dem 
Anfängen  des  zweiten  Geschwinden  und  seinem  Aufliö- 
ren  eine  Möglichkeit,  welche  geringer  ist  als  jene  ver- 
mittelst dieser  bestimmten  Geschwindigkeit,  so  dass  diese 
Möglichkeit  einem  Theile  von  der  ersten  entsprechend 
ist,  aber  nicht  einem  abgeschlossenen  Tbciie  entspricht, 
während  das  Abgeschlossensein  zur  Natur  dieser  Mög- 
lichkeit gehört,  denn  wenn  die  Bewegungen  in  einem 
Augenblicke  Stillständen , so  würden  die  in  der  Geschwin- 
digkeit übereinstimmenden , zu  welcher  Zeit  sie  auch  an- 
gefangen und  aufgehört  haben,  einen  Zwischenraum  an 
sich  selbst  durchmessen  haben,  und  eine  Möglichkeit 
würde  nicht  geringer  als  die  audere  sein;  es  wird  dem- 
nach in  dieser  Möglichkeit  eine  Vermehrung  und  eine 
Verminderung  gefunden,  welche  bestimmt  sind,  und  sie 
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(ist  ein  Maass,  welches  der  Bewegung  entspricht,  es  ist 
dann  also  hier  ein  Maass  für  die  Bewegungen,  welches 
ihnen  entspricht,  und  alles,  was  den  Bewegungen  ent- 
spricht, ist  etwas  Zusammenhängendes  und  cs  wird  der 
Zusammenhang  als  das  immer  Neuwerdende  davon  be- 
stimmt und  das  ist  das,  was  wir  die  Zeit  nennen;  dann 
ist  es  nothwendig,  dass  sie  innerhalb  einer  Materie  ist, 
und  ihre  Materie  ist  die  Bewegung,  sie  ist  also  ein  Maass 
für  die  Bewegung,  wenn  aber  das  Eintreten  zweier  ver- 
schiedener Bewegungen  in  dem  Mangel  angenommen  wird, 
so  sind  auch  zwei  verschiedene  Möglichkeiten  da  oder 
vielmehr  zwei  verschiedene  Maasse ; es  ist  aber  schon 
vorausgegangen,  dass  die  Möglichkeit  und  das  Maass 
nur  in  einein  Substrate  gedacht  werden  können,  es  ist 
also  die  Zeit  nicht  durch  eine  zeitliche  Entstehung  ent- 
standen, insofern  solcher  eine  Zeit  vorangeht,  weil  unsere 
Auseinandersetzung  über  diese  Zeit  an  sich  selbst  statt- 
findet, sondern  ihr  Entstehen  ist  nur  ein  Entstehen  der 
llervorbringung,  welchem  nur  das,  was  sio  hervorbringt, 
vorangeht;  und  in  gleicher  Lage  ist  das,  womit  die  Zeit 
zusammenhängt  und  dem  sie  entspricht,  so  dass  die  Zeit 
ein  Zusammenhängendes  ist , welches  so  eingerichtet  ist, 
dass  es  durch  die  Vorstellung  zu  theilen  ist;  wenn  sio 
aber  gcthcilt  wird,  bestehen  dadurch  (verschiedene)  Zeit- 
niomente,  und  sie  wird  eingetheilt  in  das  Vergangene  und 
das  Zukünftige;  das  Vorhandensein  Beider  in  ihr  ist  aber 
gleich  dem  Vorhandensein  der  Theile  der  Zahl  in  der 
Zahl,  das  Vorhandensein  des  Zeilinomenles  aber  ist  darin, 
wie  die  Einheit  in  der  Zahl,  das  Vorhandensein  der  Be- 
wegten ist  darin  wie  das  Vorhandensein  der  gezählten 
Dinge  in  der  Zahl,  und  die  Ewigkeit  ist  das,  was  die 
Zeit  umfasst,  die  Theile  der  Zeit  aber  das,  was  davon 
durch  die  Vorstellung  geschieden  wird,  wie  die  Stunden, 
die  Tage,  die  Monate  und  die  Jahre. 

Was  den  Raum  betrifft,  so  wird  Raum  ausgesagt 
für  Etwas , was  [402 J den  Körper  umgiebt , und  es  wird 
ausgesagt  für  Etwas,  worauf  der  Körper  ruht;  das  Erste 
ist  das,  worüber  die  Naturphilosophie  handelt,  und  es  ist 
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ein  das  Mögliche  Aufnchmonde,  ein  Getrenntes  davon  bei 
der  Bewegung,  und  ein  ihm  Gleiches  und  nicht  innerhalb 
des  Möglichen,  jede  Materie  aber  und  Form  sind  inner- 
halb des  Möglichen,  so  dass  der  Kaum  dann  nicht  Mate- 
rie und  Form  ist  und  nicht  die  Dimensionen , von  denen 
gefordert  wird,  dass  sie  von  der  Materie  gesondert,  in 
dein  Raume  des  möglichen  Körpers  bestehende  sind,  we- 
der mit  der  Unmöglichkeit  ihres  Leerscius,  wie  ein  Tbeil 
es  ansieht,  noch  mit  der  Möglichkeit  ihres  Lcerseins,  wie 
cs  die  meinen,  welche  das  Lcersein  annehmen;  wir  be- 
haupten aber  über  die  Unmöglichkeit  des  Lcerseins,  dass 
ein  Leersein  des  Leeren  anzunehmen  ist,  aber  dass  es 
nicht  ein  reines  Nicht -Etwas  ist,  sondern  ein  solches, 
welches  ein  Wieviel  hat,  denn  für  jedes  Leere,  wel- 
ches angenommen  wird,  findet  sich  ein  anderes  Lee- 
re, welches  geringer  oder  mehr  als  jenes  ist,  und  es 
nimmt  die  Theilung  in  sein  Wesen  auf,  das  Nichtexisti- 
rende  aber  und  das  Nicht -Etwas  existirt  nicht  in  dieser 
Weise,  also  ist  das  Leere  nicht  ein  Nicht -Etwas,  son- 
dern es  hat  ein  Wieviel  in  sich;  jedes  Wieviel  aber  ist 
entweder  zusammenhängend  oder  disjunktiv,  uud  das 
Disjunktive  seinem  Wesen  nach  hat  Mangel  an  der  ge- 
meinschaftlichen Begriffsbestimmung  unter  seinen  Thei- 
len,  bei  dem  Leeren  aber  >vird  eine  gemeinschaftliche 
Begriffsbestimmung  angenommen,  es  ist  also  dann  ein 
Zusammenhängendes  in  Betreff  der  Theile,  und  das  Ge- 
trennte derselben  auf  verschiedenen  Seiten,  so  dass  es 
dann  ein  Lage -habendes  Wieviel  ist,  welches  die  drei 
Dimensionen  annimint,  wie  der  Körper,  welchem  es  ent- 
spricht, und  wie  wenn  es  ein  mathematischer  von  der  Ma- 
terie getrennter  Körper  wäre.  Wir  sagen  also:  dasUeere 
ist  das  Bestimmte,  sei  es  dass  es  Substrat  für  dieses 
Maass  ist,  sei  es  dass  die  Lage  und  das  Maass  zwei 
Theile  des  Leeren  sind;  das  erste  ist  unrichtig,  denn 
wenn  das  Maass  in  der  Vorstellung  aufgehoben  wird,  ist 
das  Leere  allein  ohne  Maass,  es  ist  aber  angenom- 
men, dass  es  Maass  hat,  und  dos  ist  ein  Widerspruch; 
wonn  es  aber  bestimmt  an  sich  selbst  bleibt,  so  ist  es 
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Maass  an  sich  selbst,  nicht  eines  Maasses  wegen,  wel- 
ches in  ihm  Platz  ergriffen  hat,  und  wenn  das  Leere 
eine  Summe  von  Materie  und  Maass  ist,  so  ist  das  Leere 
ein  Körper,  also  Vollsein.  Ferner  nimmt  das  Leere  den 
Zusammenhang  und  die  Trennung  auf,  und  Alles,  was 
den  Zusammenhang  und  die  Trennuug  uu ('nimmt,  hat 
Materie;  und  wir  behaupten,  dass  die  gegenseitige  Ab- 
stossung  in  ein  von  den  Sinnen  Walirgenommcncs  zwi- 
schen den  beiden  Körpern  fällt  und  dass  die  gegenseitige 
Abstossung  nicht  von  Seiten  der  Materie  kommt,  wreil 
die  eine  Materie,  insofern  sic  Materie  ist,  nicht  von  der 
anderen  getrennt  ist,  und  nur  der  eine  Körper  von  dem 
anderen  vermittelst  der  Form  der  Dimensionen  getrennt 
ist,  so  dass  die  Natur  der  Dimensionen  zu  dem  Ineinan- 
derübergeheu  kommt  und  die  Entgegensetzung  oder  das 
Auseinandergehen  nothwendig  macht.  Denn  wenn  eine 
Dimension  in  eine  andere  eingeheu  sollte,  [41)3]  so  könnte 
cs  nur  so  sein,  dass  entweder  Beide  zusammen  existiren 
oder  nicht  existiren  oder  dass  die  Eine  von  Beiden  existirt, 
während  die  Andere  nicht  existirt;  wenn  aber  Beide  zu- 
sammen existiren,  so  sind  sie  Beide  mehr  als  die  Eine, 
und  Alles,  was  gross  ist  und  ist  mehr,  ist  grösser; 
wenn  Beide  zusammen  nicht  existiren  oder  Eine  existirt, 
während  die  Audere  nicht  existirt,  so  findet  kein  Inein- 
anderübergebeu  statt;  sobald  aber  Körper  in  einem  Lee- 
ren ausgesagt  wird,  so  ist  Dimension  in  Dimension  vor- 
handen und  das  ist  eben  eine  Absurdität.  Er  behauptet 
über  die  Negation  des  Endes  von  dem  Körper,  dass  jede 
Existenz,  welche,  was  das  Wesen  betrifTt,  Lage  uud 
Anordnung  hat,  ein  Ende  habe,  da  sie,  wenn  sie  ohne 
Ende  wäre,  entweder  ohne  Ende  auf  allen  Seiten  oder 
ohne  Ende  auf  einer  Seile  wäre.  Wenn  sie  nun  ohne 
Ende  auf  einer  Seite  wäre,  wäre  cs  möglich,  dass  von 
ihr  auf  der  endlichen  Seile  in  Gedanken  ein  Theil  abge- 
schnitten würde,  so  dass  jenes  (angenommene)  Maass 
(der  Existenz)  mit  diesem  Theile  zusammen  Etwas  für 
sich  bildete  und  ohne  denselben  Etwas  für  sich  bildete; 
würden  dann  in  Gedankeu  die  beiden  endlichen  Seiten 
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aueinandergehaltcn , so  ist  nur  möglich  entweder,  dass 
sie,  insofern  sic  zugleich  Ausdehnung  haben,  mit  einan- 
der in  der  Ausdehnung  kongruent  sind,  so  dass  das, 
was  mehr  ist,  und  das,  was  weniger  ist,  gleich  sind,  das 
ist  aber  unmöglich , oder  dass  cs  nicht  ausgedehnt  ist, 
vielmehr  ihm  ungleich  ist,  so  dass  cs  ein  Ende  hat  und 
der  Theil  hat  auch  ein  Ende,  cs  hat  also  die  Summe  davon 
ein  Endo  und  das  Ursprüngliche  hat  ein  Ende.  Wenn  sie 
aber  ohne  Ende  auf  allen  Seiten  wäre,  so  läge  es  nicht 
ferne,  einen  Einschnittspunkt  anzunehmen,  wo  die  Theile 
Zusammenkommen,  und  der  würde  eine  Seite  und  ein 
Ende  bilden,  und  es  würde  die  Auseinandersetzung  über 
die  Theile  und  die  beiden  Theile  gleich  der  Auseinander- 
setzung über  das  Erste  sein.  Hierdurch  ist  der  Beweis 
dafür  gegeben,  dass  die  für  das  Wesen  der  Existenz 
ungeordnete  Zahl  der  Wirklichkeit  nach  ein  Ende  hat, 
und  dass  das,  was  auf  diese  Weise  kein  Endo  hat,  das- 
jenige ist,  welches,  wenn  es  existirt  und  angenommen 
wird,  dass  es  Vermehrung  und  Verminderung  in  sich 
aufnehme,  nothwendig  etwas  Absurdes  zur  Konsequenz 
hat,  und  dass  entweder,  wenn  Theile  dasind,  die  kein 
Ende  haben,  sie  nicht  zugleich  dasind  und  in  der  Ver- 
gangenheit und  in  der  Zukunft  exisliren,  so  dass  ihre 
Existenz  — Einer  vor  dem  Anderen  oder  nach  ihm,  nicht 
zugleich  — nicht  unmöglich  ist,  oder  das  Wesen  einer 
in  der  Lage  und  in  der  Naturbeschaffenheit  nicht  ange- 
ordneten Zahl  daist,  so  dass  Nichts  ihre  gleichzeitige 
Existenz  verhindert,  und  das  hat  darin  seinen  Grund, 
dass  dasjenige,  welches  in  der  Lage  und  der  Xaturbe- 
schafTcnheit  keine  Anordnung  hat,  die  Deckung  nicht  an- 
nimmt, und  dass  in  demjenigen,  was  nicht  gleichzeitige 
Existenz  hat,  Dimensionen  sind.  Er  handelt  ferner  über 
die  Annahme  der  körperlichen  Kräfte  und  [404]  über  die 
Negation  des  Endes  von  den  unkörperlichen  Kräften.  Er 
sagt:  den  Dingen,  in  welchen  die  Existenz  des  Unend- 
lichen der  Wirklichkeit  nach  nicht  angenommen  werden 
kann,  ist  dieselbe  nicht  in  jeder  Beziehung  versagt,  denn  die 
Zahl  ist  unendlich  ncmlich  der  Möglichkeit  nach,  und  in 
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gleicher  Weise  sind  die  Bewegungen  endlos  der  Mög- 
lichkeit nach,  nicht  der  Möglichkeit  nach,  welche  zur 
Wirklichkeit  übergeht,  vielmehr  in  dem  Sinne,  dass  die 
Zahlen  immerfort  zunchincn  können  und  bei  keinem  letz- 
ten Ende  stehen  bleiben.  Wisse  aber,  dass  die  Kräfte 
bei  der  Vermehrung  und  der  Verminderung  verschieden 
sind  durch  die  Beziehung  auf  die  Stärke  des  Ilervortre- 
tens  ihrer  (wirklichen)  Thätigkeit  oder  auf  die  Menge 
dessen,  was  von  ihnen  zu  Tage  kommt,  oder  auf  die 
Ausdehnung  der  Dauer  ihrer  Thätigkeit,  und  zwischen 
ihnen  ist  ein  weiter  Unterschied,  denn  Alles,  was  in  der 
Gattung  der  Stärke  überwiegt,  bleibt  in  der  Gattung  der 
Ausdehnung  zurück,  und  bei  jeder  Kraft,  deren  Bewe- 
gung stärker  ist,  ist  die  Ausdehnung  ihrer  Bewegung  kür- 
zer, aber  die  Zahl  ihrer  Bewegung  ist  grösser,  und  es  ist 
nicht  möglich,  dass  eine  Kraft  unendlich  in  Rücksicht 
auf  die  Stärke  ist,  denn  was  von  den  Zuständen,  wel- 
che sic  aufgeiiommen  haben,  hervorgetreten  ist,  nimmt 
entweder  die  Vermehrung  demgemäss,  was  hervorgetre- 
ten  ist,  auf,  so  dass  es  ein  Endliches  ist,  demgemäss  eine 
Vermehrung  bei  dem,  wodurch  aufgenommen  wird,  sialt- 
lindet,  oder  es  nimmt  sie  nicht  auf,  so  dass  es  das  Ende 
bei  der  Stärke  ist.  Dieses  sind  aber  körperliche,  theilbare 
und  endliche  Kräfte.  Was  die  Auseinandersetzung  über 
die  Seilen  betrifft,  so  ist  es  bekannt,  dass,  wenn  wir 
lediglich  Leerheit  oder  Dimensionen  oder  einen  unbe- 
gränzlon  Körper  annehmen  sollten,  für  die  der  Art  nach 
\ erschiedenen  Seiten  durchaus  keine  Existenz  dasein 
bann,  so  dass  es  kein  Oben,  Unten,  Rechts,  Links, 
Vorne  und  Hinten  geben  würde;  die  Seiten  können  also 
nur  in  begränzten  Körpern  angenommen  werden,  so  dass 
die  Seiten  auch  begränzt  sind,  und  deswegen  findet  in 
Wirklichkeit  eine  Hinweisung  auf  sie  statt,  und  für  ihr 
Wesen  eine  Eigenthiimlichkeit  und  ein  Gcsondertsein  von 
einer  anderen  Seite;  wenn  die  Körper  rund  sind,  so  ge- 
schieht die  Bestimmung  der  Seiten  nach  der  Weise  des 
Umschliessenden  und  des  Umschlossenen  und  der  Gegen- 
satz darin  ist  nach  der  Weise  des  Mittelpunktes  und  der 


Digitized  by  Google 


298  Th*  II*  B.  II.  Ab  8.  Kap.  3.  Spät.  Philos.  d.  Islam. 


Peripherie;  wenn  der  bestimmte  Körper  umschlicsseud 
ist,  reicht  er  für  die  Bestimmung  der  beiden  Seiten  aus, 
denn  die  Umschliessung  setzt  den  Mittelpunkt,  es  ist 
also  der  äusserste  Abstand  davon  und  die  nächste  Nähe 
davon  gesetzt,  ohne  eines  anderen  Körpers  zu  bedürfen; 
wenn  er  aber  als  umschlossen  angenommen  wird,  wer- 
den durch  ihn  allein  die  Seilen  nicht  bestimmt,  denn  die 
Nähe  wird  durch  ihn  bestimmt,  aber  der  Abstand  davon 
wird  durch  einen  anderen  Körper  bestimmt,  nicht  (durch) 
das  Leersein,  und  dieses  gelangt  unzweifelhaft  nicht  bis 
zu  einem  Umschliessenden.  Es  ist  aber  nothweudig, 
[405]  dass  von  den  in  gerader  Linie  bewegten  Körpern 
die  Existenz  der  Seiten  ihrer  (verschiedenen)  Standorte 
und  Bewegungen  wegen  nicht  zurückblcibe , sondern  die 
Seiten  entstehen  durch  ihre  Bewegungen,  so  dass  es 
nothweudig  ist,  dass  der  Körper,  nach  welchem  hin  die 
Seiten  bestimmt  werden,  ein  ihnen  vorangehender  Körper 
sei,  und  eine  der  Seiten  durch  Naturnothweudigkeit  die 
äusserste  Nähe  von  ihm  sei,  und  das  ist  das  Oben,  und 
cs  steht  ihm  der  äusserste  Abstand  von  ihm  gegenüber 
und  das  ist  das  Unten ; diese  beiden  Seiten  sind  durch 
Naturnothweudigkeit,  die  übrigen  Seiten  sind  aber  nicht 
nothwendige  an  den  Körpern,  insofern  es  Körper  sind, 
sondern  insofern  es  lebendige  Wesen  sind ; es  wird  also 
an  ihnen  die  Seite  des  Vorne  unterschieden,  wohin  die 
willkürliche  Bewegung  geht,  und  das  Recht s,  von  wo 
der  Anfang  der  Kraft  ist;  das  Olten  ist  entweder  nach 
Analogie  des  Oben  der  Welt  oder  dasjenige,  wohin  die 
erste  Bewegung  des  Wachsens  geht;  die  entgegengesetz- 
ten Seiten  jener  sind  das  Hinten,  das  Links  und  das 
Unten ; das  Oben  und  das  Unten  sind  auf  der  Seite  der 
Dimension  bestimmt,  welche  am  passendsten  Länge  (Hö- 
he) genannt  wird,  das  Hechts  und  Links  auf  dem,  was 
am  passendsten  Breite  genannt  wird,  das  Vorne  und 
Hinten  auf  dem,  was  am  passendsten  Tiefe  genannt  wird. 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  über  die  für  die  Kör- 
per natürlichen  und  unnatürlichen  Dinge.  Es  ist  bekannt, 
dass  die  Körper  in  einfache  und  zusammengesetzte  ein- 
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gethcilt  werden  und  dass  jeder  Körper  nothwendig  einen 
Raum  einnimmt;  cs  sind  demnach  nur  die  Fälle  möglich, 
dass  joder  Kaum  für  ihn  natürlich  ist  oder  seiner  Natur 
widerspricht  oder  weder  natürlich  ist  noch  widerspricht, 
oder  einige  davon  natürlich  und  einige  widersprechend 
sind.  Es  ist  nun  unrichtig,  dass  jeder  Raum  für  ihn  na- 
türlich sei,  denn  das  würde  die  Konsequenz  geben,  dass 
die  Trennung  von  einem  jedem  Orte  für  ihn  ein  von  sei- 
ner Natur  Abführendes  und  die  Richtung  nach  jedem 
Orte  für  ihn  ein  seiner  Natur  Entsprechendes  wäre;  so 
verhält  sich  die  Sache  aber  nicht,  es  ist  also  ein  Wider- 
spruch. Es  ist  ferner  unrichtig,  dass  jeder  Raum  seiner 
Natur  widerspreche,  denn  das  würde  die  Konsequenz 
geben,  dass  ein  Körper  seiner  Natur  wegen  durchaus 
nicht  ruhe  und  auch  nicht  bewegt  werde,  und  wie  soll 
er  durch  seine  Natur  ruhen  oder  bewegt  werden,  wenn 
ein  jeder  Ort  seiner  Natur  widerspricht.  Und  es  ist  wei- 
ter unrichtig,  dass  jeder  Ort  weder  natürlich  noch  wi- 
dersprechend ist,  denn  wenn  wir  auf  den  Körper  seiner 
Lage  gemäss  achten,  und  die  Accidenzen  von  ihm  fort- 
genommen sind,  so  ist  ein  Raum  für  ihn  nothwendig, 
welcher  ihm  eigentümlich  ist  und  welchen  er  einnimmt, 
und  das  ist  sein  natürlicher  Raum,  so  dass  er  ihn  nur 
gezwungener  Weise  verlässt.  Es  ist  also  der  vierte  Fall 
einleuchtend,  dass  einige  der  Räume  für  ihn  [406]  na- 
türlich, andere  unnatürlich  sind.  In  gleicher  Weise  be- 
hauptet er  von  der  Gestalt,  dass  jeder  Körper  notwen- 
diger Weise  der  Endlichkeit  seiner  Gränzen  wegen  eine 
Gestalt  habe,  und  dass  jede  Gestalt  für  ihn  entweder 
natürlich  sei  oder  auf  gewaltsame  Weise  dasei;  wenn 
du  aber  die  gewaltsamen  Einwirkungen  in  Gedanken  auf- 
hebst und  den  Körper  betrachtest,  insofern  er  Körper  ist 
und  in  ihm  selbst  gegenseitige  Gleichheit  der  Theile  statt- 
findet, so  ist  es  nothwendig,  dass  seine  Gestalt  rund  ist, 
denn  das  Wirken  der  Natur  in  der  Materie  ist  ein  gleichar- 
tiges, so  dass  es  unmöglich  in  einem  Theile  einen  Win- 
kel und  in  einem  anderen  Theile  eino  gerade  oder  krum- 
me Linie  wirken  kann,  cs  erfordert  vielmehr  die  Ange- 
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mcssenheit,  dass  die  Theile  gegenseitig  gleich  sind,  es 
ist  also  nothwendig , dass  die  Gestalt  ruud  sei.  Die  zu- 
sammengesetzten Körper  aber  haben  wegen  der  Verschie- 
denheit ihrer  Theile  keine  runde  Gestalt.  Die  himmlischen 
Körper  nun  sind  alle  ruud,  und  wenn  ihre  Theile  uud 
Kräfte  gleich  sind,  so  ist  ihr  natürlicher  Raum  und  ihre 
(natürliche)  Seite,  jedes  Eines,  so  dass  zwei  Erden  in 
zwei  Mittelpunkten  von  zwei  Welten  undenkbar  sind, 
und  ebenso  zwei  Feuer  in  zwei  Sphären,  es  sind  viel- 
mehr zwei  Welten  undenkbar;  denn  es  steht  bereits 
fest,  dass  die  gesammte  Welt  von  runder  Gestalt  ist, 
wenn  wir  also  zwei  Runde  annchmen  wollten,  eine  au 
der  Seite  der  anderen,  würde  zwischen  ihnen  ein  Leeres 
sein  und  sie  würden  nur  au  Einem  uni  heilbaren  Theile 
Zusammenkommen,  cs  ist  aber  bereits  die  Unmöglichkeit 
des  Leeren  vorangeschickt  worden.  Was  die  Bewegung 
betrifft,  so  ist  es  bekannt,  dass  jeder  Körper,  dessen 
Wesen  ohne  ein  Accidenz,  nur  insofern  er  Körper  in 
einem  Raume  ist,  betrachtet  wird,  entweder  bewegt  oder 
ruhend  ist,  und  das  ist  dasjenige,  was  wir  unter  der  na- 
türlichen Bewegung  und  der  natürlichen  Ruhe  verstehen. 

Er  behauptet  ferner:  wenn  der  Körper  einfach  ist, 
sind  seine  Theile  einander  gleich  und  Theile  dessen,  was 
er  berührt,  und  Theile  seines  Raumes  in  gleicher  Weise, 
so  dass  kein  Theil  keinem  Theile  des  Raumes  mehr  eignet 
als  ein  anderer,  so  dass  cs  also  nicht  nothwendig  ist,  dass 
etwas  davon  für  ihn  natürlich  sei,  so  dass  cs  nicht  unmög- 
lich ist,  dass  er  in  eine  andere  Lage  komme,  cs  liegt  viel- 
mehr in  seiner  Natur,  dass  er  jene  Lage  oder  das  Wo  der 
Möglichkeit  nach  verlasse,  indem  jeder  Körper,  welcher 
in  seiner  Natur  keine  Neigung  hat,  die  Bewegung  nicht 
auf  Grund  eines  Aeusscren  aufnimmt;  er  hat  also  in  sei- 
ner Natur  mit  Nothwendigkeil  eiue  Bewegung  entweder  für 
seine  Gesammlheit  oder  für  seine  Thcila,  so  dass  er  in  der 
Lage  durch  die  Bewegung  seiner  Theile  bewegt  ist;  und 
wenn  es  richtig  ist,  dass  alles  dasjenige,  was  Bewe- 
gung aufnimmt , in  sich  einen  Grund  der  Neigung  hat, 
uud  ferner  [407J  nur  die  beiden  Fälle  möglich  sind,  dass 
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sie  in  gerader  Linie  oder  im  Kreise  stattfindet,  die  himm- 
lischen Körper  aber,  wie  früher  gezeigt  ist,  die  geradli- 
nige Bewegung  nicht  annehraen,  — so  werden  sie  im  Kreise 
bewegt;  und  wir  haben  bereits  auseinandergesetzt,  dass 
ihre  Bewegungen  auf  ihren  Bestandtheiien  beruhen.  Was 
nun  das  Wie  betrifft,  so  behauptet  er  zuerst,  dass  die 
Materien  der  himmlischen  Körper  keine  gemeinschaft- 
liche, sondern  von  Natur  aus  verschiedene  sind,  gleichwie 
ihre  Formen  verschiedene  sind,  und  dass  die  Materie  der 
Einen  davon  nicht  geeignet  dazu  ist,  nach  der  Form  der 
Anderen  geformt  zu  werden , und  dass , wenn  das  in  die- 
ser Weise  möglich  wäre,  sie  die  geradlinige  Bewegung 
anuchracn  würden,  was  ein  Widerspruch  ist;  sie  hätten 
aber  eine  fünfte  der  Art  nach  verschiedene  Natur  im  Unter- 
schiede von  den  Naturen  der  Elemente,  denn  deren  Ma- 
terie sei  eine  gemeinschaftliche,  ihre  Form  aber  eine  ver- 
schiedene. Sie  werden  eingetheilt  iu  trockenes  Warmes 
wie  das  Feuer  und  iu  feuchtes  Warmes  wie  die  Luft 
und  in  feuchtes  Kaltes  wie  das  Wasser  uud  in  trockenes 
Kaltes  wie  die  Erde,  und  das  sind  Accidenzen  in  ihnen, 
nicht  Formen,  und  sie  nehmen  die  Veränderung  der  einen 
in  die  andere  an  und  nehmen  das  Wachsen  und  das  Ver- 
kommen auf  und  nehmen  die  Einwirkungen  von  den 
himmlischen  Körpern  auf.  Was  die  Qualitäten  betrifft, 
so  sind  die  Wärme  und  die  Kälte  aktive , das  Warme 
nomlich  ist  das,  was  einen  anderen  Körper  durch  Auf- 
lösung uud  Verdünnung  verändert,  insofern  der  Empfin- 
dende cs  fühlt,  und  das  Kulte  ist  das,  was  einen  Körper 
durch  Zusammenziehung  uud  Verdickung  verändert,  in- 
sofern der  Empfindende  es  fühlt;  die  Feuchtigkeit  aber 
und  die  Trockenheit  sind  passive  (Qualitäten),  das 
Feuchte  ncmlich  ist  das,  was  die  Trennung,  die  Vereini- 
gung, die  Gestaltung  und  die  Zurückhaltung  leicht  auf- 
ninimt,  das  Trockene  aber  ist  das,  was  jenes  schwer 
aufnimmt.  Die  einfachen  Theile  der  zusammengesetzten 
Körper  also  sind  verschieden  uud  durch  diese  vier  Kräfte 
von  einander  unterschieden , und  es  wird  Nichts  von  ih- 
nen gefunden,  was  der  Einen  von  ihnen  ermangelte;  cs 
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sind  dieses  aber  nicht  Formen,  welche  die  Körper  kon- 
stituiren,  vielmehr  wenn  sie  (die  Körper)  in  ihrem  na- 
türlichen Zustande  belassen  werden  und  Niemand  von 
aussen  sie  behindert , so  tritt  von  ihnen  her  in  ihren  Kör- 
pern Wärme  oder  Kälte  oder  Feuchtigkeit  oder  Trok- 
kenheit  zu  Tage,  gleichwie  wenn  sie  in  ihrem  natürlichen 
Zustande  belassen  werden  und  Niemand  sie  behindert, 
von  ihnen  her  Ruhe  oder  Neigung  oder  Bewegung  zu 
Tage  tritt;  deshalb  sagt  man  natürliche  Kraft  und  nennt 
das  Feuer  warm  von  Natur  und  den  Himmel  bewegt  von 
Natur.  Du  kennst  nun  also  die  natürlichen  Räume,  die 
natürlichen  Gestalten,  die  natürlichen  Bewegungen  und 
die  natürlichen  Qualitäten  und  du  sichst  ein,  dass  (der 
Ausdruck)  Natürlichkeit  ganz  allgemein  [408]  für  sie 
gilt,  in  welcher  Weise  es  immer  sei.  Er  sagt  aber  hier- 
nach, dass  die  Elemente  die  Verwandelung  und  Verände- 
rung in  sich  aufnehmen,  dass  sie  eine  gemeinschaftliche 
Materie  unter  sich  haben,  und  dass  die  Beobachtung  da- 
bei durch  die  unmittelbare  Wahrnehmung  stattfiude,  denn 
wir  sehen  das  süsse  1 Vasser  zu  festem  Steine  sich  ver- 
binden und  den  Stein  sich  verkalken,  so  dass  er  wieder  zu 
Asche  (Staub)  wird , und  die  Verwandelung  geht  fort , bis 
es  Wasser  wird,  die  Materie  ist  also  bei  dem  Wasser 
und  der  Erde  gemeinschaftlich;  wir  sehen  die  reine  Luft 
plötzlich  verdickt  werden , so  dass  der  grössere  Theil 
davon  oder  sie  ganz  in  Wasser,  Hagel  und  Schnee  ver- 
wandelt wird,  und  du  legst  das  Eis  in  ein  leeres  Glas 
und  findest  von  dem  gesammelten  Wasser  an  seinem 
Deckel  wie  Tropfen , und  es  ist  nicht  möglich , dass 
das  durch  das  Schwitzen  stattfiude,  denn  es  ist  zuwei- 
len da  der  Fall,  wo  cs  das  Eis  nicht  berührt  und  über 
seinem  Platze;  ferner,  wenn  es  warm  ist  und  das  Glas 
gefüllt,  so  ßndest  du  dergleichen  nicht;  und  es  sammelt 
sich  gleich  diesem  im  Glase,  wo  es  das  Eis  nicht  berührt, 
und  wenn  der  Becher  in  sorgfältig  eingegrabenes  Eis 
hincingestellt  wird  und  sein  Deckel  verschlossen  wird, 
so  sammelt  sich  darin  viel  Wasser,  und  wenn  er  in 
warmes  Wasser  gestellt  wird,  welches  eine  Zeitlang  ge- 
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kocht  hat,  und  sein  Deckel  verschlossen  wird,  so  sam- 
melt sich  Nichts  darin ; dieses  findet  aber  nur  statt,  weil 
die  heraus-  oder  hineingehende  Luft  in  Wasser  verwan- 
delt wird,  so  dass  also  das  Wasser  und  die  Luft  eine 
gemeinschaftliche  Materie  unter  sich  haben.  Es  ver- 
wandelt sich  die  Luft  aber  auch  in  Feuer,  und  das  ist 
das,  was  w'ir  aus  zusammenpressenden  Instrumenten  mit 
heftiger  Bewegung  nach  der  Form  der  Blasebälge  wahrnch- 
meti,  und  so  ist  diese  Luft  da,  wo  es  im  Holze  oder  sonst 
brennt;  es  geschieht  dies  nemlich  nicht  auf  dem  Wege 
der  Uebcrtragung,  denn  das  Feuer  wird  nur  in  gerader 
Linie  nach  oben  fortbewegt,  auch  nicht  auf  dem  Wege 
des  (darin)  Verborgenseins,  da  es  unmöglich  ist,  dass  in 
jenem  Ilolze  von  dem  verborgenen  Feuer  etwas  ist,  was 
jene  Kraft  hat,  die  in  der  brennenden  Kohle  ist,  und  nicht 
brennt,  und  das  Verborgenscin  es  ganz  und  gar  ein- 
nehme und  das  Verbreitete  schwächer  an  Einwirkung  sei 
als  das  Zusammcngehalieue,  cs  ist  also  klar,  dass  Luft 
als  Feuer  brennt  und  dass  das  Feuer  und  die  Luft  eine 
gemeinschaftliche  Materie  unter  sich  haben.  Er  sagt  fer- 
ner, dass  die  Elemente  die  Grösse  und  die  Kleinheit  in 
sich  aufnehmen,  dass  diese  also  cino  gemeinschaftliche 
Materie  haben,  da  es  bereits  feststcht,  dass  das  Maas s 
ein  Accidcnz  in  der  Materie  ist  und  die  Grösse  und 
Kleinheit  Accidenzcn  bei  den  Quantitäten  sind;  wir  neh- 
men solches  aber  wahr , wenn  das  Wasser  gekocht  wird, 
da  macht  es  Blasen  und  verflüchtigt  sich,  und  der  Wein 
macht  Blasen  in  dem  Fasse,  so  dass  er  [409]  beim  Auf- 
brausen in  die  Höhe  steigt;  in  gleicher  Weise  geschieht 
es  mit  dem  Kochtopfe,  wenn  er  oben  verschlossen  und 
mit  Wasser  gefüllt  ist,  und  es  wird  Feuer  unter  ihm 
angezündet,  so  zerbricht  und  zerspringt  er;  der  Grund 
davon  ist  kein  anderer  als  der,  dass  das  Wasser  grös- 
ser wird,  als  es  vorher  war,  und  cs  kanu  unmög- 
lich behauptet  werden , dass  es  wegen  des  Hincinkom- 
mens  von  Theilen  des  Feuers  in  dasselbe  mehr  geworden 
sei,  denn  wie  sollte  cs  hineingekommen  sein,  indem 
Nichts  vom  Wasser  herausgekommen  und  kein  leerer 
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Raum  darin  ist;  es  kann  auch  nicht  gesagt  werden,  dass 
das  Feuer  seiucr  Natur  wegen  die  Seite  nach  oben  sucht, 
denn  cs  würde  dann  nolhwendig  sein,  dass  es  das  Gc- 
fäss  in  die  Höhe  bebe  und  schweben  lasse , nicht  dass 
es  dasselbe  zerbreche ; und  wenn  das  Gcfäss  hart  (aber) 
leicht  ist,  würde  das  Aufheben  desselben  leichter  sein, 
als  das  Zerbrechen  desselben.  Es  ist  also  klar,  dass 
die  Ursache  die  Ausdehnung  des  Wassers  nach  allen 
Seiten  und  sein  Fortstossen  der  Oberfläche  des  Gefässes 
nach  (allen)  Seiten  ist,  so  dass  das  Behältniss,  welches 
zu  schwach  ist,  zerbrochen  wird.  Er  giebt  noch  andere 
Beispiele  davon , welche  darauf  hinweisen , dass  das 
Maass  vergrössert  und  verringert  wird.  Er  sagt  ferner, 
dass  die  Elemente  die  himtnlisc/ien  Einwirkungen  auf- 
nehmen, entweder  sichtbare  Spuren,  z.  B.  das  Reifen 
der  Früchte  und  das  Wogen  der  Meere,  am  deutlichsten 
aber  davon  ist  das  Licht,  die  Erwärmung  vermittelst  des 
Lichtes,  und  die  Bowegung  nach  oben  vermittelst  der 
Wärme;  die  Sonne  aber  sei  nicht  warm  und  nicht  nach 
oben  bewegt , und  ihre  Einwirkungen  seien  nur  eingerich- 
tet für  die  Materie  bei  dem  Aufnehmen  der  Form  von 
dem  Geber  der  Form;  die  sphärischen  Kräfte  hätten  aber 
auch  Einwirkungen,  welche  über  die  elemcntarischcn 
Dinge  hinausgingcu , denn  wie  würde  sonst  du»  Opium 
mehr  kühlen  als  das  Wasser  kühlt,  und  der  kalte  Thcil 
darin  durch  die  Zusammensetzung  mit  dem  Gegculhcil 
überwältigt  sein,  und  wie  würde  das  Licht  der  Sonne 
auf  die  Augen  der  Blinden  und  auf  die  Bilanzen  durch 
eine  geringere  Erwärmung  das  wirken,  Mas  das  Feuer 
durch  eine  ErM'ärmung,  M’clcho  darüber  geht,  nicht  be- 
M’irkt?  Es  ist  demnach  klar,  wie  die  Elemente  die  Ver- 
waudelung,  die  Veränderung  und  die  Einwirkung  aufneh- 
men, und  es  ist  das  klar,  M’as  für  sie  durch  das  Ele- 
ment und  die  Substanz  staltflndct. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  über  die  zusammenge- 
setzten Körper  und  die  Erscheinungen  in  der  Höhe. 
Ibn  Stna  sagt,  dass  in  Betreff  der  vier  Elemente  mög- 
lich ist,  dass  sie  in  ihrer  Gcsammtheit  nicht  rein  gefun- 
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den  werden,  sondern  in  ihnen  eine  Mischung  stattfiudet; 
es  sei  wahrscheinlich,  dass  das  Feuer  das  einfachste  von 
ihnen  sei,  wo  cs  sich  findet,  dann  die  Erde  komme;  das 
Feuer,  weil  das,  was  mit  ihm  sich  mische,  seiner  Kraft 
wegen  in  dasselbe  verwandelt  werde,  die  Erde  aber,  weil 
das  Durchdringen  von  Kräften,  welche  sie  umschliesst, 
in  ihrer  Gcsammtheit  wie  in  dem  geringen  Theiie  statt- 
finde; und  es  sei  möglich,  dass  ihr  dem  Mittelpunkt  am 
nächsten  kommendes  Innere  der  Einfachheit  näher  kom- 
me. Dann  bestehe  [410]  die  Erde  aber  nach  verschie- 
denen Schichten,  die  dem  Mittelpunkte  am  nächsten  kom- 
mende Schicht,  und  die  zweite  Schicht  sei  der  Lehm,  die 
dritte  zum  Theil  Wasser  zum  l’heil  Lehm,  welchen  die 
Sonne  ausgetrocknet  habe,  und  das  sei  das  feste  Land , 
und  der  Grund  dafür,  dass  das  Wasser  die  Erde  nicht 
umschliessc,  sei  der,  dass  die  Erde  in  Wasser  ver- 
wandelt werde,  so  dass  eine  Vertiefung  entstände,  das 
Wasser  aber  in  Erde  verwandelt  werde,  so  dass  eiue 
Erhebung  entstünde,  und  die  Erde  sei  hart,  und 
nicht  flüssig,  wie  das  Wasser  und  die  Luft,  so  dass 
einer  ihrer  Thcilo  sich  in  den  anderen  ergösse,  und 
sie  durch  die  Kreisbewegung  Gestalt  erhielte.  Die 
Luft  Bildet  sich  nach  vier  Schichten;  eine  Schicht 
die  der  Erde  nahe  sei , worin  Wässcrigheit  von  den  Was- 
serdünsten und  Wärme  sei,  weil  die  Erde  das  Licht 
von  der  Sonne  empfange,  also  erwärmt  werde,  die  Wär- 
me aber  zu  dem,  was  an  sie  gränze,  übergehe;  ferner 
eine  Schicht,  welche  nicht  leer  sei  von  dunstiger  Feuch- 
tigkeit, aber  weniger  warm  sei,  und  eine  Schicht,  wel- 
che reine,  klare  Luft  sei,  und  eine  Rauchschicht,  weil 
die  verschiedenen  Arten  Rauch  in  die  Luft  aufstei- 
gen und  nach  dem  Mittelpunkte  des  Feuers  streben,  so 
dass  sie  wie  das  auf  der  obersten  Oberfläche  von  der 
Luft  Ausgedehnte  werden,  bis  sie  zerrcissen  und  bren- 
nen. Das  Feuer  ist  nur  Eine  Schicht  und  cs  hat  kein 
Licht,  sondern  ist  wie  die  durchsichtige  Luft,  welche 
keine  Farbe  hat;  wenn  aber  eine  Farbe  des  Feuers  be- 
merkt wird,  so  wird  es  durch  das,  was  vom  Rauch  da- 
Scbuhrastani.  n.  20 
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mit  gemischt  ist,  farbig.  Dann  beßnden  sich  über  dem 
Feuer  die  oberen  sphärischen  Körper,  und  die  Elemente 
in  ihren  Schichten  sind  ihnen  unterworfen  und  die  ver- 
gänglichen, entstehenden  Dinge  werden  durch  ihre  Ein- 
wirkung hervorgebracht.  Obwohl  der  Himmelskreis  we- 
der warm  noch  kalt  ist,  so  wird  doch  von  ihm  in  den 
niederen  Körpern  Wärme  und  Kälte  durch  Kräfte,  wel- 
che  von  ihm  auf  dieselben  herabströmen,  hervorgebracht; 
wir  nehmen  solches  bei  dem  Brennen  seiner  von  dem 
Spiegel  zurückgeworfenen  Lichtstrahlen  wahr,  denn  wenn 
die  Ursache  des  Brennens  die  Wärme  der  Sonne,  nicht 
seine  Lichtstrahlen  wäre,  so  müsste  Alles,  was  der  Höhe 
näher  ist,  wärmer  sein;  aber  die  Ursache  des  Brennens 
ist  vielmehr  die  Richtung  der  erwärmten  Lichtstrahlen  der 
Sonne  nach  dem  hin,  womit  sic  Zusammenkommen, 
so  dass  die  Luft  warm  wird;  wenn  aber  durch  die 
Wirme  des  Himmclskreiscs  die  W'ärme  erregt  ist,  er- 
zeugt er  Dunst  aus  den  wässerigen  Körpern  und  Hauch 
aus  den  erdigen  Körpern  und  bringt  Etwas  zwischen 
dem  Staube  und  dem  Hauche  von  den  wässerigen  und 
erdigen  Körpern  hervor;  der  Dunst  aber  erreicht  beim 
Aufsteigen  eine  geringere  Höhe  als  der  Hauch,  denn 
wenn  das  Wasser  warm  wird,  entsteht  feuchtes  War- 
mes, wenn  aber  die  erdigen  Thcile  warm  werden  und 
sich  verdünnen,  [411]  entsteht  trockenes  Warmes,  das 
feuchte  Warme  aber  kommt  der  Natur  der  Luft  näher 
und  das  trockene  Warme  kommt  der  Natur  des  Feuers 
näher,  der  Dunst  geht  also  nicht  über  den  Mittelpunkt 
der  Luft  hinaus,  sondern  wenn  er  bei  der  (irinze  der 
Einwirkung  der  Lichtstrahlen  angclangt  ist,  wird  er  kalt 
und  dicht,  der  Hauch  aber  geht  über  den  Raum,  wel- 
chen die  Luft  einnimmt,  hiuaus,  bis  er  die  Region  des 
Feuers  erreicht;  wenn  aber  beide  stille  stehen,  so  ent- 
stehen in  beiden  andere  Erscheinungen.  Wenn  der 
Rauch  das  Gebiet  des  Feuers  erreicht,  so  entzündet  er 
sich,  und  wenn  er  sich  entzündet  hat,  so  bewegt  sich 
zuweilen  die  Flamme  in  ihm  und  er  sieht  wie  ein  Stern 
aus,  welcher  geschleudert  wird;  zuweilen  aber  brennt  er 
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und  das  Brennen  steht  fest  in  ihm,  so  dass  die  schreck- 
lichen rothen  und  schwarzen  Erscheinungen  sichtbar  wer- 
den; zuweilen  aber  ist  er  dick  und  ausgedehnt  und  die 
Flamme  in  ihm  steht  still  und  er  steht  unter  einem  Sterne 
und  das  Feuer  kreist  in  ihm  durch  die  Drehung  des 
Himinclskreises  und  wird  ihm  zum  Schweif ; zuweilen  aber 
ist  er  breit , so  dass  er  wie  ein  Bart  eines  Sternes  aus- 
sieht; zuweilen  aber  werden  die  Rauchschichten  innerhalb 
der  Kälte  der  Luft  nach  der  angegebenen  Aufeinander- 
folge warm,  so  dass  sie  flammend  zusammengehalten 
werden;  und  wenn  etwas  von  dem  Rauche  in  den  Ver- 
doppelungen der  Wolke  zurückbleibt  und  kalt  wird,  wird 
es  Wind  inmitten  der  Wolke,  so  dass  sie  von  ihm  mit 
Heftigkeit  bewegt  wird,  wodurch  ein  Geräusch  entsteht, 
welches  der  Donner  heisst;  und  wenn  seine  Bewegung 
und  sein  Ilcrvorbringen  von  Bewegung  kräftig  ist,  ent- 
zündet es  sich  von  der  Wärme  der  Bewegung  und  der 
Luft  und  des  Rauches,  so  dass  cs  glänzendes  Feuer 
wird,  welches  das  Blitzen  (Wetterleuchten)  genannt 
wird;  wenn  aber  das  Flammende  etwas  Dickes,  Schwe- 
res und  Brennendes  ist,  welches  durch  das  Zusammen- 
stossen  der  Wolken  nach  der  Erde  hin  herausgestossen 
wird,  so  wird  es  Blitzstrahl  genannt;  es  ist  aber  ein 
feines  Feuer,  welches  in  die  Kleidungsstücke  und  weiche 
Gegenstände  eindringt  und  mit  den  harten  Dingen  z.  B. 
dem  Golde  und  dem  Eisen  sich  reibt,  es  aber  schmilzt, 
so  dass  cs  das  Gold  im  Geldbeutel  schmilzt,  ohne  dass 
der  Geldbeutel  brennt,  und  das  Gold  an  den  Reitthieren 
schmilzt,  ohne  dass  das  Riemenzeug  brennt;  ein  Blitz  ist 
nie  ohne  Donner,  weil  beide  zugleich  von  der  Bewegung 
kommen,  aber  das  Gesicht  ist  schärfer,  so  dass  der  Blitz 
bisweilen  gesehen  wird  und  der  Schall  (des  Donners) 
nicht  bis  zum  Gehöre  gelangt,  bisweilen  aber  (der  Blitz) 
früher  gesehen  und  (der  Donner)  später  gehört  wird. 
Was  den  aufsteigenden  Dunst  betrifft,  so  giebt  es  davon 
das,  was  fein  ist  und  sich  gewaltig  erhebt  und  ansammelt 
und  dessen  Ausdehnung  in  der  äussersten  Luftschicht  an 
dem  Orte,  wo  die  Lichtstrahlen  aufhören,  sich  vermehrt,  so 
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dass  es  kalt  wird  und  dicht  wird  und  tropfbar  flüssig  wird 
und8 das  Dichte  davon  zu  Wolken  wird,  das  Tropfende  aber 
Hegen-,  und  es  giebt  davon  das,  was  wegen  se.ner 
Schwere  nicht  emporzusteigen  vermag,  vie  mehr  schnell 
kalt  wird  und  herabfällt,  [412]  sowie  d.e  Kalte  der  Nacht 
schnell  dazu  kommt,  ehe  es  sich  zu  Wolken  veretn.gt 
!ia(  „nd  das  ist  der  Thau;  zuwe.len  w.rd  der  ,n  den 
oberen  Regionen,  ich  meine  in  den  Wolken,  angesammelte 
Dunst  fesf,  so  dass  er  herablallt  und  Schnee  .st,  zuwe.len 
aber  wird  der  in  den  oberen  Regionen  n.cht  angesam- 
mcltc  Dunst,  ncmlich  die  Materie  des  Thaues  fest,  so 
dass  er  herabf&llt  und  Reif  ist;  zuweilen  aber  wird  der 
Dunst  fest,  nachdem  er  in  Wassertropfen  verwandelt  ist 
und  wird  Hagel , sein  Festwerden  geschieht  aber  nur  .m 
Winter  und  zwar  nachdem  er  sich  von  der  Wolke  getrennt 
hat,  im  Frühling  aber,  wenn  er  mitten  in  der  Wolke  .st  ; das 
geschieht  ncmlich  so,  dass,  wenn  das  Aeussere  dersel- 
ben warm  wird , so  zieht  sich  die  Kalte  in  das  Innere 
davon,  so  dass  das  Innere  davon  sich  verdichtet  und  in 
Wasser  verwandelt  und  die  heftige  Kälte  es  fest  macht; 
zuweilen  aber  verdichtet  sich  die  Luft  selbst  der  Heftig- 
keit der  Kälte  wegen  und  wird  in  Regen  verwandelt. 
Ferner  fallen  zuweilen  auf  die  glatte  Aussenscitc  der 
Wolken  Fcucrgestalten  und  ihre  Lichter,  wie  etwas  aut 
das  Spiegelglas  und  die  glatten  Wände  fällt,  so  dass 
Jenes  in  verschiedenen  Verhältnissen  nach  Maassgabc 
ihrer  Entfernung  von  dem  Lichte  und  ihrer  Nähe  und 
ihrer  Ferne  von  dem  Sehenden  und  ihrer  Helle  und  ihrer 
Dunkelheit  und  ihrer  Feuchtigkeit  und  ihrer  Menge  und 
ihrer  Wenigkeit  erscheint;  es  erscheint  aber  so  ein  Hof 
des  Mondes,  ein  Regenbogen,  Sonnen  und  fallende  Sterne. 
Der  Hof  des  Mondes  kommt  von  der  Brechung  des  Se- 
hens durch  die  Feuchtigkeit,  welche  das  Licht  umgiebt 
bis  zu  dem  Lichte,  wo  die  in  der  Mitte  sich  befinden- 
den Wolken  das  Licht  nicht  verdunkeln;  er  erscheint  aber 
kreisförmig,  wie  wenn  cs  ein  Ring  ist,  dessen  Radius  die 
zwischen  dem  Beobachtenden  und  dem  Lichte  zusammen- 
ireffende  Linie  ist,  und  von  dem  aus,  was  in  seiner  Mitte 
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ist,  dringt  das  Sehen  zu  dem  Lichte  durch  und  sieht  es 
überwiegend  vor  den  Thcilen  der  Feuchtigkeit,  welche 
jenes  als  nicht  existirende  erscheinen  lässt,  und  das 
Ueberwicgendc  daselbst  ist  durchsichtige  Luft.  Was  den 
Regenbogen  betrifft,  so  sind  die  Wolken  auf  der  Seite 
dem  Lichte  gegenüber,  so  dass  die  Winkel  von  der 
Feuchtigkeit  nach  dem  Lichte  hin  gebrochen  werden, 
nicht  zwischen  dem  Beobachtenden  uncl  dem  Lichte, 
sondern  der  Beobachtende  ist  näher  uacli  dem  Lichte 
als  nach  dem  Spiegel,  so  dass  der  Kreis,  welcher  wie 
der  Ring  ist,  ferner  von  dem  Beobachtenden  nach  dem 
Lichte  hin  fällt;  wenn  aber  die  Sonne  an  dem  Horizont 
ist,  ist  die  Linie,  welche  bei  dem  Beobachtenden  vorbei- 
geht, gemäss  der  Ausdehnung  des  Horizontes  und  das 
ist  der  Radius,  so  dass  die  Fläche  des  Horizontes  noth- 
wendig  den  Zirkel  in  zwei  Hälften  theilt,  dass  wir  also 
den  Regenbogen  als  die  Hälfte  eines  Kreises  sehen; 
wenn  aber  die  Sonne  hoch  steht,  [413]  ist  die  erwähnte 
Linie  herabgedrückt,  so  dass  das  von  dem  vorgcstelllen 
Zirkel  Sichtbare  kleiner  als  die  Hälfte  eines  Kreises  ist. 
Was  die  Entstehung  der  Farben  in  Rücksicht  auf  das 
Sehen  betrifft,  so  ist  mir  dieselbe  noch  nicht  klar.  Die 
Wolken  trennen  sich  aber  zuweilen  und  werden  flüssig 
und  werden  Nebel , zuweilen  werden  sie  nach  der  Ver- 
dünnung nach  unten  herabgestossen,  so  dass  sic  zu  Win- 
den werden,  zuweilen  werden  die  Winde  durch  das 
Fortstossen  ihres  Uebcrflusses  von  einer  Seite  zur  ande- 
ren erregt,  zuweilen  werden  sie  erregt  durch  die  Aus- 
dehnung der  Luft  bei  der  Verdünnung  auf  der  einen 
Seite  und  die  Fortstossung  derselben  nach  der  anderen 
Seite,  am  meisten  aber  werden  sie  erregt  durch  das 
Kaltwerden  des  aufsteigenden,  angcsammellen , vielen 
Rauches  und  seines  Herabkommcns,  denn  die  Anfänge 
der  Winde  sind  obere,  und  zuweilen  tritt  ihre  Richtung 
der  Kreisbewegung,  welcher  die  obere  Luft  folgt,  ent- 
gegen, so  dass  sie  in  Winde  verkehrt  wird;  der  Sa- 
mum ist  das,  was  von  ihnen  brennend  ist.  - Was  die 
Dünsle  in  der  Erde  betrifft,  so  haben  sie  nach  einer 
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Seite  Neigung,  werden  aber  kalt  und  in  Wasser  ver- 
wandelt, welches  durch  die  Ausdehnung  in  die  Höhe 
steigt,  so  dass  es  als  Quellen  herauskommt;  wenn  sie 
die  Wärme  aber  nicht  kalt  werden  lässt  und  sie  viel 
und  dick  worden,  so  dass  sie  durch  enge  Kanäle  nicht 
durchdringen  könncu,  und  sie  sich  ansanimcln  und  mit 
einem  Male  herausgestossen  werdon,  so  entsteht  ein 
Erdbeben  und  die  Erde  zerreisst;  zuweilen  entsteht  das 
Erdbeben  aus  dein  Zusammenstürzen  der  oberen  Theile 
einer  Höhlung  im  Innern  der  Erde,  so  dass  die  zurück- 
gehaltene Luft  dadurch  entweicht,  und  wenn  die  Dünste 
im  Innern  der  Berge  und  der  Höhlen  eingcschlossen  blei- 
ben, so  erzeugen  sich  daraus  die  (metallischen)  Substan- 
zen, sobald  zu  ihnen  von  der  Wärme  der  Sonne  gelangt 
und  die  Einwirkung  der  Sterne  Macht  erlangt,  und  das 
geschieht  nach  Maassgabe  der  Verschiedenheit  der  Orte 
und  der  Zeiten  und  der  Stoffe,  so  dass  zu  diesen  Sub- 
stanzen sowohl  das  gehört,  was  das  Schmelzen  und  die 
Dehnung  (durch  Hämmern)  annimmt , wie  das  Gold  und 
das  Silber,  welche  vor  ihrem  Hartwerden  Quecksilber 
und  Naphtha  sind  und  deren  Dehnung  wegen  der  Leben- 
digkeit ihrer  Feuchtigkeit  und  des  Zurückstossens  des 
völligen  Festwerdens  geschieht , als  auch  das , was  jenes 
nicht  annimmt;  zuweilen  aber  entstehen  von  den  Ele- 
menten Bildungen  auch  vermittelst  der  sphärischen  Kräfte, 
wenn  die  Elemente  in  einer  Mischung  gemischt  sind, 
worin  die  Metalle  das  Uebcrgewicht  haben,  so  dass  in 
dem  Zusammengesetzten  eine  näh  re  nde  Kraft,  eine  Kraft 
des  Wachsens  und  eine  erzeugende  Kraft  entsteht,  und 
diese  Kräfte  sind  in  ihren  Eigentümlichkeiten  ver- 
schieden. 

Der  vierte  Abschnitt  handelt  über  die  Seelen  und 
ihre  Kräfte.  Wisse,  dass  die  Seelen  wie  ein  Genus  io 
drei  Klassen  cingethcilt  werden;  die  erste  davon  ist  die 
Pflunzcnseele , welches  [414]  die  erste  Vollendung  für 
einen  natürlichen,  als  Organ  dienenden  Körper  von 
Seiten  dessen  ist,  was  erzeugt  wird  und  wächst  und 
Nahrung  zu  sich  nimmt;  die  Nahrung  ist  ein  Körper, 
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zu  dessen  Wesen  es  gehört,  der  Natur  des  Körpers 
gleichgemacht  zu  werden,  von  dem  gesagt  wird,  dass  er 
seine  Nahrung  sei,  und  in  welchem  das  Maass  dessen, 
was  aufgelöst  ist,  Vermehrung  macht,  oder  mehr  oder 
weniger.  Die  zweite  ist  die  animalische  Seele  und  das 
ist  die  erste  Vollendung  für  eiuen  natürlichen,  als  Or- 
gan dienenden  Körper  von  Seiten  dessen,  was  die  par- 
tiellen Dinge  erfasst  und  durch  deu  Willen  bewegt  wird. 
Die  dritte  ist  die  menschliche  Seele , und  das  ist  die  erste 
Vollendung  für  einen  natürlichen,  als  Organ  dienenden 
Körper  von  Seiten  dessen,  was  die  mit  denkendem  freiem 
Willen  geschehenden  Handlungen  und  die  Erforschung  durch 
die  Einsicht  ausführt,  und  von  Seiten  dessen,  was  die  uni- 
versellen Dinge  erfasst.  Die  Pflanzenseele  hat  drei  Kräfte 
nemlich  die  nährende  Kraft,  welche  einen  anderen  Körper 
zur  Gleichartigkeit  mit  dem  Körper  bringt,  worin  sie  sich 
befindet,  so  dass  er  ihn  mit  sich  verschmilzt  an  Stelle 
dessen,  was  von  ihm  aufgelöst  ist;  und  die  Kraft  des 
Wachsens , welches  diejenige  Kraft  ist,  die  in  dein  Kör- 
per, in  welchem  sie  sich  befindet,  durch  den  gleichge- 
nachten Körper  eine  Vermehrung  seiner  Ausdehnungen 
in  Betreff  der  Länge,  der  Breite  und  der  Tiefe  zu  W ege 
bringt,  wie  es  nothwendig  ist,  damit  derselbe  dadurch 
seine  Vollendung  im  Wachsen  erreiche;  und  die  erzeu- 
gende Kraft,  welches  diejenige  ist,  die  von  dem  Körper, 
in  dem  sie  sich  befindet,  einen  Theil  nimmt,  der  jenem 
der  Möglichkeit  nach  gleich  ist,  so  dass  in  ihm  durch  Hilfe 
anderer  Körper,  wrelchc  ihm  gleich  sind,  von  Seiten  der 
Bildung  und  Mischung  das  bewirkt  wird,  was  ihm  der 
Wirklichkeit  nach  gleich  wird;  die  Pflanzensecle  hat  also 
drei  Kräfte.  Die  animalische  Seele  aber  hat  zwei  Kräfte, 
die  bewegende  und  die  erfassende;  die  bewegende  ist 
doppelter  Art,  entweder  dadurch  bewegend,  dass  sie 
antreibend  ist,  oder  dadurch  bewegend,  dass  sie 
Ihütig  ist;  die  antreibende  ist  die  verlangende,  begeh- 
rende Kraft,  und  das  ist  diejenige  Kraft,  welche, 
wenn  in  der  Einbildung,  die  Gestalt  einer  erwünschten 
oder  gemiedenen  Form  sich  abdrückt,  die  Kraft  bringt, 
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welche  sie  der  Bewegung  gemäss  auffasst;  und  sie 
hat  zwei  Zweige , der  eine  Zweig  wird  der  begehren- 
de  genanut , und  das  ist  eine  Kraft,  welche  zu  einer 
Bewegung  antreibt,  wodurch  von  den  eingebildeten 
Dingen  nothwendige  oder  nützliche  aus  Verlangen  nach 
dem  Vergnügen  nahegebracht  werden;  der  andere  Zweig 
heisst  der  zornige  und  das  ist  eine  Kraft-,  welche  zu 
einer  Bewegung  antreibt,  wodurch  die  vorgcstellte  Sache, 
als  eine  schlechte  oder  verderbliche  aus  V erlangen  nach 
der  Uebcrwindung  zurückgestossen  wird.  Die  (dadurch 
bewegende)  Kraft,  dass  sie  thätige  ist,  ist  eine  solche 
Kraft,  welche  sich  in  die  Nerven  und  die  Muskeln  er- 
giesst,  und  zu  deren  Natur  es  gehört,  dass  sie  [415  J 
die  Muskeln  erweitert,  so  dass  sie  die  Sehnen  und  Bän- 
der nach  der  Seite  des  Anfangs  hinzieht , oder  sic  schlaff 
lässt,  oder  sie  in  der  Länge  ausdehnt,  so  dass  die  Seh- 
nen und  Bänder  nach  der  dem  Anfang  entgegengesetzte! 
Seite  hingchen.  Die  auffassende  Kraft  ist  doppelter  Ar, 
erstens  die  Kraft,  welche  von  aussen  auffasst,  und  das 
sind  die  fünf  oder  acht  Sinne.  Zu  ihnen  gehört  dm 
Gesicht,  und  das  ist  eine  Kraft,  welche  in  dem  hohle» 
Nerven  liegt  und  welche  eine  Form  von  demjenigen  auf- 
fasst, was  in  der  häutigen  Feuchtigkeit  von  Gestalten  der 
farbigen  Körper,  welche  in  den  der  Wirklichkeit  nach 
durchsichtigen  Körpern  zu  den  Oberflächen  der  glatten 
Körper  gelangen,  abgedrückt  wird;  ferner  das  Gehör, 
und  das  ist  eine  Kraft,  welche  in  den  an  der  Oberfläche 
der  Ohrhöhlc  zerstreuten  Nerven  liegt  und  welche  eine 
Form  von  dem  auflasst,  was  dahin  geleitet  wird  durch 
die  Wellenbewegung  der  zwischen  einem  Schlagenden 
und  einem  Geschlagenen , welches  ihm  gogenübersteht, 
in  gewaltsamer  Zusammenpressung  zusammcngepresstei 
Luft,  wodurch  eine  den  Schall  bewirkende  Bewegung 
entsteht,  welche  zu  der  eingcschlossenen,  ruhigen  Luft  in 
der  Wölbung  der  Ohrhöhle  geleitet  wird  und  dieselbe 
nach  Weise  ihrer  selbst  bewegt,  und  es  berühren  die 
Schwingungen  dieser  Bewegung  den  Nerv,  so  dass 
gehört  wird;  ferner  der  Geruch,  und  das  ist  eine  Kraft, 
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welche  in  den  beiden,  den  beiden  Brustwarzen  ähnlichen 
Ansätzen  vor  dem  Gehirn  liegt  und  welche  das  aufTasst, 
was  dahin  von  derjenigen  Luft  geleitet  wird,  welche 
von  dem  den  Dunsten  des  Windes  beigemischten  Gerü- 
che angcfüllt  ist  und  worin  durch  Verwandlung  ein  Geruch 
habender  Körper  enthalten  ist;  ferner  der  Geschmack , 
und  das  ist  eine  Kraft,  welche  in  den  auf  dem  Zungen- 
körper verbreiteten  Nerven  liegt  und  welche  die  aus 
den  Körpern  aufgelösten,  (mit  der  Zunge)  in  Berührung 
gekommenen , mit  der  süssen  Feuchtigkeit,  welche  in  ihr 
ist,  vermischten  Geschmäckc  auffasst,  so  dass  sie  einen 
Eindruck  davon  hat;  ferner  das  Gefühl , und  das  ist  eine 
in  der  ganzen  Haut  des  Körpers  und  seinem  Fleische 
verbreitete  Kraft,  welche  sich  in  ihm  und  den  Nerven 
ausbreitet  und  das  aufTasst,  was  mit  ihm  in  Berührung 
kommt  und  durch  die  Entgegensetzung  Einwirkung  auf  ihn 
macht  und  ihn  in  der  Mischung  oder  der  Gestalt  verän- 
dert, und  es  ist  am  wahrscheinlichsten,  dass  diese  Kraft 
nicht  eine  Art  ist,  sondern  ein  Genus  für  vier  Kräfte, 
welche  zugleich  in  der  ganzen  Haut  verbreitet  sind;  die 
eine  giebt  das  Uriheil  über  den  Gegensatz,  welcher  zwi- 
schen dem  Warmen  und  dem  Kalten  stattfindet,  die 
zweite  giebt  das  Unheil  über  den  Gegensatz,  welcher 
zwischen  dem  Harten  und  dem  Weichen  stattfindet,  die 
dritte  giebt  das  Uriheil  über  den  Gegensatz,  welcher 
zwischen  dem  Feuchten  und  dem  Trockenen  slattfindet, 
und  die  vierte  giebt  das  Urtheil  über  den  Gegensatz, 
welcher  zwischen  dem  Hauben  und  dem  Glatten  stattfin- 
det, nur  dass  ihre  Vereinigung  zugleich  in  Einem  Organe 
ist,  [416]  welches  die  Meinung  von  ihrer  Einheit  im  We- 
sen hervorbringt  ; und  alle  sinnlichen  Wahrnehmungen 
werden  zu  den  Sinnesorganen  geleitet  und  in  ihnen  ab- 
gedrückt, so  dass  sic  die  sinnliche  Kraft  aufTasst.  Die 
zweite  Art  umfasst  Kräfte,  welche  von  Innen  auflassen; 
dazu  gehört  das,  was  die  Formen  der  Wahrnehmun- 
gen aufTasst,  und  das,  was  die  Bedeutungen  der  Wahr- 
nehmungen aufTasst;  der  Unterschied  zwischen  beiden 
Arten  ist  der,  dass  die  Form  dasjenige  ist,  was  die 
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vernünftige  Seele  und  der  äussere  Sinn  zugleich  auffas- 
sen,  aber  der  Sinn  fasst  es  zuerst  auf  und  führt  es  (dann) 
der  Seele  zu,  z.  B.  die  Auffassung  des  Schafes  von  dei 
Form  des  Wolfes;  die  Bedeutung  ist  aber  dasjenige, 
was  die  Seele  von  dem  Wahrgenommenen  auffasst , ohne 
dass  es  der  Sinn  zuerst  auffasst , z.  B.  die  Auffassung 
des  Schafes  von  der  feindlichen  Bedeutung  im  Wolfe, 
welche  cs  ihm  nolhwendig  macht,  ihn  zu  fürchten  und  vor 
ihm  zu  fliehen.  Zu  den  inneren  Wahrnehmungen  gehört 
Solches,  was  aufgefassl  wird  und  thätig  ist,  uud  Solches, 
was  aufgefasst  wird  und  nicht  thätig  ist;  der  Unterschied 
der  beiden  Arten  ist  der,  dass  die  Thätigkeit  dabei  dann 
besteht,  dass  die  Formen  und  die  Bedeutungen,  welche 
aufgefassl  sind,  die  eine  mit  der  anderen  verbunden  wer- 
den, uud  die  eine  von  der  anderen  unterschieden  wirä, 
so  dass  es  eine  Auffassung  ist  uud  auch  eine  Thätigkeit 
in  dem,  was  aufgefasst  worden  ist,  und  dass  die  Auf- 
fassung ohne  Thätigkeit  dabei  darin  besteht,  dass  ledig- 
lich die  Form  oder  die  Bedeutung  in  der  Kraft  abgebildet 
ist,  ohne  dass  sie  eine  Thätigkeit  und  eine  freie  Bewe- 
gung darin  hat.  Zu  den  inneren  Wahrnehmungen  ge- 
hört Solches,  was  zuerst  aufgefasst  wird,  und  Solches, 
was  als  Zweites  aufgefasst  w'ird,  der  Unterschied  zwi- 
’ sehen  beiden  Arten  ist  der,  dass  die  erste  Auffassung 
darin  besteht,  dass  die  Entstehung  der  Form  nach  einer 
solchen  Entstehung  geschieht,  welche  dem  Dinge  an  sich 
selbst  ziikoiniut;  die  zweite  Auffassung  aber  besteht  dar- 
in, dass  ihre  (der  Form)  Entstehung  von  einem  anderen 
Dinge  her  geschieht,  welches  zu  ihr  hinführt.  Ferner  gehört 
zu  der  inneren,  wahrnchincnden,  thierischcn  Kraft  eine 
Kraft  (mit  Namen)  gavraaia,  ncmlich  der  Gemeinsinn,  und 
das  ist  eine  in  der  ersten  Höhlung  des  Vordertheiles  vom 
Gehirne  liegende  Kraft,  welche  ihrem  Wesen  nach  alle 
in  den  fünf  Sinnen  abgedrückten  Formen  aufnimmt  und 
zu  jenem  fuhrt.  Ferner  die  Einbildungskraft  und  die 
abbildende  Kraft , und  das  ist  eine  Kraft , welche  in  der 
vorderen  Höhlung  des  Gehirns  liegt,  um  das  aufzubewah- 
ren,  was  der  Gemeinsinn  von  den  Sinnen  ausgenommen 
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hat,  und  worin  es  nach  dom  Verschwinden  der  Wahr- 
nehmungen bleibt.  Die  Kraft  aber,  welche  in  Beziehung 
auf  die  thicrische  Seele  Vorst  ellungsvtfr  mögen  und  in  Be- 
ziehung auf  die  menschliche  Seele  Denkvermögen  heisst, 
[417]  ist  eine  Kraft,  welche  in  der  mittleren  Höhlung  des 
Gehirns  an  dem  Wurm  liegt  und  zu  deren  Wesen  es 
gehört,  von  dem,  was  in  der  Einbildungskraft  ist,  Eines 
mit  dem  Anderen  zu  verbinden  und  Eines  von  dem  An- 
deren zu  sondern  nach  Maassgabc  des  freien  Willens. 
Ferner  die  Vorstellungskraft  ist  eine  Kraft,  welche  am 
Ende  der  mittleren  Höhlung  des  Gehirns  liegt  und  die 
nicht  sinnlich  wahrgcnommeucn  Bedeutungen , welche  in 
den  partiellen  Wahrnehmungen  existiren,  erfasst,  z.  B. 
die  Kraft,  welche  das  Urtheil  giebt,  dass  der  Wolf  zu 
fliehen  sei,  das  Junge  aber  Zuneigung  erfahren  müsse. 
Ferner  die  aufbewahrende , erinnernde  Kraft,  und  das 
ist  eine  in  der  hinteren  Höhlung  vom  Gehirne  liegende 
Kraft,  welche  das,  was  die  Vorstellungskraft  von  den 
nicht  wahrgenommenen  Bedeutungen  in  den  Wahrneh- 
mungen erfasst  hat,  aufbewahrt,  und  die  Beziehung  der 
aufbewahrenden  Kraft  zur  Vorstellungskraft  ist  wie  die 
Beziehung  der  Einbildungskraft  zum  Gemeinsinne,  nur 
dass  es  sich  bei  jener  über  die  Bedeutungen,  bei  dieser 
über  die  Formen  handelt.  Und  das  sind  die  fünf  Kräfte 
der  animalischen  Seele. 

Die  dem  Menschen  zukommende  vernünftige  Seele 
anlangcnd,  so  werden  ihre  Kräfte  in  eine  wissende  und 
eine  handelnde  Kruft  gelheilt,  und  jede  der  beiden  Kräfte 
wird  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Vernunft  (>ücj 
bezeichnet;  die  handelnde  (Vernunft)  aber  ist  eine  Kraft, 
welche  ein  bewegender  Grund  ist  für  den  Körper  des 
Menschen  zu  den  einzelnen,  durch  Uebcrlegung  nach 
Maassgabe  von  kunstgerechten,  ihr  eigenthümlichcn  Ur- 
theileu  eigenthümlichcn  Handlungen ; cs  giebt  aber  eine 
Betrachtung  für  sie  in  Beziehung  auf  die  animalische, 
begehrende  Kraft,  und  eine  Betrachtung  für  sie  in  Be- 
ziehung auf  die  ciubildende  und  vorstellende  Kraft,  und 
eine  Betrachtung  in  Beziehung  auf  sich  selbst.  Ihre  Be- 
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Ziehung  auf  die  begehrende  (Kraft)  besteht  darin,  dass 
von  derselben  her  in  ihr  Gestalten  entstehen,  welche  dem 
Menschen  durch  die  Gestaltung  vermittelst  ihrer  wegen 
der  Schnelligkeit  der  Aktivität  und  der  Passivität  eigen- 
thümlich  sind,  z.  B.  das  Erstaunen,  die  Schani,  das  Es- 
chen und  das  Weinen ; ihre  Beziehung  auf  die  einbildende 
und  vorstellcnde  Kraft  besteht  darin , dass  sie  dieselben 
bei  der  Ausführung  der  Anordnungen  in  den  entstehen- 
den, vergänglichen  Dingen  und  bei  der  Ausführung  der 
menschlichen  Kunstfertigkeiten  anwendet;  ihre  Beziehung 
auf  sich  selbst  besteht  darin,  dass  in  dem,  was  zwischen 
ihr  und  zwischen  der  spekulirenden  Vernunft  liegt,  die 
allgemein  bekannten  und  verbreiteten  Urtheile  erzeugt 
werden,  z.  B.  dass  die  Lüge  schimpflich  und  die  Wahr- 
heit schön  ist;  diese  Kraft  ist  diejenige,  welche  über  die 
anderen  Kräfte  des  Körpers  nach  Maassgabe  dessen,  was 
die  Bestimmungen  der  vernünftigen  Kraft  als  nothwendig 
setzen,  herrschen  muss,  so  dass  durchaus  nicht  von  ih- 
rer Seite  Passivität  ciulritt,  sondern  von  Seiten  seiner 
(des  Körpers),  dass  also  nicht  in  ihr  von  dem  Körper 
her  [418]  anklcbende,  von  den  natürlichen  Dingen  gege- 
bene Gestaltungen  entstehen,  welche  schlechte  Eigen- 
schaften heissen,  sondern  in  den  körperlichen  Kräften 
entstehen  Gestaltungen,  welche  ihnen  ankleben  und  wel- 
chen gemäss  sie  beherrscht  werden.  Die  wissende  spe- 
hulirende  Kraft  ist  eine  Kraft,  zu  deren  Natur  es  ge- 
hört, dass  sie  sich  in  die  universellen,  von  der  Materie 
abgezogenen  Formen  versenkt;  wenn  sic  also  durch  ihr 
Wesen  abstrakte  sind,  so  ist  es  so,  wenn  sie  das  aber 
nicht  sind,  so  bildet  jene  sie  zu  abstrakten  dadurch,  dass 
sie  sie  abstrahirt,  so  dass  in  ihnen  nichts  von  den 
Schlacken  der  Materie  bleibt.  Sie  hat  ferner  zu  diesen 
Formen  eine  Beziehung,  welche  darin  besteht,  dass  das- 
jenige, zu  dessen  Natur  es  gehört,  etwas  Anderes  auf- 
zunehmen, buld  dasselbe  der  Möglichkeit  nach,  bald  der 
Wirklichkeit  nach  aufnehmend  ist;  das  Vermögen  kann 
auf  dreierlei  Weise  staltflndcn,  cs  ist  entweder  ein  hy- 
lisches  Vermögen  schlechthin  (ideelle  Möglichkeit)  d.  i. 
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das  Vorbereitetsein  schlechthin  ohne  irgend  welche  Wirk- 
lichkeit z.  B.  das  Vermögen  des  Kindes  für  das  Schrei- 
ben; oder  ein  mögliches  Vermögen  (reale  Möglichkeit), 
d.  i.  ein  Vorbereitetsein  in  Verbindung  mit  einer  Wirk- 
lichkeit, z.  B.  das  Vermögen  des  Kindes,  nachdem  es  die 
Elemente  der  Buchstaben  gelernt  hat;  oder  ein  Vermö- 
gen, welches  Fertigkeit  genannt  wird,  und  das  ist  ein 
Vermögen  für  dieses  Vorbereitetsein,  sobald  cs  durch 
das  Organ  vollständig  daist  und  es  ihm  eignet,  (wirklich) 
thätig  zu  sein,  sobald  cs  will,  ohne  Aneignung  zu  be- 
dürfen. Die  Beziehung  der  spekulirenden  Kraft  nun  auf 
die  Formen  ist  bald  die  Beziehung  des  Vorbereitetseins 
schlechthin , und  wird  dann  hylischc  Vernunft  genannt ; 
wenn  aber  in  ihr  von  den  primitiven  Gedanken,  durch 
welche  man  zu  den  sekundären  Gedanken  gelangt,  (et- 
was) entstanden  ist,  wird  sic  wirkliche  Vernunft  ge- 
nannt; und  wenn  in  ihr  die  sekundären,  angceigneten 
Gedanken  entstanden  sind  und  für  dieselbe  der  Möglich- 
keit nach,  bis  sic  ihren  Aufgang  will,  vorräthig  sind,  so 
heisst  sie,  wenn  sie  bei  ihr  der  Wirklichkeit  nach  vor- 
handen sind,  ungeeignete  Vernunft,  wenn  sie  aber  (blos) 
vorrälhige  sind,  heisst  sie  Vernunft  der  Fertigkeit  nach. 
Hier  ist  die  Gränze  der  menschlichen  Kräfte  und  sie  glei- 
chen durch  die  ganze  Existenz  den  primitiven  Elementen. 
Für  die  Menschen  giebt  es  aber  Stufen  bei  diesem  Vor- 
bcreitetscin ; es  ist  demnach  bald  eine  Vernunft  von  kräf- 
tigem Vorbereitetsein,  so  dass  sie  dabei,  um  zu  der  thä- 
tigen  Vernunft  zu  gelangen,  nicht  viel  von  Führung  und 
Unterweisung  bedarf,  dass  sic  gleichsam  Alles  von  selbst, 
ohne  fremder  Auktorität  zu  folgen,  erkennt,  aber  durch  eine 
Anordnung,  welche  gewisse  Gränzen  in  sich  enthält,  und 
sic  schreitet  darin  vor  entweder  mit  einem  Male  in  einer 
Zeit  oder  zu  verschiedenen  Malen  in  verschiedenen  Zei- 
ten, und  das  ist  die  heilige  Kraft,  welche  von  dem  Gei- 
ste der  Heiligkeit  stammt,  [419]  so  dass  von  ihm  auf  sie 
alle  Gedanken  hcrabströmen  oder  das,  was  er  bei  der 
Vollendung  der  handelnden  Kraft  bedarf.  Die  höchste 
Stufe  davon  ist  aber  die  Prophetie  und  zuweilen  strömt 
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auf  sic  und  auf  die  Einbildungskraft  von  dem  Geiste  der 
Heiligkeit  ein  Intelligibelcs  herab,  welches  der  Einbil- 
dungskraft durch  sinnliche  Abbilder  und  hörbare  Worte 
mittheilt,  so  dass  von  der  Form  der  Ausdruck  eines 
Engels  in  Gestalt  eines  Menschen  und  von  dem  Worte 
der  Ausdruck  einer  Offenbarung  in  Gestalt  einer  Erklä- 
rung gebraucht  wird. 

Der  fünfte  Abschnitt  handelt  darüber,  dass  die  mensch- 
liche Seele  eine  Substanz  ist , welche  kein  Körper  und 
auch  nicht  in  einem  Körper  bestehend  ist,  und  dass  ihre 
Auffassung  bald  durch  Organe,  bald  durch  ihr  Wesen 
nicht  durch  Organe  geschieht , und  dass  sie  eine,  aber 
ihre  Kräfte  viele  sind , und  dass  sie  mit  dem  Entstehen 
des  Körpers  entsteht,  aber  nach  dem  Untergange  des 
Körpers  fortdauert.  Der  Beweis  dafür,  dass  die  Seele 
kein  Körper  ist,  ist  der,  dass  wir  von  unserem  Wesen 
her  eine  intelligibele,  von  der  Materie  und  ihren  Acci— 
denzen  freie  Auffassung  wahrnehmen,  nemlich  das  Wie- 
viel, das  Wo  und  die  Lage,  entweder  weil  das  Aufge— 
fasste  seinem  Wesen  nach  so  beschaffen  ist,  z.  B.  das 
Wissen  von  der  Einheit  und  das  Wissen  von  der  Exi- 
stenz schlechthin,  oder  weil  die  Vernunft  es  von  den 
Accidenzen  abstrahirt  hat,  z.  B.  der  Mensch  schlechthin; 
es  ist  also  nothwendig , dass  über  das  Wesen  dieser  ab- 
strakten Formen  spekulirt  wird,  wie  es  in  ihrem  abstrak- 
ten Sein  beschaffen  ist  entweder  in  Beziehung  auf  das  Ding, 
von  welchem  sie  genommen  sind,  oder  in  Beziehung  auf 
das  Abstrakte  des  Nehmenden;  es  ist  nun  nicht  zwei- 
felhaft, dass  sie  in  Beziehung  auf  das,  wovon  sie  genom- 
men sind,  nicht  abstrakte  sind,  cs  bleibt  also,  dass  sie 
von  der  Lage  und  dem  Wo  freie  (abstrahirte)  bei  ihrtr 
Existenz  in  der  Vernunft  sind,  der  Körper  aber  hat  eine 
Lage  und  e n Wo,  und  das,  was  nicht  Lage  hat,  ruht  nicht 
in  dem,  was  eine  Lage  und  ein  Wo  hat.  Diese  Methode 
ist  die  kräftigste  derselben,  denn  das  gedachte,  dem 
Wesen  nach  eine,  von  der  Materie  freie  Ding  hat  ent- 
weder eine  Beziehung  auf  einen  Theil  vor  dem  anderen, 
so  dass  es  auf  einer  Seite  vor  der  anderen  ruht , also  in 
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Beziehung  auf  den  Träger  rechts  oder  links  ist , oder 
seine  Beziehung  geht  auf  das  Ganze  in  einer  Beziehung, 
oder  sie  haben  keine  Beziehung  darauf  und  cs  nicht  auf 
die  Gcsamratheit  der  'l'hcile;  denn  wenn  die  Beziehung 
von  jeder  Seite  aufgehoben  wird,  wird  das  Buhen  in  dem 
ganzen  Körper  oder  in  einem  seiner  Theile  aufgehoben,  wenn 
aber  die  Beziehung  als  wirklich  angenommen  wird,  wird  das 
gedachte  DingLagc-habcnd,  es  wurde  aber  als  nicht-Lage- 
liabcnd  gesetzt,  [420]  und  das  ist  ein  Widerspruch.  Es  ist 
aber  dadurch  einleuchtend,  dass  die  in  der  Materie  versenk- 
ten Formen  nur  Urbilder  für  partielle,  gelheiltc  Dinge 
sind,  und  dass  jeder  Theil  von  ihnen  der  Wirklichkeit 
nach  oder  der  Möglichkeit  nach  eine  Beziehung  auf  einen 
Theil  von  ihnen  hat,  und  ferner  dass  das  in  den  Theilen 
der  Begriffsbestimmung  vielfache  Ding  von  Seilen  der 
Vollständigkeit  eine  Einheit  hat,  wodurch  cs  nicht  ge- 
theill  ist,  und  wie  diese  Einheit  dadurch,  dass  sic  Ein- 
heit ist,  in  einem  Gethcilten  eingebildet  ist.  Ferner  ge- 
hört cs  zur  Natur  der  vernünftigen  Kraft,  dass  sie  der 
Wirklichkeit  nach  jedes  Einzelne  von  den  der  Möglich- 
keit nach  unendlichen,  inlclligibclcn  Dingen  denkt,  nicht 
Eines  vorzugsweise  vor  dem  Anderen,  und  es  steht  für 
uns  bereits  fest,  dass  dasjenige,  welches  über  der  Mög- 
lichkeit nach  unendliche  Dinge  Macht  hat,  unmöglich  we- 
der einen  Körper  noch  eine  Kraft  in  einem  Körper  zum 
Träger  haben  kann.  Es  ist  auch  ein  überzeugender  Be- 
weis dafür,  dass  der  Träger  (das  Subjekt)  der  intelligi- 
bclen  Dinge  kein  Körper  ist,  darin  gegeben,  dass  der 
Körper  nothwendigerwei.se  der  Möglichkeit  nach  theilbar 
ist,  dasjenige  aber,  was  nicht  theilbar  ist,  ruht  nicht  in 
dem  Getheilten,  das  Intclligibele  ist  ungethcilt , also  ruht 
cs  nicht  in  dem  Getheilten;  was  das  betrifTt,  dass  der 
Körper  getlicilt  ist , so  haben  wir  den  Beweis  dafür  schon 
angeführt,  und  was  das  betrifft,  dass  das  abstrakte  In- 
tclligibclo  ungethcilt  ist,  so  sind  wir  damit  bereits  fer- 
tig; was  aber  das  betrifft,  dass  dasjenige,  was  nicht  gc- 
thcilt  wird,  nicht  in  dem  Getheilten  ruht,  so  sind,  wenn 
wir  den  Träger  theilen,  nur  die  beiden  Fälle  möglich, 
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entweder  dass  das  darin  Ruhende  verschwindet,  und  das  ist 
unrichtig,  oder  dass  es  nicht  verschwindet,  und  dann  ist 
nur  möglich  entweder,  dass  cs  in  einem  Theile  davon  so 
ruht,  wie  es  in  seinem  Ganzen  ruht,  und  das  ist  wider- 
sinnig, da  es  die  Konsequenz  giebt,  dass  die  Bestimmung 
des  Thciles  die  Bestimmung  des  Ganzen  ist,  oder  dass 
cs  durch  die  Theilung  seines  Trägers  (selbst)  getheilt 
wird,  w'ir  haben  es  aber  als  Ungctheillcs  angenommen; 
ferner,  wenn  wir  eine  Theilung  des  darin  Ruhenden  an- 
nehmen sollten,  so  bliebe  nichts  übrig,  als  dass  seine 
Theile  entweder  einander  gleich  wären  wie  die  intclligi- 
bele  Gestalt  oder  die  Zahl,  keine  intclligibe  Form  aber 
ist  eine  Gestalt,  und  cs  würde  die  intelligibele  Form  von 
der  Einbildungskraft  abslammen,  nicht  rein  gedacht  sein. 
Einleuchtender  aber  als  dieses  ist  das,  dass  es  unmöglich 
ist,  zu  sagen,  dass  jedes  Einzelne  von  den  beiden  Thei- 
len  an  sich  selbst  das  Ganze  in  der  Bedeutung  ist,  und 
wenn  sie  ungleich  sind  wie  die  Theile  der  Begriffsbestim- 
mung, nciulich  das  Genus  und  der  Artunterschied,  so 
geht  Widersinniges  als  Konsequenz  daraus  hervor,  wozu 
gehört,  dass  jeder  Theil  von  dem  Körper  die  Theilung 
auch  aufnimmt,  cs  wäre  also  nothwendig,  dass  die  Ge- 
nera und  die  Artunlerschiede  unendlich  seien,  und  das 
ist  falsch.  Ferner  wenn  das  Genus  [421]  auf  eine  Seite 
und  der  Artunlcrschicd  auf  eine  andere  Seito  fällt  und 
wenn  wir  dann  den  Körper  theilcn  sollten,  so  wäre  es 
nothwendig,  dass  die  Hälfte  des  Genus  auf  eine  Seite 
und  die  Hälfte  des  Artunterschiedes  auf  eine  Seite  fiele, 
und  das  ist  widersinnig,  ferner  aber  ist  keiner  der  bei- 
den Theile  geeigneter  das  Genus  aufzunehmeu,  als  er  es 
ist,  den  Artunterschied  aufzunehmen.  Ferner  kein  In- 
telligibeles  kann  in  einfachere  Intelligibele  getheilt  wer- 
den, denn  cs  handelt  sich  hier  um  Intelligibele,  welche 
die  Einfachsten  der  Intelligibclen  sind,  und  die  Elemente 
der  Zusammensetzungen  in  den  übrigen  Intelligibclen  ha- 
ben weder  Genera  noch  Arlunterschicdc,  und  es  giebt 
keine  Theilung  weder  in  dem  Wieviel  noch  in  der  Be- 
deutung, so  dass  darin  nicht  einander  gleiche  Theile  an- 
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genommen  werden  können;  es  ist  also  durch  Alles  die- 
ses klar , dass  der  Träger  der  intelligibelen  Dinge  kein 
Körper  ist  und  auch  keine  Kraft  in  einem  Körper  ist, 
er  ist  demnach  dann  eine  intelligibele  Substanz,  deren  Zu- 
sammenhang mit  dem  Körper  nicht  ein  Zusammenhang  ist, 
welcher  in  dem  Darinruhen  oder  in  dem  Darinversenkl- 
sein  besteht,  sondern  es  ist  ein  Zusammenhang,  welcher 
in  der  Leitung  und  der  Herrschaft  darüber  besteht,  und 
ihr  Zusammenhang  von  Seiten  des  Wissens  sind  die  an- 
geführten inneren  Sinne,  ihr  Zusammenhang  aber  von 
Seiten  des  Handelns  die  angeführten,  animalischen  Kräfte, 
so  dass  sie  also  über  den  Körper  frei  herrscht  und  ein 
eigenthümliches  Thun  besitzt,  wodurch  sie  .des  Körpers 
und  seiner  Kräfte  entbehren  kann ; es  gehört  aber  zu  der 
Natur  dieser  Substanz,  dass  sie  ihr  Wesen  denkt  und 
denkt,  dass  Denken  ihr  Wesen  ist,  und  dass  nicht  zwi- 
schen ihr  und  ihrem  Wesen  ein  Zusammenhang  staltfindet, 
und  nicht  zwischen  ihr  und  ihrem  Organe  ein  Organ  vor- 
handen ist,  weil  die  Auffassung  des  Dinges  nur  durch 
das  Entstehen  seiner  Form  in  ihr  geschieht,  von  demje- 
nigen aber,  was  als  Organ  bestimmt  wird,  z.  B.  Herz 
oder  Gehirn,  müsste  seine  Form  entweder  an  sich  selbst 
entstehend  dem  Denken  gegenwärtig  sein,  oder  .es  müsste 
eine  Form  etwas  Anderes-als-es  der  Zahl  nach  sein,  wel- 
ches entsteht;  cs  ist  nun  irrig,  dass  die  Form  des  Or- 
gans gegenwärtig  an  sich  selbst  ist,  denn  sie  entsteht  in 
sich  selbst  immerfort,  so  dass  es  noth wendig  ist,  dass 
die  Auffassung  der  Vernunft  für  sie  immerfort  entsteht, 
und  so  verhält  sich  die  Sache  nicht,  denn  das  eine  Mal 
denkt  sie  und  ein  anderes  Mal  wendet  sie  sich  vom  Auf- 
fassen ab,  die  Abwendung  von  dem  Gegenwärtigen  ist 
aber  widersinnig;  und  es  ist  auch  irrig,  dass  die  Form 
etwas  Anderes  als  das  Organ  der  Zahl  nach  ist,  denn 
sie  ist  so,  dass  entweder  die  Kraft  in  einer  Seele  ruht 
ohne  Gemeinschaft  mit  dem  Körper , und  das  würde  dar- 
auf hinzeigen , dass  sie  an  sich  selbst  bestehend  und  nicht 
in  dem  Körper  ist,  oder  in  Gemeinschaft  mit  dem  Kör- 
per, so  dass  diese  verschiedene  Form  in  der  Seele  die 
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denkende  Kraft  und  in  dem  Körper  das  wäre,  was  das 
Organ  ist,  das  würde  aber  zu  der  Verbindung  zweier, 
einander  gleichenden  Formen  [422]  in  Einem  Körper  füh- 
ren, und  das  ist  widersinnig;  die  Verschiedenheit  unter 
Dingen  kommt  aber  in  eine  Begriffsbestimmung  entweder 
durch  Verschiedenheit  der  Materien  oder  durch  Verschie- 
denheit dessen,  was  zwischen  dem  Universellen  und  dem 
Partiellen  verschieden  ist,  beide  Weisen  finden  aber  nicht 
statt,  es  steht  also  fest,  dass  cs  unmöglich  ist,  dass  das 
Auffassende  ein  Organ  auffasst,  welches  sein  Organ  bei 
dem  Auffassen  ist.  Und  dieses  eignet  nicht  der  Vernunft, 
denn  der  Sinn  (zwar)  nimmt  nur  etwas  Aeusseres  wahr  und 
nimmt  nicht  sein  Wesen  wahr  und  nicht  sein  Organ  und 
nicht  sein  Wahrnehmen;  und  iu  gleicher  Weise  bildet 
sich  die  Einbildungskraft  nicht  ihr  Wesen  ein,  und  nicht 
ihr  Thun  und  nicht  ihr  Organ,  und  deswegen  kommt  den 
auffassenden  Kräften  durch  die  Versenkung  der  Formen 
in  den  Organen  die  Erschlaffung  wegen  der  Dauer  der 
Thätigkeit,  und  die  starken,  in  Betreff'  der  Auffassung 
schwierigen  Dinge  ermüden  sie  und  vernichten  sie  bis- 
weilen , wie  z.  B.  das  helle  Licht  das  Gesicht  und  der 
starke  Donner  das  Gehör,  und  in  gleicher  Weise  ist  bei 
der  Auffassung  des  Starken  keiue  Kraft  für  die  Auffas- 
sung des  Schwachen.  Bei  der  denkenden  Kraft  aber  ist 
die  Sache  umgekehrt,  denn  ihr  fortdauerndes  Verweilen 
bei  dem  Thätigsein  und  ihre  Vorstellung  der  kräftigen 
Dinge  verschafft  ihr  Kraft  und  Leichtigkeit  des  Aufneh- 
mens und  wenn  ihr  Erschlaffung  und  Ekel  kommt , so 
geschieht  das  wegen  Unterstützung  der  Vernunft  durch 
die  Einbildungskraft  demzufolge,  dass  die  animalischen 
Kräfte  zuweilen  die  vernünftige  Seele  in  Mancherlei 
unterstützen,  wozu  gehört,  dass  der  Sinn  Einzelheiten 
der  Dinge  zu  ihr  hinleitet,  so  dass  Viererlei  durch  sie 
geschieht;  das  Erste  besteht  darin,  dass  die  Seele  das 
abstrakte  Allgemeine  von  deu  Einzelheiten  herausnimmt 
auf  dem  Wege,  dass  sie  ihre  Ideen  von  der  Materie  und 
ihren  Schlacken  und  ihren  Zusammenhängen  frei  macht, 
und  in  der  Beobachtung  dessen,  woriu  sie  Gemeinschaft 
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haben , und  worin  sie  unterschieden  sind , und  des  in  Be- 
treff seiner  Existenz  Wesenhaften  und  des  Zufälligen, 
so  dass  für  die  Seele  daraus  die  Elemente  der  Verstel- 
lung hervorgehen,  und  das  geschieht  mit  Unterstützung 
durch  die  Thäligkcit  der  Einbildungskraft  und  Verstel- 
lungskraft. Das  Zweite  besteht  darin,  dass  die  Seele  die 
Beziehungen  zwischen  diesen  gesonderten  Allgemeinhei- 
ten z.  B.  der  Verneinung  und  der  Bejahung  nach  auf- 
stellt, so  dass  dasjenige,  was  die  Verknüpfung  davon 
durch  Verneinung  und  Bejahung  als  ein  VVesenliaftes,  au 
sich  selbst  Klares  ist,  genommen  wird,  und  das,  was 
nicht  derartig  ist,  gelassen  wird,  bis  dass  es  die  Vermit- 
telung findet.  Das  Dritte  besteht  in  der  Erzeugung 
der  durch  die  Erfahrung  in  der  Weise  gegebenen  Prä- 
missen, dass  durch  den  Sinn  ein  Prädikat,  welches 
für  ein  Subjekt  notlnvendig  zu  setzen  ist,  gefunden 
wird,  oder  eine  für  eine  Prämisse  nolhwendige  Folge,  so 
dass  dadurch  eine  von  einem  Sinne  oder  einem  Schlüsse 
herstammende  Ucbcrzeugung  gegeben  wird.  Das  Vierte 
sind  die  Miltheilungen,  durch  welche  die  Behauptung  kraft 
der  ununterbrochenen  Tradition  entsteht.  Die  mensch- 
liche Seele  [423]  nimmt  also  den  Körper  bei  der  Erzeu- 
gung dioser  Bestandteile  für  die  Vorstellung  und  die  Be- 
hauptung zu  Hilfe,  wenn  aber  die  Seele  sich  vervollkomm- 
net hat  und  mächtig  geworden  ist,  so  arbeitet  sie  bei 
ihren  Handlungen  schlechthin  für  sich  allein,  und  die  sinn- 
lichen Kräfte,  sowie  die  mit  der  Einbildungskraft  ver- 
bundenen und  andere  sind  für  sie  von  ihrer  Thätigkeit 
abführende,  und  zuweilen  werden  die  Mittel  und  Ursachen 
Hindernisse.  Er  sagt:  der  Beweis  dafüj,  dass  die  mensch- 
liche Seele  bei  dem  Entstehen  des  Körpers  mit  entstellt, 
liegt  darin,  dass  sie  [die  Seelen)  in  der  Art  und  im  Be- 
griffe übereinstimmend  sind,  denn  wenn  sie  vor  dem  Kör- 
per dawäre,  so  wäre  es  nur  möglich,  dass  sie  entweder 
vielfach  in  Betreff  des  Wesens  oder  eine  in  Betreff  des- 
selben wäre;  es  ist  nun  widersinnig,  dass  es  vielfache  in 
Betreff  des  Wesens  sind,  denn  ihre  Vielfachheit  könnte 
nur  entweder  von  der  Wesenheit  und  der  Form  her  sein 
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oder  von  der  Beziehung  auf  den  Grundstoff  und  die  Ma- 
terie herslanimen,  das  erste  ist  falsch,  weil  die  Form  eine 
und  in  der  Art  übereinstimmend  ist,  die  Wesenheit  aber 
eine  wesenhafte  Verschiedenheit  nicht  in  sich  aufnimmt, 
und  das  zweite  ist  falsch,  weil  der  Körper  und  der  Grund- 
stoff als  nichtcxistirend  angenommen  sind.  Er  sagt:  es 
ist  auch  widersinnig,  dass  sie  eine  in  Betreff  des  We- 
sens ist,  weil  wenn  zwei  Körper  entstehen,  zwei  Seelen 
in  ihnen  entstehen,  so  dass  es  entweder  zwei  Theile  je- 
ner einen  Seele  wären,  und  das  ist  widersinnig,  weil 
was  keine  Grösse  und  Ausdehnung  hat,  nicht  theilbar 
ist ; oder  cs  müsste  die  der  Zahl  nach  eine  Seele  in  zwei 
Körpern  sein,  und  das  bedarf  keiner  grossen  Anstren- 
gung, um  als  falsch  erwiesen  zu  werden.  Es  steht  also 
fest,  dass  die  Seele  entsteht,  so  wie  der  vollständige 
Körper  für  ihren  Gebrauch  desselben  entstanden  ist,  und  der 
entstehende  Körper  wird  ihr  Reich  und  ihr  Organ,  und  cs 
entsteht  in  der  Gestaltung  der  Substanz  der  zugleich  mit 
einem  Körper  entstehenden  Seele  als  etwas,  was  dieser 
Körper  nothweudig  macht,  ein  natürliches  Verlangen  ihn 
einzunehmen,  ihn  zu  benutzen,  auf  seine  Zustände  Acht 
zu  geben , und  zu  ihm  hingezogen  zu  sein , was  ihr  eigen- 
tümlich ist  und  sie  von  allen  andern  Körpern  ausser 
ihm  von  Natur  fern  hält,  es  sei  denn  durch  seine  Ver- 
mittelung. Nach  der  Trennung  von  dem  Körper  aber 
findet  sich,  dass  jede  von  den  Seelen  ein  für  sich  ge- 
trenntes Wesen  ist  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  Ma- 
terien, welche  sie  geworden  sind,  und  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Zeiten  ihres  Enstehens  und  durch  die 
Verschiedenheit  iffrer  Gestaltungen,  welche  nach  Maass- 
gabc  ihrer  in  ihren  Zuständen  unzweifelhaft  verschiede- 
nen Körper  vorhanden  sind.  Sie  stirbt  aber  nicht  bei  dem 
Tode  des  Körpers,  weil  jedes  Ding,  welches  durch  das 
Zugrundegehen  eines  anderen  Dinges  zu  Grunde  geht,  mit 
demselben  nach  irgend  einer  Art  von  Zusammenhang  zu- 
sammenhängt ; es  ist  nun  entweder  [42-1]  sein  Zusammen- 
hang mit  ihm  der  Zusammenhang  eines  Solchen , welches 
in  der  Existenz  für  sich  ausreicht,  und  jedes  Einzelne 
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von  Beiden  eine  durch  sich  selbst  bestehende  Sub- 
stanz, daun  wird  die  Hinlänglichkeit  in  der  Existenz  bei 
dem  Zugrundegeheu  des  Einen  durch  das  Zugrundcge- 
heu  des  Anderen  nicht  betroffen,  denn  jener  (Zusammen- 
hang) ist  eine  Sache  der  Beziehung,  und  das  Zugrundc- 
gehen  des  Einen  zerstört  die  Beziehung,  nicht  das  We- 
sen ; oder  es  ist  sein  Zusammenhang  mit  ihm  der  Zu- 
sammenhang eines  Solchen,  welches  später  ist  in  der 
Existenz,  so  dass  der  Leib  Ursache  für  die  Seele  ist. 
Die  Ursachen  sind  vier;  es  ist  nun  unmöglich,  dass  er 
thätige  Ursache  ist,  denn  dtfr  Körper  thiit,  insofern  er. 
Körper  ist,  Nichts  auf  andere  Weise  als  durch  seine 
Kräfte,  die  körperlichen  Kräfte  sind  aber  entweder  Ac- 
cidenzen  oder  materielle  Formen,  es  ist  also  widersinnig, 
dass  eine  durch  die  Materie  bestehende  Sache  auf  die 
Existenz  eines  durch  sich  selbst,  nicht  in  der  Materie  be- 
stehenden Wesens  Einfluss  habe;  es  ist  aber  auch  un- 
möglich, dass  er  aufnehmende  Ursache  sei,  denn  wir  ha- 
ben bereits  auseinandergesetzt,  dass  die  Seele  nicht  in 
den  Körper  eingedrückt  ist;  es  ist  aber  auch  unmöglich, 
dass  er  Form  und  Vollendung  gebende  Ursache  ist,  dcun 
es  ist  angemessener  (zu  sagen),  dass  die  Sache  umge- 
kehrt ist;  der  Zusammenhang  der  Seele  mit  dem  Leibe 
ist  also  nicht  ein  solcher,  dass  dieser  eine  wesenhafte 
Ursach»  für  jene  ist,  vielmehr  ist  der  Leib  und  das  Tem- 
perament eine  Ursache  für  die  Seele  vermittelst  des  Ac- 
cidcnz,  so  dass,  wenn  ein  Leib  entstanden  ist,  er  sich 
dazu  eignet,  ein  Organ  der  Seele  und  ein  Reich  für  die- 
selbe zu  werden,  weiche  die  immateriellen  Ursachen  als  die 
partielle  Seele  haben  entstehen  lassen,  denn  ihr  Her  Vor- 
bringen ohne  Grund,  welcher  dem  einen  vor  dem  ande- 
ren Hervorbringen  eigeuthüinlich  ist , ist  nicht  anzuneh- 
rnen,  weil  die  Vielheit  der  Zahl  nach  in  sie  fällt;  und  weil 
alles,  was  entsteht,  nachdem  es  nicht  dawar,  verlangt, 
dass  eine  Materie  ihm  vorangehe,  worin  eine  Gestaltung 
seines  Aufnchmens  oder  eine  Gestaltung  einer  Beziehung 
zu  ihm  vorhanden  ist,  wie  wir  cs  klar  gemacht  haben, 
und  weil,  wenn  es  möglich  wäre,  dass  die  Theilsoele 
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entstände,  ohne  dass  ein  Organ  für  sie  entstanden  wäre, 
wodurch  sie  sich  vervollkommnet  und  wirkt,  sie  etwas 
in  Betreff  der  Existenz  Ausgelcertcs  sein  würde  und  ein 
Leeres  in  der  Natur  nicht  vorhanden  ist,  so  entsteht 
vielmehr,  wenn  die  Gestaltung  und  Verbreitung  in  dem 
Organe  entstanden  ist,  von  den  immateriellen  Ursachen 
her  etwas,  ncmlich  die  Seele,  und  keinesweges  ist  cs 
nothwendig,  dass,  wenn  das  Entstehen  von  Etwas  von 
dem  Entstehen  eines  Anderen  nothwendig  abhängt,  je- 
nes bei  dem  Zugrundegehen  von  diesem  zu  Grunde  gehe. 
•Der  dritte  Fall  von  dem,  was  wir  angeführt  haben,  ist, 
dass  der  Zusammenhang  der  Seele  mit  dem  Leibe  der 
Zusammenhang  des  Vorangehenden  ist;  wenn  das  Vor- 
angehende der  Zeit  nach  dieses  ist , so  ist  cs  unmöglich, 
dass  seine  Existenz  davon  abhänge,  da  es  ihm  der  Zeit 
nach  vorangcht,  wenn  es  aber  (das  Vorangehende)  dem 
W esen  nach  ist,  so  ist  nicht  anzunchmcn,  dass  die 
Nichtexistenz  [425]  des  Nachfolgenden  die  Xichte.vistenz 
des  Vorangehenden  nothwendig  mache,  demgemäss  dass 
der  Untergang  des  Leibes  durch  Etwas  entsteht,  was 
ihm  durch  die  Veränderung  des  Temperamentes  und  der 
Zusammensetzung  eigenthiimlich  ist,  das  aber  nicht  zu 
demjenigen  gehört,  womit  die  Seele  in  Zusammenhang 
steht,  so  dass  das  Aufhören  des  Leibes  das  Aufhören 
der  Seele  nicht  als  Konsequenz  hat.  Er  sagt  aber,  dass 
auch  Nichts  Anderes  die  Seele  zu  Grunde  richtet , viel- 
mehr dieselbe  das  Zugrundegehen  in  ihr  Wesen  nicht 
aufnimint,  weil  jedes  Ding,  zu  dessen  Natur  es  gehört, 
dass  cs  durch  Etwas  zu  Grunde  gerichtet  wird,  in  sich 
eine  Möglichkeit  hat,  dass  cs  zu  Grunde  geht,  vor  dem 
Zugrundegehen  in  sich  aber  eine  Wirklichkeit  hat,  dass 
es  fortbcsteht,  und  es  sei  ein  Widersinn,  dass  in 
einem  Dinge  von  einer  Seite  her  eine  Möglichkeit,  dass 
es  zu  Grunde  gehe,  und  eine  Wirklichkeit,  dass  es  fort- 
daure,  vorhanden  sei,  denn  seine  Gestaltung  für  das  Zu- 
grundegehen sei  Etwas  und  seine  Wirklichkeit  für  das 
Fortdauern  sei  etwas  Anderes,  bei  den  zusammengesetz- 
ten Dingen  sei  es  nun  möglich,  dass  in  ihnen  die  beiden 
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Dinge  auf  zweierlei  Weise  vereint  seien,  bei  den  ein- 
fachen aber  sei  es  nicht  möglich,  dass  sie  in  ihuen  ver- 
eint seien.  Zum  Beweise  dafür  diene  auch,  dass  jedes 
Ding,  welches  fortdaure  und  das  Vermögen  habe,  dass 
es  zu  Grunde  gehe,  auch  (nur)  das  Vermögen  habe, 
dass  es  fortdaure,  denn  seine  Fortdauer  sei  nicht  durch 
Naturnoth Wendigkeit  not h wendig,  und  wrenn  es  nicht 
nothwendig  sei,' ‘so  sei  es  möglich,  und  die  Möglichkeit 
sei  die  Natur  des  Vermögens,  so  dass,  wenn  es  in  seiner 
Substanz  ein  Vermögen  forlzudauern  hat  und  eine  Wirk- 
lichkeit, dass  es  fortdauert,  die  Wirklichkeitj  dass  es  fort- 
dauert, von  seiner  Seite  Etwas  ist,  das  zu  dem  Dinge,  wel- 
ches das  Vermögen  hat,  fortzudauern,  hinzukommt,  also 
das  Ding,  welches  das  Vermögen  der  Fortdauer  und  die 
Wirklichkeit  der  Fortdauer  hat,  eine  (an  Mehrfachem) 
participircnde  Sache  ist , für  welche  die  Wirklichkeit  der 
Fortdauer  wie  die  Form,  und  das  Vermögen  der  Fortdauer 
wie  die  Materie  ist,  so  dass  sic  aus  Materie  und  Form 
zusammengesetzt  ist,  wir  haben  es  aber  als  ein  Einzelnes 
angenommen,  es  giebt  also  einen  Widerspruch,  so  dass  es 
klar  ist,  dass  in  jeder  einfachen  Sache  ein  Vermögen, 
dass  sie  fortdaure,  und  eine  Wirklichkeit,  dass  sie  fort- 
daure, nicht  verbunden  sind,  vielmehr  in  ihr  ein  Vermö- 
gen, dass  sic  nichtexistirc,  in  Kücksicht  auf  ihr  Wesen 
nicht  vorhanden  ist,  und  dass  das  Zugrundegehen  nur 
zu  den  zusammengesetzten  Dingen  Zugang  hat.  Wenn 
es  aber  feststeht,  dass  der  Leib,  sobald  er  Gestalt  ge- 
wonnen hat  und  vorbereitet  ist,  von  dem  Geber  der  For- 
men einer  leitenden  Seele  gewürdigt  wird,  und  dieses 
nicht  einem  Leibe  vor  dem  andern  eigenthümlich , sondern 
Bestimmung  für  jeden  Leib  ist,  so  ist  es,  sobald  er  der 
Seele  und  seiner  Gefährtin  in  der  Existenz  gewürdigt  ist, 
nicht  möglich,  dass  mit  ihm  eine  andere  Seele  Zusam- 
menhänge, denn  das  würde  dahin  führen,  dass  ein  Leib 
zwei  Seelen  hat,  und  das  ist  widersinnig;  es  ist  dem- 
nach auch  die  Seelenwanderung  eine  irrige  Annahme. 

Der  sechste  Abschnitt  handelt  über  die  Art  und 
Weise,  wie  die  spekulirende  Vernunft  von  der  Möglich» 
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keit  zur  Wirklichkeit  übergeht,  und  über  Zustände,  [486] 
welche  der  menschlichen  Seele  eigenthümlich  sind,  nem- 
lich  den  wahren  und  den  irrigen  Traum , und  darüber, 
wie  sie  das  Wissen  des  Verborgenen  erfasst,  und  wie 
sie  Formen,  welche  keine  äusserliche  Existenz  haben, 
auf  jene  Weise  sich  vergegenwärtigt,  und  über  den  Be- 
griff der  Prophetie  und  der  Wunderthaien  so  wie  deren 
Eigen  thümlichkeiten,  wodurch  sie  von  den  falschen  Wun- 
dern unterschieden  sind.  Was  das  Erste  betrifft , so  ha- 
ben wir  bereits  auseinandergesetzt,  dass  die  menschliche 
Seele  ein  Tiylisches  Vermögen  hat,  d.  i.  die  Vorbereitung 
dazu,  die  intelligibelen  Dinge  der  Wirklichkeit  nach  auf- 
zunehmen ; Alles  nun , was  von  der  Möglichkeit  zur  Wirk- 
lichkeit übergeht,  bedarf  nothwendig  einer  Ursache,  weiche 
es  zur  Wirklichkeit  überführt,  diese  Ursache  aber  muss  eine 
Existenz  der  Wirklichkeit  nach  sein,  denn  wenn  sie  eint 
Existenz  der  Möglichkeit  nach  wäre , würde  sie  eines  ande- 
ren Uebcrführenden  bedürfen,  und  das  würde  entweder  'n 
einer  unendlichen  Kette  fortgehen  oder  bei  einem  Ueber- 
führenden,  welches  eine  Existenz  der  Wirklichkeit  nach 
ist,  worin  keine  Möglichkeit  ist,  aufhören;  es  ist  alsc 
nicht  möglich,  dass  dieses  ein  Körper  ist,  denn  der  Kör- 
per ist  aus  Materie  und  Form  zusammengesetzt,  und  di* 
Materie  ist  eine  Sache  der  Möglichkeit  nach,  es  ist  also 
eine  Substanz , welche  von  der  Materie  getrennt  ist,  nem- 
üch  die  thätige  Vernunft,  welche  thätig  nur  deswegen 
genannt  wird,  weil  das  Sein  der  hvlischen  Intelligenzes 
ein  passives  ist.  Es  ist  aber  die  Annahme  derselben  m 
einer  anderen  Beziehung  schon  in  der  Metaphysik  dage- 
wesen, und  ihre  Wirksamkeit  beschränkt  sich  nicht  auf 
die  Intelligenzen  und  die  Seelen,  sondern  jede  Form, 
welche  in  der  Welt  entsteht,  ist  nur  durch  ihr  allgemei- 
nes llerabströmon  da,  so  dass  sie  jedem  Aufnehmenden 
diejenigen  Formen  zuertheilt,  wofür  es  vorbereitet  ist. 
Wisse  aber,  dass  der  Körper  und  eine  Kraft  in  einem 
Körper  Nichts  zur  Existenz  bringt,  denn  der^tvörper  ist 
aus  Materie  und  Form  zusammengesetzt,  und  die  Natur 
der  Materie  ist  eine  defektive,  wenn  also  der  Körper 
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Einwirkung  ausübte,  würde  er  cs  in  Gemeinschaft  mit 
der  Materie  thun,  diese  ist  aber  eine  Nichtexistenz,  und 
die  Nichtexistenz  übt  auf  die  Existenz  keine  Einwirkung 
aus,  die  thätigc  Vernunft  ist  also  das  von  Materie  und 
von  jedem  (blossen)  Vermögen  Getrennte  und  ist  viel- 
mehr der  Wirklichkeit  nach  in  jeder  Beziehung. 

Was  das  Zweite  betrifft,  die  der  Seele  eigcnlhüm- 
lichen  Zustände  des  Schlafens  und  des  Träumens,  so  ist 
der  Schlaf  ein  Hinabsteigen  der  äusseren  Kräfte  in  die 
inneren  Theile  des  Leibes  und  ein  'Zurücktreten  der  gei- 
stigen Substanzen  von  Aussen  nach  Innen;  wir  verste- 
hen unter  den  geistigen  Substanzen  hier  feine,  zusam- 
mengesetzte Körperchen  in  der  Wurzel  der  Mischungs- 
säfte, deren  Quelle  das  Herz  ist,  und  cs  sind  Zusam- 
mensetzungen der  seelischen  und  animalischen  Kräfte, 
und  wenn  deshalb  eine  Hemmung  in  ihrem  Laufe  von 
den  zu  dem  Sinne  führenden  Nerven  eintritt,  hört  der 
Sinn  auf  und  es  entsteht  die  Erstarrung  und  die  Läh- 
mung; wenn  aber  die  Sinne  aus  irgend  einer  Ursache 
unlhätig  sind  und  schlafen,  [427]  bleibt  die  Seele  leer 
von  der  Beschäftigung  durch  die  Sinne,  denn  sie  hört 
nicht  auf  durch  das  Denken  über  das,  was  ihr  die  Sinne 
zuführen,  beschäftigt  zu  sein;  wenn  aber  der  Fall  des 
Leerseins  eingetreten  ist,  und  das  Behindernde  von  ihr 
genommen  und  die  Sinne  für  die  geistigen,  feinen,  intel- 
ligibelen  Substanzen,  in  welchen  das  Grundbild  aller  Exi- 
stenzen sich  befindet,  vorbereitet  sind,  so  wird  das,  was 
in  diesen  Substanzen  von  den  Formen  der  Dinge  vor- 
handen ist,  vorzüglich  das,  wras  mit  den  Zwecken  des 
Unheils  verwandt  ist,  in  die  Seele  eingedrückt,  und  es 
gleicht  der  Eindruck  jener  Formen  in  die  Seele  dem  Ein- 
drücke einer  Form  in  einen  Spiegel;  wenn  die  Formen 
partielle  sind  und  aus  der  Seele  in  die  Vorstellungskraft 
übergehen  und  das  Gcdächtsniss  sie  seiner  Weise  ge- 
mäss festhält,  ohne  dass  die  Einbildungskraft  dabei  mil- 
waltet, sind  die  Träume  wahr  und  bedürfen  keiner  Aus- 
legung ; wenn  sic  aber  in  die  Einbildungskraft  übergegan- 
gen sind,  so  thcilt  sie  das  mit,  was  ihnen  von  den  sinn- 
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liehen  Formen  entspricht  und  diese  bedürfen  einer  Aus- 
legung und  Erklärung,  und  weil  das  Verhalten  der  Ein- 
bildungskraft nicht  gebunden  ist,  sondern  nach  den  ver- 
schiedenen Personen  und  Zuständen  verschieden  ist, 
so  ist  die  Auslegung  verschieden,  und  sobald  sich  die 
Einbildungskraft,  sich  von  der  Welt  der  Vernunft  nach 
der  Welt  des  Sinnes  wendend,  bewegt  und  ihr  Verhal- 
ten ein  gemischtes  ist,  sind  die  Träume  verwirrte  Träume, 
welche  keine  Auslegung  haben;  und  in  gleicher  Weise, 
wenn  bei  dem  Temperamente  eine  der  vier  Qualitäten 
überwiegen  sollte,  sieht  man  vermischte  Zustände. 

Das  Dritte  die  Auffassung  der  Wissenschaft,  des 
Verborgenen  im  wachen  Zustande  betreffend,  so  besitzeu 
einige  Seelen  eine  Kraft,  dass  die  Sinne  sie  nicht  be- 
schäftigen, und  sind  durch  ihre  Kraft  nicht  auf  das  Hin- 
blicken nach  der  Welt  der  Vernunft  und  des  Sinnes  zu- 
gleich angewiesen,  sondern  erheben  sich  in  die  Welt  der 
Verborgenheit,  und  cs  werden  ihnen  manche  Dinge  klar 
wie  der  plötzliche  Blitzstrahl;  cs  verbleibt  aber  das  er- 
fasste Vorgcstellte  an  sich  selbst  im  Gedächtnisse  und 
das  ist  eine  reine  Inspiration;  wenn  es  aber  in  dio  Ein- 
bildungskraft übergeht  und  diese  ist  nach  ihrer  Natur 
des  Mittheilcns  thätig,  so  bedarf  es  der  Erklärung. 

Das  Vierte  betreffend,  dass  die  Seele  sich  sinnliche 
Formen  vergegenwärtigt,  welche  keine  Existenz  haben, 
so  geschieht  das  in  der  Weise,  dass  die  Seele  die  ver- 
borgenen Dinge  durch  eine  kräftige  Auffassung  erfasst, 
so  dass  der  Kern  dessen,  was  sie  erfasst  hat,  im  Ge- 
dächtnisse bleibt;  zuweilen  nimmt  sie  es  aber  in  schwä- 
cherer Weise  auf,  so  dass  die  Einbildungskraft  Macht  dar- 
über erhält  und  es  in  sinnlicher  Form  mitthcilt,  und  den 
Gemeinsinn  hinzunimmt  und  die  Form  im  Gemeinsinne 
abgedrückt  wird,  so  wie  es  zu  ihm  [428]  von  der  Vor- 
stellungskraft und  der  Einbildungskraft  kommt,  das  Er- 
blicken besteht  aber  in  dem  Uebergelicn  der  Form  in  den 
Gemeinsinn,  und  gleichviel,  ob  eine  Sache  von  aussen 
durch  Vermittlung  des  Auges  in  denselben  cintritt  oder 
eine  Sache  von  innen  durch  Vermittelung  der  Eiubil- 
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dungskraft  in  ihn  cintritt,  es  ist  eine  sinnliche  Wahrneh- 
mung; von  ihr  aber  kommt  das,  was  von  Kraft  der 
Seele  und  Kraft  der  Organe  des  Auffasscns  vorhanden 
ist,  und  von  ihr  kommt  das,  was  von  Schwäche  der 
Seele  und  der  Organe  vorhanden  ist. 

Das  Fünfte  betrifft  die  Wunderihaten  und  die  (na- 
türlichen) Wunderzeichen.  Er  sagt:  die  EigenthümKchkci- 
ten  der  Wunderthaten  und  Wunderzeichen  sind  drei.  Eine 
Eiscnthümlichkeit  besieht  in  der  Kraft  der  Seele  und  ihrer 
Substanz,  auf  die  Materie  der  Welt  durch  Aufhörenmachcn 
einer  Form  und  Ilervorbringen  einer  Form  cinzuwirkcn. 
Das  kommt  daher,  weil  die  Materie  die  Einwirkung  der  er- 
habenen, immateriellen  Seelen  passiv  aufnimmt  und  ihren 
die  Welt  durchströmenrden  Kräften  gehorsam  ist;  zuwei- 
len aber  schreitet  eine  menschliche  Seele  in  der  Erha- 
benheit bis  zu  einem  Punkte  fort,  wo  sie  jenen  Seelen 
gleich  wird,  dass  sie  also  wirkt,  wie  sie  wirken,  und 
Macht  über  das  ausübt,  worüber  sie  Macht  ausüben,  so 
dass  sie  einen  Berg  von  seinem  Orte  versetzt,  eine 
(feste)  Substanz  flüssig  macht,  so  dass  sie  in  Wasser 
verwandelt  wird,  einen  fliessenden  Körper  fest  macht, 
so  dass  er  zu  Stein  wird.  Das  Verhältnis  dieser 
Seele  zu  jenen  Seelen  ist  aber  wie  das  Verhältnis  einer 
Leuchte  zur  Sonne,  und  gleichwie  die  Sonne  auf  die 
Dinge  einwirkt,  indem  sie  durch  die  Erleuchtung  wann 
macht,  so  wirkt  die  Leuchte  ihrer  Kraft  gemäss  ein. 
Du  weisst  aber,  dass  die  Seele  partielle  Einwirkungen  auf 
den  Leib  hat,  so  dass,  wenn  in  der  Seele  die  Form  des 
Eifers  und  des  Zornes  entsteht,  das  Temperament  heiss  und 
das  Gesicht  roth  wird,  und  wenn  die  Form  der  fleischlichen 
Lust  in  ihr  entsteht,  in  den  Samengerässeu  eine  Dunst 
bereitende  und  Wind  erregende  Wärme  entsteht,  bis  die 
Adern  des  Gliedes  für  die  Begattung  damit  erfüllt  sind 
und  dasselbe  dazu  geschickt  ist;  das  Eiuwirkendc  dabei 
ist  die  blosse  Vorstellung,  nichts  Anderes.  Die  zweite 
Eigcnthümlichkeit  besteht  darin,  dass  die  Seele  durch 
eine  Reinigung  gereinigt  wird , w'elche  die  kräftigste  Vor- 
bereitung für  das  Zusammenkommen  mit  der  ihiitigen 
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Vernunft  ist,  so  dass  auf  jene  die  Menge  des  Wissens 
herabströmt-,  wir  haben  aber  bereits  das  Verhältniss  der 
heiligen  Kraft  angegeben,  welche  einige  Seelen  erlangen, 
so  dass  sie  in  den  meisten  ihrer  Lagen  das  Denken  und 
Lernen  nicht  bedürfen , und  wenn  ein  Edler  das  erreicht, 
so  ist  es  beinahe , wie  wenn  ihr  (seiner  Seele)  Oel  leuch- 
tet und,  obwohl  dasselbe  kein  Feuer  berührt  hat,  heller 
als  Licht  ist.  Die  drille  Eigentümlichkeit  gehört  der 
Einbildungskraft  dadurch  an,  dass  die  Seele  kräftig  ist 
und  im  wachen  Zustande  mit  der  Welt  [429]  des  Ver- 
borgenen in  Berührung  kommt,  wie  es  früher  auseinan- 
dergeselzt  ist,  die  Einbildungskraft  aber  das,  was  die 
Seele  als  schönen  Anblick  und  geordnete  Töne  erfasst 
hat,  millheilt,  so  dass  es  im  wachen  Zustande  gesehen 
und  gehört  wird,  so  dass  die  mitgetheilte  Form  für  die 
edcle  Substanz  eine  wunderbare  Form  von  äusserster 
Schönheit  ist,  und  das  ist  der  Engel,  welchen  der  Pro- 
phet sieht,  und  dass  die  Erkenntnisse,  welche  der  Seele 
von  ihrem  Zusammenhänge  mit  den  erhabenen  Substan- 
zen her  kommen,  dem  schönen,  wohlgeordueten,  in  den 
Gemeinsam  fällenden  Worte  gleichen,  so  dass  es  gehört 
wird.  Er  sagt:  wenn  auch  die  Seelen  in  der  Art  über- 
cinstimmen,  nur  dass  sie  durch  Eigentümlichkeiten  un- 
terschieden sind,  so  sind  ihre  Thaten  in  wunderbarer 
Verschiedenheit  verschieden,  und  in  der  Natur  giebt  es 
Geheimnisse  und  durch  die  Verbindungen  der  höheren 
Wesen  mit  den  niederen  wunderbare  Dinge.  Und  es  ist 
die  Majestät  der  Wahrheit  darüber  erhaben,  dass  alles 
Ilcrabkommcnde  einem  Gesetze  unterliege  und  dass  sie 
auf  es  herabkommc,  es  sei  denn  Eines  nach  dem  Ande- 
ren. Endlich  aber,  das  womit  sich  diese  Wissenschaft 
beschäftigt,  ist  ein  Gegenstand  des  Lachens  für  den 
Thoren,  eine  Belehrung  für  den  Einsichtigen,  und  wer  sie 
hört  und  Schauder  davor  empfindet,  nehme  an,  dass  er 
selbst  vielleicht  dazu  nicht  passt,  denn  Jeder  versteht 
leicht  das,  wozu  er  geschaffen  ist. 

Eudc  der  Physik.  Gott  sei  Dank! 
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Drittes  Buch. 

Die  Araber  (al-Arab)  zur  Zeit  der  Unwissen- 
heit und  die  I n d e r (a  I - H i n d). 

Wir  haben  bereits  im  Anfänge  dieses  Werkes  an- 
geführt, dass  die  Araber  und  die  Inder,  Einem  Lehr- 
systeme anhängend,  einander  nahestehen,  und  haben  die 
Meinung  darüber  in  allgemeiner  Angabe  erwähnt,  insofern 
die  Verwandtschaft  zwischen  beiden  Theilen  und  die  Be- 
rührung zwischen  beiden  Völkern  auf  die  Beachtung  der 
Eigcnthümlichkeiten  der  Dinge  und  das  Urtheil  nach  Be- 
stimmungen der  Wesenheiten  beschränkt  ist  und  das 
Ueberwiegendc  bei  ihnen  die  angeborne  Anlage  und  die 
Natur  ist;  und  dass  die  Griechen  und  die  Perser, 
Kinem  Lehrsysteme  anhängend,  einander  nahestchen,  so- 
fern die  Berührung  auf  die  Beachtung  der  Qualitäten  der 
Dinge  und  das  Urtheil  nach  Bestimmungen  der  Natur- 
eigenthümlichkcitcn  beschränkt  ist  und  das  Ueberwicgonde 
hei  ihnen  die  Aneignung  und  das  Studium  ist.  Nun  wol- 
len wir  die  Aussprüche  der  Araber  zur  Zeit  der  Un- 
wissenheit (vor  Muhammad)  anführen  und  ihnen  die 
Angabe  der  Aussprüche  der  Inder  folgen  lassen.  Bevor 
wir  uns  aber  in  ihre  Lchrmeinungen  hineinbegeben,  ist 
es  mein  Wille,  dasjenige,  was  sich  über  das  alte  Gof- 
lethaua  bestimmen  lässt,  amzugeben  und  damit  das,  was 
über  die  (anderen)  in  der  Welt  erbauten  Gotteshäuser 
3U  wissen  ist,  zu  verknüpfen;  denn  es  giebt  darunter  sol- 
che,  welche  im  Namen  des  wahren  Glaubens  als  Kibla 
für  die  Meuschen  gebaut  sind,  und  solche,  welche  auf 
die  leero  Ansicht  hin  als  Verführung  für  die  Menschen 
gebaut  sind.  Es  ist  im  Koran  offenbart  worden : „wahr- 
lich, das  erste  Haus,  welches  für  die  Menschen  hinge- 
stellt worden  ist,  [430]  ist  das,  welches  in  Bakka 
(Mekka)  ist,  als  Segnung  und  Leitung  für  die  Welten.” 
(Sur.  3,  90).  Es  sind  aber  die  Ueberlieferungen  über 
den  Ersten,  welcher  es  gebaut  hat,  verschieden.  Man 
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erzählt,  dass  Adam,  nachdem  er  auf  die  Erde  herabge- 
stossen  war,  nach  Saran  d Tb  (Ceylon)  im  Lande  der 
Inder  herabgefallen  und  auf  der  Erde  hin  und  hergeirrt 
sei,  bestürzt  ebensosehr  durch  den  Verlust  seines  Wei- 
bes als  durch  das  Sicheinstellen  seiner  Heue,  bis  er 
Tiawwä  (Eva)  auf  dem  Berge  der  Gnade  von  Arafat 
getroffen  und  erkannt  habe  und  zu  dem  Lande  Mekka 
gelangt  sei  und  gebetet  und  zu  Gott  gefleht  habe,  bis  er 
ihm  die  Erbauung  eiues  Hauses  gestaltet  habe,  welches 
eine  Kibla  für  sein  Gebet  und  ein  Umgangsplalz  für 
seine  Verehrung  werden  sollte,  gleichwie  er  es  im  Him- 
mel seitens  des  (daselbst)  erbauten  Hauses  beobachtet 
habe,  welches  ein  Umgangsplatz  für  die  Engel  und  ein 
Sammluugsort  für  die  geistigen  Wesen  ist;  es  habe  dann 
Gott  für  ihn  ein  Abbild  jenes  Tempels  in  der  Gestalt 
eines  Zeltes  von  Licht  herabgesandt,  so  dass  er  dasselbe 
an  Stelle  des  Tempels  aufgestellt  und  sich  mit  dem  Ge- 
sichte zu  ihm  hingewandt  und  dasselbe  umkreist  habe; 
nachdem  er  dann  gestorben,  sei  sein  Nachfolger  Schlth 
(Seth)  mit  der  Erbauung  des  Tempels  von  Stein  und 
Lehm  der  angegebenen  Gestalt  Punkt  für  Punkt  gemäss 
beauftragt  worden;  dann  sei  dieser  Tempel  durch  die 
Fluth  des  Null  (Noah)  zerstört  worden;  und  es  sei  eine 
geraume  Zeit  verflossen,  bis  das  Wasser  abgenommen 
halte  und  die  Sache  vollendet  war  und  die  Reihe  an 
Ibrahim,  den  Freund  (Gottes),  gekommen  war  und 
seine  Entfernung  der  II  ad  schar  (Hagar)  an  den  se- 
gensraichen  Ort  und  die  Geburt  des  Ismail  daselbst  und 
sein  Aufwachsen  und  seine  Erziehung  daselbst  und  die 
Rückkehr  Ibrahim’s  zu  ihm  und  seine  Verbindung  mit 
ihm  bei  der  Erbauung  des  Tempels;  das  liege  in  dem 
göttlichen  Ausspruche:  „und  da  Ibrahim  und  Ismail 
die  Fundamente  des  Tempels  aufrichteten”  (Sur.  2,  121); 
sie  haben  aber  die  Fundamente  des  Tempels  nach  Maass- 
gabe einer  Andeutung  der  Offenbarung  errichtet,  worin 
die  Gesammtheit  der  Beziehungen  zwischen  jenen  und 
zwischen  dem  erbautdn  Tempel  (im  Himmel)  beobach- 
tet war  und  die  Gebräuche  und  Ceremonien  angeordnet, 
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worin  die  Summe  der  Beziehungen  zwischen  jenen  und 
dem  Gesetze  gewahrt  war,  und  Gott  habe  dasselbe  von 
ihnen  angenommen  und  es  sei  die  Hoheit  und  die  Ver- 
ehrung (davon)  bis  auf  unsere  Zeit  und  den  Tag  der 
Auferstehung  verbleibend  als  Hinweisung  auf  die  Gnade 
der  Annahme.  Es  sind  aber  die  Ansichten  der  Araber 
darüber  verschieden.  Der  Erste,  welcher  die  Götzenbil- 
der darin  aufstellte  war  Amr  Ibn  Lufiajj,  nachdem  er 
der  Herr  seines  Volkes  in  Mekka  geworden  war  und  die 
Angelegenheit  des  Tempels  daselbst  iu  seine  Gewalt  be- 
kommen hatte;  er  ging  nach  al-Balkä  in  Syrien  und 
sah  ein  Volk  die  Götzenbilder  verehren,  und  befragte  sie 
darüber;  sie  gaben  zur  Antwort:  dies  sind  Herren,  wel- 
che wir  nach  der  Gestalt  der  himmlischen  Behausungen 
und  der  menschlichen  Persönlichkeiten  [431]  angefertigt 
haben,  um  Hilfe  durch  sie  zu  erbitten  und  wir  erlangen 
Hilfe,  und  um  Regen  durch  sie  zu  erhalten  und  wir  er- 
langen Kegen.  Es  setzte  ihn  das  in  Verwunderung  und 
er  forderte  von  ihnen  eines  ihrer  Götzenbilder;  sie  ga- 
ben ihm  (den  Götzen)  Hubal  und  er  ging  damit  nach 
Mekka  und  stellte  ihn  in  der  Kdba  auf  und  es  waren 
bei  ihm  Asäf  und  Näila  in  der  Gestalt  zweier  Galten; 
er  forderte  dann  die  Leute  auf,  Beide  zu  verehren  und 
sich  Beiden  zu  nahen  und  sich  durch  Vermittelung  Bei- 
der Gott  wohlgefällig  zu  machen.  Das  geschah  im  An- 
fänge der  Regierung  von  Schäbür  dsü-'l-Aktäf,  bis 
Gott  den  Islam  erscheinen  liess  und  sie  herausgeworfen 
und  zerstört  wurden.  Hierdurch  wird  die  Lüge  derer  er- 
kannt, welche  sagen,  dass  der  heilige  Tempel  Gottes 
(al-'Haräm)  nur  ein  Tempel  des  Saturn  gewesen  sei, 
welchen  der  erste  Erbauer  nach  bekannten  Sternaufgän- 
gen und  günstigen  Konjunktionen  erbaut  und  Tempel  des 
Saturn  genannt  habe,  und  dass  dieser  Bedeutung  wegen  die 
Fortdauer  bleibend  mit  ihm  verknüpft  und  die  Verehrung 
ihm  zu  Thoil  geworden  sei,  da  der  Saturn  auf  die  Dauer 
und  Länge  des  Lebens  mehr  hinweise  als  das  sei,  wor- 
auf die  übrigen  Sternen  hinwiesen.  Das  ist  aber  ein 
Irrthunt,  denn  die  erste  Erbauung  war  vermittelst  derer, 
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welchen  die  Offenbarung  zu  Theil  geworden  war , auf  die 
Offenbarung  basirt. 

Wisse  nun,  dass  die  (anderen)  Tempel  in  Tempel  der 
Götzenbilder  und  in  Feuertempel  eingetheilt  werden;  die 
Orte,  woselbst  es  Fcuertempel  giebt,  haben  wir  schon 
bei  den  Meinungen  der  Madschus  angeführt;  die  Tem- 
pel der  Götzenbilder  aber,  welche  den  Arabern  und 
den  Indern  angehören,  sind  die  sieben  bekannten  Tem- 
pel , welche  nach  den  sieben  Sternen  erbaut  sind.  Zu  ih- 
nen gehören  solche,  in  welchen  Götzenbilder  waren,  die 
aber  in  Feuertempel  verwandelt  sind,  und  solche,  die 
nicht  verwandelt  sind;  und  es  haben  zwischen  den  An- 
hängern der  Götzenbilder  und  den  Feueranbetern  viele 
Streitigkeiten  stattgefunden  und  die  Angelegenheit  zwi- 
schen ihnen  hat  verschiedene  Perioden  durchlaufen;  je- 
der, der  die  Oberhand  gewann  und  die  Macht  erhielt, 
änderte  den  Tempel  nach  den  Gebräuchen  seiner  Lehre 
und  seines  Glaubens  ab.  Dazu  gehört  ein  persischer 
Tempel  auf  der  Spitze  eines  Berges  drei  Parasangen  von 
Ifzfahän,  worin  Götzenbilder  waren,  bis  der  König 
Kusch  tasf,  nachdem  er  Magier  gewordeu,  sie  heraus- 
geworfen  und  ihn  zu  einem  Feuertempel  gemacht  hat. 
Dazu  gehört  der  Tempel,  welcher  in  Mul  tan  im  Lande 
der  Inder  ist,  worin  Götzenbilder  sind,  und  welcher 
nicht  verändert  und  nicht  aufgehoben  ist.  Dazu  gehört 
der  Tempel  Sadusän  auch  im  Lande  der  Inder,  worin 
grosse  Götzenbilder  sehr  wunderbarer  Art  sich  befinden; 
die  Inder  gcheu  nach  beiden  Tempeln  zu  (bestimmten) 
Zeiten  des  Jahres  in  einer  Wallfahrt  und  direkten  We- 
ges nach  beiden.  Dazu  gehört  (der  Tempel)  an-Nü- 
bahär,  welchen  Manüdschahr  in  der  Stadt  Baloh 
auf  dem  Namen  des  Mondes  erbaut  hat;  [432]  nachdem 
aber  der  Islam  erschienen  war,  zerstörten  ihn  die  Leute 
von  Balch;  dazu  gehört  der  Tempel  Ghumdän  in  der 
Stadt  Szand  in  Jaman,  welchen  adh-Dhufiiläk  auf 
den  Namen  der  Venus  erbaut  hat  und  welchen  Dt  hm  an 
dsü-’n-Nürain  zerstört  hat.  Dazu  gehört  der  Tem- 
pel Käwusän,  welchen  der  König  K&wus  als  einen 
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wunderbaren  Bau  nach  dem  Namen  der  Sonne  in  der 
Stadt  Farghäuah  erbaut  und  al-Mdtafzim  zer- 
stört hat. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Ansichten  der  Araber  vor  der  Zeit 
des  Ishlm. 

Wisse  dass  die  Araber  in  verschiedene  Klassen 
zerfallen,  von  denen  einige  ohne  Bildung  waren,  andere 
eine  Alt  Bildung  bcsasscu. 


Erstes  Kapitel. 

Die  Araber  ohne  Bildung. 

Sie  bilden  wiederum  verschiedene  Klassen.  Eine 
Klasse  von  ihnen  leugnete  den  Schöpfer,  die  Aufer- 
stehung und  die  Rückkehr  (zu  Gott),  und  behauptete 
dass  die  Naturmacht  belebe  und  dio  Zeit  vernichte,  das 
sind  diejenigen,  von  welchen  der  gepriesene  Koran  die 
Mittheilung  macht:  „und  sie  sprechen:  es  giebt  kein  an- 
deres Leben  als  unser  Leben  in  der  Welt,  wir  sterben 
und  wir  leben”  (Sur.  45,  23);  eine  Hinweisung  auf  die 
den  Sinnen  wahrnehmbaren  Naturkräfte  in  der  niederen 
Welt  und  auf  die  Kürze  des  Lebens  und  auf  den  Tod 
gemäss  der  Zusammensetzung  und  Auflösung  jener,  so 
dass  das  Vereinigende  die  Naturkraft  und  das  Vernich- 
tende die  Zeit  sei.  (Es  heisst  an  derselben  Stelle:) 
„und  cs  vernichtet  uns  nichts  als  die  Zeit;  aber  sie  ha- 
ben darüber  kein  (sicheres)  Wissen,  es  ist  das  nur  ihre 
Meinung.”  Es  wird  demnach  gegen  sie  durch  vom  Den- 
ken gegebene  Nothwendigkciten  und  durch  Koranverse, 
welche  auf  die  religiöse  Anlage  der  Menschen  sich  be- 
ziehen, in  gar  vielen  Versen  und  gar  vielen  Suren  der 
Beweis  geführt;  so  sagt  der  Höchste:  „Begreifen  sie 

denn  nicht1?  In  ihrem  Gefährten  (M  uKa  mm  ad)  ist  kein 
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böser  Geist,  er  ist  nur  ein  offenbarender  Ermahuer;  oder 
schauen  sic  nicht  auf  das  Reich  des  Himmels  und  der 
Erdet”  (Sur.  7,  183.  184.)  Er  sagt  ebenda:  ,, oder 

schauen  sie  nicht  auf  das,  was  Gott  geschaffen  hat?" 
Er  sagt  ferner:  „sprich!  Glaubet  ihr  denn  wirklich  nicht 
an  denjenigen,  welcher  die  Erde  in  zwei  Tagen  geschaffen 
hat?”  (Sur.  41,  8)  und  ferner:  „o  ihr  Menschen!  Ver- 
ehret euren  Herrn,  der  cu<Ji  erschaffen  hat”  (Sur.  2,  19). 
Es  steht  demnach  der  nothwendige  Beweis  von  dem 
Schaffen  auf  den  Schöpfer  fest;  und  er  hat  die  Macht 
über  die  Vollendung,  was  Schöpfung  und  Kückkehr  (zu 
Gott)  betrifft. 

Eine  andere  Klasse  von  ihnen  bekannte  den  Schöpfer 
und  den  Anfang  der  Schöpfung  und  der  Hervorbringung, 
läugnete  aber  die  Auferstehung  und  die  Kückkehr;  das 
sind  diejenigen,  von  welchen  der  Koran  sagt:  „und  er 
(der  Mensch)  stellt  uns  einen  Eiuwand  hin  und  vergisst, 
dass  er  geschaffen  ist;  er  spricht:  wer  wird  die  Gebeine, 
wenn  sie  verwest  sind,  lebendig  machen?"  (Sur.  36,  78.) 
Es  wird  aber  der  Beweis  gegen  sie  durch  das  erste  Ent- 
stehen geführt,  da  sic  die  erste  Schöpfung  kennen;  es 
heisst:  „sprich!  Es  wird  sic  derjenige  lebendig  machen, 
der  sie  das  erste  Mal  hat  entstehen  lassen.”  (Sur.  36,  79.} 
Gott  sagt  auch:  „sind  wir  denn  durch  die  erste  Schö- 
pfung schwach  geworden?  Aber  sie  sind  wegen  der 
neuen  Schöpfung  in  Verwirrung.”  (Sur.  50,  14.) 

Eine  andere  Klasse  von  ihnen  bekanute  deu  Schöpfer 
und  den  Anfang  der  Schöpfung  und  eine  Art  Ton  Rück- 
kehr, läugnete  aber  die  Gesandten  und  verehrte  die  Gö- 
tzenbilder und  glaubte,  dass  sie  ihre  Fürbitter  bei  Gott  seien 
im  anderen  Leben,  und  sie  wallfahrteten  zu  ihnen  und 
bereiteten  die  Geschenke  für  sie  und  brachten  die  Opfer 
und  nahten  sich  [433]  ihnen  mit  Cereinonien  und  Gebräu- 
chen und  hatten  Erlaubtes  und  Verbotenes , und  das  war 
die  grosse  Masse  der  Araber  mit  Ausnahme  eines  klei- 
nen Theiles  von  ihnen,  welche  wir  anführen  werden; 
sic  sind  diejenigen,  von  denen  der  Koran  sagt : „sie  spre- 
chen: was  ist  es  mit  diesem  Gesandten,  er  isst  Speise 
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und  wandelt  auf  den  Strassen”  u.  s.  w.  bis  „ihr  folget 
nur  einem  sinn  verwirrten  Manne.”  (Sur.  25,  8.  9.)  Ih- 
nen gegenüber  wird  der  Beweis  dadurch  geführt,  dass 
die  (früheren)  Gesandten  von  gleicher  Beschaffenheit  ge- 
wesen sind.  Es  heisst:  „wir  haben  vor  dir  keine  Ge- 
sandten geschickt,  ohne  dass  sie  Speise  assen  und  auf 
den  Strassen  wandelten  ” (Sur.  25,  22.) 

Die  Einwürfe  der  'Araber  sind  auf  diese  beiden 
Einwürfe  beschränkt,  wovon  der  eine  in  dem  Läugnen  der 
Auferstehung  (bath),  was  die  Auferstehung  der  Leiber 
anlangt,  besteht  und  der  zweite  in  dem  Unglauben  an 
die  Sendung  (bat h),  was  die  Sendung  der  Gesandten 
anlangt,  besteht.  In  Folge  des  Ersten  heisst  es:  „wenn 
wir  gestorben  und  Staub  und  Knochen  geworden  sind, 
werden  wir  wohl  wieder  auferweckt  werden  oder  unsere 
ersten  Vorfahren'?”  (Sur.  37,  16)  und  dergl.  Koränstcllcn 
mehr.  Sie  sprechen  aber  auch  darüber  in  ihren  Dichtun- 
gen; so  sagt  Einer  von  ihnen: 

Gelebt,  dann  todt,  und  wieder  zum  Lehen  gekommen! 

U m in  'Amr!  du  hast  Cliuräfas  Geschwätz  vernommen. 

Einer  von  ihnen  hat  bei  einer  Todtcnklage  über  Einen 
von  den  Götzendienern  die  Verse  gesprochen : 

Fürwahr,  was  schaut  der  Blick  hei  dem  Brunnen  von  Bndr, 

Gekrönt  mit  Gewülb  des  Holzes,  so  schwarz  und  eben? 

Iiu  sagst:  wir  sind  zum  Leben  erwählt;  Gesandter! 

Wie?  können  die  Vögel  Mzada  und  Haina  leben? 

Es  gab  nemlich  Araber,  welche  an  die  Scelenwunde- 
ntng  glaubten  und  behaupteten,  sobald  der  Mensch  ge- 
storben oder  getödtet  sei,  vereinige  sich  das  Blut  des 
Gehirnes  und  einzelne  Theile  seines  Baues  und  es  erhebe 
sich  ein  Vogel  Häma,  er  kehre  aber  alle  hundert  Jahre 
an  den  Grabeshügel  zurück.  Deswegen  tadelt  sie  der  Ge- 
sandte und  sagt:  (es  giebt)  nicht  Häma  und  nicht  Han- 
dchtng  und  nicht  Szafar. 

In  Folge  des  zweiten  Einwandes  war  ihr  Unglau- 
ben an  die  Sendung  des  (göttlichen)  Gesandten  in 
menschlicher  Gestalt  stärker  und  ihr  Beharren  dabei  ging 

22  0 


Digitized  by  Google 


340 


Th.  II.  B.  III.  Ab.  I.  Kap.  2. 


weiter.  Es  sagt  von  ihnen  der  Koran:  „cs  hält  die 
Menschen  davon,  dass  sic  glauben,  da  die  göttliche 
Leitung  zu  ihnen  gelangt  ist,  nichts  ab,  als  dass  sie 
sagen:  wird  Gott  ciuen  Menschen  als  Gesandten  senden  1 
Ein  Mensch  soll  uns  auf  den  Pfad  der  Wahrheit  leiten'?” 
(Sur.  17,  96.)  Diejenigen  von  ihnen  nun,  welche  an  die 
Engel  glaubten,  beanspruchten,  dass  ein  Engel  vom 
Himmel  käme  und  sagten:  „W'enn  nicht  ein  Engel  zu  ihm 
horabgesamlt  worden  ist,  (glaubcu  wir  nicht.)”  (Sur.  6, 
8).  Diejenigen  aber,  welche  nicht  an  dieselben  glaubten, 
sagten:  EQrbitter  und  Vermittler  zwischen  uns  und  Gott 
sind  die  aufgcstclllen  Götzenbilder;  was  aber  das  Gebot 
und  das  Gesetz  von  Gott  [434]  an  uns  betrifft,  so  ist  das 
dasjenige,  was  wir  nicht  wissen.  Sie  beteten  alsodieGötzen- 
bildcr^uls  Vermittler  an,  (die  Götzen)  Wadd  (Liebe), 
Suwä  (Samenerguss),  Jaghuth  (Löwe),  Ja’ük  (der 
Name  eines  Mannes)  und  Nasr  (Adler);  der  Götze  W a dd 
gehörte  dein  Stamme  Kalb  in  Dumat-al-Dschandal 
und  Suwä  dem  Stamme  Iludsail  an  und  sie  wallfahr- 
teten  zu  ihm  und  räucherten  ihm;  Jaghuth  gehörte 
dem  Stamme  M a d s fi i d s c h und  anderen  Stämmen  Ja- 
man’s  an,  Nasr  dem  Stammo  Dsü-’l-Kalä  in  dem 
Lande  von  ‘Himjar,  Ja’ük  dem  Stamme  Hamdän, 
(die  Göttin)  Allät  aber  gehörte  dem  Stamme  Thakif 
in  der  Gegend  vou  Taif  an,  al-’Uzza  dem  Stamme 
Kuraisch,  den  gesammten  Banu  Kana  na  und  einem 
Thcile  der  Banu  Sa  lim  und  die  Göttin  Manä  den 
Stämmen  al-Aus,  al  - Chazradsch  und  Ghassän 
an.  llubal  war  ihrer  Meinung  nach  der  Grösste  ihrer 
Götzen  und  er  befand  sich  auf  dem  Dache  der  Käba, 
Asäf  und  Näila  aber  standen  auf  deu  Bergen  afz- 
S z a f ä und  al-Marwa,  welche  beide  ’Amr  Ibn  Luhajj 
aufgestellt  hat  und  welchen  er  gegenüber  derKaba  opferte. 
Man  glaubte,  dass  cs  zwei  Leute  aus  dem  Stamme  Dschur- 
hum  gewesen  seien,  (ein  Mann)  Asäf  Ibn  Amr  und 
(ciu  Weib)  Näila  Bi  nt  Sa  hl,  dass  sie  in  der  Käba 
Unzucht  getrieben  hätten  und  in  Steine  verwandelt  seien. 
Andere  bestreiten  das  und  sagen , cs  seien  zwei  Götzen- 
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bilder  gewesen,  welche  Xmr  Ibn  Luhajj  mitgebracht 
und  auf  dem  Berge  afz-Szafä  aufgestcllt  habe.  Die 
Banu  Malkän  vom  Stamme  Kanäna  hatten  ein  Gö- 
tzenbild, welches  Srfd  (Glück)  hiess  und  worüber  einer 
ihrer  Dichter  sagt : 

« 

Wir  traten  heran  zu  S’ad  und  heischten  den  Schatz  des  Glücks, 
Hoch  schleunig  vertrieb  uns  S'ad,  so  dass  wir  zu  S’ad  nicht  stehn; 
Was  anderes  ist  nun  S’ad  als  Stein  in  der  Wüste  Sand, 

Der  weder  zu  Schlecht  noch  Hecht  die  Männer  beruft  zu  gehn  ? 

Die  Araber  pflegten,  wenn  sie  Gott  begrüssten  und 
ihn  priesen,  zu  rufen:  ich  bin  deinem  Dienste  ergeben 
o Gott,  biu  ergeben,  bin  ergeben  (labbaika  A Ma- 
li u nun  a labbaika  labbaika),  du  hast  keinen  Genos- 
sen ausser  einem  solchen,  den  du  beherrschest  und  des- 
sen König  du  bist. 

Es  gab  auch  Araber,  welche  zum  Judenthum  hin- 
neigten; und  solche,  welche  zum  Christenthum  hinneig- 
ten ; und  solche , welche  zum  Suhiiismus  übergegangen 
waren  und  über  den  Untergang  der  Sterne  das  glaubten, 
was  die  Sternkundigen  über  die  Planeten  glaubten,  so 
dass  sie  nicht  anders  weder  sich  bewegten,  noch  ruhten, 
noch  reisten,  noch  stehen  blieben,  als  bei  dem  Unter- 
gänge von  einem  Sterne,  und  sagten:  wir  haben  Regen 
durch  den  und  den  Untergang;  und  solche,  welche  sich 
zu  den  Engeln  gewandt  hatten,  um  sic  anzubelen;  ja 
man  betete  die  bösen  Dämonen  (al -Dschinn)  an  und 
glaubte  von  ihnen , dass  es  Dichter  Gottes  seien. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Araber,  welche  e i u c gewisse  Bildung 
hatten. 

Wisse,  dass  die  Araber  zur  Zeit  der  Unwissenheit 
(vor  Mulia mm  ad)  sich  mit  dreierlei  Art  Wissenschaft 
beschäftigt  haben ; die  eine  Art  war  die  Wissenschaft 
der  Stammlinicn , der  Geschichte  und  der  Ileligionsge- 
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brauche,  und  sic  achteten  dies  für  eine  edele  Art,  besonders 
[435]  die  Kenntnis«  derStammlinien  der  Vorfahren  des  l’ro- 
phetcn  und  das  Wissen  vonjenera  Lichte,  welches  aus  den 
Lenden  Ibrähim’s  auf  Ismail  übergegangen  ist,  und 
(das  Wissen)  von  seinem  ununterbrochenen  Weiterge- 
hen in  der  Nachkommenschaft  desselben,  bis  dass  ein 
Theil  des  Offenbarwcrdens  in  den  Gesichtslinien  des  Abd- 
al-Muttalib,  des  Herrn  des  Stromes  und  des  Glanz-es 
des  Ruhmes,  an  den  Tag  getreten  ist  und  der  grösste 
Elcphant  sich  anbetend  vor  ihm  niedergeworfen  hat ; von 
ihm  handelt  die  Geschichte  der  Theilnehmer  an  dem  FJe- 
phanienhriege.  Durch  die  Segnung  dieses  Lichtes  wandte 
Gott  die  Gottlosigkeit  des  Abraha  ab  „und  sandte 
auf  sic  Vögel  in  Schaaren  herab”  (Sur.  105,  3);  durch 
die  Segnung  dieses  Lichtes  sah  er  (Abd-al-Mutta- 
lib)  jenes  Traumgesicht  über  die  Anzeige  des  Ortes  von 
(dem  Brunnen)  Kamzam  und  die  Auffindung  der  Ga- 
zelle und  der  Schwerter,  welche  Dschurhuin  vergra- 
ben hatte ; durch  die  Segnung  dieses  Lichtes  wurde 
A bd  - al-M  u t tal  i b zu  dem  Gelübde  inspirirt,  welches 
er  wegen  der  Opferung  des  Zehnten  seiner  Söhne  that 
und  dessen  der  Prophet  sich  rühmte,  als  er  sprach:  ich 
bin  der  Nachkomme  der  beiden  Opfer.  Er  verstand  unter 
dem  ersten  Opfer  den  Ismail,  welcher  der  erste  war, 
auf  welchen  das  Licht  herabgekommen  ist,  aber  verborgen 
blieb;  unter  dem  zweiten  Opfer  verstand  er  den  Abdal- 
lah den  Sohn  des  Abd  - al  - Muttalib,  welcher  der 
Andere  war,  auf  welchen  das  Licht  herabgekommen  ist, 
aber  völlig  offenbar  wurde.  Durch  die  Segnung  dieses 
Lichtes  gebot  A bd -al- M u 1 1 ali b seinen  Söhnen,  Un- 
recht und  Gewalt  that  zu  unterlassen,  trieb  er  sic  an  zur 
Handlungsweise  der  Tugend  und  hielt  er  sie  ab  von  la- 
sterhaften Dingen.  Durch  die  Segnung  dieses  Lichtes 
wurde  ihm  die  Erwägung  bei  den  Rechtssachen  der 
Araber  und  die  Entscheidung  bei  den  Streitigkeiten  der 
Streitenden  übertragen,  so  dass  für  ihn  ein  Polster  an 
der  Ecke  der  Kuba  (beim  schwarzen  Steine)  hingelcgt 
wurde,  und  er  sich  an  die  Kuba  lehnte  und  über  die 


Digitized  by  Google 


Die  Araber,  welche  eine  gewisse  Bildung  halten.  343 

Rechtssachen  des  Volkes  Uebcrlegung  anstellte.  Durch 
die  Segnung  dieses  Lichtes  sprach  er  zu  Abraha: 
dieser  Tempel  hat  einen  Herrn,  welcher  den  Zugang  zu 
ihm  versperrt  und  douselbcn  bewahrt.  Darüber  sprach 
er,  als  er  auf  den  Berg  Abu  Kubais  gestiegen  war, 
folgende  Verse: 

Wie  jeder  Mann  sein  Gut  beschützt,  so  schütz’,  o Gott,  du  deiue 

Güter, 

Voll  Hingerkraft  wirf  sie  dahin,  nie  freue  Sieg  des  Keind’s  Ge- 

nuithrr ; 

Und  lass'  ich  ihn,  die  K’aba  auch,  so  sei  o Gutt  du  dann  der 

Hilter ! 

Und  durch  die  Segnung  dieses  Lichtes  sagte  er  unter 
seinen  Aussprücheu  auf  dem  Todbette,  dass  kein  Gottloser 
aus  der  Welt  gelte,  bis  Gott  an  ihm  Hache  genommen  und 
ihn  Strafe  erreicht  habe  — bis  zu  den  Worten:  nicht  stirbt 
ein  gottloser  Mann  natürlichen  Todes,  den  nicht  Strafe 
getroffen  hat.  Man  erzählte  dem  A b d - a I -M  u 1 1 a I i b [436J 
aber  von  einem  Solchen  — da  dachte  er  nach  und  sprach: 
bei  Gott!  cs  giebt  ausser  diesem  Aufenthaltsorte  einen 
Aufenthaltsort,  wo  der,  welcher  Gutes  thut,  für  seine 
guten  Timten  belohnt  wird  und  der  Böse  für  seine  bösen 
Thaten  bestraft  wird. 

Zu  demjenigen,  was  den  Beweis  giebt,  dass  er  den 
Anfang  (der  Welt)  und  die  Rückkehr  (zu  Gott)  annahm, 
gehört,  dass  er  das  Loos  über  seinen  Sohn  Abdallah 
warf  und  sprach:  o Herr!  du  bist  der  gepriessene  Kö- 
nig, und  du  bist  mein  Herr,  der  den  Anfang  gesetzt 
hat  und  die  Rückkehr  herbeiführt ; von  dir  stammt  das 
Neuerworbene  und  das  ererbte  Bcsitzthum.  Zu  demje- 
nigen, was  darauf  hinweist,  dass  er  von  dem  Zustande 
der  (göttlichen)  Sendung  und  der  Hoheit  der  Prophetie 
Kennlniss  hatte,  gehört,  dass  er,  als  die  Leute  von 
Mekka  von  jener  grossen  Dürre  betroffen  und  die  Wol- 
ken zwei  Jahre  lang  von  ihnen  f'crngehulten  wurden,  sei- 
nem Sohne  Abu  Tälib  befahl,  den  Auserwählten  (Mu- 
lt am  m ad),  der  noch  ein  Säugling  in  Windeln  war,  her- 
beizubringen; und  er  legte  ihn  auf  seine  Hände  und 
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wandte  sich  nach  der  Käba  und  warf  ihn  gen  Himmel 
und  sprach:  o Herr!  ich  beschwöre  dich  bei  diesem  Kin- 
de; und  er  warf  ihn  ein  zweites  und  ein  drittes  Mal  und 
sprach:  ich  beschwöre  dich  bei  diesem  Kinde,  tränke 
uns  mit  erquickendem,  andauerndem,  strömendem  Kegeu. 
Da  dauerte  es  keine  Stunde  und  die  Wolken  bedeckten 
das  Antlitz  des  Himmels  und  es  regnete,  so  dass  niai 
für  die  Moschee  fürchtete.  Und  Abu  Tälib  recitine 
jenes  Gedicht  mit  dem  Kndbuchstabeu  L,  wovon  ein 
Thcil  also  lautet: 

Ein  Edeler  hnli  ilm  hoch  und  hat  um  des  Bogens  Fluth 

Den  Herrn  der  betrübten  Schaar  der  Wittwcn  und  Waisen. 

Den  Herrn,  der  umgehen  steht  von  Betern  aus  Häschiins  Stamm, 

Die  froh  sich  der  Huld  des  Herrn  berühmeu  und  preisen. 

Ihr  lügt,  hei  dem  Hause  des  Herrn!  es  flösse  Muliantmads  Blut 

Und  wir  vor  der  Feinde  Schaar  empfänden  ein  Grauen; 

Fürwahr,  wir  verzagen  nicht,  bis  todt  wir  dahingestreckt 

Und  wir  nicht  gedenken  mehr  au  Kinder  und  Frauen. 

Al-Abbäs  Ihn  Abil-al-Muttalib  aber  hat  über  den 
Propheten  eine  Kafzida  gemacht,  zu  welcher  folgende 
Verso  gehören : 

Du  lebtest  einst  in  der  Gartenlust,  als  im  Paradies  man  Blätter 
genäht , in  Frohsinnsmutb, 

Dann  stiegest  du  in  die  Welt  herab  und  du  wärest  nicht  ein  Stück 
von  dem  Fleisch,  nicht  Fleisch  noch  Blut ; 

Als  Tropfen  daun  von  dem  Samen  stieg  auf  das  Schiff  dein  Fuss. 

da  Wasser  ertränkt  des  Bergaars  Brut ; 

Als  alt  die  Welt  und  die  neue  kam,  in  den  Mutterleib,  der  Lende 
entrückt,  du  bargst  dich  gut, 

Der  hohe  Gott  er  verlieh  dem  Haus  in  der  Chiudif  Heil,  er 
schützetc  dich  mit  Allmachtshut;  [4371 

Als  du  erschienst,  auf  die  Erde  sank  ein  geweihtes  Licht,  der  Him- 
mel erglomm  von  Glanz  und  Glutb, 

In  solchem  Glanz  . in  dem  Licht  sind  wir  und  die  Pfade  glühn  und 
flammen  ihm  heil , wer  Hecht  stets  tfiut. 

Die  zweite  Art  lies  Wissens  war  die  Traumdeutung 
und  zu  denen,  welche  in  der  Zeit  der  Unwissenheit  die 
Träume  deuteten,  gehörte  Abu  Bakr  und  er  traf  das 
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Rechte,  so  dass  man  zu  ihm  strömte  und  Auskunft  be- 
gehrte. 

Die  driitc  Art  war  das  Wissen  über  den  Untergang 
der  Gestirne  und  das  gehörte  zu  demjenigen,  welchem 
die  Wahrsager  und  Zcichendeutcr  vorstanden,  und  dar- 
über sagt  der  Prophet:  derjenige,  welcher  sagt:  wir  ha- 
ben Regen  durch  den  oder  den  Sternuntergang,  glaubt 
nicht  an  das , was  Gott  an  Muhammad  offenbart  hat. 

Unter  den  Arabern  gab  cs  ferner  solche,  welche 
an  Gott  und  an  den  jüngsten  Tag  glaubten  und ‘die  Pro- 
phetie erwarteten,  und  weiche  Hegeln  und  Gesetze  hat- 
ten, die  wir  anführen,  weil  sie  eine  Art  von  Bildung 
sind.  Zu  denen  , welche  von  dem  offenbaren  Lichte  uud 
dem  reinen  Geschlcchtc  Kenntnis«  hatten  und  an  dein 
wahren  Glauben  (Abraham’s)  hielten  uud  den  prophe- 
tischen Führer  erwarteten,  gehört  Zaid  Ibn  Amr  Ihn 
Nufail;  er  lehute  seinen  Kückeu  an  die  Kuba  uud 
sprach  dann:  o ihr  Menschen!  kommt  zu  mir  her,  denn 
Keiner  ausser  mir  ist  bei  dem  Glaubcu  Ibrahim ’s  ver- 
blieben. Und  er  hörte  den  Um ajj  a Ibn  Abü-’fz-Szalt 
einst  sagen: 

Lüge  ist  jeder  Glaube  einst  hei  der  Gottheit 
Am  Gerichtstag,  der  wahre  Glaube  uur  nicht. 

Da  sagte  er  (zustimmend):  du  hast  Recht.  Zaid  hat 
auch  gesagt: 

Nicht  wird  cs  Schutz  meiner  Seele  sein  am  Tag  des  Gerichts, 
Wenn  dann  zuin  Spruch  alle  Menschen  stehn  versammelt  vor  dir. 

Zu  denen,  welche  an  der  Einheit  (Gottes)  hielten 
und  an  den  Tag  der  Vergeltung  glaubten,  gehört  Kuss 
Ibn  Saida  al-Ijädi.  Er  sagt  in  seinen  Ansprachen: 
Wahrhaftig  beim  Herrn  der  Kaba!  es  wird  zurückkeh- 
ren, was  zu  Grunde  gegangen  ist,  und  wenn  cs  dahin 
gegangen,  wird  cs  gewiss  einst  zurückkehren. 

Er  hat  auch  gesagt:  Wahrlich!  Allah  ist  ein  eini- 
ger Gott,  der  nicht  gezeugt  ist  und  nicht  zeugt;  er  hat 
zurückgeführt  und  den  Anfang  gegeben  und  bei  ihm  ist 
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später  der  Ort  der  Rückkehr.  Er  hat  über  die  Rückkehr 
folgende  Verse  gesprochen: 

Der  du  beklagst,  die  im  Grab  umhüllt  vom  Todtengewand, 

Dass  ab!  es  schallt  eine  Stimme  einst  die  Gräber  hinein,  L43S) 

56 um  Geben  wird,  zu  dem  neuen  Stand,  Jedweder  erweckt, 

Kr  liege  nackt  oder  sei  das  Kleid  geschwärzt  oder  rein. 

Zu  ihnen  gehörte  Amir  Ibn  atz-Tzarib  al-Ad- 
wäni,  welcher  Einer  von  den  Weisen  der  Araber  und 
von  ihreq  Rednern  war;  von  ihm  giebt  es  eine  lange  Ab- 
schiedsrede vor  dem  Tode,  an  deren  Ende  er  sagt:  ich 
habe  niemals  Etwas  gesehen,  das  sich  selbst  geschaffen 
hat,  habe  auch  nicht  einen  Gegenstand  gesehen,  der  nicht 
angefertigt  ist,  und  keinen  Kommenden,  der  nicht  weg- 
gegangen  ist,  und  wenn  die  Krankheit  die  Menschen 
tödtete,  wäre  ihre  Belebung  die  Medicin;  ferner  sagte 
er:  ich  sehe  Dinge,  mannigfaltig  und  fernhin  bis  — ; man 
fragte  ihn:  was  ist  fernhin  bis?  Er  gab  zur  Antwort: 
bis  der  Gestorbene  lebendig  zurückkehrt  und  das  Nichts 
zum  Etwas  wiederkehrt;  und  deswegen  ist  Himmel  und 
Erde  geschaffen.  Da  kehrte  man  ihm  den  Rücken,  indem 
man  wegging  und  er  sagte:  Wahrhaftig,  eine  aufrichtige 
Erinnerung,  wenn  Jemand  sic  doch  annähmc  ! Er  ver- 
sagte sich  selbst  den  Wein , wie  das  Manche  thaten ; 
darauf  beziehen  sich  seine  Verse: 

Und  trink’  ich  Wein,  so  geschieht'«  nur  drum,  weil  lieblich  er 

schmeckt, 

Und  meid’  ich  ihn,  so  geschieht  es  nur  aus  Hass  und  Scheu. 

Ich  hätte  nie  ihn  erblickt,  wär’  nicht  die  Lust  und  der  Schenk', 

Kr  hätte  mich  sonst  erfunden  nie  als  hold  und  treu. 

Kr  heischt  vom  Mann,  was  derselbe  nicht  verwilligen  kann. 

Kr  nimmt  hinweg  den  Verstand  und  streut  das  Gold  wie  Spreu, 

Kr  lässt  zurück  bei  den  Leuten  Streit  ohn’  erblichen  Hass, 

Dem  Mann  von  Mutlt  er  gebiert  ihm  Schmach  und  wär’s  ein  Leu, 
Ich  schwür’s  bei  Gott,  dass  ich  fürder  nicht  ihn  schenke  noch  trink’. 
Nicht  treffe  mich  bis  zum  Tode  rneiu  noch  Schmach  und  Heu. 

Zu  denen,  welche  den  Wein  in  derZeit  der  Unwis- 
senheit verboten,  gehört  Kais  Ibn  Al'zirn  at  - Tann- 
in i und  S z a f w ä n Ibn  U m a j j a Ibn  M u fi  r i b a 1 - K i - 
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nini  und  Aftf  Ihn  Madi  Karib  al-Kindi  und  sie 
haben  darüber  Verse  gemacht;  al-Aslüm  al-Jäli 
aber  hat , nachdem  er  die  Buhlerei  und  den  Wein  ver- 
boten , folgende  Verse  gesprochen : 

Nach  dem  langen  Streit  hat»'  ich  Fried’  gemacht  mit  dem  Volke  mein, 
lTnd  vor  allem  Ding  ist  der  Friede  gut  und  bestehet  fest ; 

Und  dem  Weinestratik  hab’  ich  jetzt  entsagt,  der  so  herrisch  ist, 

Und  der  Unzucht  auch,  denn  mau  ehret  den,  der  die  Unzucht  lässt. 
So  verliess  ich  dies  o Umaima  nun,  voll  des  edeln  Sinns,  [4391 
Ja  es  handelt  so  der  bewährte  Mann  auf  das  Allerbest’. 

Zu. denen,  welche  an  den  Schöpfer  und  an  die  Er- 
schaffung A da in’s  glaubten,  gehörte  Ab d at-Täbicha 
Ibn  Thal  ab  Ibn  Wabara  aus  dem  Stamme  Kudhäa. 
Er  hat  darüber  folgende  Verse  gemacht: 


Ich  rufe  dich  an  o Herr,  wie  deiner  es  würdig  ist. 

Ho  stark , wie  der  Mann  in  N'oth  ertrinkend  die  Scheiter  fasst, 
Gewiss,  des  Gebetes  Preis  er  ziemet  dir  ganz  und  gar, 
l)etn  guten , dem  milden  Herrn , dess  Zürnen  nicht  fährt  in  Hast. 
Nicht  ruft  dich  zum  zweiteu  Mal  ins  Leben  hinein  die  Zeit ; 

Wer  fromm  dich  im  Herzen  trägt,  empfindet  nicht  Neides  Last. 

Du  Ewiger,  Erster  du,  umstrahlt  von  des  Lichtes  Glanz, 

Du,  der  aus  dem  öden  Nichts  den  Adam  erschaffen  hast, 

Du , der  inir  von  Dunkelheit  bereitet  zu  Dunkelheit 
Aus  Lenden  von  Adam  her  geheime  und  dunkle  Hast. 

Zu  ihnen  gehörte  auch  Zuhair  Ibn  Abu  Sulma, 
welcher  bei  einer  Tamariske  vorbeiging,  welche  wieder 
grünte,  nachdem  sie  trocken  geworden  war;  da  brach  er 
in  die  Worte  aus:  wenn  mich  die  Araber  nicht  ver- 
höhnen würden,  so  würde  ich  glauben,  dass  der,  welcher 
dir  Leben  gegeben  hat,  nachdem  du  trocken  gewesen, 
auch  die  Knochen,  wenn  sie  in  Verwesung  übergegangen 
sind,  wieder  lebendig  machen  wird.  Später  glaubte  er  dann 
daran  und  sagte  in  seiner  Kafzida,  welche  anfängl: 
Sind  das  von  Umni  Aufa  die  Spuren’? 

Entweder  es  wird  verspart  zum  Tag  der  Vergeltung  einst 
Und  nicdcrgclcgt  ins  fluch , wenn  rächend  der  Herr  nicht  eilt. 

(Mudllaka  v.  2$) 
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Zu  ihnen  gehörte  Alläf  Ibn  Sc  hi  hüb  at -Tann- 
in i,  welcher  an  Gott  und  den  Tag  der  Vergeltung  glaubte 
und  darüber  folgende  Verse  gemacht  hat: 

Fürwahr,  ich  treffe  deu  Feind  am  Tag  des  gcwaltgen  Rufs 
l'nd  geben  wird  er  mir  dann  nach  Gottes  Ermessen. 

Ich  weiss  , der  Herr  er  vergilt  gewiss  dem,  der  ihn  ehrt; 

Ja,  keine  That  des  Gerechten  wird  je  vergessen. 

Einige  Araber  pflegten,  wenn  der  Tod  ihnen  nahte, 
zu  ihren  Söhnen  zu  sprechen:  begrabt  mein  Kcilthier  mit 
mir,  damit  ich  auf  ihm  von  den  Todlen  erweckt  werde, 
wenn  ihr  das  nicht  thut,  so  werde  ich  zu  Russe  aufer- 
weckt werden.  Dschuraiba  Ibn  al  -Aschjam  al- 
Asadi  in  der  Zeit  der  Unwissenheit  befahl  folgendes 
seinem  Sohne  Sad,  als  ihm  der  Tod  nahte: 

OJS  a d ! vernimm  beim  Sterben  mein  dies  letzte  Wort, 

Ich  lass’  es  dir  als  Testament,  o merke  drauf; 

Lass  nicht  gescliehn,  dass  einst  zu  Fuss  beim  Auferstehn 
Dein  Vater  wankt  und  straucheln  darf  und  fällt  im  Lauf ; 

Drum  setze  du  mich  auf  ein  Thier  zum  Reiten  gut,  [410 1 
Viel  andres  Gut,  was  Tugend  giebt,  nimm  dann  in  Kauf, 

Von  all  dem  Gut,  was  ich  besass,  gieb  mir  das  Thier 
Mit  in  die  Gruft  zum  Ritt,  weun’s  heisst:  Nun  sitzet  auf! 

Amr  Ibn  Zaid  Ibn  al-Mutamanni  gab  seinem 
Sohne  bei  scinom  Tode  folgenden  Auftrag: 

Zur  Heise  einst , mein  lieber  Sohn ! gicb  mir  ins  Grab 
Zum  Ritt  ein  Thier  und  lege  ihm  den  Sattel  auf, 

Dass  wenn  es  heisst:  Nun  auf  zum  Marsch!  ich  reiten  kaun. 

Beim  Aufcrstehn , wenn  Glied  au  Glied  sich  drängt  zu  Häuf, 

Wenn  Alle  die,  so  nicht  der  Herr  ganz  niederstreckt, 

Fortzichn  gedrängt,  auch  strauchelnd  ziehu  mühsamen  Lauf. 

Mau  band  das  Kameel  mit  dem  Kopfe  nach  seinen 
hinteren  Thcilcn,  dem  Kücken  oder  der  Brust  oder  dem 
Bauche,  zugekehrt  fest  und  nahm  eine  Satteldecke, 
knüpfte  sie  in  der  Mitte  zusammen,  wickelte  sic  um  den 
Nacken  des  Thieres  und  liess  dasselbe  so,  bis  es  beim 
Grabe  starb.  Man  nannte  das  Kameel  Balfja  (calarui- 
tas).  Es  gebraucht  Einer  von  ihnen  um  einen  Mann  im 
Unglücke  zu  bezeichnen  den  Ausdruck,  indem  er  sagt: 
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wie  die  Baläj  a (ealamitates),  auf  deren  Nocken  die  Sat- 
teldecken sich  beliudcn. 

Es  erzählt  Muhammad  Ibn  as-Säib  al-Kalbi, 
die  Araber  hätten  bereits  in  der  Zeit  ihrer  Unwissen- 
heit Dinge  verboten,  über  deren  Verbot  der  Koran  Of- 
fenbarung gebracht  habe.  Sie  heiratheten  nicht  die  Müt- 
ter und  die  Töchter,  und  die  Tanten  von  mütterlicher 
und  väterlicher  Seite;  und  es  war  das  Schimpflichste, 
was  Einer  thun  konnte,  zwei  Schwestern  zugleich  zur 
Frau  zu  haben  oder  dem  Weibe  seines  Vaters  (nach 
dessen  Tode)  beizuwohnen.  Man  nannte  denjenigen, 
welcher  Solches  that,  adh-Dhaizan  (Schänder).  Es 
spricht  Aus  Ibn  *H  ad  schar  at-Tamimi,  um  Eini- 
ge aus  dem  Stamme  der  Banu  Kais  Ibn  Thdlaba, 
welche  zu  drei,  Einer  nach  dem  Anderen,  dem  Weibe 
ihres  Vaters  beigewohnt  hatten,  Vorwürfe  zu  machen: 

Umschleicht  das  Zelt  der  Kukaiha  frech  und  wohnet  ihr  bei, 

So  habt  ihr  alle  zusammen  dann  den  Vater  beschimpft. 

Der  Erste,  welcher  zwei  Schwestern  zugleich  nahm, 
war  vom  Stamme  Kuraisch  Abu  Adschnilia  Sfiid 
Ibn  al-Afz,  welcher  Hind  und  Szafijn,  die  Töchter 
von  al-Mughira  Ibn  Abdallah  Ibn  Amr  Ibn 
Mach  zum,  zugleich  hatte.  (Muliammad  Ibn  as- 
Säib)  erzählt:  wenn  ein  Mann  bei  den  Arabern  vor 
seinem  Weibe  gestorben  war  oder  sich  von  ihr  geschie- 
den hatte,  trat  der  Aelteste  seiner  Söhne  auf,  und  wenn 
er  ein  Verlangen  nach  ihr  hatte,  warf  er  sein  Kleid  über 
sie,  wenn  er  aber  kein  Verlangen  nach  ihr  hatte,  so  hei- 
rathete  sie  Einer  seiner  Brüder  für  ein  neues  Brautge- 
schenk. Er  erzählt:  [441]  Man  warb  um  das  Weib  bei 
ihrem  Vater  oder  ihrem  Bruder  oder  ihrem  Oheime  oder 
einem  Sohne  ihres  Oheims,  und  man  warb  bei  Sei- 
nesgleichen ; wenn  aber  Einer  von  Beiden  edleren  Stam- 
mes war,  forderte  er  das  Vermögen  für  sich,  und  wenn 
es  ein  geringer  Mann  war,  wandte  er  sich  an  einen  Ge- 
ringen, und  der  gab  ihm  eine  Geringe  gleich  ihm  zum 
Weibe.  Es  sprach  aber  der  Ercicude,  wenn  er  zu  ihnen 
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kam:  Guten  Morgen;  daun  fuhr  er  fort:  wird  sind  Eures- 
gleichen und  dasselbe,  was  ihr  seid;  wenn  ihr  uns  Wei- 
ber gebt,  so  haben  wir,  was  wir  gewollt,  gefunden  und 
ihr  habt  uns  gefunden , und  wir  werden  des  Dankes  voll 
ein  verwandtschaftliches  Verhältnis  unter  uns  haben; 
wenn  ihr  uns  aber  einer  Ursache  wegen,  die  wir  kennen, 
zuriiekstosst , so  kehren  wir  mit  Entschuldigung  um. 
Wenn  cs  ein  naher  Verwandter  seines  Stammes  war, 
sagte  ihr  Vater  oder  ihr  Bruder  zu  ihr,  wenn  sie  ihm 
übergeben  wurde : gebäre  leicht  und  Knaben,  keine  Töch- 
ter, Gott  mache  aus  dir  eine  Anzahl  und  eine  Macht 
und  eine  ewige  Dauer!  verschönere  dein  Wesen,  ehre 
deinen  Gemahl  und  lass  das  Wasser*)  dein  Riechwasser 
sein.  Wenn  sie  aber  in  die  Fremde  heirathete,  sagte  er 
zu  ihr:  gebäre  nicht  leicht  und  keine  Knaben,  denn  du 
wirst  die  Fernen  herbeibringen  und  die  Feinde  erzeugen; 
verschönere  dein  Wesen  und  sprich  zu  deinen  Schwä- 
gern im  Vertrauen , denn  sie  haben  ein  Auge,  welches 
über  dich  wacht,  und  ein  Ohr,  welches  hört,  und  das 
Wasser  sei  dein  Riechwasser. 

Sie  sprachen  die  Scheidung  drei  Mal  nach  bestimm- 
ter Zwischenzeit  aus.  Es  sagt  Abdallah  Ihn  Abbäs: 
der  Erste,  welcher  drei  Mal  die  Scheidung  aussprach, 
war  Isma’fl  Ihn  Ibrahim  zu  drei  verschiedenen  Ma- 
len. Die  Araber  waren  es  gewohnt,  (nur)  ein  Mal  die 
Entlassung  gegen  die  Frau  auszusprcchcu,  aber  er  war 
der  Rechtlichste  der  Menschen  gegen  sic,  so  dass  erst, 
als  er  das  dritte  Mal  vollendet  hatte,  die  Verbindung  mit 
ihr  abgebrochen  war.  Dahin  gehört  die  Aeusserung  von 
al-Ascha,  als  er  ein  Weib  geheirathet  hatte,  ihretwe- 
gen  aber  ein  Unvcrmögenszeugniss  begehrte,  in  Folge 
dessen  ihr  Stamm  zu  ihr  eilte  und  ihn  mit  Schlägen  be- 
drohte, oder  er  sollte  sie  entlassen: 

O ziehe  hinweg,  geliebte  Frau,  du  Geschiedne  mein! 

Der  I’fad  des  Geschicks , er  führt  die  Menschen  bald  aus  bald  ein. 


*}  l)er  Ausdruck  H 'asser  scheint  eine  euphemistische  Bezeichnung 
für  seinen  virile  zu  sein. 
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Sic  sprachen:  Ein  zweites  Mal.  Er  sagte: 

0 ziehe  hinweg,  geliebte  Frau,  in  der  Trennung  Stand! 

Und  ziehest  du  nicht,  den  Stab  ich  schwing'  ihn  wie  Wetterschein. 

Sic  sprachen:  Ein  drittes  Mal.  Er  sagte: 

0 ziehe  hinweg,  geliebte  Frau,  in  der  Trennung  Stand! 
l)ic  Liebende  und  Geliebte  wärest  du  fromm  und  rein. 

[442]  Er  sagt : das  Gebot  in  der  Zeit  der  Unwissen- 
heit über  die  Ileirath  der  Frauen  ging  auf  Vier,  welche 
gefreit  und  geheiralhet  wurden.  Ein  Weib  aber,  welche 
einen  Freund  besass,  welcher  sie  ab  und  zu  besuchte, 
sagte,  wenn  sie  geboren  hatte:  cs  gehört  dem  und  dem ; 
so  dass  er  sie  hierauf  heiralhetc.  Ein  schlaues  Weib  aber, 
welches  die  Besuche  Vieler  und  alle  innerhalb  Einer  liei- 
nigungsperiode  erhalten,  sprach  das  Kind,  wenn  sie  ge- 
boren hatte,  Einem  von  ihnen  zu;  und  sie  hiess  die  Ge- 
Iheilic. 

Er  erzählt:  man  wallfahrtete  nach  dem  Tempel  und 
trug  den  Pilgeranzug  und  beobachtete  die  Wallfahrtsgc- 
bräuchc.  Es  sagt  Zuhair: 

Wie  viel  der  Gelösten  hegt.  Gebundene*)  auch  Kan  du! 

(Mualluka  v.  14.) 

Er  erzählt:  sie  umkreisten  den  Tempel  sieben  Mal 
und  berührten  den  heiligen  Stein  und  liefen  zwischen 
(den  Hügeln)  Szafa  und  Marwa.  Abu  Tal  i b sagt: 

Ein  Rennen  gewahrt  ihr  dort , ein  Rennen  am  Hiigelpaar 
Von  Marwa  nach  Szafa  hin  und  wo  die  Gebilde  stehn. 

Sie  erfüllten  die  Gebräuche  in  Mekka,  nur  dass  Einige 
von  ihnen  dabei  der  Abgötterei  vcrlielen,  indem  sie  spra- 
chen: es  sei  denn,  dass  du  einen  Genossen  hast,  dessen 
Herr  du  bist  und  Herr  dessen,  was  er  besitzt. 

Sie  hielten  alle  Stationen  innc.  Es  sagt  al-Adwi: 

Ich  schwöre  den  Eid  bei  dir,  o Tempel  der  Pilgerfahrt 

Des  edelen  Stammes  Kuraisch,  des  herrlichen  Wallfahrtsort! 


*)  Ausdrücke  die  von  der  Wallfahrt  hergenomraen  sind. 


Digilized  by  Google 


352 


Th.  II.  B.  III.  Ab.  1.  Kap.  *. 


Sie  führten  die  Opfergaben  mit  sich  und  warfen  die 
Kieselsteine  (bei  Mina)  und  hielten  die  Unverletzlich- 
keit der  heiligen  Monate,  so  dass  sie  iu  ihnen  keine  Feld- 
züge unternahmen  und  nicht  kämpften,  mit  Ausnahme  i 
der  Stämme  Tajj,  Chathäm,  und  Einiger  von  den 
Battu-’l-Ala  rith  Ibn  Käb;  diese  ncmlich  wallfahrte- 
len  nicht  und  trugen  kein  Pilgerkleid  und  hielten  nicht 
die  Unverletzlichkeit  der  heiligen  Monate  und  des  heili- 
gen Gebietes.  Der  Stamm  Kuraisch  aber  nannte  den 
Krieg,  welcher  zwischen  ihnen  und  anderen  staltgefun- 
den  hatte,  nur  das  gottlose  Jahr,  (denn  er  fand  in  den 
heiligen  31onalen  statt,  und  nachdem  sic  darin  ge- 
kämpft hatten,  sagten  sic:  wir  habeu  gottlos  gehandelt; 
deswegen  nannten  sic  ihn  das  gottlose  Jahr).  Sic  verab- 
scheuten Gewaltlhat  im  heiligen  Gebiete,  und  cs  sagt 
ein  Weib,  um  ihren  Sohn  von  Gewaltlhat  abzuhaltcn, 
folgendes : 

ln  Mekka,  Sohn,  am  heil'gcn  Ort,  gross  oder  klein  üb'  nicht 

Gewalt! 

Wer  solches  thut  in  Mekka,  Sohn,  der  geht  den  Pfad  als  Sün- 
der bald. 

Es  gab  solche  A ra  bc  r , welche  die  Monate  verscho- 
ben und  solche,  welche  alle  zwei  Jahre  einen  Monat  und 
solche,  welche  alle  drei  Jahre  einen  Monat  einschoben; 
und  wenn  sie  einen  Monat  von  solchem  Jahre  wallfahr- 
telen,  hielten  sio  nicht  für  Sünde,  den  Tag  des  Durst- 
lösrhens und  den  Tag  von  Arafa  und  den  Tag  des 
Opfcrns  geradeso  wie  im  Monate  Dsü-’l-Tlidschdscha 
anzusetzen,  so  dass  der  Tag  des  Opfcrns  [443)  der 
Zehnte  eines  solchen  Monates  wurde,  und  sie  in  Mina 
blieben,  also  nicht  den  Tag  von  Arafa  und  die  Tage 
von  Mina  darauf  folgen  Hessen.  Ucbcr  sie  ist  die  Of- 
fenbarung herabgekommen:  „die  Verschiebung  (eines 
Monats)  ist  blosse  Vermehrung  des  Unglaubens.”  (Sur. 

9,  37.) 

Wenn  sic  den  Götzenbildern  opferten,  bestrichen 
sie  dieselben  mit  dem  Blute  der  Opferlhicre,  uiu  dadurch 
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die  Vermehrung  in  ihren  Glücksgütern  zu  erzielen. 
Kufzajj  Ibn  Kiläb  aber  verbot  die  Verehrung  von 
Götzenbildern  ausser  Gott,  indem  er  sprach: 

Ob  schulden  ich  soll  nur  Einem  der  Herrn,  ob  Tausend, 

Wenn  einst  an  dem  Tag  des  Gerichts  man  theilt  die  Dinge? 

Ich  lasse  Allät  und  gebe  hinweg  al-Uzza; 

Der  Mann  von  Verstand  er  achtet  sie  stets  geringe. 

Einige  sagen,  diese  Worte  seien  von  Zaid  IbnYJmar 
Ibn  Nufail;  Andere,  sie  seien  von  al-M  u tal am  m is 
Ibn  Umajja  al-Kinäni,  welcher  zu  den  Arabern  in 
dem  Vorhofe  der  Kaba  predigte  (und  sagte):  wenn  ihr 
mir  folget,  so  werdet  ihr  den  rechten  Weg  gehen.  Sie 
sagten:  welches  ist  der?  Er  antwortete:  ihr  macht  euch 
mit  verschiedenen  einzelnen  Göttern  zu  thun,  aber  ich 
weiss,  was  Gottes  Wille  ist,  und  dass  Allah  der  Herr 
dieser  Götter  ist,  und  dass  er  allein  verehrt  werden  muss. 
Es  heisst:  da  sagten  sich  die  'Araber  von  ihm  los,  als 
er  dieses  sagto,  und  es  wandte  sich  eine  Schaar  von  ihm 
ab  und  glaubte,  dass  er  dem  Glauben  der  Banu  Ta  mim 
zugethan  sei. 

Er  erzählt:  sie  wuschen  sich  nach  der  geschlechtli- 
chen Beiwohnung  und  wuschen  ihre  Todten.  Es  spricht 
al-Afwah  al-Azdi: 

So  letzet  mich  denn,  ihr  wisst  es  ja,  dass  ich  halte  Stand} 

Nicht  hab’  ich  gesagt,  dass  Hede  hilft  und  bewahrt  Verstand, 

Nicht  hab’  ich  gesagt,  dass  Frucht  mir  kommt  von  dem  Lohne  her, 
Wenn  starr  die  Gelenke  sind  und  stier  mir  der  Blick  gewandt, 
Wenn  kalt  man  das  Wasser  bringt  zu  waschen  den  starren  Leib. 
O Waschen!  wie  fruchtlos  doch,  in  neuer  Bedeckung  Stand! 

Er  erzählt:  sie  wickelten  ihre  Todten  in  Leichentü- 
cher und  beteten  für  sie;  und  es  fand  ihr  Gebet  statt, 
wenn  Jemand  gestorben  war  und  auf  seiner  Bahre  ge- 
tragen wurde.  Dann  trat  sein  nächster  V erwandte  hin 
und  erwähnte  alle  seine  guten  Eigenschaften  und  lobte 
ihn;  dann  wurde  er  begraben  und  er  sprach:  die  Gnade 
Gottes  sei  über  dir  1 Es  hat  ein  Mann  von  dem  Stamme 

SctcihraiUni.  II.  ^ 
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Kalb  zur  Zeit  der  Unwissenheit  zu  einem  seiner  Enkel 
folgende  Verso  gesprochen: 

O ’Amr!  ich  bin  bereit  für  dich  zu  beten, 

Wenn  einst  du  stirbst  und  ich  biu  noch  am  Leben; 

Zu  halb  mein  Gut  gelob’  ich  auch  dem  Sohne 

Von  Vollblut  jetat , heim  Tod  auch  will  ich’s  geben. 

Er  erzählt:  sic  hielten  fest  an  den  der  Naturanlage 
entsprechenden  Reinigungen,  welche  Ibrähfm  zuerst 
versucht  hat,  und  das  sind  jene  zehn  Bestimmungen; 
[444]  er  führte  sie  aber  in  vollständiger  Weise  aus, 
fünf  für  den  Kopf  und  fünf  für  den  Leib;  diejenigen, 
welche  für  den  Kopf  gelten,  sind  die  Gurgeluog  des 
Mundes,  die  Ausspülung  der  Nase,  das  Abschceren  des 
Schnurbartes,  die  Scheitelung  der  Ilaarc  uud  die  Reini- 
gung der  Zähne  mit  dein  Zahnstocher;  diejenigen,  wel- 
che den  Leib  betreffen,  sind  die  Reinigung  nach  der  Aus- 
leerung, die  Abschneidung  der  Nägel,  das  Ausreissen 
der  Achselhaarc,  die  Abscheerung  der  Haare  an  den 
Schaamtheilcn  und  die  Bcschnciduug.  Als  der  Islam 
erschien,  bestätigte  er  dieselben  als  religiöse  Vorschrift. 

Sie  hieben  die  rechte  Hand  des  Diebes  ab,  wenn  er 
gestohlen  hatte.  Und  die  Könige  von  Jainan  und  Hfra 
Hessen  den  Strassenräuber  kreuzigen.  Sie  hielten  die 
Verträge  und  ehrten  den  Nachbar  und  den  tiastfreund. 
Es  hat ‘Hat im  at-Täi  folgende  Verse  gesprochen: 

Sie  haben  erwählt  den  Herrn,  den  göttlichen  Herrscher  mein. 

So  schwöre  ich  denn,  dass  nie  mein  Herz  eine  Falschheit  liebt; 
Dem  menschlichen  sinn  ist  klar  und  wahr  ja  das  Bild  gestellt. 

Dass  nimmer  ein  junges  Thier  ein  alterndes  vorwärts  schiebt ; 

Und  Jene  sie  hangen  fest  an  Gott,  dem  erwählten  Herrn, 

Und  immer  bei  ihnen  fromm  ein  Beter  den  Frühruf  übt. 

Zweiter  Abschnitt. 

Die  Ansichten  der  Inder  (al-Hind). 

Wir  haben  bereits  erwähnt,  dass  die  Inder  eine 
starke  Gemeinde  und  grosse  Religionsgemeinschaft  bil- 
den, ihre  Ansichten  sind  aber  verschieden.  Zu  ihnen 


Digitized  by  Googl 


Kap.  1.  Die  Barähima. 


355 


gehören  die  Barähima  {Brahmanen) , welche  die  pro- 
phetischen Gaben  ganz  und  gar  nicht  anerkennen;  zu  ihnen 
gehören  Solche,  welche  zum  Materialismus  neigen.  Andere 
neigen  zur  Lehre  der  Anhänger  von  zwei  Principien  und 
bekennen  sich  zur  Religionsgemeinschaft  Ibrahims,  die 
Mehrzahl  dieser  aber  hängt  der  Lehre  und  den  Metho- 
den der  Szäbia  ( Sabäer ) an,  so  dass  Einige  die  gei- 
stigen Wesen,  Andere  die  Behausungen  und  Audcre  die 
Götzenbilder  annehmen,  nur  dass  sie  sich  in  der  äusseren 
Form  der  Methoden,  welche  sie  erdacht  haben,  und  in 
der  Beschaffenheit  der  Gestalten  (der  Götzen),  welche 
sie  aufgcstellt  haben,  unterscheiden ; Andere  endlich  sind 
Philosophen  nach  Art  der  Griechen,  was  das  Wis- 
sen und  das  Thun  anlangt.  Was  nun  diejenigen  betrifft, 
deren  Verhalten  nach  den  Methoden  der  Materialisten, 
der  Anhänger  von  zwei  Principien  und  der  Szäbia 
eingerichtet  ist,  so  hat  die  vorangegangene  Angabe  der 
Lehren  dieser  uns  der  Angabe  der  Lehren  jener  über- 
hoben. Diejenigen  aber,  welche  von  ihnen  in  Meinung 
und  Ansicht  abweichen,  bilden  fünf  Klassen:  die  Barä- 
hima, die  Anhänger  der  geistigen  Wesen,  die  Anhänger 
der  Behausungen , die  Verehrer  der  Götzenbilder  und  die 
Philosophen.  Die  Meinungen  derselben  wollen  wir  jetzt 
angeben,  wie  wir  sie  in  ihren  verbreitetsten  Schriften 
gefunden  haben. 

O 


Erstes  Kapitel. 

Die  Barähima. 

Es  giebt  Leute,  welche  die  Ansicht  haben,  dass  die- 
selben Barähima  wegen  ihrer  Beziehung  auf  1 brü- 
ll im  genannt  seien,  [445]  das  ist  aber  ein  Irrthum,  denn 
diesen  Menschen  ist  es  eigentümlich,  die  prophetischen 
Gaben  ganz  und  gar  zu  läugnen,  wie  werden  sie  also 
Ibrähtm  und  die  Menschen,  welche  von  dem  Stamme 
der  Inder  an  die  Prophetie  Ibrähtms  glaubten,  an- 
erkennen*? Es  waren  die  Anhänger  zweier  Principien 
von  ihnen,  welche  die  Behauptung  von  dem  Lichte  und 

*23* 
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der  Finsterniss  aufstellten  nach  der  Lehre  der  Bekenner 
zweier  Principien,  deren  Lehren  wir  bereits  angeführt 
haben,  nur  dass  diese  Barähima  von  einem  Manne  un- 
ter ihnen  abstammen,  der  Barhäm  hiess  und  welcher  ih- 
nen die  völligo  Nogirung  der  prophetischen  Gaben  aus- 
einandersetzte und  die  Unmöglichkeit  davon  für  die  Ver- 
nunft auf  mehrfache  Weise  bewies.  Dazu  gehört,  dass 
er  sagte:  dasjenige,  was  der  Gesandte  überbringt,  kann 
nur  von  zweierlei  Art  sein,  entweder  es  ist  vernünftig  oder 
es  ist  nicht  vernünftig;  wenn  cs  vernünftig  ist,  so  reicht 
die  gesunde  Vernunft  für  die  Erfassung  davon  und  für 
das  Gelangen  zu  ihm  für  uns  hin,  was  für  ein  Bedürf- 
niss  des  Gesandten  haben  wir  also?  Wenn  es  aber  un- 
vernünftig ist,  so  ist  es  gar  nicht  auzunehmen,  denn  die 
Annahme  dessen,  was  unvernünftig  ist,  ist  ein  Herausge— 
hen  aus  dem  Begriffe  des  Menschseins  und  ein  Hineinge- 
hen  in  den  verbotenen  Bezirk  der  Thierheit.  Ferner:  die 
Vernunft  weist  darauf  hin,  dass  Gott  weise  ist,  uud  der 
Weise  verpflichtet  die  Geschöpfo  nur  auf  dasjenige,  wor- 
auf sie  durch  ihre  Vernunft  hingewiesen  werden;  es  wei- 
sen aber  die  von  der  Vernunft  dargebotenen  Beweise 
darauf  hin,  dass  die  Welt  einen  allwissenden,  allmächti- 
gen, allweisen  Schöpfer  liabo,  und  dass  derselbe  seinen 
Verehrern  Gnadenbczeignungen  erweise,  welche  Dank 
zur  Pflicht  machen,  dass  wir  also  in  den  Wundern  sei- 
ner Schöpfung  durch  unsere  Vernunft  zu  spckuliren  und 
ihm  für  seine  Wohlthaten,  die  er  uns  erweiset,  zu  dan- 
ken haben,  und  wenu  wir  ihn  erkannt  und  ihm  Dank 
gezollt  haben,  Belohnung  von  ihm  verdient  haben,  wenn 
wir  ihn  aber  verläugncn  und  Unglauben  gegen  ihn  be- 
weisen, Strafe  von  ihm  verdient  haben.  Was  ist  es  also 
unsere  Sache  einem  Menschen  gleich  uns  Folge  zu  lei- 
sten, denn  wenn  er  uns  befiehlt,  was  wir  von  der  Er- 
kenntnis und  dem  Danke  (in  Betreff  Gottes)  angeführt 
haben , so  sind  wir  vermöge  unserer  Vernunft  seiner  nicht 
bedürftig,  und  wenn  er  uns  befiehlt,  was  mit  dem  An- 
geführten in  Widerspruch  steht,  so  ist  sein  "Wort  ein 
evidenter  Beweis  für  seine  Lügenhaftigkeit.  Ferner:  die 
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Ver  uuft  weist  darauf  hin,  dass  die  Welt  einen  weisen 
Schöpfer  Imbe,  und  der  Weise  wird  die  Schöpfung  nicht 
zu  dem  verpflichten,  was  nach  ihrer  Vernunft  schimpf- 
lich ist,  die  Urheber  der  Gesetze  aber  haben  solche 
Schimpflichkeiten  seitens  der  Vernunft  verordnet,  z.  B- 
die  Hinwendung  nach  einem  bestimmten  Gebäude  bei  der 
Gottesverehrung  und  die  Umkreisung  desselben,  das  Lau- 
fen und  das  Werfen  der  Steine,  das  Anlegen  der  Pilgcr- 
klcidung,  das  (vorgeschriebene)  Rufen  (labbaika)  und 
das  Küssen  des  stummen  Steines,  in  gleicher  Weise  das 
Schlachten  der  Thiere  zum  Opfer,  das  Verbot  dessen, 
was  dem  Menschen  zur  Nahrung  dienen  kann  und  die 
Erlaubniss  dessen , was  seiner  Lcibesbeschaflenheit  Scha- 
den bringt  u.  dgl.  [446]  Alle  diese  Dinge  widersprechen 
den  Bestimmungen  der  Vernunft.  Ferner:  die  grösste 
Sünde  bei  der  Sendung  (eines  Gottgesandten)  ist,  dass 
du  einem  Menschen  gleich  dir  in  der  Gestalt,  an  Seele  und 
Vernunft,  welcher  isst,  wovon  du  issest,  und  trinkt,  wovon 
du  trinkst,  Folge  leistest  soweit,  dass  du  in  Beziehung 
auf  ihn  einem  Steine  gleichest,  womit  er,  was  Aufheben 
und  Niederlcgen  betrifft,  frei  schaltet,  odereinem  Thiere, 
so  dass  er  dich  vorwärts  oder  rückwärts  lenkt,  oder 
einem  Sklaven,  so  dass  er  dir  Befehle  giebt,  gebietend 
oder  verbietend;  durch  welche  Unterscheidung  aber  von 
dir  und  welchen  Vorzug  vor  dir  bist  du  verpflichtet,  ihm 
zu  gehorchen?  Was  ist  sein  Nachweis  für  die  Wahr- 
heit seines  Anspruches?  Wenn  ihr  nemlich  durch  sein 
blosses  Wort  getäuscht  seid,  so  ist  ein  Wort  vom  an- 
deren nicht  unterschieden,  und  wenn  ihr  durch  seine 
Beweisführung  und  die  Wunderbarkeit  (seiner  Aussprü- 
che) verblendet  seid,  so  haben  wir  ja  überreiche  Kunde 
von  den  Eigentümlichkeiten  der  Substanzen  und  der 
Körper,  und  Verkündiger  der  Geheimnisse  der  Dinge, 
deren  Verkündigung  Nichts  glcichkommt. 

Es  sprachen  ihre  Gesandten  zu  ihnen:  wir  sind  nur 
Menschen  wie  ihr,  aber  Gott  theilt  seine  Gaben  an  die- 
jenigen seiner  Verehrer  aus,  an  welche  er  will;  wenn 
ihr  aber  erkannt  habt,  dass  die  Well  einen  weisen, 
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schaffenden  Urheber  hat  , so  müsst  ihr  auch  anerkennen, 
dass  er  Gebote,  Verbote  und  Bestimmungen  für  seine 
Schöpfung  giebt,  und  dass  in  Allem,  was  wir  vorneh- 
men und  lassen,  wissen  und  denken,  die  Bestimmung 
und  das  Gebot  sein  ist,  und  dass  nicht  jede  menschliche 
Vernunft  so  vorbereitet  ist,  dass  sie  sein  Gebot  von  ihm 
cinsiehl,  und  nicht  jede  menschliche  Seele  sich  in  der 
Lage  dessen  befindet,  der  seine  Bestimmung  von  ihm 
annimmt;  cs  hat  vielmehr  seine  (Gottes)  Anordnung  eine 
Stufenfolge  unter  den  Geistern  und  Seelen  nolhwendig 
gemacht  und  seine  Einthcilung  bestimmt,  dass  Einige 
über  Andere  in  Betreff  der  Rangordnung  erhoben  wer- 
den, damit  Einige  andere  Widerspenstige  herbeiziehen; 
die  Gnade  deines  Herrn  ist  also  besser,  als  worin  Alle 
Übereinkommen,  und  die  grösste  Gnade  Gottes  ist  die 
Prophetie  und  die  Sendung  (eines  göttlichen  Gesandten) 
und  etwas  Besseres,  als  worin  Alle  in  ihrer  citclen  Ver- 
nunft Übereinkommen. 

Die  Barähima  zerfallen  in  Unterabtheilungen  $ da- 
hin gehören  die  Anhänger  der  Buddhas  [Buddhist cn), 
die  Anhänger  des  Denkens,  und  die  Anhänger  der  See- 
lemcanderung. 


I.  Die  Anhänger  der  Buddha’s. 

Buddha  ist  bei  ihnen  eine  Persönlichkeit  in  dieser 
Welt,  welche  nicht  geboren  ist,  kein  Weib  berührt,  nicht 
isst,  nicht  trinkt,  nicht  alt  wird  und  nicht  stirbt.  Der 
erste  Buddha,  welcher  in  der  Welt  erschienen  ist,  trug 
den  Namen  Säkjamuni,  was  der  hohe  Herr  bedeutet; 
von  der  Zeit  seines  Erscheinens  bis  zur  Zeit  der 
II  id  schra  sind  fünftausend  Jahre.  Sie  sagen:  unter 

O 

der  Stufe  des  Buddha  steht  die  Stufe  der  Büdisaija 
(B  ödhisaltva's);  die  Bedeutung  davon  ist:  der  Mensch, 
welcher  den  Weg  der  Wahrheit  sucht;  [447]  man  ge- 
langt zu  dieser  Stufe  nur  durch  Geduld,  Almosengeben 
und  Streben  nach  demjenigen,  wonach  zu  streben  Pflicht 
ist,  und  durch  Enthaltsamkeit  und  Entfernung  von  der 
Welt,  Enthaltung  von  ihren  Lockungen  und  ihren  Reizen 
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und  durch  Entbehren  dessen,  was  darin  verboten  ist, 
durch  Barmherzigkeit  gegen  alle  Geschöpfe  und  Vermei- 
dung von  zehn  Vergehen,  welche  sind  : Tödtung  von  etwas 
Lebendigen),  Erlaubthaltung  der  Besitztümer  der  Men- 
schen, Buhlerei,  Lüge,  Verleumdung,  unzüchtige  Bede, 
Schmährede,  Beschimpfung  des  Namens,  Thorheit  und 
Leugnung  des  Lohnes  einer  anderen  Welt;  und  Erfül- 
lung von  zehn  Tugenden , deren  erste  ist  Güte  und  Edel- 
mut, deren  zweite  Abslchcn  vom  Erregen  der  Zwie- 
tracht und  Uebcrwindung  des  Zornes  durch  Langmut, 
deren  dritte  Enthaltsamkeit  von  den  weltlichen  Begier- 
den , deren  vierte  das  Denken  auf  Kcinigung  von  dieser 
vergänglichen  Welt  für  jene  fortbcstchende  Welt,  deren 
fünfte  die  Ausbildung  der  Vernunft  durch  Wissen  und 
Bildung  und  vielfaches  Hinblicken  auf  die  Folgen  der 
Dinge,  deren  sechste  die  Kraft  für  die  Leitung  der  Seele 
beim  Erstreben  der  höheren  Dinge,  deren  siebente  Milde 
des  Wortes  und  Güte  der  Hede  mit  Jedermann,  deren 
achte  die  Güte  im  Umgänge  mit  den  Brüdern,  dadurch 
dass  man  ihren  freien  Willen  mehr  als  den  eigenen  Wil- 
len ehrt , deren  neunte  die  Abwendung  von  der  Kreatur 
im  Allgemeinen  und  die  Hinwendung  zur  Wahrheit  (Gott) 
im  Allgemeinen,  deren  zehnte  die  Hingabe  der  Seele  ist, 
was  die  Liebe  zu  der  Wahrheit  und  das  Gelangen  zur 
Maje  stät  derselben  betrifft. 

Sie  glauben , dass  die  B u d d h a ’s  nach  der  Zahl  der 
Ströme  der  Ganga  ( sieben ) zu  ihnen  gekommen,  ihnen 
die  Wissenschaften  verliehen  haben  und  in  verschiedenen 
Geschlechtern  und  Individuen  erschienen  seien,  und  dass 
sie  wegen  der  Vortrcillichkeit  ihrer  Naturen  nur  in  den 
Königsfamilien  erschienen.  Sic  sagen:  es  ist  keine  Ver- 
schiedenheit unter  ihnen  in  dem,  was  von  ihnen  mitge- 
theilt  worden  von  der  Ewigkeit  der  Welt,  und  ihre  Aus- 
sage über  die  Vergeltung  ist,  wie  wir  angeführt  haben. 
Das  Erscheinen  der  Buddha ’s  ist  aber  allein  dem  Lande 
der  Inder  eigcnlhümlich  wegen  der  Masse  von  Eigen- 
tümlichkeiten der  Schöpfung  und  des  Klima’s  daselbst  und 
wegen  der  Menge  der  Leute,  welche  daselbst  der  Aus- 
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bildung  und  dem  Studium  obliegen;  Buddha  gleicht  aber 
nach  dem,  wie  sie  ihn  beschreiben,  wenn  sie  Wahrheu 
dabei  sprechen,  nur  al-Chidhr  (Elias),  welchen  da* 
Volk  des  Islam  annimmt 

II.  Die  Anhänger  des  Denkens  und  der  Einbildung. 

Sie  sind  die  Männer  des  Wissens  unter  ihnen,  welche 
des  Himmclskreises  und  der  Gestirne  kundig  sind  und  der 
Bestimmungen  darüber,  welche  von  ihnen  herrühren.  Die 
Methode  der  Inder  weicht  von  der  Methode  der  Astrono- 
men unter  den  Griechen  und  Persern  ab.  Das  liegt 
darin,  dass  sic  dieraeisten  Bestimmungen  [448]  durch  die 
Konjunktionen  der  Fixsterne  anstatt  der  Planeten  gewin- 
nen und  die  Bestimmungen  von  den  Eigentümlichkeiten 
der  Sterne,  nicht  von  ihrer  Natur  herleiten;  sie  halten  den 
Saturn  für  das  grösste  Glück  wegen  der  Höhe  seines 
Standpunktes  und  der  Grösse  seines  Körpers,  und  er  sei 
der,  welcher  die  allgemeinen  Gaben  des  Glückes  und  die 
partiellen  des  Unglückes  verleihe.  In  gleicher  Weise 
haben  die  übrigen  Sterne  (besondere)  Naturen  und  Eigen- 
tümlichkeiten, die  Griechen  nehmen  ihre  Bestimmungen 
von  den  Naturen  her,  die  Inder  aber  von  den  Eigen- 
tümlichkeiten. So  ist  es  auch  mit  ihrer  medizinischen 
Wissenschaft,  denn  sie  beachten  die  Eigentümlichkeiten 
der  einzelnen  Krankheiten,  nicht  ihre  Natur,  worin  die 
Grieohon  von  ihnen  abweichen. 

Diese  Anhänger  des  Denkens  halten  die  Sache  des 
Denkens  sehr  hoch  und  sagen,  es  sei  das  Vermittelnde 
zwischen  dem  Sinnlichen  und  dem  Geistigen,  dass  also 
die  Formen  von  den  sinnlichen  Gegenständen  ihm  ent- 
sprechen und  auch  die  wirklichen  Wesen  von  den  gei- 
stigen Dingen  ihm  entsprechen,  so  dass  es  den  Vereini- 
gungspunkt von  dem  doppelten  Wissen  der  beiden  Wel- 
ten bildet;  sie  gaben  sich  also  alle  Mühe,  um  die  Ein- 
bildung und  das  Denken  durch  ausreichende  Selbstbeherr- 
schung und  lobenswerte  Anstrengungen  von  den  sinn- 
lichen Dingen  abzuwenden,  so  dass,  wenn  das  Denken 
von  dieser  W eit  frei  wird , ihm  jene  Welt  offenbar  werde. 
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und  cs  zuweilen  von  den  Geheimnissen  der  Zustände 
Nachricht  ertheile,  zuweilen  über  das  Zurückhalten  des 
Regens  Macht  erlange  und  zuweilen  die  Einbildung  auf 
einen  lebendigen  Menschen  herabrufe,  so  dass  sic  ihn 
augenblicklich  tddtet.  Und  das  ist  nichts  Ungewöhnliches, 
denn  die  Einbildung  hat  eine  wunderbare  Einwirkung  bei 
der  Bewegung  der  Körper  und  dem  freien  Schalten  und 
Walten  in  den  Seelen ; ist  nicht  das  Träumen  im  Schlafen 
ein  freies  sich  Ergehen  der  Einbildung  im  Körper?  Ist  nicht 
das  Treffen  des  (bösen)  Blickes  eine  Wirksamkeit  der  Ein- 
bildung im  Menschen '?  Fällt  nicht  der  Mann,  wenn  er  auf 
einer  hoben  Mauer  einher  schreitet,  augenblicklich  herab, 
und  macht  (doch)  keine  weiteren  Schritte,  als  er  auf 
ebener  Erde  machte  Wenn  die  Einbildung  allein  thätig 
ist,  vollführt  sie  wunderbare  Thaten  ; deshalb  verschlies- 
sen  die  Inder  Tage  lang  ihre  Augen,  damit  das  Denken 
und  die  Einbildung  nicht  mit  sinnlichen  Dingen  beschäftigt 
seien,  und  sobald  bei  (dieser)  Absonderung  eine  andere 
Einbildung  sich  damit  verbindet,  sind  sie  bei  dem  Han- 
deln auf  eigenthümliche  Weise  vergemeinschaftet,  sobald 
sie  in  hohem  Grade  übereinstimmen.  Deshalb  ist  cs  ihre 
Gewohnheit,  wenn  ihnen  plötzlich  etwas  zustösst,  vier- 
zig rechtschaffene  und  unbescholtene  Männer,  welche  von 
einerlei  Ansicht  über  das  Ereigniss  sind,  zu  versammeln, 
damit  ihnen  die  wichtige  Angelegenheit,  deren  Ertragung 
sie  niederbeugt,  offenbar  werde  [449]  und  die  harte  Prü- 
fung, deren  Last  auf  ihnen  ruht,  von  ihnen  weggenom- 
incn  werde.  Zu  ihnen  gehören 
Die  Bakrant?nfja  (Bakra  bantfj  a-  Anhänger  des 
V a g r a b a n d h a ?). 

d.  h.  die  mit  Eisen  Gebundenen.  Ihre  Sitte  ist,  das 
Haupt  und  den  Bart  zu  scheeren  und  den  Körper  bis 
auf  die  Schaamtheile  zu  entblössen,  den  Körper  aber  von 
der  Mitte  bis  zur  Brust  (mit  Eisen)  zu  binden,  damit 
ihr  Leib  nicht  von  der  Menge  des  Wissens,  der  Kraft 
der  Einbildung  und  der  Gewalt  des  Denkens  aufplatzc. 
Vielleicht  aber  haben  sie  im  Eisen  eine  Eigentümlich- 
keit gesehen , welche  mit  den  Einbildungen  korrespondirt. 
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Denn  wie  sollte  sonst  das  Eisen  das  Aufplalzen  des  Lei- 
bes verhindern  und  wie  wird  die  Menge  des  Wissens 
solches  bewirken  V 

III.  Die  Anhänger  der  Seelemcanderung 
(at-rTanäsuc  h). 

Wir  haben  die  Lehren  der  Tanäsuchija  schon 
angerührt  und  cs  giebt  keine  Religionsgemeinschaft,  in 
welcher  nicht  die  Seelentcanderung  ihren  alten  und  festen 
Platz  hätte,  nur  sind  ihre  Methoden,  dieselbe  zu  bewei- 
sen, verschieden.  Was  die  Tanisuchfja  der  Inder 
anbetrifft,  so  ist  ihre  Ueberzeugung  davon  sehr  stark, 
weil  sie  einen  Vogel  beobachtet  haben,  welcher  zu  einer 
bestimmten  Zeit  erscheint,  sich  auf  einen  Baum  setzt, 
Eier  legt  und  brütet,  dann  wenn  seine  Art  mit  ihren 
Jungen  fertig  ist,  seinen  Schnabel  und  seine  Krallen  an- 
einanderreibt, dass  Feuer  hervorblitzt,  welches  hellbrennt, 
und  dass  der  Vogel  verbrennt  und  Oel  von  ihm  herab- 
läuft und  sich  in  der  Wurzel  des  Baumes  in  einer  Höhle 
sammelt,  dass  dann  aber,  wenn  das  Jahr  herum  und  die 
Zeit  seiues  Erscheinens  daist,  aus  diesem  Oel  ein  Vogel 
wie  jener  sich  bilde  und  fliege  uud  auf  dem  Baume  sitze 
und  so  immerfort. 

Sie  sagen:  cs  giebt  Nichts  gleich  der  Welt  und  ih- 
ren Bewohnern  in  deu  Kreisen  und  Ringen  ausser  auf 
diese  Weise;  sie  sagen:  sobald  die  Bewegungen  der 
llimraelskrcise  kreisförmig  sind  uud  unzweifelhaft  die 
Spitze  des  Zirkels  da  anlangt,  wo  der  Anfang  ist,  und 
ein  zweiter  Kreis  auf  der  ersten  Linie  hcrumläuft,  so 
bringt  er  unzweifelhaft  das  hervor,  was  der  erste  Kreis 
hervorgebracht  hat,  da  keine  Verschiedenheit  zwischen 
den  beiden  Kreisen  besteht,  um  eine  Verschiedenheit 
zwischen  den  beiden  Wirkungen  annchmen  zu  können ; 
wenn  also  die  Bewirkenden  fortfahren , wie  sie  augefan- 
gen haben,  und  die  Gestirne  und  llimmclskrcisc  um  das 
erste  Ceulrum  licrumlaufcn,  und  ihre  Abstände  und  Kon- 
junktionen und  Aspekten  und  Beziehungen  in  keiner 
Weise  verschieden  sind,  so  sind  nothweudigerweise  auch 
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die  von  ihnen  herrührenden  Wirkungen  in  keiner  Weise 
verschieden.  Das  ist  die  Seelenwanderung  der  Kreise 
und  Ringe.  Sie  sind  verschiedener  Meinung,  wieviel 
Jahre  der  grösste  Kreis  zähle.  Die  Mehrzahl  von  ihnen 
[450]  nimmt  an  30000  Jahre,  Andere  aber  360000  Jahre. 
Sie  beachten  bei  diesen  Kreisen  nur  den  Lauf  der  Fix- 
sterne, nicht  der  Planeten.  Die  Mehrzahl  von  den  In- 
dern ist  der  Ansicht,  dass  der  Himmelskreis  aus  Was- 
ser, Feuer  und  Wind  zusammengesetzt  sei,  und  dass 
die  Sterne  an  ihm  feuriger  und  luftiger  Natur  seien,  und 
dass  die  höheren  Existenzen  ausser  dem  irdischen  Grund- 
stoffe allein  der  Nichtexistenz  nicht  unterliegen. 


Zweites  Kapitel. 

Die  Anhänger  der  geistigen  IVesen. 

Unter  dem  Volke  der  Inder  giebt  es  eine  Anzahl 
Solcher,  welche  Mittelwegen  geistiger  Natur  annehmen, 
die  ihnen  von  Gott  in  der  Gestalt  eines  Menschen  Bot- 
schaft bringen  ohne  eine  (geoffenbarte)  Schrift,  dass  er 
ilmcu  also  Dinge  befehle  und  Dinge  verbiete,  ihnen  die 
Gesetze  als  Regeln  aufstclle  und  ihnen  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  auseinandersetze , und  sic  seine  Wahrhaf- 
tigkeit nur  dadurch  erkennen  , dass  er  von  der  Gebrech- 
lichkeit der  Welt  frei  ist  und  sich  des  Esseus,  Trinkens, 
ehelichen  Umganges  u.  A.  enthält. 

I.  Die  Bäsnawfja  (Vais  h na  va- Anhänger 
Vishnu’s?). 

Sic  glauben,  dass  ihr  Gesandter  ein  Engel  geistiger 
Natur  sei,  welcher  vom  Himmel  in  menschlicher  Gestalt 
herabgekommen  sei,  um  ihnen  die  Verehrung  des  Feuers 
zu  gebieten,  und  dass  sie  demselben  mit  Spezereien, 
Wohlriechendem,  Oelcn  und  Opfern  nahen  sollten,  und 
ihnen  den  Todschlag  und  das  Schlachten  mit  Ausnahme 
dessen,  was  dem  Feuer  gebührt,  zu  verbieten;  er  gab 
ihnen  die  Regel,  einen  Strick  umzuthun,  um  ihn  von 
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ihrer  rechten  Schulter  bis  unter  die  linke  zusammenzuknü- 
pfen, und  verbot  ihnen  die  Lüge,  das  Weintrinken  und 
dass  sic  Speisen  von  Anderen  als  ihren  Rcligionsgcnossen 
und  von  deren  Opfern  ässen,  und  erlaubte  ihnen  die  Buhlerei, 
damit  die  Nachkommenschaft  nicht  aussterbe,  und  gebot 
ihnen  ein  Götzenbild  nach  seiner  Gestalt  anzufertigen, 
um  ihm  zu  nahen,  es  anzubeten  und  cs  drei  Mal  an  je- 
dem Tage  zu  umkreisen  mit  Musikinstrumenten,  Räu- 
cherung, Gesang  und  Tanz,  und  befahl  ihnen,  die  Rin- 
der zu  ehren  und  sie  anzubeten,  wo  sie  sic  sähen,  und 
bei  der  Reue  zu  der  Streichclung  derselben  ihre  Zuflucht 
zu  nehmen  und  befahl  ihnen,  über  die  Ströme  der  Gan- 
ga  nicht  überzusetzen. 

II.  Die  Bäh  uw  ad  tja. 

Sic  glauben,  dass  ihr  Gesandter  ein  Engel  geistiger 
Natur  und  von  menschlicher  Gestaltsei,  dessen  Name  Bä- 
huwadih  (pa$  upali-Siva?)  und  der  zu  ihnen  gekom- 
men sei,  reitend  auf  einem  Stiere,  auf  sciucm  Haupte  eine 
Krone  zusammengesetzt  aus  Schädclknochen  der  Gestorbe- 
nen, geschmückt  mit  einem  Schmucke  davon,  in  der  einen 
liand  den  Schädel  eines  Menschen  und  in  der  anderen  einen 
Wurfspicss  mit  drei  Zacken,  [-131]  um  ihnen  die  Anbe- 
tung des  Schöpfers  und  zugleich  die  Anbetung  seiner 
selbst  zu  gebieten,  und  dass  sic  ein  Götzenbild  nach  sei- 
ner Gestalt  unfertigen  sollten,  um  cs  zu  verehren,  und 
dass  sic  nichts  verabscheuen  sollten  und  dass  alle  Dinge 
gleicher  Art  seien , da  der  Schöpfer  alle  geschaffen  habe, 
und  dass  sie  von  den  Menschenknochen  Schmuck  anfer- 
tigen  sollten,  um  sich  damit  zu  schmücken,  und  Kronen, 
um  sic  auf  ihr  Haupt  zu  setzen,  und  dass  sie  ihre  Lei- 
ber und  Köpfe  mit  Asche  bestreichen  sollten;  und  er  ver- 
bot ihnen  die  Opfer  und  das  Sammeln  von  Bcsitzlhümer, 
und  gebot  ihnen  die  Entsagung  von  der  Welt  und  dass 
sie  Lebensunterhalt  darin  nur  durch  Almosen  haben 
sollten. 
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III.  Dio  Käbalfja  (Kapälika?). 

Sie  glaubten,  dass  ihr  Gesandter  ein  Engel  geistiger 
Natur  war,  welcher  Schiba  (Siva)  hicss;  er  sei  zu 
ihnen  in  menschlicher  Gestalt  gekommen,  sei  mit  Asche 
bestrichen  gewesen , auf  seinem  Haupte  eine  spitze  Mütze 
vou  rother  Wolle  drei  Spannen  breit  und  umgeben  mit 
Stücken  von  Menschcnschädeln , überall  mit  einem  Kno- 
chenschmucke geziert,  gegürtet  mit  einein  Gürtel  davon, 
geschmückt  damit  durch  Armspangen  und  geputzt  damit 
durch  Fussspangen,  und  nackt;  er  habe  ihnen  aber  be- 
fohlen, sich  mit  seinem  Schmucke  zu  schmücken  und 
nach  seiner  Weise  zu  tragen  und  habe  ihnen  Gesetze 
und  gesetzliche  Bestimmungen  als  Regel  aufgestellt. 

IV.  Die  Bahädünfja. 

Sie  sagen:  Bahädün  war  ein  grosser  Engel,  wel- 
cher zu  uns  in  der  Gestalt  eines  grossen  Menschen  ge- 
kommen ist  und  zwei  Brüder  hatte,  welche  ihn  tödteten 
und  aus  seiner  Haut  die  Erde,  aus  seinen  Knochen  die 
Berge  und  aus  seinem  Blute  das  Meer  machten.  Man 
sagt,  das  sei  ein  Rälhscl,  denn  sonst  würde  der  Bestand 
der  menschlichen  Gestalt  bis  zu  diesem  Grade  nicht  aus- 
gereicht haben.  Der  Gestalt  nach  war  Bahädün  rei- 
tend auf  einem  Reitthiere,  viele  Haare  habend,  welche 
er  bald  auf  seinem  Gesichte  herabhängen  liess,  bald  auf 
beiden  Seiten  seines  Kopfes  in  gleicher  Weise  vertheilt 
hatte  und  in  gleicher  Weise  auf  den  Seiten  des  Kopfes 
nach  hinten  und  nach  vorne  herabhängen  liess.  Er  ge- 
bot ihnen,  dasselbe  zu  thun,  und  gab  ihnen  die  Regel, 
keinen  Wein  zu  trinken  und,  wenn  sie  ein  Weib  sehen, 
vor  ihr  zu  fliehen,  und  zu  einem  Berge  mit  Namen 
Dschüran  zu  wallfahrten,  auf  welchem  ein  grosser 
Tempel  stand,  in  welchem  das  Bild  Bahädün ’s  war  und 
welcher  Thürhütcr  hatte,  in  deren  Händen  allein  der 
Schlüssel  war,  so  dass  sie  nur  mit  ihrer  Erlaubnis  hin- 
cingelangen  konnten,  und  welche,  wenn  sie  die  Thüre 
geöffnet  hatten,  ihre  Münder  schlossen,  damit  nicht  ihr 
Hauch  zu  dem  Götzenbild  gelangen  sollte,  und  (befahl 
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ihnen)  dass  sie  ihm  die  Opfer  schlachten,  ihm  die  Opfer- 
gaben darbringen  und  für  ihn  die  Geschenke  bringen  soll- 
ten. und  dass  sie,  wenn  sie  von  ihrer  Wallfahrt  auf  dem 
Rückwege  seien,  auf  ihrem  Wege  keine  bewohnte  Gegend 
hetreten,  [452]  das  Verbotene  nicht  ansehen  und  Keinem 
Böses  und  Schädliches  in  Wort  und  That  zufügen  sollten. 


Drittes  Kapitel. 

Die  Verehrer  der  Gestirne. 

Es  wird  von  den  Indem  keine  Lehre  über  die  Ver- 
ehrung der  Gestirne  überliefert,  ausser  bei  zwei  Sekten, 
welche  sich  den  beiden  Lichtern,  der  Sonne  und  dem 
Monde,  zugewandt  haben  und  deren  Lehre  hierin  der 
Lehre  der  Szäbia  bei  ihrer  Hinwendung  zu  den  himm- 
lischen Behausungen  bis  auf  den  Abzug  der  Gottesherr- 
lichkeit für  sie  gleich  ist. 

I.  Die  Verehrer  der  Sonne. 

Sie  glauben,  dass  die  Sonne  Einer  der  Engel  sei, 
mit  Seele  und  Vernunft  begabt,  dass  von  ihr  das  Licht 
der  Sterne  und  die  Erleuchtung  der  Welt  und  die  Her- 
vorbringung der  niederen  Existenzen  herrühre,  und  dass 
sie  der  Engel  des  Himmelskreises  sei,  welchem  Vereh- 
rung, Anbetung,  Räucherung  und  Anrufung  gebühre. 
Sic  heissen  Dlnakftija  (dinakcrt,  Tagmacher-Sonne?), 
d.  i.  Verehrer  der  Sonne.  Es  gehört  zu  ihrem  Religions- 
gesetze,  als  Gott  ein  Götzenbild  anzufertigen,  in  dessen 
Hand  ein  Edelstein  von  der  Farbe  des  Feuers  ist  und  der 
einen  eigenen  Tempel  hat,  welchen  sie  auf  seinen  Namen 
erbaut,  dem  sie  Aecker  und  Städte  geweiht  haben,  und 
der  Thürhütcr  und  Vorsteher  hat,  so  dass  sie  in  den 
Tempel  kommen  und  drei  Mal  beten  und  dass  die  Kran- 
ken und  Schwachen  in  ihn  kommen,  um  für  jenen  zu 
fasten,  zu  beten,  Anrufung  zu  üben  und  durch  ihn  ge- 
heilt w’erden. 
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II.  Die  Verehrer  des  Mondes . 

Sie  glauben,  dass  der  Mond  Einer  von  den  Engeln 
sei,  welchem  Verehrung  und  Anbetung  gebühre,  dem  die 
Leitung  dieser  niederen  Welt  und  der  partiellen  Angele- 
genheiten in  ihr  angehöre,  von  welchem  das  Reifwerden 
der  entstehenden  Dinge  und  ihr  Gelangen  zu  ihrer  Aus- 
bildung herrühre  und  durch  dessen  Zunchmcn  und  Ab- 
nehmen die  Zeitabschnitte  und  Stunden  erkannt  wür- 
den; er  folge  der  Sonne  und  sei  ihr  Gelahrte,  habe 
sein  Licht  von  ihr  und  durch  das  Hinblicken  auf  sie 
nehme  er  zu  und  nehme  er  ab;  sie  heissen  al-Dschan- 
drlkija  (tschandraka-der  Mond),  d.  i.  die  Verehrer 
des  Mondes.  Zu  ihrem  Rcligionsgebrauche  gehört  es,  ein 
Götzenbild  in  der  Gestalt  eines  Kalbes  anzufertigen,  in 
dessen  Hand  ein  Edelstein  befindlich  ist,  und  zu  ihrem 
Glauben  gehört  es,  dasselbe  anzubeten  und  zu  verehren, 
die  Hälflo  jedes  Monats  zu  fasten  und  das  Fasten  nicht 
zu  brechen,  bis  der  Mond  aufgeht,  dann  zu  ihrem 
Götzenbilde  mit  Speise,  Trank  und  Milch  zu  kommen, 
dann  es  anzubeten,  auf  den  Mond  hinzublickeu,  und 
ihre  Bedürfnisse  von  ihm  zu  erbitten,  wenn  aber  der  neue 
Mond  sich  zeigt,  auf  die  Dächer  zu  steigen,  Räucher- 
werk anzuzünden,  bei  seinem  Anblicke  ihn  anzurufen 
und  anzubeten,  dann  von  den  Dächern  zu  Speise,  Trank, 
Freude  und  Vergnügen  herabzusteigen,  [453]  und  nur 
mit  freundlichen  Gesichtern  auf  ihn  hinzublicken;  in  der 
Hälfte  des  Monates  aber,  wenn  sie  mit  Fasten  fertig 
sind,  beginnen  sic  Tanz,  Spiel  und  Musik  vor  dem 
Götzenbilde  und  dem  Monde. 


Viertes  Kapitel. 

Die  Verehrer  der  Götzenbilder. 

Wisse,  dass  die  Sekten,  deren  Lehren  wir  (eben) 
angegeben  haben,  am  letzten  Ende  auf  die  Verehrung 
der  Götzenbilder  zurückkommen,  da  cs  für  sie  keine  be- 
stehende Methode  giebt  als  vermittelst  einer  gegenwär- 
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tigen  Persönlichkeit,  worauf  sie  hinblicken  und  der  sie 
sich  hingeben.  Deshalb  haben  die  Anhänger  der  geisti- 
gen und  der  Gestirne  Götzenbilder  angefertigt, 

von  welchen  sie  glauben,  dass  sie  die  Gestalt  jener  ha- 
ben, und  mit  einem  Worte  das  ganze  Verhältniss  der 
Götzenbilder,  wo  es  auch  bestimmt  wird,  basirt  auf  einem 
verborgenen  Gegenstände  der  Verehrung,  so  dass  das 
angefertigte  Götzenbild  seine  Form,  Gestalt  und  Figur 
hat,  sein  Stellvertreter  ist  und  seinen  Platz  einnimmt, 
denn  auderen  Falls  wissen  wir  doch  bestimmt,  dass  ein 
einigermassen  Vernünftiger  nicht  mit  seiner  Haud  ein 
Stück  Holz  zu  einer  Figur  meissein  und  daun  annehroen 
wird,  dass  dasselbe  sein  Gott  und  sein  Schöpfer  und  der 
Schöpfer  des  Alls  sei,  da  seine  Existenz  später  als  die 
Existenz  seines  Verfertigers  ist  und  seine  Gestalt  durch 
die  Meissclkunst  hervorgebracht  ist;  nachdem  vielmehr 
die  Leute  sich  der  Hingebung  zu  ihnen  überliefert  und 
ihre  Bedürfnisse  mit  ihnen  verknüpft  haben  ohne  Geneh- 
migung, Bestätigung,  Beweis  und  Herrschaft  von  Seiten 
Gottes,  so  ist  dieses  ihr  Sichüberliefern  Verehrung  und 
ihre  Forderung  der  Bedürfnisse  von  ihnen  ein  Annehmen 
der  Göttlichkeit;  deshalb  sagen  sie:  „wir  beten  sic  nicht 
an,  sondern  damit  sie  uns  Gott  näher  bringen"  (Sur. 
39,  4).  Wenn  sic  sich  auf  ihre  Gestalten  bei  dem  Glau- 
ben der  Qottesherrlichkeit  und  der  Göttlichkeit  beschränk- 
ten , würden  sie  nicht  von  ihnen  zu  dem  Herrn  der  Her- 
ren weitergehen. 


I.  Die  Mahäkälfja. 

Sic  haben  ein  Götzenbild,  welches  Maliäkäla  (Si- 
va  als  zerstörende  Gottheit)  heisst,  mit  vier  Händen  und 
vielen  Haupthaaren,  die  es  herabhängen  lässt;  in  der 
einen  Hand  hat  es  eiue  grosse  Schlange  mit  aufgesperr- 
tem Rachen,  in  der  anderen  einen  Stab,  in  der  dritten 
ein  Menschenhaupt  und  mit  der  letzten  Hand  stösst  es 
jene  zurück,  in  seinen  beiden  Ohren  sind  Schlangen 
gleich  zwei  Ohrringen , und  auf  seinem  Leibe  zwei 
grosse  Schlangen,  welche  sich  über  ihm  zusammenge- 
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wickelt  haben,  auf  seinem  Haupte  eine  Krone  von  Schä- 
delknochen und  an  ihm  noch  ebendavon  ein  Schmuck. 

Sie  glauben,  dass  er  ein  Bösartiger  sei,  welcher 
Verehrung  wegen  der  Grösse  seiner  Macht  verdiene  und 
sie  auch  verdiene,  weil  in  ihm  lobenswerthe,  löbliche  und 
tadelnswerthe  Eigenschaften  vorhanden  sind,  nemlich 
Geben  und  Zurückhalten , Gutesthun  und  ßösesthun , und 
dass  er  ihnen  bei  ihren  Bedürfnissen  [454]  Unterstützung 
gewähre.  Er  hat  grosse  Tempel  im  Lande  der  Inder, 
wohin  die  Leute  seiner  Rcligionsparthei  täglich  drei  Mal 
kommen , um  ihn  anzubeten  und  herumzutragen.  Sie  ha- 
ben einen  Ort,  der  Udschain  heisst,  worin  ein  grosses 
Götzenbild  von  der  Gestalt  dieses  Götzen  sich  befindet, 
wohin  sie  von  allen  Seilen  strömen , um  ihn  daselbst  an- 
zubeten und  die  Bedürfnisse  der  Welt  zu  erbitten,  so 
dass  Jemand  z.  B.  bittend  zu  ihm  sagt:  gicb  mir  jene 
zur  Frau;  und:  gicb  mir  dies  und  das;  es  giebt  auch  wel- 
che, die  zu  ihm  gehen,  Tag  und  Nacht  bei  ihm  bleiben, 
ohne  etwas  zu  gemessen , um  ihn  anzuflehen  und  um 
das,  was  sie  bedürfen,  zu  bitten,  bis  es  vielleicht  ein- 
triffit. 


II.  Die  Barkashfktja  *). 

Zu  ihren  Religionsgebräuchen  gehört  cs,  sich  ein 
Götzenbild  anzufertigen,  um  es  zu  verehren  und  ihm  Ga- 
ben darzubringen.  Was  den  Ort  ihrer  Verehrung  dessel- 
ben anbetrifft , so  sehen  sie  nach  den  höchsten  und  dich- 
testen Bäumen,  wie  sie  auf  den  Gebirgen  Vorkommen, 
suchen  sich  den  schönsten  und  vollsten  davon  aus  und 
machen  diesen  Platz  zum  Orte  ihrer  Anbetung.  Dann 
nehmen  sie  jenes  Götzenbild  und  gehen  zu  einem  jener 
grossen  Bäume  und  suchen  darin  eine  Stelle  aus  , um  es 
darauf  hinzusetzen  und  ihre  Anbetung  und  Umkreisung 
findet  dann  um  jenen  Baum  statt. 


*)  Der  Ausdruck  hangt  deutlich  mit  v'rksha  (arbor)  «usammen. 

SchuhruUnl.  u.  24 
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Zu  ihren  Rcligionsgcbräuchen  gehört  es,  ein  Götzen- 
bild nach  der  Gestalt  eines  Weibes  (der  Gemahlin  des 
Siva)  anzufertigen,  auf  seinem  Haupte  eine  Krone  und 
mit  vielen  Händen.  Sic  haben  ein  Fest  an  einem  Tage 
des  Jahres  um  die  Zeit  der  Tag-  und  Nachtgleiche,  wenn 
die  Sonne  in  das  Zeichen  der  Waage  tritt.  Sie  richten 
an  diesem  Tage  ein  grosses  Zelt  vor  jenem  Götzenbilde 
auf  und  bringen  ihm  Opfer  von  Schafen  und  anderen 
Thieren,  aber  sie  schlachten  sie  nicht,  sondern  zerhauen 
ihre  Nacken  vor  ihm  mit  den  Schwertern  und  tödten, 
wen  sie  von  den  Menschen  begegnen,  als  Opfer  durch 
hinterlistigen  Ueberfall,  bis  ihr  Fest  geendigt  ist.  We- 
gen dieses  hinterlistigen  Ueberfallens  stehen  sie  bei  dem 
ganzen  Volke  der  Inder  in  schlechtem  Rufe. 

IV.  Die  Dschalahakija. 

Sie  sind  die  Anbeter  des  Wassers  (dshala)  und  glau- 
ben , dass  das  Wasser  ein  Engel  sei  und  es  mit  ihm  ( andere ) 
Engel  gebe,  dass  es  der  Grund  aller  Dingesei  und  durch  das- 
selbe das  Entstehen  jedes  Dinges  geschehe,  Hervorspros- 
sen, Wachsen,  Bestehen,  Reinigung  und  Fruchtbarkeit; 
und  was  es  in  der  Welt  von  Handlung  gebe , bedürfe 
des  Wassers.  Wenn  aber  Jemand  seine  Anbetung  beab- 
sichtigt, zieht  er  sich  aus,  bedeckt  die  Schaamtheile, 
geht  in  das  Wasser,  [455]  bis  er  in  seine  Mitte  kommt, 
und  bleibt  eino  Stunde  oder  zwei  oder  mehr  darin  und 
nimmt  wohlriechende  Kräuter,  soviel  er  kann,  um  sie  in 
kleine  Stückchen  zu  zerschneiden,  welche  er  Eines 
nach  dem  Anderen  hineinwirft,  während  er  betet  uud  an- 
ruft, und  wenn  er  Weggehen  will,  bewegt  er  das  Was- 
ser mit  seiner  Hand , nimmt  davon , tröpfelt  cs  im  Her- 
ausgehen auf  seinen  Kopf,  sein  Gesicht  und  seinen  übri- 
gen Körper , betet  dann  und  geht  fort. 


*)  Entstanden  ans  dem  sanskrit.  daksliina  (dexter),  welchen 
Namen  die  eine  Klasse  der  Verehrer  dieser  Göttin  hat , die  an- 
deren heissen  die  Linken. 
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V.  Die  Akniwatrfj  a #). 

Sie  sind  die  Anbeter  des  Feuers  und  glauben,  dass 
das  Feuer  das  grösste  Element  sei  in  Betreff  des  Kör- 
pers, das  weiteste  in  Betreff  des  Raumeinnehmens,  das 
höchste  in  Betreff  des  Ortes,  das  edelste  in  Betreff 
der  Substanz,  das  lichteste  tn  Betreff  der  Helligkeit 
uud  des  Glanzes,  das  feinste  in  Betreff  des  Körpers 
und  der  inneren  Beschaffenheit,  dass  das  Bedürfniss 
desselben  vielfacher  sei  als  das  Bedürfniss  der  übri- 
gen Natursubstanzen,  dass  kein  Licht  in  der  Welt  sei 
als  nur  durch  jenes,  kein  Leben,  kein  Wachsen  und 
keine  Verbindung  als  durch  die  Vermischung  mit  ihm. 
Ihre  Verehrung  desselben  besteht  darin,  dass  sie  ein 
viereckiges  Loch  in  die  Erde  graben  und  das  Feuer  darin 
brennen  haben , dann  aber  jegliche  wohlschmeckende 
Speise,  jeglichen  angenehmen  Trank,  jegliches  köstliche 
Kleid,  jegliche  wohlriechende  Spezerei  und  jeglichen 
kostbaren  Stein  hineinwerfen,  um  demselben  näher  zu 
kommen  uud  sich  durch  dasselbe  zu  segnen,  sie  verbieten 
aber,  dass  die  (lebendigen)  Seelen  hineinkommen  und 
die  Leiber  darin  verbrannt  werden,  im  Unterschiede  von 
einer  anderen  Klasse  indischer  Büsser. 

Dieser  Lehre  sind  die  meisten  Könige  der  Inder 
zugethan  und  ihre  Grossen  verehren  das  Feuer  seiner 
Substanz  wegen  in  der  weitgehendsten  Weise  und  zie- 
hen es  allen  anderen  Substanzen  vor. 

Zu  ihnen  gehören  auch  Büsser  und  Beter,  welche 
fastend  um  das  Feuer  herumsitzen  mit  zurückgchaltcnem 
Alhem,  damit  von  ihrem  Hauche  kein  Athemzug,  der 
aus  unreiner  Brust  kommt,  zu  ihm  gelange.  Ihre  Regel 
ist,  die  guten  Eigenschaften  zu  erwecken  und  das  Gegeu- 
theil  davon  zu  verbieten,  nemlich  die  Lüge,  den  Neid, 
den  Hass,  die  Streitsucht,  die  Ungerechtigkeit,  die  Be- 
gierde und  die  Unverschämtheit;  und  wenn  der  Mensch 


*)  Die  Form  ist  wohl  aus  Agniliötra  (das  heilige  Feuer,  wel- 
ches dem  A g n i zu  Ehren  brennt)  gebildet. 


24  * 
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sich  davon  frei  mache,  komme  er  dem  Feuer  nahe  und 
eröffne  sich  einen  Zugang  zu  ihm. 


Fünftes  Kapitel. 

Die  Philosophen  der  Inder. 

Pythagoras,  der  griechische  Weise,  halte  einen 
Schüler  mit  Namen  Kalänus,  welcher,  nachdem  er  von 
ihm  die  Weisheit  gelernt  hatte  und  sein  Schüler  gewe- 
sen war,  nach  einer  von  den  Städten  Indiens  ging  und 
daselbst  die  Ansicht  des  Pythagoras  verbreitete.  Und 
es  war  Braliraanan  ein  Mann  von  vortrefflichen  Gei- 
stesanlagen, grossem  Scharfsinn,  folgerichtigem  Denken 
und  bestrebt  nach  [456]  der  Erkcnntniss  der  höheren 
Welten;  er  lernte  von  Kalänus,  dem  Weisen,  Weis- 
heit und  eignete  sich  von  ihm  sein  Wissen  und  seine 
Kunst  an,  und  nachdem  Kalänus  gestorben  war,  wurde 
Brafimanan  das  Haupt  aller  Inder.  Er  trieb  aber 
die  Leute  dazu  an,  ihre  Körper  zu  vervollkommnen  und 
ihre  Seelen  auszubilden,  und  er  sagte:  welcher  Mann 
seine  Seele  ausbildet,  sich  beeilt,  diese  unreine  Welt  zu 
verlassen,  und  seinen  Leib  von  den  Befleckungen  dersel- 
ben reinigt,  dem  wird  Alles  offenbar,  er  sieht  in  alles 
Verborgene,  gewinnt  Macht  über  alle  Schwierigkeit  und 
geniesst  Vergnügen,  Freude,  Wonne  und  Liebesgefü hl , 
ohne  Ucberdruss  und  Ermattung  zu  empfinden  und  ohne 
dass  ihn  Ermüdung  und  Erschlaffung  erfasst.  Nachdem 
er  ihnen  nun  den  Weg  offenbart  und  ihnen  die  hinrei- 
chenden Beweisführungen  gegeben  hatte , wurden  sie  von 
gewaltigem  Eifer  entbrannt;  und  er  sagte  auch  noch: 
das  Aufgeben  der  Vergnügungen  dieser  Welt  ist  das,  was 
euch  jene  Welt  verschafft,  so  dass  ihr  damit  vereint  und 
in  ihre  Reihe  aufgenommen  und  die  Wonne  und  Annehm- 
lichkeit derselben  ewig  geniessen  werdet.  Es  nahmen 
also  die  Inder  diese  Meinung  an  und  sie  wurden  fest 
in  ihren  Herzen;  dann  wurde  Bralimanan  ihnen  durch 
den  Tod  entrissen , es  halte  aber  die  Lehre  in  ihrer 
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Vernunft  bereits  Gestalt  angenommen  wegen  des  Eifers 
und  der  Eile,  jener  Welt  theilhaftig  zu  werden.  Sie  wer- 
den in  zwei  Pariheien  cingctheilt. 

Die  erste  Parthei  sagte:  die  (geschlechtliche)  Fort- 
pflanzung in  dieser  Welt  ist  die  Sünde,  welcher  keine 
offenbarere  Sünde  an  die  Seite  zu  stellen  ist,  da  sie  das 
Erzeugnis  des  fleischlichen  Vergnügens  und  die  Frucht 
des  aus  der  Begierde  stammenden  Saamcntropfens  ist, 
sie  ist  demnach  verboten;  und  dasjenige  von  leckerer 
Speise  und  hellem  Trank,  was  dahin  führt,  und  Alles, 
was  die  Begierde  und  die  fleischliche  Lust  weckt  und 
die  thierischcn  Seelentriebc  anregt,  ist  auch  verboten. 
Sie  beschränkten  sich  also  auf  das  Wenige  von  Nah- 
rung, was  hinlänglich  war,  ihre  Leiber  zu  erhalten. 
Einige  von  ihnen  wollten  auch  dieses  Wenige  nicht,  um 
desto  schneller  die  höhere  Welt  zu  erreichen.  Andere 
stürzten , wenn  sie  ihr  Leben  einmal  befleckt  sahen, 
sich  selbst  in  das  Feuer,  als  Reinigung  für  ihre  Seele, 
Abwaschung  ihres  Körpers  und  Befreiung  ihres  Geistes. 
Andere  brachten  die  Vergnügungen  der  Welt,  Speise, 
Trank  und  Kleidung  zusammen,  um  sie  vor  ihrem  Auge 
aufzustellen,  damit  der  Blick  sie  sehe  und  ihre  thierische 
Seele  zu  ihnen  hinstrebe  und  sie  begehre  und  Lust  nach 
ihnen  empfinde,  um  dann  aber  ihre  Seele  durch  die 
Kraft  der  vernünftigen  Seele  davon  zurückzuhalten,  bis 
der  Leib  kraftlos  und  die  Seele  schwach  wurde  und  da- 
hinschied, wegen  der  Schwäche  des  Bandes,  womit 
sic  an  jenen  geknüpft  ist. 

Die  zweite  Parthei  [457]  hatte  die  Ansicht,  dass 
Fortpflanzung,  Essen,  Trinken  und  die  übrigen  Genüsse 
in  dem  Maassc,  welches  den  rechten  Weg  innehält,  er- 
laubt seien,  und  (nur)  Einige  von  ihnen  überschritten  die- 
sen Weg  und  verlangten  mehr. 

Es  gab  Leute  von  beiden  Partheien,  welche  der 
Lehre  des  Pythagoras  in  den  Weisheitssprüchen  und 
dem  Wissen  folgten,  dass  sie  vervollkommnet  wurden, 
bis  sie  das  Gute  und  Böse  in  den  Seelen  ihrer  Gefährten 
deutlich  erkannten  und  Mittheilung  davon  machten  und 
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dadurch  den  Eifer  nach  der  Ausbildung  des  Denkens  und 
der  Gewalt  der  schwachen  Seelen  über  das  Böse  und  der 
Erlangung  dessen,  was  ihre  Genossen  erlangt  hatten,  ver- 
mehrten. Ihre  Lehre  über  den  Schöpfer  war,  dass  er 
reines  Licht  sei,  nur  dass  er  einen  Körper  angezogen  habe, 
welcher  verborgen  sei,  damit  ihn  nur  derjenige  erblicke, 
welcher  des  Sehens  würdig  sei  und  dasselbe  verdient 
habe,  gleich  demjenigen,  welcher  in  dieser  Welt  die  Haut 
eines  Thieres  umgethau  habe,  so  dass,  wenn  er  ihn  an- 
gezogen  habe,  ihn  derjenige  sehe,  dessen  Blick  anf  ihn 
falle,  wenn  er  ihn  aber  nicht  angezogen  habe,  keiner  ihn 
zu  sehen  vermögend  sei.  Sie  glaubten,  dass  sie  Gefan- 
gene in  dieser  Welt  seien  und  dass  derjenige,  welcher 
die  sinnliche  Seele  bekämpfe,  bis  er  sie  von  ihren  Lü- 
sten abgchaltcn  habe,  derjenige  sei,  welcher  von  Verge- 
hen der  niederen  Welt  gerettet  werde,  wer  sie  aber 
nicht  abhaltc,  ein  Gefangener  in  ihrer  Hand  bleibe,  und 
dass  der,  welcher  dieses  Alles  bekämpfen  wolle,  die  Be- 
kämpfung davon  nur  durch  Entfernung  des  Stolzes  und 
der  Selbstüberschätzung,  Ablegung  der  Lust  und  Be- 
gierde, und  Entfernung  von  dem,  was  darauf  hinweist 
und  dazu  führt,  möglich  mache. 

Nachdem  Alexander  in  diese  Gegenden  gekommen 
war  und  sic  erobern  wollte,  wurde  ihm  die  Eroberung 
einer  Stadt  der  einen  Parthei,  welche  die  Ausübung  der 
Genüsse  in  dieser  Welt  nach  Maassgabe  solchen  Stre- 
bens,  welches  nicht  zur  Vernichtung  des  Leibes  führt, 
für  erlaubt  hielt,  schwer;  aber  er  gab  nicht  nach, 
bis  er  sie  erobert  hatte,  und  tödtete  eine  Anzahl  wei- 
ser Männer  von  ihnen;  sie  pflegten  die  Leichname  ih- 
rer Getödteten  hinzuwerfen,  wie  wenn  es  todte  Körper 
der  weissen  reinen  Fische  seien,  welche  in  dem  fri- 
schen Wasser  sind;  nachdem  sie  aber  dies  gesehen 
hatten,  bereuten  sie  ihr  Thun  und  unterlassen  es  bei 
den  Uebrigen.  Die  zweite  Parthei  aber,  welche  die 
Ansicht  hatte,  es  sei  nichts  Gutes  im  Weibernehmen,  im 
Nachkommenschafterstreben  und  in  allen  fleischlichen 
Begierden,  schrieben  an  Alexander  einen  Brief,  worin 
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sie  ihn  wegen  der  Liebe  zur  Weisheit  und  seiner  Erwer- 
bung [458]  des  Wissens  und  der  Achtung  der  Männer 
der  Theorie  und  Vernunft,  lobten  und  einen  Weisen  von 
ihm  erbaten,  um  mit  ihm  zu  disputiren ; er  schickte  ihnen 
einen  Weisen  und  sie  besiegten  ihn  in  der  Spekulation 
and  übertrafen  ihn  in  der  Praxis,  so  dass  Alexander 
sich  von  ihnen  abwandte  und  ihnen  kostbare  Ge- 
schenke und  herrliche  Gaben  brachte.  Da  sagten  sie: 
wenn  die  Weisheit  dieses  au  den  Königen  dieser  Welt 
bewirkt,  wie  wird  es  nicht  sein,  wenn  wir  sie  uns  an- 
geeignet haben,  wie  es  nölhig  ist,  und  völlig  mit  ihr  in 
Verbindung  getreten  sind?  Ihre  Disputationen  sind  in 
den  Schriften  des  Aristoteles  erwähnt. 

Zu  ihren  Roligionsgebräuchen  gehört,  wenn  sie  die 
Sonne  haben  aufgehen  sehen,  sie  anzubeten  und  zu 
sprechen:  wie  bist  du  schön  an  Licht,  wie  herrlich, 
wie  leuchtend?  Die  Augen  vermögen  es  nicht,  den 
Genuss  deines  Anblickes  zu  ertragen.  Wenn  du  das  er- 
ste Licht  bist,  über  welchem  es  kein  Licht  giebt,  so  sei 
dir  Preis  und  Anbetung,  und  wir  wollen  dich  suchen  und 
zu  dir  eilen,  um  den  Wohnplalz  in  deiner  Nähe  zu  erreichen 
und  auf  deine  höchste  Schöpfung  hinzuschauen;  wenn  cs 
aber  ein  anderes  Licht  giebt,  welches  über  dir  ist  und 
höher  als  du,  durch  welches  du  verursacht  bist,  so  ge- 
bührt diese  Anbetung  und  dieser  Preis  ihm;  aber  wir 
eilen  nur  und  geben  alle  Genüsse  dieser  Welt  auf,  um 
dir  gleich  zu  werden  und  deine  Welt  zu  erreichen  und 
mit  deinen  Wohnplätzen  in  Verbindung  zu  kommen;  wenn 
das  Verursachte  von  dieser  Herrlichkeit  und  dieser  Ma- 
jestät ist,  wie  wird  die  Herrlichkeit,  Majestät,  Preiswür- 
digkeit und  Vollkommenheit  der  Ursache  sein?  Das 
Rechte  für  jeden  Strebenden  besteht  darin,  dass  er  alle 
Genüsse  fliehe,  die  Nachbarschaft  in  seiner  Nähe  zu  er- 
reichen suche  und  in  die  Gemeinschaft  seiner  Genossen 
und  Gefährten  eingehe. 
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Das  ist  es , was  ich  von  den  Meinungen  der  Bewoh- 
ner der  Welt  aufgefunden  habe,  und  ich  habe  es  so  über- 
liefert, wie  ich  es  gefunden  habe.  Wer  darin  auf  einei 
Mangel  in  der  Ueberlieferung  stösst  und  ihn  verbessere, 
dessen  Lage  verbessere  Gott  und  mache  richtig  seini 
Worte  und  Thaten.  Lob  sei  Gott,  dem  Herrn  der  Wel- 
ten, und  das  Wohlgefallen  Gottes  über  Muliammai 
und  seino  ganze  Familie. 
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S.  3.  Z.  25.  Unter  iüjÄAtt  , was  ich  durch  fatalisti- 

sche Philosophen  übersetzt  habe,  sind  richtiger  die  Materialisten  zu 
verstehen;  vgl.  Thl.  2.  8.1. 

S.  4 ff.  Die  Eintheilung  und  Anordnung  der  Sekten,  worüber 
asch-Schahrastdni  in  der  zweiten  Vorrede  handelt,  ist  von 
allen  Autoren,  welche  über  die  Sekten  geschrieben  haben,  auf  ver- 
schiedene Weise  bestimmt  worden;  vgl.  u.  A.  v.  Hammer-Purg- 
stall  in  den  Wiener  Jahrbüchern  1843  Heft  t,  S.  5 ff.  Der  Grund 
dieser  Differenz  liegt  einerseits  in  dem  verschiedenen  Principe,  wel- 
ches man  bei  der  Eintheilung  za  Grunde  legte,  andererseits  aber 
auch  in  der  schwankenden  und  unklaren  Stellung,  in  welche  eine 
Anzahl  Sekten  dadurch  gerieth,  dass  sie  in  einigen  Streitfragen 
mit  anderen  Sekten  zusammenstimmten , wahrend  sie  über  andere 
Punkte  eine  eigentümliche  und  abweichende  Ansicht  aufstellten.  Je 
nachdem  nun  ein  Autor  mehr  Gewicht  auf  die  Uebereinstimmung 
legte  und  dieselben  mit  anderen  Sekten  zusammenfasstc , oder  mehr 
die  abweichenden  Meinungen  berücksichtigte  und  eine  eigene  Sekte 
daraus  machte,  entstand  eine  verschiedene  Eintheilung  und  Zahlung, 
welche  dann  aber,  so  gut  es  gehen  wollte,  mit  der  auf  dem  an- 
geblichen Ausspruche  M u li  a m m a d ’s  beruhenden  Annahme  von  72 
häretischen  und  der  einen  seligwerdenden  Sekte  in  Einklang  zu  brin- 
gen war;  vgl.  über  die  Sektenzahl  73  Stein  Schneider ’s  Ab- 
handlung in  der  Zeitschrift  der  D.  M.  Gesellschaft,  4.  Bd.  S.  145  ff. 
Asch-Schahrastäni  zählt  die  73  Sekten  nicht  besonders  auf, 
die  Zahl  kommt  indessen  heraus,  wenn  man  die  von  ihm  angeführ- 
ten Sekten  in  der  Weise  zusammenzahlt,  dass  die  Sekteuuamen, 
welche  in  Unterabtheilungen  zerfallen,  nicht  mitgerechnet  werden. 
Ueber  drei  Hauptklassen  so  wie  deren  Unterabtheilungen  im  All- 
gemeinen sind  Alle  einig,  licmtich  die  Mittazila  oder  Kadartja, 
die  Schirf  oder  Rawäfidh  und  die  Chawdridsch;  die  Abwei- 
chungen beziehen  sich  besonders  auf  dieMurdschia,  welche  asch- 
Schahrastdni  mit  den  Chawdridsch  zusammennimmt,  und 
die  einzelnen  Sekten,  welche  derselbe  unter  die  Dschabarija  und 
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Szifätija  einordnet.  Andere  machen  Hanptklassen  daraus  und«« 
kommt  es,  dass  A bu- ’I  - Farad  sch  sechs  Klassen  aufzählt,  indes 
er  die  Murdschia,  die  Szifätija  und  die  Dschaharija  au.' 
gleiche  Linie  mit  den  obigen  drei  stellt.  Ebensoviel  hat  nach  vti 
Hammer  a.  a O.  Ismäil  ‘Hakki,  nor  dass  er  unbegreiflich« 
Weise  anstatt  der  Szifätija  grade  deren  Gegentheil  die  Muät- 
t i I a (.Leermacher  Gottes  in  Betreff  der  Eigenschaften)  darunter 
zählt*).  Abu ‘Abdallah  Muhammad  Ibn  Ahmad  a.  a.  O.  ua- 
terscheidet  sieben  Klassen , indem  er  obigen  drei  Hauptsekten  die 
Dschabarija,  die  Murdschia,  die  Muschabbiha  und  die  An- 
hänger der  Sunua  an  die  Seite  stellt.  In  den  Mawäkif  p.  HT 
werden  acht  Hauptsekten  angenommen,  indem  zu  den  sieben  eben- 
genannten  noch  die  Madschdschärija  hinzukommen.  Al-Ma- 
krizi  hat  nach  r.  Hammer  ei/*Hauptsekteu,  indem  er  den  acht  Vor- 
hergehenden noch  die  D schahmija  und  die  Ha  rnrija  (die  erstes 
Muhakkima,  vgl.  asch-Sch.  Th.  1 S.  129)  beigiebt  und  neben  den 
Miltazila  eine  besondere  Sekte  der  Kadarija  hat.  Dasselbe  thut 
von  Hammer  in  seiner  eigenen  Eiutheilung  der  Sekten,  welche 
sich  der  von  al-Makrizi  ganz  anschliesst,  nur  dass  er  noch  eine 
zwölfte  Klasse  der  Ahlu-’l-Hawä  (der  ungläubigen  Sekten)  dazu 
zählt.  Eine  ganz  eigeuthümliche  Anordnung,  deren  Grund  jedoch 
nicht  cinzusehen  ist,  findet  sich  in  einem  Werke  über  die  Sekten, 
dessen  Verfasser  der  Schaich,  der  lmäm  Abu-’l-Mutzaffar 
Tähir  ihn  Muhammad  al  -Isfaräini  ist  und  wovon  sich  eine 
Abschrift  unter  den  arabischen  Manuskripten  der  Berliner  Bibliothek 
befindet.  Hr.  Prof.  Hödiger  hat  die  Güte  gehabt,  mir  seine  Aus- 
züge daraus  zur  Benutzung  zu  überlassen;  vgl.  über  Tähir 'Ha- 
dschi Cha  I fa  ed.  Flüg.  tom.  II,  p.  183,  woraus  hervorgeht,  dass 
derselbe  471  d.  H.  gestorben  ist,  also  ein  unmittelbarer  Vorgänger 
asch- Schah  ras  täui’s  ist,  welcher  479  geboren  wurde.  Tähir 
lässt  auf  die  drei  Hauptsekteu  der  Hawäfidh,  Chawäridsch 
und  der  Kadarija,  welche  letztere  er  wie  asch-  Schah  r.  mit 
den  Miftazila  als  identisch  betrachtet,  folgende  Sekten  gesondert 
folgen:  die  Murdschia,  die  Nadschdschärija,  die  Dhiri- 
rija,  dieBakrija,  die  Dschahmija,  die  Karrämija,  die 
Muschabbiha,  solche  Sekten,  welche  aus  dem  Islam  entstanden 
sind,  aber  nicht  zu  den  Muslimiin  gerechnet  werden  (meist  Sek- 
ten, welche  Andere  den  Ghälija  unter  den  Schia  beizählen), 
vorislamische  Sekten  (Verehrer  Kimrod's,  Pharao'«,  der  Sonne,  Ju- 
den, Christen,  Sabäer  u.  a.  in.),  endlich  die  Anhänger  der  Sunna. 

A sc li -Schah  rast äni  sucht  seine  Eintheilung  in  vier  Hauptsekten 


*)Muättila  müsste  denn  in  einem  anderen  Sinne  genommen 
sein,  vergl.  Thl.  2.  p.  fn*  Z.ö;  Schmöldera,  Essai  etc.  p.  122. 
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(8.  7)  auf  ein  Princip  au  hasiren , indem  er  die  überhaupt  streitigen 
Punkte  auf  vier  Fundamentalartikel  zurückfüll rt  und  davon  bei  der 
Eintheilung  ausgeht,  ohne  jedoch  deutlich  auzngeben,  weshalb  er 
blos  vier  Hauptsekteu  zählt;  die  spätere  Ausführung  zeigt  aber, 
dass  er  liecht  daran  gethan  hat,  eine  Hauptklasse  der  Szifätija 
anzunehmen , worunter  er  Sekten  zusammenfasst , welche  Andere 
getrennt  behandeln.  Auffallend  ist  nur  dabei , dass  er  die  D s c h a - 
bar  tja  an  diesem  Orte  nicht  berücksichtigt,  da  er  sie  doch  später 
mit  den  Mtitazila  und  den  Szifätija  auf  gleiche  Linie  stellt. 
Er  scheint  sie  hier  ohne  Weiteres  Jenen  bcigezählt  zu  haben, 
wie  er  es  bestimmt  mit  den  Murdschia  in  Betreff  der  Chawä- 
ridsch  gethan  hat,  was  aus  dein  8.  128  Gesagten  hervorgeht. 
Dass  er  im  Werke  selbst  nun  nicht  vier  Kapitel  macht,  sondern  die 
Mtitazila,  die  Dschabarija  und  die  Szifätija  in  ein  Kapitel 
verweist,  lässt  sich  leicht  daraus  erklären,  dass  in  der  That  diese 
drei  Sekten  in  viel  näherem,  wenngleich  polemischem  Verhältnisse 
stehen,  lals  etwa  die  Mtitazila  gegenüber  den  Schid  oder  den 
Chawäridsch.  Insofern  mit  der  Kintheilung  der  Sekten  die  tech- 
nische Anordnung  des  ganzen  Werkes  im  Zusammenhänge  steht,  ist 
wohl  hier  der  Ort,  die  in  der  üebersetzung  Bd.  I.  S.  30  ausgelas- 
sene fünfte  Vorrede  anznknüpfen.  Dieselbe  lautet  in  wörtlicher 
Üebersetzung  folgendermassen: 

„Die  fünfte  Vorrede, 

welche  den  Grund  angiebt , der  die  Anordnung  dieses  Buches  nach 
der  Methode  der  Rechnung  nothwendig  machte,  und  worin  eine  Hin- 
weisung auf  die  Rege*In  der  Rechnung  enthalten  ist. 

Da  der  Aufbau  der  Rechnung  auf  dem  Zählen  uud  Zusammcti- 
fassen  beruht,  mein  Zweck  aber  bei  der  Ausarbeitung  dieses  Bu- 
ches dahin  geht,  die  Lehrmeinungen  zu  zählen  uud  zugleich  kurz 
zusammenzufassen , so  habe  ich  in  Betreff  der  Anordnung  den 
Weg  des  vollständigen  Eingehens  (in  die  8ache)  erwählt  und 
mein  Vorhaben,  was  Eintheilung  uud  Kapitelabtheilung  betrifft, 
nach  den  Regeln  jener  eingerichtet,  sowie  den  Entschluss  gefasst, 
die  Beschaffenheit  der  Methoden  dieser  Wissenschaft  und  die  Quan- 
tität ihrer  Theile  auseiuanderzusetzen , damit  mau  nicht  von  mir 
glaube,  dass  ich,  weil  ein  Rechtsgelehrter  und  Mutakallim,  eiu 
Fremdling  der  Spekulation  in  ihren  Pfaden  und  in  ihren  Spuren, 
ein  Barbar  des  Schreibrohrs  in  ihrett  Wegen  und  in  ihren  Stegen 
»ei.  Ich  wählte  also  von  der  Methode  der  Rechnung  das  Sicherste 
und  Schönste  derselben  und  setzte  [21]  von  den  Argumenten  der 
Beweisführung  das  Evidenteste  und  Haltbarste  dazu  und  orduete  es 
der  Wissenschaft  der  Zahl  gemäss  an,  und  der  erste  Schreiber  (die- 
ses Buches)  hat  gleichsam  dorther  sich  Hilfe  geholt.  Ich  behaupte 
nun,  dass  die  Stufen  der  Rechnung  von  Eins  beginnen  uud  bis  Sie- 
ben fortgehen,  diese  aber  durchaus  nicht  überschreiten. 
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Die  erste  Stofe  ist  das  Anfangsstück  der  Rechnung 
und  das  ist  das  eftte  Hingestellte  (das  erste  Objekt) , worauf  dt« 
erste  Theilung  kommt;  es  ist  ein  Einzelnes,  welches  keinen  Gefähr- 
ten hat,  nach  einer  Beziehung,  aber  eine  Summe,  welche  die  Thet- 
lung  and  die  Scheidung  in  sich  aufnimmt,  nach  einer  anderen  Be- 
ziehung. Insofern  es  nun  ein  Einzelnes  ist,  erfordert  es  kerne 
Schwester , die  ihm  in  der  Gestalt  und  in  der  Ausdehnung  gleich 
wäre,  insofern  es  aber  eine  Summe  ist,  nimmt  es  die  Theilung  uni 
Scheidung  in  sich  auf,  so  dass  es  in  zwei  Theile  getheilt  wird  • die 
Gestalt  der  Ausdehnung  aber  muss  so  sein,  dass  es  von  einer  Seite 
bis  zur  anderen  Seite  geht  und  darunter  als  Ausfüllung  die  summi- 
rischen Zusammenfassungen  der  Theilungeu  und  die  allgemeinen  An- 
gaben der  Anordnung,  der  Begründung,  der  Ueberlieferung  und  der 
Gebertragung,  und  das  Allgemeine  der  Beziehungen  des  zu  einer 
Hümme  Zusammengefassten  und  die  Mittheilungen  über  die  Aufein- 
anderfolge geschrieben  werden,  indem  das  (erste)  Hingestellte  nach 
der  linken  hielte  hin  die  Quantitäten  der  Endpunkte  des  summarisch 
Zusammengefassten  überragt. 

Die  zweite  Stufe  ist  das  Hievon  der  Wurzel  IpU) 

und  ihr  Zeichen  ist  bestimmt ; es  ist  die  erste  Eintheilung , welche 
auf  das  erste  summarisch  Zusammengefasste  kommt,  n emlich  eis 
Paar,  kein  Einzelnes,  es  ist  aber  nüthig,  sie  auf  zwei  Theiie  zu 
beschränken,  welche  einen  dritten  nicht  zulassen;  die  Form  der 
Ausdehnung  muss  um  ein  Geringes  kürzer  sein  als  das  Anfangs- 
stück , da  der  Tlieil  kleiner  als  das  Ganze  ist*  und  es  wird  darun- 
ter als  Ausfüllung  dasjenige  geschrieben , was  ihr  von  der  Bestim- 
mung der  Art  und  .Weise , der  Eintheilung  nach  Arten  und  der 
(weiteren)  Scheidung  eigentümlich  ist.  Sie  hat  eine  Schwester, 
welche  ihr  in  der  Ausdehnung  gleich  ist,  wenn  es  auch  nicht  not- 
wendig ist,  dass  sie  ihr  im  Maasse  gleich  ist. 

Die  dritte  Stufe  ist  das  Davon  der  Wurzel 
und  ihr  Zeichen  ist  gleichfalls  bestimmt;  cs  ist  die  zweite  Theilung, 
welche  auf  das  erste  uud  das  zweite  Hingestellte  kommt,  und  die- 
selbe darf  nicht  weniger  als  zwei  Theile  und  nicht  mehr  als  vier 
Theile  geben.  Wer  von  den  Männern  des  Faches  (darin)  weiter 
gegaugen  ist , hat  sich  geirrt  und  kenut  die  Grundlage  der  Rech- 
nung nicht,  wovon  wir  den  Grund  angeben  werden.  Die  Form  sei- 
ner Ausdehnung  ist  um  ein  Geringes  kürzer  als  die  Ausdehnung  des 
Hievon  der  Wurzel  und  es  wird  in  gleicher  Weise  darunter  das- 
jenige, was  ihr  zukommt,  als  Ausfüllung  und  mit  Herüberragung 
geschrieben. 

Die  vierte  Stufe  ist  das  verkümmerte  Hievon  ((jyiali  Lp-*) 
und  ihr  Zeichen  ist  so  ^ ; es  kann  die  Vier  überschreiten,  der  be- 


Digitized  by  Google 


Anmerkungen  und  Berichtigungen.  381 

. ste  Weg  aber  ist,  bei  dem  Geringsten  stehen  zu  bleiben  [21];  ihre 
Ausdehnung  ist  kürzer  als  das,  was  vorhergegangen  ist. 

Die  fünfte  Stufe  ist  das  kleine  Davon 
und  ihr  Zeichen  ist  so  es  kann  gehen,  soweit  die  Theilung 

und  Kapitelabtheilung  reicht,  und  die  Ausdehnung  ist  kürzer  als  das, 
was  vorhergegangen  ist. 

Die  sechste  Stufe  ist  das  gekrümmte  Hievon  (s>*Ji  l*G>) 
und  ihr  Zeichen  ist  so  es  kann  auch  soweit  gehen,  als  die 
Scheidung  reicht. 

Die  siebente  Stufe  ist  das  verknüpfte  Davon  (iXfljcU  tiJJj 
und  ihr  Zeichen  ist  so  l jf^i  es  wird  aber  von  einer  Seite  bis 
zur  anderen  ausgedehnt , nicht  deswegen , weil  es  eine  Schwester 
des  Anfangsstückes  der  Rechnung  ist,  sondern  insofern  es  das  Ende 
ist,  welches  dem  Anfänge  gleicht. 

Dies  ist  die  Beschaffenheit  der  Form  der  Rechnung,  was  die 
Zeichnung  betrifft,  und  die  Quantität  ihrer  Kapitel  in  allgemeiner 
Angabe.  Ein  jeder  Theil  aber  von  den  Kapiteln  hat  eine  Schwe- 
ster , welche  ihm  gegenübersteht,  und  eine  Gefährtin,  welche  ihm 
in  der  Ausdehnung  gleichkommt , was  niemals  übersehen  werden 
darf;  und  die  Rechnung  ist  eine  Chronik  (Genealogie)  und  eine  Be- 
stimmung der  Art  und  Weise. 

Nun  wollen  wir  aber  die  Quantität  dieser  Form  angebeu  , und 
dass  die  Theile  auf  Sieben  beschränkt  sind,  und  warum  das  erste 
Anfangsstück  ein  Einzelnes,  ohne  Gefährtin  in  der  Form  ist,  und 
warum  das  Hievon  der  Wurzel  auf  zwei  Theile  beschränkt  ist, 
welche  keinen  dritten  zulassen,  und  warum  das  Davon  der  Wur- 
zel auf  vier  beschränkt  ist  und  weshalb  die  übrigen  Theile  keiner 
Beschränkung  unterliegen.  Ich  bemerke,  dass  die  Gelehrten,  wel- 
che die  Wissenschaft  der  Zahl  und  der  Rechnung  behandelt  haben, 
über  die  Eins  verschiedener  Ansicht  sind,  ob  dieselbe  nemlich  unter 
die  Zahl  gehört  oder  ob  sie  das  Princip  der  Zahl  ist  und  nicht  un- 
ter die  Zahl  gehört.  Diese  verschiedene  Ansicht  geht  nur  aus  der 
mehrfachen  Bedeutung,  welche  der  Ausdruck  Eins  hat,  hervor. 
Man  sagt  nemlich  ganz  allgemein  Eins  und  versteht  darunter 
das,  woraus  die  Zahl  zusammengesetzt  ist,  denn  die  Zwei  hat  keine 
andere  Bedeutung  als  Eins  einmal  verdoppelt,  in  gleicher  Weise  ist 
es  mit  der  Drei  und  der  Vier;  man  gebraucht  ferner  den  Ausdruck 
(Eins)  und  versteht  darunter  das,  woraus  die  Zahl  entsteht,  nem- 
lich es  als  die  Ursache  derselben,  welche  nicht  zur  Zahl  gehört, 
d.  h.  woraus  die  Zahl  nicht  zusammengesetzt  wird.  Es  inhärlrt 
aber  auch  die  Einheit  allen  Zahlen,  nicht  insofern  die  Zahl  daraus 
zusammengesetzt  ist,  sondern  alles  Existirende  ist  in  seinem  Genus, 
seiuer  Art  oder  seiner  Person  Eins;  mau  sagt  ein  Mensch  und  ein 
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Individuum,  und  bei  der  Zahl  ist  es  ebenso,  denn  die  Drei  ist  dar- 
in, dass  sie  drei  ist,  Eine.  Die  Einheit  in  der  ersten  Bedeutaas 
also  gehört  unter  die  Zahl,  in  der  zweiten  Bedeutung  ist  sie  Ur- 
sache der  Zahl , und  in  der  dritten  Bedeutung  inhärirt  sie  der  Zahl . 
unter  den  drei  Fällen  ist  aber  keiner,  dessen  Bedeutung  (231  aa* 
den  Schöpfer  miau  wenden  wäre,  er  ist  nemlich  Einer,  nicht  wie 
die  Einer  nemlich  diese  Einheiten  und  wovon  die  Mehrheit  ezistin. 
und  für  ihn  ist  das  Getheiltwerden  in  irgend  einer  Weise  der  Tbei- 
ung  unmöglich. 

Die  Mehrzahl  der  Arithmetiker  hat  die  Ansicht,  dass  die  Eis« 
nicht  unter  die  Zahl  gehört , dass  der  erste  Ausgangspunkt  der  Zahl 
vielmehr  die  Ztrel  sei  und  dass  sie  (die  Zahl)  in  Paar  (Gerades) 
und  Einzelnes  (Ungerades)  zerfalle,  so  dass  das  erste  Ungerade 
Drei  und  das  erste  Gerade  Vier  sei , und  was  über  die  Vier  kia- 
ausgehc,  das  sei  durch  Vervielfachung  entstanden,  z.  B.  die  Fünf 
sei  aus  Zahl  (2)  und  Ungeradem  (3)  zusammengesetzt  und  werde 
die  kerumkreisende  Zahl  genannt;  und  die  Sechs  sei  aus  zwei  Un- 
geraden (3  -)-  3)  zusammengesetzt  und  werde  die  vollkommene 
Zahl  genannt;  und  die  Sieben  sei  aus  Ungeradem  (3)  und  Geradem 
(4)  zusammengesetzt  und  werde  die  vollendete  Zahl  geuannt : und 
die  Acht  sei  aus  zwei  Geraden  (4 -(-4)  zusammengesetzt , bilde 
aber  einen  neuen  Anfang,  was  von  unserem  Zwecke  Her  fern  liegt. 
Das  Anfangsstück  der  Rechnung  nun  steht  der  Eins  gegenüber, 
welche  die  Ursache  der  Zahl  ist  und  nicht  unter  sie  gehört , und 
deswegen  ist  cs  ein  Einzelnes,  welches  keine  Schwester  hat.  Weil 
dann  der  Ausgangspunkt  der  Zahl  von  Zwei  ist,  ist  das  eigentliche 
Hievon  auf  zwei  Theile  beschränkt,  und  weil  die  Zahl  in  Un- 
gerades und  Gerades  zerfällt,  so  ist  das  Davon  der  Würzet  anf 
Vier  beschränkt,  denn  das  erste  Ungerade  ist  Drei  und  das  erste 
Gerade  ist  Vier,  und  sie  ist  der  Endpunkt;  was  über  sie  hinaus- 
geht , ist  aus  jenen  zusammengesetzt.  Es  sind  also  die  allgemeinen, 
universellen  Elemente  bei  der  Zahl  Eins , Zwei , Drei  und  Vier  ond 
diese  ist  die  Vollendung  und  was  noch  dazu  kommt,  ist  Alles  zu- 
sammengesetzt und  schrankenlos.  Deswegen  sind  die  folgenden 
Kapitel  auf  keine  bestimmte  Zahl  beschränkt,  sondern  gehen  so  weit 
als  die  Rechnung  reicht.  Die  Zusammensetzung  der  Zahl  ferner 
gemäss  dem  Gezählten  und  die  Anordnung  des  Einfachen  gemäss 
dem  Zusammengesetzten,  gehört  einer  anderen  Wissenschaft  an  und 
wir  werden  dieselbe  bei  unserer  Angabe  der  Lehrsysteme  der  alten 
Philosophen  erwähnen.” 

Der  Inhalt  dieser  fünften  Vorrede  ist,  wie  bereits  früher  be- 
merkt ist,  Nichts  weiter  als  eine  Künstelei,  wodurch  asch-Schah- 
rastdni  seinen  eigenen  Worten  gemäss  einmal  beweisen  wollte, 
dass  er  in  der  Arithmetik  nicht  unerfahren  sei,  andererseits  aber 
der  Einteilung  seines  Werkes  eine  rechtfertigende  Unterlage  geben 
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wollte.  Die  ganze  Art  und  Weise  nun  den  Gegenstand  zu  behan- 
deln , ist  augenscheinlich  eine  durchaus  äusseriiche  und  würde  es 
rerlorne  Mühe  sein , dahinter  mehr  zu  suchen  als  eben  eine  Spie- 
lerei. Indessen  liegt  ganz  abgesehen  von  den  einzelnen  unverständ- 
lichen Terminis , welche  .darin  Vorkommen , auch  das  Verständniss 
des  den  Worten  nach  leicht  zu  Uebersetzenden  nicht  grade  auf  der 
Hand  und  kann  ich  das  Folgende  nur  als  Vermuthung  darüber  be- 
trachten, wie  asch-Schahrastdni  sich  die  ganze  Sache  wohl 
vorgestellt  hat.  Ich  habe  leider  nirgends  eine  Angabe  finden  kön- 
nen, welche  über  die  vorkommenden  Kunstausdrücke,  so  wie  über 
die  Frage,  in  wie  weit  das  hier  von  a sch- S chahr as tä n i Vor- 
gehrachte aus  einer  mathematischen  Disciplin  oder  sonst  woher  ent- 
lehnt sein  mag,  einiges  Licht  verbreitete.  Die  aus  einem  Briefe  des 
Hrn.  E.  Smith  in  Beirut  (vgl.  Zeitschrift  d.  D.  M.  Gesellschaft  4.  ßd., 
S.  519)  geschöpfte  Hoffnung,  dass  Einer  oder  der  Andere  der  dor- 
tigen einheimischen  Gelehrten  vielleicht  im  Stande  sein  würde,  ge- 
nügende Aufschlüsse  zu  geben , ist  bis  jetzt  nicht  erfüllt  worden. 

A sch-Sch  a hras  täni  sucht  die  Anordnung  seines  Buches  in 
doppelter  Beziehung  mit  den  Hegeln  der  Rechnung  in  Verbindung 
zu  bringen , erstens  basirt  er  darauf  die  Süssere  Form  des  Ganzen 
uud  der  Theile  in  Betreff  des  Schreibens , zweitens  rechfertigt  er 
dadurch  die  Anzahl  der  Theiliingen  und  der  Theile.  Wie  das  Er- 
ste zu  verstehen  sei , würde  sofort  klar  und  deutlich  sein , wenn 
noch  eine  Abschrift  des  Werkes  vorhanden  wäre,  die  ganz  und  gar 
nach  der  vorgeschriebenen  Form  angefertigt  wäre.  Zwar  scheint 
asch-Schahrastäni  selbst,  wie  aus  dem  Anfänge  der  Vorrede, 
wo  er  unter  dem  ersten  Schreiber  wohl  sich  selber  meint , hervor- 
geht, die  konsequente  Durchführung  der  aufgestellten  Regeln,  wenn 
auch  nach  dem  Th!.  1.  S.  31  Gesagten  durch  die  Regeln  der  Schreib- 
knnst  vielleicht  cinigermasscn  modificirt,  in  Anwendung  gebracht  zu 
haben.  Was  dagegen  die  vorhandenen  Manuscripte  betrifft,  so  hat 
der  Herausgeber  des  arabischen  Textes  nicht  nur  bei  keinem 
der  sechs  von  ihm  benutzten  Mss.  Etwas  über  eine  derartige  An- 
ordnung raitgetheilt,  sondern  er  bemerkt  vielmehr  (pref.  p.  IX), 
dass  sogar  in  keinem  von  allen  die  Zeichen  der  einzelnen  Theile 
durchgängig  hinzugefügt  wären.  Es  kommt  vor  Allem  auf  die  Be- 
deutung des  Wortes  an  ; die  von  mir  gewählte  Uebersetzung 

desselben  durch  „die  Rechnung“  drückt  nicht  gleich  ganz  deutlich 
den  richtigen  Sinn  aus,  besser  schon  dürfte  unser  „Rechenexem- 
pel“ das  Richtige  treffen,  da  unter  den  sieben  Stufen  davon  wohl 
kaum  etwas  Anderes  zu  verstehen  ist,  als  die  unter  einanderste- 
henden Reihen  eines  solchen  Rechencxempels,  nach  deren  Form  und 

Ausdehnung  die  einzelnen  Theile  des 

Buches  zu  schreiben  wären.  Cod,  No.  4. 

hat  zwar  p,  t*l  Z,2.  anstatt 
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Ich  halte  sXXjJ!  aber  für  eine  aus  dem  Missverständ- 
nis» eine»  Abschreibers  hervorgegangene  Korrektur,  da  von  der 
Zahl  und  ihren  Verhältnissen  erst  später  die  Rede  ist.  Ich  habe  in- 
dessen „die  Rechnung“  übersetzt,  weil  wir  den  Ausdruck  auch  in 
diesem  Sinne  gebrauchen.  Dass  die  Zahl  der  Stufen  auf  7 beschränkt 
wird,  hängt  mit  der  von  asch-Schahrastäni  aus  dem  pytha- 
goräischen  Systeme  entnommenen  Zahlentheorie  zusammen  (vgL 
Thl.  S S.  101).  Die  Namen  der  sieben  Stufen  siud  meiner  Ansicht 
nach  mit  Ausnahme  der  drei  ersten  aus  der  Gestalt  der  ihnen  vor- 
zusetzenden  Zeichen  zu  erklären ; die  erste  Stufe  (Anfangsstück 
oder  Vorderstück  der  Rechnung),  welche  später  JjK!  ge- 

nannt wird,  wird  durch  den  etwas  erweiterten  Titel  des  Buches 
gebildet: 

s.\jOn\  JÜt,  oliLoüt  CJ*  (JlaJt  \S>\ 

Dieser  soll  so  geschrieben  werden,  dass  er  von  einer  Seite  bis  zur 
anderen  reicht,  darunter  mit  einer  Einrückung  von  links  her,  was 
p.  Pf  weiter  folgt  bis  p.  Po  Z.  11.  Die  erste  Theilnng,  weiche  darin 
enthalten  ist  und  nur  zwei  Theile  geben  soll,  ist  die  Eintheiinng 
des  Menschengeschlechts  in  Religionsbekcnuer  und  Anhänger  der 
eigenen  Einsicht. 

Die  folgenden  Stufen  sind  alternirend  durch  IgÄ*  und  gU3 
benannt,  wozu  noch  eine  nähere  Bestimmung  kommt,  die  zweite 
und  dritte  haben  den  Zusatz  , der  deutlich  den  Sinn 

vou  wurzelhaftem  (eigentlichem)  IfÄ*  und  wurzelhaftem  <±UJ  ^ 
ausdrilcken  soll,  die  später  gebrauchte  Bezeichnung  Uia  das 

eigentliche  Hievon  kaun  nur  für  diese  Auffassung  sprechen;  ihr 
Zeichen  ist  bestimmt,  d.  b.  es  ist  eben  das  einfache  Igla  und  eUä  p«. 
Auf  der  zweiten  Stufe  steht  in  dem  Werke  der  erste  Theil  „die 
Religionsbekcnuer“,  welcher  die  ihm  entsprechende  Schwester  an 
dem  zweiten  Theile  „den  Anhängern  eigener  Einsicht“  hat.  Für 
das  Z.  11  stellende  Jj")!  erwartet  mau  nach  Analogie  von 

dem  Z.  15  Gesagten  gyCoylf , es  findet  sich  aber  an  dieser 

Stelle  in  keiner  Handschrift  eine  Variante.  Auf  der  dritten  Stufe 
folgen  daun  die  beiden  Bücher  des  ersten  Theils  und  die  drei  Bücher 
des  zweiten  Theils  der  angegebenen  Regel  gemäss,  dass  die  Tbei- 
lung  nicht  weniger  als  zwei  und  nicht  mehr  als  vier  Theile  enthal- 
ten solle,  ln  derselben  Weise  werden  dann  die  folgenden  Stufen 
durch  die  Abschnitte,  Kapitel  und  die  weiteren  Theile  gebildet;  aof 
der  siebenten  Stufe,  welche  in  meiner  Uebersetxung  durch  die  Zif- 
fern 1,  9,  3...  bezeichnet  ist,  soll  der  Text  wieder  so  geschrieben 
werden , dass  er  von  einer  Seite  bis  zur  anderen  reicht.  Die  Na- 
men der  vier  letzten  Stufen  scheinen  mir,  wie  ich  bereits  bemerkte, 
nach  den  ihnen  Vorgesetzten  Zeichen  gebildet  zu  sein.  Es  ist  kaum 
anzuneluneu,  dass  diese  in  den  vorhandenen  Manuscripten  noch  ge- 
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naa  so  nachgebildet  sind , wie  sie  ursprünglich  gestaltet  waren , al- 
lein man  kann  dessen  ungeachtet  bei  den  Zechen  der  vierten  und 

sechsten  Stufe  ^ | ? ) so  viel  erkennen , dass  sie  aus  IgJU  ent- 

standen sind,  ebenso  bei  den  Zeichen  der  fünften  und  siebenten 
Stufe  ^ L dass  sie  aus  täVJJ  ^ hervorgegangen 

sind.  Schwerer  schon  lässt  sich  In  der  jetzt  vorhandenen  Form  ein 
Grund  fiir  die  Namen  des  Verkümmerten,  des  Kleinen,  des  Ge- 
krümmten, des  Verknüpften  erkennen;  wahrscheinlich  aber  hat  das 
Zeichen  der  vierten  Stufe  den  Namen  des  Verkümmerten,  weil  es 
überhaupt  eine  Verstümmelung  aus  ist,  während  das  Zeichen 

der  sechsten  Stufe  ebenso  entstanden,  aber  mehr  gekrümmt  Ist.  Das 
Zeichen  der  fünften  Stufe  war  vielleicht  früher  kleiner  und  das 
der  siebenten  Stufe  komplicirter. 

Was  die  Zahlentheorie  anlangt,  durch  welche  asch-Schah- 
rastäni  die  Anzahl  der  Theile,  in  welche  er  sein  Werk  zerlegt 
hat,  zu  rechtfertigen  sucht,  so  genügt  es  hier  auf  die  betreffende 
Stelle  in  seiner  Angabe  von  dem  Systeme  des  Pythagoras  (Tbl.  2 
S.  101  f.)  hinzuweisen.  Daselbst  werden  auch  die  Namen  weiter  er- 
klärt, welche  er  den  einzelnen  Zahlen  t,  2,  3,  4,  5,  6,  7 u.  8 gieht. 
Die  Frage,  ob  derselbe  die  ganze  Eintheilungtheorie  für  den  ihm 
vorliegenden  Zweck  sich  eigenthümlich  zurecht  gemacht  habe  oder 
nur  eine  anch  bei  Andercu  im  Gebrauche  gewesene  Methode  entlehnt 
habe , wird  wohl  so  lange  keine  sichere  Entscheidung  erhalten  kön- 
nen,  bis  bei  anderen  früheren  oder  gleichzeitigen  Schriftstellern  et- 
was Analoges  aufgefunden  ist.  Mir  ist  es  nach  den  Eingangsworten 
der  fünften  Vorrede  am  wahrscheinlichsten , dass  der  ganze  erste 
Theil  derselben  eine  selbständige  Komposition  asch  - Schahr.’s  ist 
und  nur  <Je  Zahlentheorie  aus  der  Arithmetik  entnommen  ist 

8.  8*ff.  Ueber  die  in  der  dritten  Vorrede  als  Grund  aller  spä- 
teren Irrthümcr  aufgefasste  Weigerung  des  Satans , üem  Befehle 
Gottes  gemäss  Adam  anzubeten,  vgl.  Geiger,  Was  hat  Moham- 
mad aus  dem  Judenthum  aufgenommcu?  8.  99  f. ; Zu  uz,  Gottes- 
dienstl.  Vorträge  d.  Juden,  8.  291  ; Weil,  Bibi.  Legenden  der  Mu- 
selmänner, 8.  16.  Es  gewinnt  aus  dem  daselbst  Gesagten  die  be- 
reits von  Fleischer  (Leizp.  Bepcrt.  1848  Heft  41 , 8.  4 7)  ausge- 
sprochene Vermuthung,  dass  unter  der  von  asch-8ch.  angeführten 
Thora  ein  jüdisches  Perusch  mit  haggadischen  Ausführungen  gemeint 
sei,  einen  Anhaltpuukt.  Ueber  den  gleichfalls  citirten  Kommentar 
über  die  vier  Evangelien , habe  ich  Nichts  aufüudeu  können ; es  Ist 
da  bei- wohl  zunächst  an  eineu  häretischen  Kommentator  zu  denken. 

8.  10  1.  Sur.  16,  36—38  statt  S.  7,  13.  14.  8. 1 1.  Z.  8 v.  u.  adde : 
(Hur.  17,  63.)  8.  12  Z.  1.  u.  2 ist  aus  Sur.  7,  II.  S.  12.  Z.  30  n.  au 
einigen  anderen  Stellen  1.  Ghuld.  8. 13.  Z.  12  u.s.w.  aus  Sur.  >6, 33. 
tt.  14,  Z.  2 I.  wären  st.  sind  und  Z.  3 würdet  st.  werdet.  8.  16. 
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t'eber  die  hier  mitgeth.  Zwistigkeiten  vgl.  Maw.  S.  332.  S.  17.  Z.t 
v.  n.  I.  der  Wohnort  (die  Heimath)  seiner  Helfer.  8.  22-  Z.  ■*  •• 
'Hufzain.  8.  23.  Z.  15  1.  Dunau.  8.  25.  Z.  10  v.  u.  1.  Junus. 
S.  27,  Z.  16  I.  ’1  m r A u ; Z.  21  I.  Mulias  chschir,  Z.  3 v.  o.  setze 
hinter  Dscbäfar  eiu  Komma.  8.  28,  Z.  16  1.  Muammar;  jZ.  17 
Sulami,  ThumAiua;  Z.  18  1.  an-Numairi;  Z.  23  u.  sonst  1.  der 
Kadhi.  8.  29.  Z.  16  1.  al-KallAbi;  Z.  17  u.  sonst  1.  al-.Mu- 

liäsibi.  8.  30.  Z.  9 l.  Haifznm. 

^ 25 30.  Wie  skizzenhaft  dieser  Abschnitt,  in  welchem  asch- 

Mchahrastdni  einen  historischen  Ueberblick  über  die  wissen- 
schaftliche Behandlung  der  Gruudlehreu  des  Islam  giebt,  auch  ist, 
so  lässt  sich  daraus  doch  Einiges  mit  Hinzuziehung  späterer  Angaben 
ziemlich  sicher  fcststeUeu.  Es  geht  daraus  mit  Entschiedenheit  her- 
vor, dass  die  häretischen  Ansichten  der  Kadarija  nicht  durch 
den  Einfluss  der  unter  den  Anhängern  des  Islam  bekannt  geworde- 
nen griechischen  Philosophie  hervorgerufen  worden  sind,  da  die 
ersten  Kadarija  bereits  in  der  letzten  Zeit  der  Gefährten  mit  ih- 
rer Behauptung  der  Freiheit  des  menschlichen  Willens  hervortraten, 
die  Werke  der  griechischen  Philosophen  aber  erst  unter  a i - il  a - 
raun  (f  835)  übersetzt  wurden;  vgl.  Weurich,  de  auctorum  Grae- 
corurn  versionibua  etc.  p.  15.  Auch  Waszil,  der  nach  Ibn  Cbal- 
likan  (No.  791)  im  Jahre  131  (748)  starb  und  die  Grundlage  zum 
ganzen  System  der  Mutazila  gelegt  hat,  hat  die  griechische  Phi- 
losophie noch  nicht  gekannt.  Erst  von  al-Alläf  (f  849)  und  den 
Späteren  wird  es  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  bei  den  Philoso- 
phen borgten , theils  um  eigene  Ansichten  weiter  auszubilden , theüs 
um  sich  Neues  anzuciguen.  Es  wird  hiedurch  die  von  Schmöl- 
ders,  Essai  sur  les  icoles  philosophiques  chez  les  Arabes  8.  134  f. 
ausgesprochene  Ansicht  über  die  Mutazila  iusofern  modificirt , als 
der  von  ihm  angenommene  Einfluss  der  griechischen  Philosophie  nur 
für  die  weitere  Ausbildung  des  Systems  der  späteren  Miltazila, 
nicht  für  das  erste  Entstehen  desselben  auzunehmen  ist.  Aehulich 
wenigstens  ist  das  Verhältnis  bei  der  Wissenschaft  des  Kalam. 
Von  WAszll  an  erhielten  die  Kadarija  nach  der  8.47  initge- 
thcilten  Begebenheit  den  Namen  Mutazila  (Sich  - Trennende) , der 
ursprünglich  engeren  und  lokalen  Sinnes  später  allgemeiner  als 
„8ich  vom  rechten  Glauben  Lossagende‘‘  gefasst  wurde.  Beide  Namen 
bezeichnen  also  dieselbe  Sekte,  wie  es  asch-Schahr.  S.  41,  TA- 
hir  al-lsfaraini  fol.  4 u.  25  uoch  besonders  aussprechen,  der 

letztere  dreht  es  mn  XJjäjuJIj  (die  Kadarija, 

welche  den  Beinamen  al-Mutazila  haben)  ; es  ist  demnach  un- 
richtig, beide  Namen  als  zwei  Sekten  aufzufiihren , wie  Manche 
thun , da  alle  Mutazila  Kadarija  sind,  wenn  auch  die  ältesten 
Kadarija  noch  nicht  Alles,  was  die  Späteren  behandelten,  in  den 
Kreis  ihrer  Betrachtung  zogen  und  Manche  in  Betreff  des  Radar 
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eine  etwas  abweichende  Ansicht  hatten.  Die  Beschränkung  auf  die 
Ansicht  vom  freien  Willen,  welche  in  dem  Namen  Kadarija  liegt 
war  wohl  ein  Grund,  weshalb  derselbe  später  weniger  oder  gar 
nicht  gebraucht  wurde.  Die  Miftazila  selbst  wiesen  ausserdem, 
wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  den  Namen  von  sich  ab,  wofür 
nsch-Schahr.  8.42  als  Grund  angfebt,  dass  sie  dem  Schimpfe 
entgehen  wollten,  der  nach  einem  Aussprüche  Muhammad ’s  auf 
dem  Namen  ruhte.  Es  ist  zwar  nicht  gut  einzusehen , bei  welcher 
Veranlassung  Muli  am mad  den  angeführten  Ausspruch  gethau  ha- 
ben soll,  allein  die  Tradition  und  mit  ihr  der  Schimpf  des  Namens 
war  einmal  vorhanden.  Die  von  asch-Schahr.  angegebene  Ar- 
gumentation der  M ti  t a z i I a ist  übrigens  nicht  ganz  deutlich  , ich 
verstehe  sie  folgendermasseu  : sie  gehen  davon  ans,  dass  al-Ka- 
dar  die  Macht  und  Bestimmung  Gottes  über  die  menschlichen  Hand- 
lungen bedeute  und  schliessen  nun  weiter,  es  seien  also  beide  Par- 
theien Kadarija  zu  nennen,  sowohl  die,  welche  dieselbe  Gott 
beilege,  als  auch  die,  welche  dieselbe  Gott  abspräche  und  dem  Men- 
schen beilege , der  Name  sei  also  zur  Bezeichnung  einer  von  beiden 
Partheien  eigentlich  nicht  anzuwenden , da  er  verschiedene  Bedeu- 
tungen in  sich  schliessc;  wenn  mau  ihn  aber  ohne  weitere  Bestim- 
mung gebrauche,  so  läge  es  näher,  diejenigen  darunter  zu  verste- 
hen , welche  die  Bestimmung  über  die  guten  und  bösen  Handlungen 
auf  Gott  übertrügen.  Die  Entgegnung  der  SzifätTja  ist  nichts- 
sagend, insofern  sie  davou  ausgeht,  was  sie  beweisen  will.  Der 
Gegensatz  der  beiden  Partheien  ist  ein  allgemein  SfSugestandenes, 
aber  nicht  der  Gegensatz  der  beiden  Namen,  den  die  Miftazila 
ja  eben  nicht  anerkennen.  Sie  selbst  nannten  sich  Anhänger  der  Ge- 
rechtigkeit und  des  Einheitsbekenntnisses.  Ebenso  erklärt  Schmöl- 
ders  8.  192  den  Ausdruck  al-Kadar,  nur  dürfte  die  Behauptung, 
dass  die  Mütazila  selbst  sich  so  genannt  haben,  noch  erst  zu  er- 
weisen sein.  In  den  Mawakif  ed.  Sörensen  p.  334  56.  14 
heisst  es:  „sie  habeu  den  Beinamen  Ka dar  Tja,  weil  sie  die  Hand- 
lungen der  Geschöpfe  auf  deren  (eigene)  Macht  (Kudra)  zurück- 
führen und  das  Kadar  (Gottes)  dabei  läuguen;  sie  sagen  aber:  der- 
jenige, welcher  das  Kadar  im  Guten  wie  im  Bösen  Gott  zutheilt, 
verdient  den  Namen  Kadarija  eher  als  wir , und  zwar  deshalb, 
weil  der , welcher  das  Kadar  behauptet , richtiger  darnach  bezeich- 
net wird,  als  derjenige,  welcher  cs  Iäuguet.  Wir  (die  Orthodoxen) 
aber  sageu,  gleichwie  die  Benennung  nach  demselben  für  den,  der 
es  bejaht , richtig  ist , ist  auch  die  Benennung  darnach  für  den , der 
es  läugnet , richtig , sobald  er  auf  das  Läugnen  Eifer  und  Mühe 
verwendet,  weil  er  dann  damit  verwickelt  ist.“  Mir  scheint  die 
Hache  so  zu  liegen,  dass  die  Vertheidiger  der  Freiheit  des  mensch- 
lichen Willens  von  vorne  herein  deu  Namen  Kadarija  erhielten, 
weil  sie  zuerst  und  allein  das  Kadar  zura  Gegenstände  ihrer  Un- 
tersuchung und  Forschung  machten.  Als  der  Schimpf  und  Abscheu, 
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welcher  von  orthodoxer  Seite  her  die  Sache  traf,  auch  anf  den  Ka- 
men überging  und  durch  den  traditionellen  Aasspruch  Hs  Kam- 
in ad ’s,  ob  wahr  ob  erfunden,  unterstützt  wurde,  wiesen  Jene  deu 
Namen  von  sich  ab.  Der  alte  Historiker  Ibn  Kutaiba,  ed.  Wü- 
stenfeld p.  301  (7  864/6  oder  669)  kennt  den  Namen  Mnta- 
zila  p.  243  Z.  4 v.  u. , nennt  in  seiner  kurzen  Aufzählung  der 
Sekten  p.  300  f.  aber  nur  die  Kadarija,  unter  welchen  er  aus- 
ser den  beiden,  von  asch-Srhahr.  genannten  Mäbad  und  Ghai- 
län  von  Damaskus,  den  er  als  aus  Aegypten  stammend  uM 
al-Kibti  nennt,  noch  eine  ganze  Beihe  aufzählt:  ’Atä  Ibn 

Jassir,  *Amr  Ibn  \)baid  (vgl.  S.  25,  47),  al-Fadhl  ar-Ri- 
käschi  (vgl.  S.  165  u.  160  unter  den  Schik),  Amr  Ibn  Fäid, 
Walib  Ibn  Munabbih  (Ibn  Cbali,  No.  796  + c.  110),  der  später 
umkehrte,  Katäda  Ibn  Di’äma  (vgl.  Ibn  Kot.  p.  234),  Hi- 
schäm  ad-Dustawäi  (vgl.  Ibn  Kut.  p.  266),  s’äid  Ibn  Abu 
Aruba  (vgl.  Ibn  Kut.  p.  264),  Dthmän  at-Tawil  (S.  49), 
Auf  Ibn  Abi  DschamTla,  Ismail  Ibn  Muslim  al-Makki, 
1)thmau  Ibn  Mukassim  al-Barri,  Nafzr  Ibn  ^fzim  Ibn 
Abi  Kadschili,  Ch&lid  al-Abd,  Hammära  Ibn  Jaitja, 
Makhul  asch-Schämi  (vgl.  Ibn  Kut.  p.  230),  Stfid  Ibn 
IbrähTm,  Nüli  Ibn  Kais  at-TAtfi,  der  zugleich  Bäfidhi  war 
(vgl.  Ibn  Kut.  p.  230  Z.  3 v.  u.),  Ghundar  (vgl.  ibn  Kat.  p. 
266),  Thaur  Ibn  Zaid,  Abbäd  Ibn  Manfzur  au-Nädscki 
(vgl.  Ibn  Kut.  p.  243),  Abd  al-Wärith  Ibn  Sa‘id  ebd.  p. 
266,  Szälih'  al-Murra,  Kahmas  (vgl.  S.  116  unter  deu 
Muschabbiha  uud  Mawäkif  cd.  Sörenseu  p.  13),  Abbäd 
Ibn  Szuhaib,  Chälid  Ibn  Madän,  Muhammad  Ibn  Ishäk 
(vgl.  Ibn  Kut.  p.  247).  Auffallend  ist  es,  dass  in  diesem  Ver- 
zeichnisse abgesehen  von  späteren  Miftazila,  welche  Ibn  Ku- 
taiba noch  voraugingen,  auch  Wälz il  fehlt,  während  zwei  Schü- 
ler von  ihm  Amr  Ibn  Dbaid  und  tlthmän  at  - Tawil  genannt 
sind;  Ibn  Kutaiba  erzählt  indessen  p.  243,  dass  Amr  Ibnt>baid 
sich  von  al-'Hasan  getrennt  habe,  wohl  eine  Verwechselung  von  ihm. 

Die  vorliegende  Stelle  giebt  ferner  Aufschluss  über  den  Ur- 
sprung der  Wissenschaft  des  Kalära  und,  was  damit  zusammeu- 
hfingt,  über  die  Bedeutung  und  den  Gebrauch  des  Namens  Muta- 
kallim.  Schmölders  hat  a.  a.  O.  die  Namen  Mutakallimün 
und  Mutaziia  ohne  Weiteres  von  einander  unterschieden  und  als 
Bezeichnung  zweier  sich  gegenüberstehender  Partheien  gebraucht, 
wie  wenn  ein  Mi/tazili  nicht  auch  ein  Alutakallim  zu  neunen 
wäre,  da  doch  die  Mutaziia  grade  die  ersten  Mntakallim's 
gewesen  sind.  Die  beschränkte  Anwendung  des  Namens  Mutakal- 
1 i m ü n findet  sich  erst  im  Sprachgebrauchs  der  Späteren  und  beruht, 
soviel  ich  sehen  kann,  auf  den  Verhältnissen  der  späteren  Zeit 
Schon  die  ältesten  Ka  dar  Tja  hatten  einen  Kaläm  oder  vielmehr 
ihre  Art  und  Weise,  die  Gr  und!  ehren  des  isläm  zu  behan- 
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dein , indem  sie  In  Betreff  derselben  nicht  wie  die  Orthodoxen , wel- 
che deshalb  Anhänger  der  alten  einfachen  Lehre  hiessen,  bei  dem 
einfachen  Glauben  an  die  Anssagen  des  Kordn  oder  der  Tradition 
stehen  blieben,  sondern  eine  längere  oder  eine  kürzere  Auseinan- 
dersetzung und  Erläuterung,  einen  Kaläm  (sermo , oratio)  dar- 
übermachten, wurde  Kaläm  genannt.  So  sagt  IbnKutaibap. 
244  von  Ghailän  j »JUS  <X>t  fj l&ü  (vor  ihm  hat 

Keiner  über  das  Kadar  einen  Kal  dm  gemacht,  eigentlich  einen  län- 
geren, zusammenhängenden  Sermon  gemacht).  Ibn  Challikan 
bezeichnet  Wafzil  Ibn  Atä,  der  doch  von  Philosophie  noch  nichts 
kannte,  ebenso  wie  die  spätereu  Miftazila,  Hudsail,  an- 
Natztzäm,  al-Krf  bi,  Abu-'l-'Hufzain  u.  s.  f.  als  Mutakal- 
1 i m ii n.  Die  Worte  asch  - Schahr.’s  S.  26  sind  demnach 
wohl  so  zu  verstehen,  dass  durch  das  Bekanntwerdeu  der  späteren 
Miftazila  mit  der  griechischen  Philosophie  der  Kaläm,  welcher 
bis  dahin  ohne  eigentlich  systematische  Form  bestand,  zu  einer 
eigenen  Wissenschaft  des  Kaläm  umgestaltet  wurde.  Während  so 
die  Häretiker  zur  Vertheidigung  ihrer  Ansichten  denselben  bereits 
eine  Unterlage  in  wissenschaftlicher  Form  gegeben  hatten,  strit- 
ten die  Anhänger  der  alten  Lehre,  wie  aa  ch  - Schah  r.  S.  29  sagt, 
dagegen  mit  schlichter  Bede  und  mit  deutlichen  Koränversen  und 
Aussprüchen  der  Ueberiieferung.  Es  gilt  das  Erste  nicht  blos  von 
den  Mutazila,  auch  die  Dschabarfja,  welche  bis  auf  den  Punkt 
des  Kadar  mit  Jenen  meist  zusammenstimmten  und  ebenfalls  als 
Häretiker  betrachtet  wurden,  hatten  ihren  Kaläm.  Zuerst  schei- 
nen von  den  Anhängern  der  alteu  Lehre  die  drei  ebenda  genannten 
'Abdalläh,  A bu -’1 -'Abbas  und  al’-'Härith,  wie  8.97  noch 
deutlicher  gesagt  wird,  sich  mit  der  Wissenschaft  des  Kaläm  be- 
schäftigt und  dieselbe  zur  Vertheidigung  ihrer  Ansicht  benutzt  zu  ha- 
ben ; über  den  letzten  erzählt  Ibn  Challikan  in  dem  ihn  betreffenden 
Artikel  Ko.  151,  dass  Alfinad  Ibn  'Hanbal  sich  eben  deswegen  von 
ihm  abgewandt  habe,  weil  er  sich  mit  der  Wissenschaft  des  Ka- 
läm beschäftigt  habe.  Der  eigentliche  Wendepunkt  trat  mit  al- 
A schär  i ein.  Er,  der  Schüler  von  al  - Dschu  b bäl,  welcher  zu 
den  berühmtesten  Lehrern  der  Miftazila  gehörte,  trennte  sich  in 
Folge  einer  Disputation  (vgl.  das  Genauere  über  dieselbe  p.  97. 
Abulfeda,  Anual.  II.  p.  421 ; Pococke,  spccim.  hist.  Arab.  p.  232; 
Mawakif  p.  150;  Ihn  Challikan  unter  al-Dschubbäi  No. 
618;  das  Excerpt  aus  at-Taftazäni’s  Vorrede  zu  seinem  Komm, 
über  die  jikjäid  des  au-Nasafi  und  aus  einem  Superkomm.*)  dazu 
bei  Delitzsch,  Anekdota  zur  Gesch.  der  mitteralterlichen  Schola- 
stik u.  s.  w.  S.  292  ff.)  von  seinem  Lehrer  und  trat  zur  Parthei  der 


*)  Die  betr.  Handschrift  gehört  nicht,  wie  Delitzsch  S.  297 
bemerkt,  der  Bibi,  des  haitischen  Waisenhauses,  sondern  sie 
ist  das  Eigenthum  des  Uru.  Prof.  Hödigcr. 
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alten  Lehre  iil»er,  welcher  er  durch  das  in  der  Schule  der  Mifta- 
sila  Erlernte  eine  systematische  Form  und  wissenschaftliche  Un- 
terlage galt.  Seine  Lehre  wurde  anfangs  von  den  Rechtgläubige», 
besonders  von  den  'Hanäbila  (Anhänger  von  Ibn  'Han  lial)  an- 
gegriffen und  seine  Anhänger  verfolgt  (vgl.  Abulfeda  a.  a,  O.,  Iba 
Cballikän  unter  No.  405,  Leo  Afric.  c.  2 bei  Ritter  Gesch 
d.  Phil.  7.  Bd.  S.  701);  als  aber  immer  mehr  rechtgläubige  Lehrer 
sich  ihr  zuwandten,  wurde  sie  die  Lehre  der  Anhänger  der  Sunna 
und  galt  für  orthodox  (vgl.  8.  97 , Delitzsch  a.  a.  O.  S.  299) ; a 1 - 
Aschäri  war  also  der  erste  orthodoxe  Mutakallim.  Er  be- 
kämpfte aber  die  häretischen  Meinungen,  vor  allem  die  der  Muta- 
z i 1 a , denen  er  früher  angehörte , und  durch  seine  sowie  seiner 
Schüler  Bemühungen  scheinen  dieselben  nach  uud  nach  an  Terrain 
uud  Einfluss  verloren  zu  haben,  wenigstens  ist  nach  Abu-'l- 
’Jfufzain  al-Bafzri  f 1029  uud  einem  in  den  Mau.  p.  57  citirteu 
(Mäh  mild  al-Chuwarazmi)  von  keinem  berühm- 
ten Lehrer  der  Miftazila  die  Rede,  die  Glanzperiode  derselben 
war  überhaupt  nach  derzeit  der  ersten  grossen  abbasidischen  Chalifen 
im  Verlöschen , vgl.  8.  28.  Zu  denjenigen  seiner  Anhänger , welche 
sein  System  weiter  ausbildetcn , gehörten  ausser  den  drei  S.  29  und 
dem  8.  105  u.  s.  genannten  Abu-’l-Maäli  in  der  Zeit  über  asch- 
8ch.,  welcher  selbst  ein  Anhänger  von  al  - Aschäri  war,  hinan* 
Abu-’l-Fadhl  Muhammad  Ibn  Omar  ar-Räzi  Faclir  a d - 
Din  606,  Muhammad  Saif  ad -Din  al-Ämidi  -j-  631,  wel- 
che in  den  Mawäkif  sehr  oft  citirt  werden,  und  viele  Andere, 
deren  Werke  noch  vorhanden  sind  (vgl.  Sörensen’s  Vorrede  zu 
seiner  Ausgabe  der  Mawäkif  p.  VII),  während  von  al-Aschäri 
selbst  Nichts  .Schriftliches  mehr  erhalten  zu  sein  scheint.  Matte  der 
Schalch  al-Aschsfri  seihst  nun  und  seine  ersten  Anhänger  als 
Gegner  die  häretischen  Sekten  sich  gegenüber  und  deren  .Meinun- 
gen zu  widerlegen,  so  trat  gegen  die  späteren  ’A  scharf  ja  noch 
ein  neuer  Feind  in  die  Schranken,  der  zu  bekämpfen  war,  die 
eigentlichen  Philosophen , die  arabischen  Aristoteliker.  Dadurch  ge- 
wann die  Wissenschaft  des  Kaläm  bei  den  Späteren  eine  andere 
Gestalt;  der  Kaläm  der  Früheren  umfasste  nur  die  Glaubenslehren, 
weil  es  vor  allem  darauf  ankam , die  rechtgläubige  Ansicht  den  Hä- 
retikern gegenüber  als  die  wahre  zu  beweisen , der  Kaläm  in  der 
späteren  Form,  z.  B.  in  den  Mawäkif  nahm  auch  rein  Philosophi- 
sches z.  B.  Ontologie,  Kosmologie  u.  s.  w.  In  sich  auf,  da  es  galt, 
die  offenbarungswidrigen  Principien  der  Philosophen  zu  widerlegen. 
Wenn  deshalb  von  einem  Kaläm  der  Aelteren  und  einem  Kaläm 
der  Jüngeren  gesprochen  wird,  so  ist  unter  jenem  Form  undi  Um- 
fang der  Wissenschaft  zu  verstehen,  wie  sie  von  al-Aschäri 
und  seinen  nächsten  Schülern  ausgebildct  wurde,  unter  diesem  die 
spätere  Porm,  wie  sie  aus  dem  Kampfe  mit  den  Philosophen  hervor- 
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gegangen  ist.  So  sind  meiner  Ansicht  nach  die  von  Delitzsch 
a.  a.  O.  S.  294  mitgetheilten  Scholien  anfznfhssen  nnd  ich  finde  eine 
Bestätigung  davon  in  der  Unterscheidung,  welche  in  den  Mawfi- 
kif  gemacht  ist  zwischen  den  Früheren  von  den  Asch t£ r * j a 
(UjcUi'3!  (j*  J-UvAai!  p.  30  nnd  den  Späteren  von!  unseren 
Genosseu,  d.  i.  den  Aschärtja,  (UjL^Pf  ^ p.  16). 

Mit  dieser  Auffassung  trete  ich  der  Annahme  von  Ritter  (a.  g.  O. 
S.  673,  Delitzsch  selbst  spricht  sich  nicht  ganz  bestimmt  aus) 
entgegen,  welcher  auf  dieselben  Quellen  gestützt  annimmt,  unter 
(lern  älteren  Kaläm  seien  die  Meinungen  und  Glauhensansichten 
schon  der  ersten  Sekten,  z.  B.  der  Dschabartja,  zu  verstehen; 
allein  wenn  er  seihst  hinzufügt,  dass  derselbe  gegen  die  Sekten 
unter  den  Islamiten  gerichtet  war,  hebt  er  eigentlich  die  Ansicht 
seihst  wieder  auf,  denn  vor  al-Aschäri  gab  es  keinen  recht- 
gläubigen Kal  dm.  Freilich  hatten  auch  die  ersten  Häretiker  einen 
K a I ä m , sie  waren  die  ersten  Mutakallimün,  allein  es  konnte 
bei  der  Verschiedenheit  der  Meinungen  der  Namen  nicht  zur  Be- 
zeichnung einer  bestimmten  Parthei  dienen,  'da  eben  alle  diejenigen, 
welche  auf  solche  Weise,  weun  auch  mit  Erreichung  eines  ver- 
schiedenen Resultates  , die  Grundlehren  des  Glaubens  ihrem  Nach- 
denken unterstellten  Mutakallimün  genannt  wurden,  vorzugs- 
weise aber  die  Miftazila,  weil  diese  sich  darin  besonders  aus- 
zeichneten. Das  ist  auch  noch  der  durchgehende  Sprachgebrauch  bei 
asch-Sch.,  vgl.  z.  B.  8.  38  f.,  56,  65,  97,  Th.  II,  8.  44,  45;  nament- 
lich zeigen  die  Worte  Th.  I,  S.  97  „die  Miftazila  und  die  Mu- 
takallimun  von  den  Bekennern  der  alten  Lehre'1,  sowie  8.  212 
d.  M.  der  Schi^  deutlich,  dass  er  den  Namen  Mutakallim  nur 
von  dem  gebraucht,  der  eine  bestimmte  Methode  hat,  die  Glau- 
bensansicht zu  behandeln  , wenn  also  Idle  Rechtgläubigen  dar- 
unter gemeint  sind,  noch  einen  Zusatz  für  nothwendig  hielt. 
Diese  allgemeine  Bedeutung  hat  der  Namen  auch  noch  bei  Ibn 
C h a 1 1. , auch  Maimonides  versteht  noch  unter  den  D’ISTTa 
(hebr.  Uebersetzung  von  die  Miftazila  und  die  Aschä- 

rija  zugleich,  ebenso  Ahron  ben  Elia  iu  D™n  dieselben  unter 
dem  entsprechenden  *iprft3  'EDn  (vgl.  Delitzsch  a.  a.  0.) ; spä- 
ter, als  bei  dem  Absterben  des  Mu  taz  ilismus  und  auderer  Sek- 
ten nur  noch  rechtgläubige  Mutaknl  I imü  n , welche  alle  dem  Systeme 
von  al-Aschäri  den  Grundzügeu  nach  anhingen,  vorhanden  waren, 
bezeichnete  der  Ausdruck  'Ilm  al-Kaläm  so  wie  Mutakallim 
an  sich  eine  auch  dem  Inhalte  nach  bestimmte  Wissenschaft  und  de- 
ren Vertreter,  nur  dass  dem  vorhin  Gesagten  gemäss  ein  Unter- 
schied des  Alters  dabei  gemacht  wurde;  nun  konnte  sich  leicht 
ein  Sprachgebrauch  bilden , in  welchem  dieser  Namen  der  rechtgläu- 
bige!! Sekte  der  Ascha'rija  specicll  beigelegt  und  von  den  häreti- 
schen Sekten  gar  nicht  ferner  gebraucht  wurde;  vielleicht  geschah 
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e»  au»  dem  Grunde,  da»»  mau  den  häretischen  Sekten  diesen  Sa- 
men entzog , weil  man,  nachdem  der  früher  mit  der  Sache  verhasste 
Same  (vgl.  die  obige  Angabe  über  Ihn  'üanbal  und  eine  Aeusse- 
ru»g  von  aa  ch-Sch  df'ii  bei  Pococke  I.  \.  p.  1» 7)  einmal  ut 
die  Rechtgläubigen  übergegangen  war,  auch  den  Namen  mit  ihnen 
nicht  mehr  gemeinsam  haben  wollte.  In  den  Mawdkif  ist  die 
Scheidung  bereite  streng  durchgeführt,  es  wird  der  Name  Muta- 
kallimtin  nur  von  den  Aschrfrtja,  womit  er  oft  wechselt*  ge- 
braucht, die  anderen  Sekten,  z.  B.  die  Mu  tazila  und  deren  eiv- 
zelne  Schulen,  die  Karr  dm  Tja  u.  a.  f.  werden  nie  so  geuanu, 
sondern  stets  mit  ihrem  eigenthiimlicheu  Sektennamen,  die  eigen,- 
lichen  Philosophen  sind  entweder  unter  der  arabisirteu  Form  al- 
F a 1 4 s i f a i oder  als  al-'Hukami  aufgeführt , im  geschichtlich» 
Anhänge  über  die  Sekten  kommt  der  Name  al -Mutakallimoi 
als  Name  einer  Partilei  nicht  vor,  indem  p.  364  bei  der  Aufzah- 
lung der  Bestandteile  der  drei  und  siebzigsten,  eiuzig  seligwerdej- 
den  Parthei  der  Name  al-Aschd'ira  gebraucht  ist.  Der  Ausdnck 
Mutakaltim  findet  sich  p.  350  neben  Fakih  (Rechtsgelehrter) 
in  der  spätereu  Bedeutung  eines  der  Rechtgläubigen  Parthei  - Ange- 
hörigen; in  beider  Gegenwart  war  den  Isma’Illja  das  Takall  um, 
(\  crbalnomen  zu  dem  Participium  Mutakaltim)  verboten,  u. 
ihren  Kalam  zu  machen.  Vou  denselben  wird  auch  p.  3öl  gesagt 

dass  sie  ihren  Kaldm  mit  dem  Kalam  der  Philosophen  vermisett 
hätteu. 

Leber  den  Gruud,  weshalb  diese  ganze  Disciplin  die  Wissen- 
schaft  des  Kaldm  genanut  sei,  haben  die  arabischen  Schriftstell« 
selbst  verschiedene  Meinungen  aufgestellt;  eine  Zusammenstellung 
derseiben  hat  Pococke  I.  1.  S.  199  gegeben,  wo  er  den  ersten  vor. 
asch-Sch.  S.  26  gegebenen  wohl  mit  Hecht  stark  bezweifelt 
denn  das  göttliche  Wort  war  keineswegs  der  erste  und  wichtigste 
Streitpunkt,  den  zweiten  dadurch  zu  erklären  sucht,  dass  die  Araber 
bei  der  Übersetzung  von  loy,x,'  durch  al-M  antik  (sermo  oratio) 
auf  Myo f zurückgegangen  seien.  Pococke  seihst  schlosst  sidi 
der  Meinung  al-Ghazzdl i ’s  au,  wonach  die  Wissenschaft  des 
Kaldm  die  Kenntniss  davon  ist,  wie  über  einen  Gegenstand  zu  strei- 
ten sei,  und  wonach  die  M u t a k a 11 1 m d n diejenigen  sind,  welche  über 
einen  Gegenstand  Forschung  austeilen  und  darüber  disputiren.  Mei- 
ner schon  oben  ausgesprochenen  Ansicht  nach  ist  der  Ursprung  des 
Namens  noch  einfacher  zu  erklären.  Wer  nicht  bei  den  einfachen 
Aussprüchen  des  Kordn  stehen  blieb,  sondern  über  ein  Grunddogma 
einen  Kaldm  machte,  war  ein  Mutakallim  (J&O.  ist  darnach 
denominat.  von  r^T)  und  die  wörtliche  Uebersetzimg  c«an8 

Ih’hTir  ;8t  T?hl  mit  Unrecht  ^tadelt  worden,  man  muss  „nr 
nicht  geschmackloser  We.se  „Wortphilosophen“  übersetzen:  für 
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nicht  bezeichnend  und  entspricht  wohl  am  beeten  die  Bezeichnung 
Scholastik  und  Scholastiker. 

U«« 

8.  30.  Z.  12  v.  u.  Für  fclxi  habe  ich  lüLici  übersetzt. 

8.  32.  Im  allgem.  Titel  hat  Cod.  No.  6 bestimmter 
in  der  folgenden  Zeile  hat  Cod.  No.  5 , was  der  Herausgeber 

wohl  mit  Unrecht  gegen  Jjijj  in  No.  4 n.  6 vertauscht  hat. 

S.  Pf  Z.  3 v.  u.  steht  jl  ohne  Variante  gegen  die  strengere 
grammatische  Hegel  für  Ltj  (de  Sacy , gr.  I,  p.  573) , was  öfter  im 
Felgenden  wiederkehrt. 

8.  33.  Z.  14.  In  BurhAn  ad -Din  as-8arnüdschi’s  enchir. 
stnd.  (ed.  Caspari)  p.  12  wird  die  erste  Hälfte  des  Ausspruches  mit 
für  14  1 i zugesprochen. 

S.  36.  Z.  22.  In  diesem  etwas  dunkelen  Satze  habe  ich  anstatt 

des  gedruckten  IjjAhj  (Cod.  No.  4;  Cod.  No.  5 hat 

die  Lesart  des  Cod.  No.  6 y>Jüi  und  FleischeVs  Konjektur 

Uusjä  für  das  in  allen  Codd.  sich  findende  übersetzt;  der 

gedruckte  Text  wäre  zu  übersetzen:  „in  Bezug  auf  die  Anordnung 
des  Gebotes...  und  die  passsende  Hinrichtung  des  Glaubens...“, 
welchem  ich  des  Vorangehenden  sowohl  als  des  Nachfolgenden  we- 
gen das  von  mir  Uebersetzte  vorgezogen  habe. 

8.87.  Z.  14.  Dieselbe  Antwort  lautet  etwas  ausführlicher  ;bei 
Tählr  al-Isfaräin!  fol.  44t  „dass  du  an  Gott  glaubst  und  an 
seine  Engel  und  seine  Bücher  und  seine  Gesandten  und  an  die  Vor- 
herbestimmung des  Guten  und  Bösen,  des  8üssen  und  Bitteren  durch 
Gott.“  Der  Verfasser  folgert  daraus,  dass  Muh* ammad  also  be- 
reits den' richtigen  Kat  Am  über  das  Kadar  gegeben  habe. 

• 0 

8.  Pa  Z.  8 ist  L«t*iÜA  Druckfehler  für  U-wÄLe. 

S.  39.  Z.  25  I.  keinen ; Z.  7 v.  n.  nemlich  Gottes  und  seiner 
Eigenschaft ; Z.  6 v,  u.  nemlich  zwischen  Gott  und  dem  Menschen. 

8.  41.  Z.  2 streiche  „sie“. 

8.41 — 44.  TAhir  al-Isfaräiui  schickt  fol.  26  ff.  deu  ein- 
zelnen Sekten  der  Miftazila  auch  eine  Zusammenstellung  der  An- 
sichten derselben  im  Allgemeinen  voran,  welche  etwas  abweicht 
und  Einiges  hinzuthut.  Er  sagt:  „zu  den  Scheusslichkeiten  ihrer 
schmählichen  Ansichten , worin  sie  Alle  übereinstimmen,  gehört,  dass 
nie  die  Eigenschaften  des  Schöpfers  läugnen , so  dass  sie  sagen, 
Gott  habe  nicht  Wissen , nicht  Macht , nicht  Leben , nicht  Gehör, 
nicht  Gesicht , nicht  Verbleiben  , und  er  habe  nicht  von  Ewigkeit  her 
Hede  und  Willen  und  keinen  Namen  und  keine  Eigenschaft  gehabt, 
denn  die  Eigenschaft  ist  ihrer  Ansicht  nach  eine  Beschreibung  und 
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es  sei  von  Ewigkeit  her  kein  Beschreibender  dagewesen , und  der 
Käme  ist  ihrer  Ansicht  nach  die  Benennung  und  es  sei  von  Ewig- 
keit her  kein  Benennender  dagewesen . da  er  ihrer  Ansicht  nach  von 
Ewigkeit  her  nicht  Bede  gehabt  habe,  und  das  giebt  die  nothwendige 
Folge,  dass  der  Gegenstand  ihrer  Verehrung  von  Ewigkeit  her  we- 
der Kamen  noch  Eigenschaft  gehabt ; ferner  stimmen  Alle 

mit  Ausnahme  von  afz  - S z ä 1 i lf  i (vgl.  8.  162)  darin  überein,  dass 
das  Nichtexistirende  Etwas  sei , so  dass  sie  sagen , die  Substanz  sei 
vor  ihrer  Existenz  Substanz  und  das  Accidenz  Accidenz  und  das 
Schwarzsein  Schwarzsein  und  das  Weisssein  Weisssein  und  sie 
behaupten,  dass  alle  diese  Eigenschaften  vor  der  Existenz  als  wirk- 
liche anzunehmen  seien,  und  wenn  sie  zur  Existenz  gelangten, 
käme  in  ihren  Eigenschaften  Nichts  hinzu , sondern  die  Substanz  und 
das  Accidenz  und  das  Schwarzseiu  bestanden  in  dem  Zustande  der 
Existenz  gemäss  ihren  wirklich  vorhandenen  Eigenthümlichkeiten, 
welche  in  dem  Zustande  der  Nichtexistenz  als  wirkliche  anzuneh- 
men  sind  , und  das  sei  von  ihnen  ein  deutliches  Allssprechen  der 

Ewigkeit  der  Welt ; und  sie  stimmen  darin  überein,  dass 

das  Wort  Gottes  durch  ihn  geschafTen  sei , welcher  durch  sich  ein 
Wort  in  einem  Körper  schaffe,  so  dass  er  dadurch  ein  Redender 
werde  und  dass  er  kein  Redender  gewesen  sei , ehe  er  durch  sich 
rin  Wort  geschaffen  habe,  und  ich  möchte  wohl  wissen,  wie  das 
Wort  des  Redenden  ein  Gehörtes  von  einem  Anderen  her  neiu 
kann?....  und  sie  glauben,  dass  das  in  den  KorAnheften  geschrie- 
bene und  mit  den  Zungen  gelesene  Wort  ein  anderes  sei , als  das- 
jenige, was  Gabriel  dem  Auserwfthlte»  offenhart  habe,  dieses  sei 
vielmehr  ein  Accidenz,  welches  uichtcxistirend  geworden  sei,  und 
jenes,  welches  gelesen  und  geschrieben  wurde,  sei  ein  anderes  Ac- 
cidenz, welches  aufs  Neue  in  die  Existenz  trete....;  und  sie  stim- 
men darin  überein , dass  die  Thateu  der  Geschöpfe  durch  sie  ge- 
schaffen seien  und  dass  Jeder  von  ihnen  und  Jedes  aus  der  Gcsammt- 
heit  der  Thicre,  wie  der  Floh,  die  Wanze,  die  Ameise,  die  Biene, 
der  Wurm  und  der  Fisch  der  Schöpfer  seiner  Thaten  sei  und  nicht 
Gott  ihre  Thaten  schaffe  nud  über  eine  ihrer  Handlungen  Macht  habe 
und  dass  er  niemals  über  etwas  von  dem,  was  alle  Thiere  thun, 
z.  B.  das  Thun  der  Fliege , des  Flohs  und  der  Heuschrecke  Macht 
habe,  und  das  seien  nur  Thateu,  welche  sic  schafften  und  Gott 
habe  darüber  keine  Macht;  sie  nahmen  aber  Thätcr  an,  welche  un- 
zählbar uud  unberechenbar  sind,  so  dass,  wenn  eine  Fliegeuwcdel 
über  einem  Fasse  von  Essig  geschwungen  w'ird , mehr  als  Tausend 
Schaffende  daraus  fortlliegcn. ...;  sic  stimmen  darin  überein,  dass 
der  Zustand  des  andauernden  Sünders  ein  Mittelzustand  zwischen 
zwei  Zuständen  sei , dass  er  nicht  Gläubiger  uud  nicht  Ungläubiger 
sei  und  dass  er , wenn  er  die  Welt  ohne  Reue  verlasse , ein  ew'ig 
Ungläubiger  sei , welcher  ewig  im  Feuer  der  Hölle  zusammen  mH 
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den  Ungläubigen  verbleibe,  und  dass  Gott  ihm  nicht  verzeihen  und 
ihn  nicht  begnadigen  könne,  dass  derselbe  vielmehr,  weun  er  ihn 
begnadige  oder  «ihm  verzeihe,  von  seiner  Weisheit  ablasse  und  die 
Stufe  der  Göttlichkeit  verlasse  (wie  hoch  und  gewaltig  ist  Gott  iiher 
ihrer  Behauptung  erhaben!)...  und  sie  stimmen  darin  überein,  dass 
Gott  nicht  wolle,  dass  Buhlerei,  Sodomiterei,  Todschlag,  Ungehor- 
samen, Unglauben  der  Ungläubigen  und  alle  schimpflichen,  tadelns- 
wertlien  Scheusslichkeiten  stattfiudeu,  und  das  gebe  die  Nothwen- 
digkeit,  dass  sie  alle  entweder  sein  Wohlgefallen  haben,  gut  und 
aunemlich  seien,  oder  dass  er  von  allen  absehe  und  nichts  damit  zu 
tliun  habe . . . . ; sie  stimmen  darin  übereiu , dass  es  viele  Dinge  gebe, 
welche  für  den  Menschen  nothwendig  seien,  ohne  dass  ein  Gebot 
Gottes  darüber  existire,  z.  B.  die  Spekulation,  die  Demonstration, 
der  Dank  für  die  Wohlthaten  (Gottes),  das  Aufgeben  des  Unglau- 
bens und  der  Ungläubigen;  ferner  behaupten  sie,  dass  wenn  der 
Mensch  diese  Dinge  nach  der  Bestimmung  seiner  Vernunft  ohne 
Gebot  von  Seiten  Gottes  vollbracht  habe,  Gott  ihn  belohnen  müsse, 
ohne  dass  vorher  darüber  Gebote,  Mittheilung,  Verheissung,  An- 
drohung oder  Verpflichtung  stattgefunden  habe,  dann  wenn  er  ihu 
belohnt  habe,  der  Dank  dafür  für  den  Menschen  Pflicht  sei,  wenn 
er  ihm  aber  gedankt  habe,  Gott  ihn  belohnen  müsse;  auf  diese 
Weise  verläuft  die  Sache  zwischen  dem  Diener  und  dem  Herrn  in 
einem  Kirkel,  und  das  macht  es  nothwendig,  dass  ihrer  Behauptung 
gemäss  Gott  von  den  Verpflichtungen  der  Menschen  nicht  loskom- 
me....; sie  gehen  weiter  und  behaupten,  wenn  Gott  etwas  Leb- 
loses geschaffen  habe,  sei  es  nothwendig  für  ihn  Lebendiges  zu 
schaffen....;  dann  gehen  sie  weiter  und  behaupten,  dass  alles  Au- 
genehme, was  der  Mensch  von  seinem  Herrn  erlange,  von  ihm  nur 
erlangt  werde,  weil  er  es  verdiene,  nicht  durch  Gnade  von  Gott....; 
und  sie  stimmen  darin  überein,  dass  dem  Menschen  das  Attribut 
des  Glaubens  nicht  zukomme,  bis  er  Alles,  was  Bedingung  in  ih- 
ren Glaubensansichten  ist,  wisse  und  in  seiuer  Krkenntniss  die 
Stufe  ihrer  Führer,  z.  B.  des  Abu  Hudsail,  an-Natztzam’s 
u.  A.  erreicht  habe  und  darüber  nach  der  richtigen  Bestimmung  der 
Beweise  und  mit  Auflösung  der  Zweifel  bestimme  und  die  Spekula- 
tion und  Disputatlou  in  seiner  Gewalt  habe , wer  aber  diese  Stufe 
nicht  erreicht  habe,  sei  ein  Ungläubiger,  denn  es  sei  für  ihn  nicht 
der  Glaube  anzunehmen , und  deshalb  nehmen  sie  für  alle  gewöhn- 
lichen Muslimun  den  Unglauben  an,  und  deswegen  ist  ihre  An- 
sicht, dass  alle  Gelehrte,  weiche  von  ihnen  abweichen,  Ungläubige 
sind  und  jede  Sekte  von  ihnen  erklärt  alle  anderen  für  Ungläu- 
bige....; daun  fügen  sie  dazu  noch,  was  das  Scheusslichste  davon 
ist,  und  läugneu  von  den  Vorzügen  des  Gesandten  Gottes,  was  ihm 
eigenthümlich  ist  und  was  er  vor  den  übrigen  Propheten  voraus  hat, 
z.  B.  die  Wirklichkeit  seiner  Erhebung  (in  die  Himmel),  das  Bestehen 
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der  Fürbitte  «einerseits  am  Auferstehnngstage , die  Existenz  des 
Brunnens  al-Kauthar  (eines  besonders  ausgezeichneten  Brunnens 
im  Paradies,  welcher  Muh'ammad  angehört  nnd  woraus  er  dea 
Seligen  zu  trinken  geben  wird  vgl.  Sur.  108)  nud  läugnen . was 
über  diese  Gegenstände  von  Andeutungen  und  Mittheilnngen  offen- 
bart ist  und  läugnen  auch  die  Strafe  des  Grabes 

Eine  Vergleichung  mit  dem  von  asch -Schahras  täni  Mitge- 
tbeltten  zeigt  eine  grössere  Schroffheit  der  Ansichten , die  thcilweise 
wohl  in  der  Auffassung  des  Verfassers  ihren  Grund  hat. 

In  der  fünften  und  sechsten  Station  von  den  Mawäkif  finden 
sich  ausser  dem  geschichtlichen  Anhänge  über  die  Sekten  an  folgen- 
den Stellen  Angaben  über  die  Mi/tazila  im  Allgemeinen:  p,  1.  30. 
32.  39.  Al.  64.  68.  72.  76.  79.  81.  84.  104  ff.  109.  113.  116  ff.  120. 
123.  127  ff.  147  ff.  159  ff.  165.  181  ff.  199  f.  238.  244.  248.  256  f. 
262  ff.  274.  278.  283  ff.  289.  292  f.  301.  304.  307.  321.  331. 

Asch-Sc h.  theilt  die  Mutaziialn  12  Sekten,  in  den  Maw. 
werden  sie  in  20  Sekten  zerlegt,  indem  ausser  den  ZwöIT  asch- 
Sch.’s  noch  folgende  als  eigene  Sekten  anfgefiihrt  werden : die  Anh. 
von  *\  m r Ihn  tlbaid  (S.  47),  die  Anh.  von  (’A  I i)  al-Aswäri  (S. 
60), die  Anh.  v.  al-lskdfi  (8.  60),  die  Anh.  der  beiden  Dchifar  (S. 
60),  die  Anh.  v.  afz  - S z ä I i H i (S.  162),  die  Anh.  v.  Fad  hl  a l - 
'Hu  da  hi  (vgl.  S.  61),  die  Anh.  V.  a I *-  K :£  b i (S.  79)  und  die 
Bahschamija  (S.  80)  ats  besondere  Sekte.  Tdhir  al-Isfardini 
theilt  die  Miftazila  auch  in  20  islamitische  Sekten,  und  rechnet 
noch  zwei  Sekten  zu  ihnen,  die  gar  nicht  mehr  zum  Isläm  zu  zäh- 
len seien  (die  *H  A j i t P j a (S.  61)  nnd  die  ‘Himdrija),  sonst  hat 
er  dieselben  als  die  Mawdkif  mit  Ausnahme  der  'Hudahija; 
für  diese  und  die  aus  dem  Isldm  verwiesenen  'Haj  itTja  macht  er  die 
Anhänger  vou  M ti  w a i s (S.  160)  und  die  von  Jäkiib  asch -scha ti- 
li am,  dem  Lehrer  von  al-Dchubbäi  (S.  53)  zu  besonderen  Sekten. 

8.  H1  I.  Z.  v.  u.  ist  entschieden  die  Lesart  des  Cod.  No.  4 
varzuziehen , da  die  kausative  Bedeutung  der  4.  Verbalfonn 
von  in  den  Zusammenhang  gar  nicht  passt. 

8.48.  Der  viert«  Punkt  in  der  Lehre  Wäfzil’s  wird  deut- 
licher durch  die  folgenden  Worte  des  Tähir  al-Isfaräini  (fol.29) 
darüber:  „dann  brachte  Wdfzil  eine  dritte  Ketzerei  auf-,  neulich 
die  Muslimün  hatten  über  t\li  und  seine  Anh.  und  über  seine  Geg- 
ner iu  der  Kameelschlacht,  worunter  Ä i scha,  Tal ti  a u.  az-Zubair 
waren,  zweierlei  Ansichten.  Die  Chawäridsch  behaupteten,  dass 
Äischa,  Tallia  u,  az-Znbair  insgesammt  durch  ihre  Kämpfe  ge- 
geu  ‘A 1 i Ungläubige  geworden  seien , ’A  I i damals  aber  im  Hechte  ge- 
wesen sei,  dass  er  jedoch  später  durch  Zulassung  des  Schiedsgerichtes 
ungläubig  geworden  sei ; die  übrige  Gemeinde  behauptete,  dass  beide 
Partheien  der  Kameclsclilacht  Gläubige , Muslimün  seien,  dass  da« 
Hecht  mit  \ 1 i gewesen  sei,  die  Anderen  aber  einen  beim  Streben 


Digitized  by  Google 


Anmerkungen  und  Berichtigungen 


39? 


nach  dem  Richtigen  entstandenen  Irrthum  begangen  haben,  womit 
weder  Unglauben  noch  Gottlosigkeit  noch  Lossagung  noch  Feind- 
schaft nothwendig  verbunden  sei.  Wäfzil  nun  wich  von  beiden 
Partheien  ab  und  behauptete,  dass  eine  der  Partheien  in  der  Kameel- 
seh  lacht  gottlos  gewesen  sei  nicht  an  sich  selbst,  und  er  ordnete  darnach 
au , so  dass  er  sagte : wenn  bei  mir  zwei  Männer  von  diesem  Heere 
Zeugnis«  abiegen , so  nehme  ich  es  an ; wenn  aber  ein  Manu  von 
diesem  Heere  Zeugniss  ablegt  und  ein  Mann  von  jenem  Heere,  so 
nehme  ich  es  nicht  an.  Da  sagte  man  zu  ihm:  wie  aber,  wenn  von 
diesem  Heere  'Ali  und  al-'Hasan  und  al-'Husain  und  Ibn  'Ali- 
bis und  'Ammär  Ibn  Jäsir  alle  insgesammt  Zeugniss  abiegen 
und  von  jenem  Heere  Äischa  und  Talh'a  und  az-Zubair  alle 
insgesammt,  wirst  du  ihr  Zeugniss  auiiehmen?  Er  antwortete: 
wenn  alle  insgesammt  Zeugniss  abiegen  über  eine  Hand  voll  Kohl, 
so  nehme  ich  es  nicht  an.“ 

Erwähnt  werden  Ansichten  von  Wäfzil  noch  Mawäkif,  S. 
234.  290.  330.  Von 'Am  r Ibn  tlbaid  u.  s.  Anh. , welche  Tähir 
al-Isfar.  und  die  Mawäkif  als  eigene  Sekte  zählen,  theilen 
beide  als  Unterschciduugslehre  von  den  Wäfzilija  nur  mit,  dass 
sie  beide  Partheien  zur  Hölle  verdammt  haben. 

S.  48  ff.  Al-'Alläf  heisst  bei  Ibn  Challifc.  (No.  617)  und  bei 
Tähir  al-Isfar.  Abu-’l  Hudsail  Muhammad  Ibn  al-Hud- 
sail.  8.  t“f  Z.  6 v.  u.  hat  al  - Dschurd  schäni  für 
das  dem  Sinne  nach  verwandte  gesetzt. 

S.  50.  Z.  6 v.  u.  „ist  genauer  zu  übersetzen : da  jedes  Einzelne 
(nach  einer  Seite  hin)  endlos  ist. 

S.  62.  Z.  3 1. : aber  das  Thun  (dabei)  sei  (Gott)  dienen ; nach 
Täh.  al-Isf.  fol.  30  setzt  er  noch  hinzu:  es  giebt  in  der  Welt  keinen 
Gottesläugner  und  Materialisten , welcher  nicht  in  vielen  Dingen  Gott 
Gehorsam  leistet,  wenn  er  auch  nicht  das  Bestreben  hat,  dadurch 
Gott  näher  zu  kommen,  weil  er  ihn  nicht  kennt.  Ueber  die  Ansich- 
ten Abu- ’I-Huds ail’s  vgl.  noch  Mawäk  p.  57,  81,  105,  151  f., 
270,  273  f.  275.  Tähir  al-Isf.  a.  a.  O.  erwähnt  eine  Schrift  von 
Ihm  i-jUT  (das  Buch  der  Beweise),  welche  er  nebst  anderen 

gegen  die  materialistischen  Philosophen  geschrieben  habe;  fol.  31  eine 
gegen  an-Natztzäm  (jöLe'ifl  wLäT  (Buch  über  die  Accidenzen). 

8.  53  ff.  An-Natztzäm  wird  von  Täh.  al-Isf.  fol.  31  und 
ln  Cod.  No.  6 Ibn  Baschschär  genannt,  während  Ibn  Chall.  ihn 
Ibn  Sajjar  nennt  (No.  517);  der  erstere  theilt  noch  mit,  dass  er 
zuerst  den  Dualisten  und  den  S u m a u i j a angehangen,  dann  sich  mit 
den  Schriften  der  Philosophen  beschäftigt  und  deren  Kaläm  mit  dem 
Kaläm  der  Mtita'zila  vermischt  habe.  S.  57  beim  neunten  Punkte 
fügt  derselbe  noch  hinzu,  dass  er  gleichfalls  die  anderen  Wunder 
Muh'ammad’s  geläugnet  habe;  beim  zehnten,  dass  ein  auf  fortlau- 
fender Tradition  beruhender  Ausspruch  kein  Beweis  sei. 
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8.  58.  Z.  II  , habe  ich  gelesen  ; Z.  16  für 

MulSsin  punktirt  Wüstenfeld  im  Ihn  Kutaiba  8.  102.  Z.  2 
v.  u.  M u hass  in.  8.  60.  Aus  deu  hier  genannten  (’Ali)  al-As- 
würi,  Abu  Llscha’far  al-Iskdfi  uml  den  beiden  Dschäfar 
nebst  ihren  Anhängern  machen  Tdhir  al-lsf.  und  die  MawikiT 
drei  neue  Sekten , ohne  etwas  Weiteres  als  das  Hiergesagte  von 
ihnen  auzuführen , nur  von  al-lskäfi  gieht  jener  als  besonders 
auffällige  Meinung  die  au,  dass  Gott,  obwohl  er  zu  seinen  Geschö- 
pfen spreche,  doch  kein  Redender  zu  nennen  sei. 

8.  61  der  hier  und  sonst  (Maw.  8.  275)  citirte  lbn  ar-Ra- 
wandi  ist  sicherlich  der  bei  lbn  Chatlik.  unter  No.  34  verkom- 
mende, wo  unter  Anderen  folgendes  Buch  genaunt  ist 
XijÄali  (Buch  der  Schande  der  Mutazila);  vgl.  auch  Delitsch 
a.  a.  O.  8.  186  , 247  u.  301,  woselbst  also  die  Lesart  des  Münch. 
Cod.  vorzuziehen  ist.  Tdhir  al-lsf.  schliesst  seine  Angaben  über 
an-Natztzäm  damit,  dass  er  erzählt,  derselbe  sei  trunken,  mit 
dem  Becher  in  der  Hand  gestorben,  und  er  fügt  hinzu,  dass  nicht  blos 
alle  Rechtgläubigen,  sondern  auch  die  älteren  Mtltazila  ihn  für 
einen  Ungläubigen  erklärt  haben,  z.  B.  Abu-'l-Hudsail,  auch 
al-lskäfi  habe  eiu  Buch  über  seinen  Unglauben  verfasst,  ebenso 
lisch  dfar  lbn  rHarb;  in  den  Maw.  wird  er  sonst  noch  erwähnt 
p.  43,  57,  117,  220. 

8.  61  IT.  'Habit  und  'Hudabi  in  den  Maw.  scheint  auf 
einem  Schreibfehler  zu  beruhen,  da  auch  Tdhfr  al-lsf.  'Hajit 
hat,  den  Zweiten  aber  (al  -’Härith  i)  nennt,  was  leicht 

aus  entstanden  seiu  kann.  Er  zählt  die  beiden  8ekten  erst 

im  13ten  Bah  unter  den  ungläubigen  8ekten  auf,  gleichwie  al- 
llschurds  chAui  sagt  (Maw.  p.  340):  al-Ämidi  sagt,  sie  seien 
Ungläubige,  Götzendiener. 

8.  65.  Z.  9 v.  u‘.  schiebt  al  - Dschur dsc  hän  i vor  f-jf  ein 
UT  ein , was  den  Sinn  giebt  „ gleichwie  wenn“. 

8.  fo  Z.  4 v.  u.  will  Fleischer  für  das  gramm. 

richtigere  lesen ; jenes  steht  in  allen  codd. 

• 8.  69.  Z.  25  (keine  Farbe)  habe  ich  die  Lesart  des  Cod.  N.  5 
der  gedruckten  von  No.  4 u.  6 qjX**  (der  Mensch 
ist  nicht  entstehend)  des  Zusammenhanges  wegen  vorgezogen,  da 
hier  von  dein  bereits  entstandenen  Menschen  die  Rede  ist ; eine  Be- 
stätigung dafür  giebt  Tdh.  al-lsf,,  welcher  auch  hat,  vgl. 

noch  Wolf,  die  Grusen  etc.  8.  18. 

8.  70.  Z.  12  1.  fall. 
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8.  71  ff.  Nach  Cod.  5 und  den  Maw.  helst  der  Beiname  al- 
Muzddr,  was  al-Dsch  urdscli.  als  Part,  der  8.  Verbalform"  von 
= visltatus  erklärt,  während  Cod.  4 und  6 nebst  Tä.hir 
den  Namen  al-Murdär  = impura  res,  cadaver)  schreiben, 

für  weiche  Bedeutung  der  Letztere  einen  Dichtervers  anführt.  8.  71. 
Z.  9 setzt  al -Dschnrdscb.  zur  Verdeutlichung  hinter  Erzeugung 
hinzu:  aber  uicht  auf  dem  Wege  der  unmittelbaren  Wirkung.  8. 
72.,  Z.  19  1.  anstatt  „und“  nach  8.  28  „die  beiden  Genossen  des“. 

8.73.  An-Numairi  steht  auch  bei  Täh.  al-Isf. ; (Jfcjit 
(Maw.  S.  117)  ist  wohl  ein  Druckfehler. 

8.74.  Täh.  al  - 1 sf.  hat  gleichfalls  a 1 - Fd  1 1;  Z.  3 v.  u.  sind 
nach  ihm  solche  Beziehungen  ausgesprochen  in  den  Worten:  wir 
haben  genug  au  Gott  — er  ist  der  beste  Fürsorger.  8.  75.  Z.  13 
v.  u.  Hicher  gehört,  was  Tähir  ul-lsf.  und  Maw.  hinzufügen, 
dass  das  8palten  des  Mondes,  die  Thcilung  des  Meeres,  die  Ver- 
wandlung der  Schlange  iu  einen  Stab , das  Auferweckeu  der  Tod- 
ten  seiner  Ansicht  nach  kein  Beweis  für  die  Wahrhaftigkeit  dessen 
seien,  durch  dessen  Hand  sie  geschehen. 

8.  76.  Z.  12  ist  mit  Vergl.  von  dem  8.  146  u.  150  Vorkommenden 
richtiger  zu  übersetzen:  „welchem  der  Tod“.  Z.  18.  Maw.  8.  152 
u.  254  kommt  unter  den  späteren  Miitazila  ein 'Abbild  vor,  der 
das  eine  Mal  adh-Dhumairiy  das  andere  Mal  adh-Dhaimari 
heisst,  Tähir  al-Isf.  uennt  bei  den  ‘Himärija  (s.  weiter  unten) 
einen  ’Abbad  Ibn  Sulaiman  afz-  Szaimnri.  lieber  Hischüm 
vgl.  uoch  Maw.  8.  113  u.  339. 

8.77  ff.  Von  den  Werken  al  - Dschali  itz's  führt  Täh.  al- 
Isf.  ausser  anderen  als  Hauptwerk  „das  Buch  der  Natureigenschaf- 
ten  der  Thiere  fyLis  wLoT)“  an,  welches  Ibn  Chall. 

(No.  617)  einfach  (Buch  der  Thiere)  nennt;  jener 

sagt,  er  habe  den  Stoff  dazu  aus  dem  Buche  des  Aristoteles  und 
aus  dem  Buche  von  al-Madäini  genommen,  welches  dieser  „über 
den  Nutzen  der  verschiedenen  Thierklassen“  geschrieben  habe, 
wozu  er  der  Ausschmückung  wegen  Verse  hinzugefügt  habe,  in- 
dem er  die  einzelnen  Thiere  unter  einander  disputiren  lässt.  Mau 
wird  durch  diese  Angaben  sogleich  an  die  von  Nauwerk  aus- 
führlicher besprochene  8chrift  von  ähnlicher  Form  und  ähnli- 
chem Inhalte  erinnert,  UuaJi  äüb-  (Gabe  der  aufrichtigen 

Freunde),  Berlin  1837.  Ausserdem  nennt  Tähir  von  den  Schriften 
des  al-Dschäliitz:  das  Buch  der  Schlauheiten  der  Räuber 

((jojAaJLH  c-jIäT  ) , das  Buch  über  den  Betrug  der  Künste 

(olcÜuaJt  , ein  Buch  mit  dem  Titel  LääJ!  > 

worin  er  die  Gefährten  geschmäht  habe , und  noch  einige  andere. 
Auch  lbu  Chall.  ft.  a.  0.  uud  Abulfeda,  aiwal.  U.,  8.  230  ff.  geben 
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die  Namen  noch  anderer  Bäcker  von  ihm.  Dieser  erzählt,  dann  er, 
ein  hoher  Greis,  von  Büchern,  welche  er  nm  sich  anfsuhänfen 
pflegte,  erschlagen  sei  (.+  a.  SM — 868).  In  den  M a w.  wird  er  dtirt 
8.  67,  198,  Sl«,  SSI,  SCI,  S84  , 897.  Nach  der  Verbesserung  von 
Fleischer  ist  8,01*.  56.  7 ftflla*!  und  8.  c*.  35.  6 entw.  >_*.Üb 
oder  au  lesen,  dieses  findet  sich  in  den  Maw. 

8.  79  f.  Täh.  al  - Is-f.  und  Maw.  führen  al  - Kilbi  nnd  seine 
Anhänger  als  eine  eigene  Sekte  auf,  die  abweichenden  Ansichten 
derselben  ebenso  wie  asch-Schahr.  In  d.  Maw.  w.  er  noch  ci- 
tirt  8.  43  , 67,  CS,  81,  IS6,  270,  89S,  S97. 

8.  80  ff.  Den  schon  früher  (8.  M)  erwähnten  Lehrer  von  al- 
Dscbubhäi,  Abu  Jdküb  asch - Schah' liäm  mit  seinen  Anhän- 
gern zählt  Tdh.  al-Isf.  als  eigene  8ekte  der  8 cha  li  li  ämtj  a und 
giebt  an,  dass  er,  wie  al-’Alläf,  übereinstimmend  mit  den  An- 
hängern der  8unna  ein  zwischen  zwei  Bestimmenden  (Gott  und 
Mensch)  Bestimmtes  für  möglich  erklärt  habe,  .dass  aber  Beide  sich 
durch  die  Aunahmc  von  den  llechtgläubigeri  unterschieden  hätten, 
dass  Jeder  der  Beiden,  wenn  er  wolle,  sich  bei  seinem  Uervorbrin- 
gen  trennen  könne. 

8.  oo  Z.  7 v.  u.  giebt  ^11 , wofür  sich  keiue  Variante  fin- 
det, durchaus  keiuen  passenden  Sinn,  ich  bin  der  Konjektur  Flei- 
scher ’s  g»ilt  gefolgt;  8.ov  Z.  G v.  u.  habe  ich  die  Lesart  des 
Cod.  No.  6 ji'Jlj  übersetzt;  1.  Z.  will  Fleischer  dos  gramm. 

richtige  ahl)  _jJ , ;eine  Variante  ist  nicht  da;  8.  oa  Z.  1 lese  ich 


8.88.  Z.  5 I.  „Vortrefflichkeit“  anstatt  „Gnade“;  Z.  31  h.  ich 
die  Lesart  des  Cod.  No. C übersetzt,  „die  Existen- 

zen“ würde  Früherem  widersprechen. 

Die  beiden  Sekten  der  Dschubbäija  und  Bahschamfja 
werden  von  Tähir  al-Isf.  als  zwei  besondere  gezählt  und  kürzer 
behandelt  als  von  asch  - Schah r. ; von  deu  ersteu  führt  er  noch 
folgende  Annahme  an,  es  könne  ein  Accidenz  in  vielen  Subjekten 
vorhanden  sein,  nemlich  das  Wort  werde  an  einem  Orte  geschrie- 
ben, so  dass  cs  auch  darin  als  Accidenz  existire,  dann  werde  es 
an  einem  zweiten  Orte  geschrieben,  so  dass  es  auch  darin  ein  Exi- 
stirendes  werde,  ohne  dass  es  von  dem  ersten  Orte  weggenommen 
werde  oder  daselbst  nicht  existire.  Von  der  Lehre  der  Bahscha- 
m i'j  a sagt  er , dass  sie  die  Lehre  der  meisten  M d t a x.  i 1 a seiner 
Zeit  gewesen  sei , weil  sich  I b n ’A  b b ä d (vgl.  8.  S8)  zu  ihr  be- 
kannt habe. 
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Auch  in  den  Maw.  werden  die  Lehren  beider  Sekten  in  der 
Aufzählung  derselben  am  Schlüsse  nur  kurz  angegeben , dagegen 
werden  sic  und  ihre  Stifter  um  so  öfter  vorher  in  der  Auseinander- 
setzung des  orthodoxen  Kaläms  angeführt  und  bekämpft,  vgl.  S.  44, 
81,  262,  292,  301  ; al  - Dschubhäi  w.  erwähnt  8.  10,  26,  59,  60, 
81,  107,  122,  125,  138,  142  ff,  150  ff.,  182,  234,  262,  270,  273,  275, 
307,  331.  Abu  Hdschim  S.  10,  120  ff.,  151  ff.,  182,  254  f.,  262  f., 
267,  275,  293,  326,  331.  Der  spätere  Abu-’l-Husain  al-fiafzri 
(vgl.  S.  88;  -f-  nach  Ihn  Chall.  420=1029,  während  al-D  sc  hu  b- 
bäi  + 303  = 915  und  Abu  11  äse h im  -j-  321  = 932)  w.  in  den 
Maw.  erwähnt  S.  9,  12,  21  f.,  25  f.,  53  f.,  56  f.,  62,  106  f.,  109,  112, 
117  , 243  f.,  254  , 290  , 297.  Der  Kadhi  ’Abd  al - Dschabbär 
ebenda  S.  59  f.,  106  , 254  , 275. 

S.  89.  Z.  8 v,  u.  1.  S z a f w ä u. 

S,  90.  Z.  3.  Der  Verf.  d.  Maw.  sagt  (S.  362),  D sch  ahm  habe 
aus  diesem  Grunde  die  Eigenschaften  des  Wissens  und  der  Macht 
fiir  Gott  geiäugnet,  was  seinen  Kommeutator  al-Dschurdschäui 
bewogen  hat,  die  Bemerkung  von  al-Ämidi  hinzuzufügen,  er 
hätte  seinen  Grundsätzen  gemäss  das  Wissen  und  das  Leben  als 
Eigenschaften  Gottes  läugnen  müssen,  da  er  den  Menschen  ja  keiue 
Macht  ztigestehc.  Da  derselbe  augenscheinlich  asch-Kch  a lir.  be- 
nutzt hat  (er  wird  8.  70  u.  335  von  ihm  citirt)  und  dieser  das  nich- 
tige hat,  so  hat  die  Bemerkung  etwas  Auffallendes.  Vgl.  noch 
M a w.  8.  275. 

8.  92  ff.  Täh.  al  - Isf.  theilt  wie  die  Maw.  8.  361  im  7ten 
Bab  die  Nadd  schär  Tja  in  dieselben  drei  Klassen,  indem  jener 
hinzufügt,  dass  die  erste  Klasse  von  Mnliammad  ihn  'isa  Bur- 
giith,  die  zweite  von  az-Zdfardni  in  11  al,  und  die  dritte  da- 
von ihren  Namen  habe,  weil  sie  das  erlangt  zu  haben  glaubten 
(S was  ihren  Vorgängern  duukel  war. 

8.93.  Z.  17.  ln  dcu  Maw.  findet  sich  grade  die  entgegenge- 
setzte Angabe:  „wer  sage,  das  Wort  Gottes  sei  nicht  geschaffen 
sei  ein  Ungläubiger  “ ; es  würde  darnach , wenn  mau 
einen  Irrthum  in  den  Quellen  asch-8ch.’s  auzunchmen  berechtigt 
wäre,  der  Widerspruch,  au  welchem  derselbe  Anstoss  nimmt,  fort- 
fallen , indessen  wage  ich  darüber  nicht  zu  entscheiden,  wiewohl  die 
vermittelnde  Ansicht  der  Mustadrlka  dafür  sprechen  könnte. 
Die  Ausgleichung,  welche  asch  - 8 chali  r.  vorschlägt,  ist  nicht, 
ganz  deutlich ; bleibt  man  bei  dem  , wofür  sich  keine 

Variante  findet,  stehen,  so  kann  der  8iun  nur  seiu , vom 

Worte  Gottes  gebraucht,  solle  nur  die  Verschiedenheit  ausdrückenj 
Fleischer  schlägt  vor  zu  lesen,  daun  wäre  der  Sinn, 

sie  nehmen  das  nur  im  absoluten  8inne  von  Gott  gebrauchte 
Schahratldil,  n.  26 
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(geschaffen)  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  von  (gebil- 

det). — Ati-Naddschär  w.  auch  M a w.  S.  57  citirt ; ebenso 
Bischr  al-Marisi  S.  26». 

S.  »4.  Dhirär  n.  ‘Haffs  w.  gen.  Maw.  S.  117  u.  361. 

S.  98  ff.  Die  Darstellung  der  Lehre  a I - Aschrfr  i 's,  welche 
asch-Sch..  obwohl  er  sie,  weil  er  ihr  selbst  zugethan  war,  verbält- 
uissmässig  ausführlich  behandelt , doch  nur  in  Betreff  der  Haupt- 
punkte giebt , kann  aus  den  Werken , welche  sich  die  Darstellung 
der  Wissenschaft  des  kaiäm  zur  eigentlichen  Aufgabe  machen, 
wie  z.  B.  die  Mawäkif,  bedeutend  ergänzt  werden.  Er  wird  in 
derselben  als  Begründer  des  orthodoxen  kaläm  und  im  l'nter- 
schiede  von  den  anderen  rechtgläubigen  Mutakaliimuu  an  fol-  , 
»enden  Stellen  erwähnt:  8.  9,  12,  25  f„  29  f.,  5«,  65.  70  ff..  75,  78, 

85,  86,  100,  105,  126,  128,  135,  142,  148,  150  f.,  159,  162.  170,  181, 

219  f„  254,  260,  262.  275,  290.  292.  296.  301.  307.  332.  Anf  diese 
Stellen  hier  weiter  einzugeheii , würde  das  Maass  dieser  Aumm. 
überschreiten:  vgl.  d.  Vorwort.  Ibn  Chail.  giebt  No.  440  s.  volUl 
Genealogie  bis  Abu  Miisa  al-Aschnri  au.  8.  *11  Z.  5.  Cod. 

No.  6 hat  hinter  noch  kÄäli» , was  Cod.  N’o.  5 in  der  folg.  Z. 

hinter  hat;  der  Herausgeber  hat  es  an  beiden  Steilen  fortge- 

lassen, ich  habe  es  der  Deutlichkeit  wegen  an  der  ersten  Stelle  mit 
übersetzt.  Z.  9 fehlt  vor  Ui"  wohl  ein 

8.  100.  Der  Kädlii  Ahn  Bakr  al-Bak.  w.  in  den  M a w.  ci- 
tirt: 8.  54  , 72  , 75  , 85,  161  , 177  f. , 182,  193  , 200  , 218  f..  238. 
275,  330. 

8.  105.  Der  Imäm  Abu-'I-Ma'äll  w.  in  den  Maw.  erwähnt 
8.  72,  106,  126,  142.  Bei  Ihn  Chall.  unter  No.  723,  s.  av,  Z.  2 
v.  u.  wird  ein  Werk  von  ihm  angeführt  mit  folgendem  Titel 
^Uää-I  £ '£***'•  (<,cr  Helfer  der  Geschöpfe  bei  der 

Auswahl  des  Wahren). 

8.  107.  Der  Lehrer  Abu  Isliäk  al  -Isf.  w.  in  den  Maw.  ci- 
tirt: 8.  74  f.,  193,  200,  218,  243.  275,  291. 

8.  108.  Z.  13  v.  n.  1.  „von  Lichtstrahlen“  aust.  „des  Getrennt- 
seins“; es  ist  zu  punkt.  cUui. 

Ui  - 

8.  113  ff.  Die  Muschabbiha  >eh.  Täh.  al-Psf,  im  12ten 
Bab  fol.  54  ff.  Er  theilt  sic  in  zwei  klassen,  in  solche,  welche 
das  Wesen  Gottes  mit  anderen  Wesen  vergleichen  und  in  solche, 
welche  sein  Wesen  mit  den  Wesenheiten  (Eigenschaften)  Anderer 
vergleichen.  Zu  der  ersten  klasse  zählt  er  die  Sabäbfja  (vgl. 
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8.  200  f.,  der  Naille  scheint  korrompirt,  da  Ihn  Kut.  8.  300  sowohl, 
als  auch  Maw.  nut  asch  - Schalir.  übereinstimmend  Sabäija 
schreiben),  welche  die  ersten  extremen  Muschabbiha  gewesen 
seien  und  von  welchen  ‘Ali.  wie  auch  Ibn  Kut.  berichtet,  leine 
Anzahl  [verbrannt  habe,  worauf  sie  ihn  um  so  mehr  für  Gott  er- 
klärt hätten,  da  ein  Ausspruch  AI  ul!  am  in  ad 's  laute:  es  straft 
Keiner  mit  Feuer  als  der  Herr  des  Feuers.  Ferner  die  Bajänija 
(8.  171),  welcher  Name  hier,  wie  im  13ten  Bab  korrumpirt  scheint, 
da  Maw.  gleichfalls  Bunin  ij  a haben;  ferner  die  Mughtrija, 
Alaufzurija,  Chat  tä  Im  ja  und  unter  dem  sonst  allgemeinen  Na- 
men der  Huliilija  eine  besondere  Sekte,  von  denen  er  erzählt,  dass 
sie  geglaubt  hätten,  Gott  erscheine  in  der  Gestalt  der  Schönen,  wes- 
halb sie  jede  schöne  Gestalt,  die  sie  getroffen,  angebetet  hätten;  ferner 
die  AI  n k a n n ä f j a , die  M uschabbiha  von  M4  warft  n nähr,  wel- 
che den  8.  173  erwähnten  Mukanuä  als  Gott  betrachtet  hätten,  die  zwei 
Sekten  der  Hischftmtja,  die  Junusija  (8.  215),  welche  geglaubt 
hätten,  die  Träger  des  göttlichen  Thrones  trügen  ihn,  wenn. er  auch 
stärker  als  sie  sei,  sowie  die  beiden  Beine  des  Kranichs  seinen 
Körper  trügen , wenn  dieser  auch  stärker  als  jene  sei , D ft  ü d a 1 - 
Dschawftrihi  (8.  116,  216)  und  die  Karrämija.  Zu  der  zwei- 
ten Klasse,  welche  bei  seinen  Eigenschaften  eine  Vergleichung  Zu- 
gaben, zählt  er  die  Miitazila  von  Bafzra,  wiederum  die  Kar- 
rämija, die  Zurärtja  (8.  214)  und  die  Schaitainja  (8.  216). 
Die  Maw.  8.362  (8.78)  schliessen  sich  der  Auffassung  bei  asch- 
8c bahr,  ganz  au,  nur  dass  die  Karrämija  den  Muschabbiha 
heigezählt  werden;  Alukätil  w.  cit.  in  ihnen  8.260. 

8.  116.  Z.  I I.  Hi  schäm;  Z.  3 I.  „von  den  Anhängern  der 
Sunna“  für  „Schiri“;  es  gehören  die  drei  Genannten  eben  zu 
der  vorhin  erwähnten  Sekte  der  'Haschwtja,  wie  Maw.  8.’.362 
gesagt  wird  und  auch  der  ganze  Zusammenhang  darauf  hinweist; 
Cod.  No.  6 liest  ganz  richtig  q».  Z.  16  v.  u.  1.  Dscha- 

wdrilii,  wie  derselbe  8.  216  bei  asch-Schahr.  und  bei  Tfthir 
al-Isf,  genannt  w.  bei  Maw.  8.  362  ist  wohl  eine  Korrup- 

tion aus 

8.  119  ff.  Die  Karrämija  w.  von  Tähir  al  - Isf.  im  Ilten 
Bab  behandelt,  wo  er  über  die  Persönlichkeit  des  Stifters,  den 
Mangel  seiner  Bildung  und  die  Aeusserlichkeit  seiuer  Gottesvereh- 
rung gleich  asch -Sch.  berichtet.  Er  erwähnt  auch  sein  Buch  „die 
Strafe  des  Grabes“  und  bemerkt,  dass  es  in  einer  so  schlechten 
Sprache  und  so  voll  von  ungebräuchlichen,  neugebildeten  und  unver- 
ständlichen Worten  abgefasst  gewesen  sei  (vgl.  8.  124),  dass  seine 
Anbänger  sich  desselben  geschämt  und  ein  anderes  unter  demselben 
Namen  angefertigt  hätten,  welches  sie  untergeschoben  und  für  das 

«6  • 
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Seinige  ausgegeben  hätten;  er  sei  in  Ni  sä  bür  zur  Zeit  des  BIu- 
li  am  in  ad  lbn  Tdhir  lbn  ’Ab  da  II  äh  Ibn  Tdhir  (also  um  die 
Mitte  des  3.  Jabrh.)  aufgetrcten.  Tdh.  al-Isf.  tbeilt  seine  Sekte 
nur  in  drei  Unterabteilungen,  indem  er  den  von  asch-Sch.  ge- 
nannten Ish'äki'ja  noch  eine  Sekte  der  ‘Hakdikija  und  eine  der 
Tardikija  hinzurügt. 

S.  120.  Z.  7 geben  die  Slaw.  die  Ansicht  deutlicher:  dass  er 
nicht  auf  dem  Throne,  sondern  ihm  gegenüber  sich  befinde. 

S.  121.  Tdhir  ul-Isf.  erz. , dass  sie  ihre  Ansicht  über  das 
Entstehen  der  Accidcnzcn  in  seinem  Wesen  auf  die  Ansicht  der 
Magier  über  die  Entstehung  des  Ahrimdn  aus  dem  Gedanken  Jaz- 
dan's  (S.  276)  begründet  hätten. 

S.  122.  Z.  2 v.  u.  Kfif  und  Ndn  sind  die  beiden  Buchstaben  des 
Imp.  Eun  (qT  werde). 

S.  127  die  Maw.  geben  S.  363  noch  ihre  Ansichten  über  das 
Wesen  der  Prophetie  und  güttlichen  Botschaft,  so  wie  die  Eigen- 
schaften der  Propheten  und  Botschafter,  Ausserdem  werden  sie 
in  ihnen  cltirt  S.  17,  22,  25,  59  f.,  62,  64,  80,  161,  244,  270,  275,  277. 

S.  128  ff  Tdh.  al-Isf.  giebt  im  4tcn  Bab  fol.  16  ff.  als  all- 
gemein geltende  Grundansichten  der  Clia  wdridsch  folgende  zwei: 
erstens  dass’Ali,  ’Othman  nnd  die  Theiluehmer  an  der  Karneel- 
schlacht,  so  wie  die  beiden  Schledsmänner  und  Alle,  welche  ihnen 
zugestimmt  hätten,  ünglänbige  seien;  zweitens  dass  jedes  Mitglied 
der  Gemeinde  Mulinmmad’s  , welches  eine  Sünde  begehe,  ungläu- 
big werde  und  auf  ewig  in  die  Hölle  komme;  nur  die  Nadscha- 
ddt  wären  insofern  davon  abgewichen,  dass  sie  sagen,  ein  Gott- 
loser sei  in  der  Bedeutung  ein  Ungläubiger,  dass  er  die  Gnade  Got- 
tes läugne  (gegen  sie  undankbar  sei) , nach  ihrer  Ausicht  sei  also 
der  A'ame  jibüi  in  der  Bedeutung  von  nicht  von  jSjCJ! 

zu  nehmen.  Alle  hätten  aber  ausserdem  darin  übereingestimmt,  dass 
die  Auflehnung  gegen  einen  ungerechten  Imära  erlaubt  sei. 

In  den  Maw.  w.  d.  Cha wdridsch  citirt  S.257,  262,  275,  279, 
283  f.,  307:  die  Azdr  ika  S.  218. 

8.  134.  Z.  4 I.  al-'A  bdi,  ausserdem  vgl.  Weil,  Geschichte  d. 
Chalif.  I.,  S.  353,  365,  445;  die  Verse  S.  135  finden  sich  auch  Maw. 

» - ff-O  - 

8,  «54  mit  der  Variante  im  erste  Verseil  1$,  was 

für  den  Sinn  keinen  Unterschied  giebt,  ich  lese  4. 

• f 

S.  136.  Z.  16  l.  „mit  der  Schaar  derer“  anst.  „in  Täifa“. 

8.  139.  Z.  2 v.  u.  dieselbe  ftotiz  findet  sich  bei  lbn  Kutaiba 
(S.  300),  welcher  den  Präfekten  von  Madi'na  gleichfalls  Uthmän 
lbn  Dschabbän  nennt. 
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S.  140.  Z.  7 haben  die  Worte  tvic  Hr.  Prof.  Hö- 

rt ig  er  mich  darauf  aufmerksam  machte,  nicht  den  Sinn  „über  die  Hul- 
digung der  Gemeinde11  sondern  sie  sind  zu  übersetzen  „über  den  Ver- 
kauf der  Sklavin'*.  Es  bestätigt  sich  das  durch  folgende  Erzählung  bei 
Täh.  al-Isf.  fol.  23  unter  dem,  was  er  von  den  Ibddlitja  sagt: 
Es  gehört  zu  ihrer  Geschichte,  dass  ein  Mann  von  ihnen,  mit  Namen 
Ibrahim  Leute  seiner  Parthei  besuchte  und  eine  Sklavin  bei  sieh 
hatte,  die  seiner  Ansicht  zugethan  war.  Er  sagte  zu  ihr:  bringe 
mir  das  und  das;  sie  war  säumig  und  da  schwur  er,  sie  an  die 
Stämme  der  Wüste  zu  verkaufen.  Es  war  aber  ein  Mann  unter 
ihnen  dabei,  welcher  Maimdn  hiess  (nicht  der  Mairailn,  welchen 
wir  unter  den  *A dschäri da  erwähnt  haben;  vgl.  S.  144);  dieser 
sagte  zu  ihm:  du  willst  eine  gläubige  Sklavin  an  ungläubige  Leute 
verkaufen?  Jener  antwortete:  Gott  hat  den  Verkauf  erlaubt.  Seine 
Genossen  waren  für  ihn  und  die  Verhandlung  darüber  dehnte  sich 
zwischen  ihnen  aus,  bis  Einer  sich  vom  Anderen  lossagte.  Eine 
Anzahl  von  ihnen  aber  blieb  bei  dem  Unglauben  Beider  stehen  und 
sie  schrieben  an  ihre  Gelehrten , von  denen  die  Antwort  kam , dass 
solcher  Verkauf  erlaubt  sei  und  Maimun,  so  wie  Alle,  welche  in  der 
Angelegenheit  Ibrahim’s  stehen  geblieben  wären,  bereuen  müssten. 
Von  da  an  trenuten  sie  sich  in  drei  Partheien,  die  Ibrahim  tja, 
die  Maimdnl'ji  und  die  Wflkiftja.  Es  trat  aber  nachher  die 
Parthei  der  Baihasija  auf,  Anhänger  von  Abu  Baihas  Haifa  am 
lbn  Amir,  welche  behaupteten,  dass  Maimün  ungläubig  gewor- 
den sei  durch  seine  Behauptuug,  dass  der  Verkauf  jener  Sklavin  an 
Ungläubige , welche  im  Zustande  der  Furcht  sich  befänden  , etwas 
Verbotenes  sei;  sie  erklärten  aber  auch  die  Wäkiftja  für  Un- 
gläubige, weil  sie  bei  dem  Unglauben  Maimün’s  stehen  geblieben 
seien;  und  sie  behaupteten,  auch  Ibrahim  sei  ungläubig  geworden, 
weil  er  sich  von  diesen  Wdkifija  losgesagt  hätte.  Es  behaupte- 
ten die  Baihasija  ferner:  wir  geben  überhaupt  nicht  die  Erklärung 
über  den  Sünder  ab  , dass  er  Ungläubiger  oder  Gläubiger  sei,  bis 
er  vor  den  Herrscher  gebracht  ist  und  die  Strafe  für  ihn  feststeht ; 
Einige  sagteu:  so  lange  der  Im  dm  ungläubig  ist,  sind  auch  seine 
Untergebenen  Ungläubige.  Einige  behaupteten,  die  Trunkenheit  sei 
Unglaube,  wenn  damit  die  Unterlassung  des  Gebetes  verbunden  sei. 

8.  143.  Z.  1 1.  Th  dl  a bi  ja;  Z.  9 v.  u.  1.  Nchubaib.  Aus 
deu  Anhängern  dieses  Schtibaib  macht  Täliir  al-Isf.  fol.  24  eiue 
eigene  Sekte  der  Chawäridsch,  welche  aber  wegen  ihrer  Be- 
ziehung zu  SzilUli  lbn  Misrali  den  Namen  Szali  h'fja  führen. 
Die  Abweichung  Jenes  von  diesem  habe  darin  bestanden,  dass  er 
das  1 m ä in a t der  Frauen  erlaubt  habe,  wenn  sie,  wie  es  nöthig  sei, 
die  Hache  der  Untergebenen  führen  und  sich  gegen  die  (im  Glau- 
ben) Abweichenden  auflehnen.  Als  Grund  wird  angegeben,  weil  er 
bei  der  Affaire  in  Kufa  seiner  Mutter  Ghazäla  von  der  Tribüne 
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aus  voratibeteu  befohlen  habe.  Seine  Anhänger  hätten  dieselbe  nach 
seinem  Tode  auch  wirklich  als  Imam  angenommen,  bis  sie  getöd- 
tet  sei.  Es  folgt  dann  die  Geschichte  seiner  Besiegung  und  seine« 
Todes. 

S.  143  ff.  .Tähir  nl-Isf.  und  Maw.  unterscheiden  sich  vos 
asch-Schahr.  darin,  dass  Beide  die  Sekten,  welcher  dieser  un- 
ter den  Tha‘äliba  als  eine  Hauptsekte  der  Chawäridsch  zählt, 
zu  den  tädschärida  rechneu.  nur  führen  Letztere  die  Haschi- 
dija,  Ersterer  die  Aträffja  gar  nicht  auf.  ln  Betreff  der  Chä- 
rimi'ja,  so  schreibt  auch  dieser  den  Namen  Chäzimija  (vgl 
S.  146,  Aum.)  und  sagt  von  ihnen  dasselbe  wie  asch-Schahr., 
dass  sie  den  Anhängern  der  Sunna,  was  das  Kadar,  das  Ver- 
mögen und  den  Willen  Gottes  anlaugt,  heigestimmt  und  die  Kt- 
darija,  aber  auch  tDthmau,  ‘Ali  und  al- 'Hasan  für  Ungläubige 
erklärt  hätteu. 

8.  146.  Z.  2 v.  u.  und  8.  147,  Z.  5 habe  ich  der  Deutlichkeit 
wegeu  „ihres  Lebens“  übersetzt,  die  wörtliche  Uehersetzung  wärf 
„ihrer  Sache,  ihrer  Angelegenheit “ , wenn  nicht  vielleicht  an  bei- 
den Stellen  für  j?j*i  zu  lesen  ist,  vgl.  8.  l„,  Z.  2. 

8.  14g.  Z 3 ..im  Aufenthaltsorte  der  Furcht“,  Maw.  h.  dafür 
8.  368  I.  Z.  L (ZeAnfner.) 

8.  149.  Z.  1 uemlich  die  8aaten,  welche  durch  Flüsse  und  Ka- 
näle bewässert  werden;  der  Gegensatz  dazu  ist,  wie  Tähir  al- 
lst'. bemerkt,  was  durch  den  Regen  vom  Himmel  bewässert  wird. 

8.  11  Z.  7 v,  u.  ist  Druckfehler  für  , tvelches  in 

Cod.  No.  5 steht. 

8.  1dl.  Bei  dem  Stifter  der  lbädhija  setzt  Ibn  Kut.  hinzu, 
dass  er  von  den  Banu  Murr«  Ihn  Vlbaid  vou  den  Bauu  Ta- 
in im  gewesen  sei.  Tähir  al-Isf.  und  Maw.  (heilen  dieselben  in 
vier  Unterabteilungen , indem  sie  diejenigen,  welche  behaupten, 
„dass  es  einen  Gehorsam  gebe,  durch  welchen  Gott  nicht  erstrebt 
werde“,  als  besondere  Klasse  unterscheiden. 

8.  152.  Z.  19  I.  Unglauben  au  die  Gnade  (Gottes)  und  vgl.  die 
Bemm.  Tähir's  zu  den  Chaw.  im  Allgem. 

8.  1.1  Z.  li  giebt  J,!  und  Kl  des  Cod.  No.  6 keinen  Sinn ; ich 
bin  der  Konjektur  Fl  eischer 's  ^1  gefolgt.  Z.  2 v.  u.  ist  wohl 
mit  demselben  zu  lesen,  Cod.  No.  4 h. 

8.  154  f.  Die  Szifrija  w.  bei  Tähir  al-lsf.  Szufrtja.  in 
den  Maw.  Afzfarija  genannt.  Der  Erstere  fügt  noch  hinzu,  dass 
sie  das  Imäraat  eines  gewissen  Abu  Biläl  Mirdäs  al-Chä- 
ridachi  und  nach  ihm  das  des- ’lnt  rä  n 1 bn  ‘Ha  1 1 ä n as-Sad- 
wiai  (S.  134)  behauptet  haben;  Jener  habe  sich  in  der  Zeit  vett 
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Jaiid  ibu  MuAwga  in  dem  Gebiete  von  Bafzra  gegen  den 
Statthalter  davon  GbaidallAh  ibn  ZijAd  aufgelehnt. 

8.  154.  Z.  1 v.  u.  I.  »von  gl.  Fr.  mit  den  Ungl.“ 

8.  155.  Z.  1 v.  o.  h.  Maw.  wiederum  Z.  20  1. 

al-’Abdi;  Z.  28  setze  das  Komma  hinter  ’isa  hinter  Burguth. 

8.  !.f  Z.  14  ist  aJLxj  Druckfehler  für  in  Cod.  No.  5. 

8.  158.  Die  t)baidi'ja  fehlen  bei  TAhir  al-lsf. 

8.  159.  Z.  3 v.  ii.  steht  in  d.  Maw.  *l*äj  für  JS , ’ so 
dass  der  Sinn  ist : was  dem  Verstände  nach  zu  thun  freisteht,  u.  s.  w. 

S.  161.  Aus  Bischr  al-Marisi  und  seinen  Anhängern  macht 
TAhir  al  -Isf.  eine  eigene  Sekte  der  Murdschia;  er  habe  zu 
den  Murdschia  Bagdad ’s  gehört,  in  der  Rechtslehre  das  System 
des  Kadhi  Abu  Jtisuf  angenommen  gehabt,  da  er  aber  von  ihm 
durch  die  Behauptung,  dass  der  Kor  An  geschaffen  sei,  abgewichen 
■sei,  so  habe  er  ihn  von  sich  gewiesen  und  alle  SzifAtija  hätten 
seinen  Irrthum  erklärt;  da  er  aber  die  Meiuung  gehabt  habe,  dass 
die  Handlungen  (von  Gott)  geschaffen  würden , so  hätten  ihn  auch 
die  Miitazila  von  sich  gewiesen  und  asch-Schaf’i*  habe  in 
einer  Disputation  zu  ihm  gesagt,  er  sei  halb  ein  Gläubiger,  halb 
ein  Ungläubiger.  Vom  Glauben  halte  er,  wie  Ibn  ar- Hawaii  di 
sagt,  behauptet,  er  sei  das  Fürwahrhalten  im  Herzen  und  mit  der 
Zunge.  Vgl.  über  ihn  noch  Ibn  Chatl.  No.  114. 

8.161.  Z.  10.  Von  Ibu  Kutaiba  (8.152)  w.’Hussän  (sic)  Ibu 
Ililal  als  der  erste  Murdschi  in  Bafzra  bezeichnet.  8.  Ul  Z.  7 
v.  u.  st  im  Cod.  richtig 

8.  163.  Ibn  Kutaiba  (8.  301)  zählt  ausser  den  hier  Genann- 
ten, die  er  der  Mehrzahl  nach  auch  hat  (Dsarr  nennt  er  Darr? 
nl  - H amd  A n i)  noch  folgende  dazu:  Ibrfthint  at-Taimi,  ’Abd 
al-’Aziz  Ibn  Abu  DAüd  u.  s.  Sohn  ’Abd  al-'Hamid,  Chä- 
ridscha  Ibu  Mufza’b  (vgl-  I.  K.  8.  237),  ’Amr  Ibn  Kais  al- 
Malzir,  Abu  Mu’Awija  adh-Dharir,  Jalfja  Ibn  Zakarija 
Ibn  Abu  ZAfda,  Muhammad  Ibn  as-SAib,  M i s ;i  r (8.  243). 

8.  164  ff.  Die  Sclii^.  Ueber  dieselben  im  Allgem.  w.  gespro- 
chen Maw.  8.  30  , 32  , 238  , 307  f.,  319  ff.  Die  einzelnen  Sekten 
werden  sehr  verschieden  angeordnet;  so  weist  TAh.  al-lsf,,  wie 
schon  früher  bemerkt  ist,  fast  alle  GhAlija  aus  dem  lslAiu  heraus. 

8.  165.  Nach  der  Darstell.  asch-Sch.’s  sind  Kaisan  und  al- 
Muchtär  zwei  verschiedene  Personen.  Ibu  Kutaiba  (8.300) 
sagt  dagegen,  die  KaisAnija  seien  die  Auh&nger  von  al-Much- 
tAr  Ibn  Abu  Dbaid,  welcher  den  Beinamen  Kais  An  gehabt 
habe;  unter  den  Freigelassenen  ’Ali’s  führt  er  keinen  Kais  Au  an, 
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dagegen  unter  den  Freigelassenen  \)  t h m ä n ’s  (8.  IW)  einen  K a 1 sä i 
Abu  l'mri.  Gegen  nsch-Mch.  spricht  auch  die.  Angabe  de« 
Kämiis  und  a I • Mas’ii  di  's  bei  Weil  Gesch.  d.  Chal.  1.,  8.  35i: 
vgl.  noch  eheuda  S.  370 — 372  u.  381. 

In  den  Maw.  8.  348  w.  eine  Sekte  der  Baddija,  d.  h.  sol- 
cher, svelche  die  Sinnesänderung  bei  Gott  (al-Badä)  annehmen. 
erwähnt,  indessen  der  Stifter  der  Sekte  nicht  genannt. 

S.  167.  Z.  3.  Täh.  al-lsf.  giebt  denselben  Grund  dafür  an 
mit  der  näheren  Bestimmung  , dass  es  in  dem  Kriege  geschehen  sei, 
weichen  al-Muchtar  mit  Mufzab  Ibn  az-Zubair  zu  bestehen 
hatte  und  welcher  mit  der  Flucht  des  Ersten  nach  Kilfa  geendet 
habe,  wo  er  getödtet  sei. 

8.  168.  Z.  2.  t'eber  die  ,, gereimte  Prosa  Mnchtdr‘au  »gl. 

v.  Ham  mer’s  Anszz.  ans  Thddlibi's  Buche  der  Stützen  etc.  in  d. 
Ztschrft  d.  D.  M.  G.  Bd.V,  S.  189.  Z.  18.  Pie  beiden  hier  Genannten 
zählt  anch  Tähir  al-lsf.  fol.  10  zu  den  Kaisänija  und  fügt 
hinzu,  dass  sie  die  Wiederkunft  von  Muh'.  Ihn  al-'Hanafija 
erwartet  hätten,  wofür  Verse  von  al-rHimjari  angeführt  wer- 
den. Z.  5 v.  u.  macht  Weil,  Gesch.  des  Chal.  I.,  S.  372  ans  den 
beiden  reichlichen  Quellen  ,,  leuchtende  Angen . woraus  .Milch  nnd 
Honig  fliesse  “. 

S.  It(  I.  7j.  ist  wohl  richtiger  U»V>  zu  lesen;  ebenso  S.  fJJ*  Z.  6 
jty-u,  vgl.  S.  ftf , Z.  5. 

S.  170.  Z.  24.  Die  Anhänger  von  ’Abdalläh  Ihn  Muawija 

w.  in  dem  Maw.  8.  345  als  eigene  Sekte  der  Schia’  mit  dein  Xa- 
tnrn  al  - 1>  s c h a ■■  a l!  ij  a gezählt,  welcher  Xante  von  dem  Beinamen 
'Ahdalläh's  D s ü -1  - D sch a n d li  ai n (der  mit  zwei  Flügeln)  her- 
komme. Auch  T äh.  al  -Isf.  zählt  die  Sekte  der  Ds  chan  ä h'  ij  a 
als  eine  besondere  unter  den  nicht  mehr  zum  Islam  gerechneten 
Sekten  und  fügt  dem  vou  asch-Sch.  über  ihr  zügelloses  Leben 
Gesagten  hinzu,  dass  sic  geglaubt  haben,  ’Abdalldh  sei  nicht  ge- 
storben, sondern  lebe  in  einem  Berge  lfzbahän's,  von  wo  er  zur 
rechten  Zeit  wiederkebren  werde. 

8.  173.  Die  Hizdmija  w.  von  Täh.  al-lsf.  als  eiue  einzelne 
Sekte  der  'ftuldlija  im  13ten  Bab  fol.  8 unter  den  Sekteu  aufge- 
zählt,  welche  ihren  Ursprung  zwar  im  Isldm  haben,  aber  ihm  gar 
nicht  mehr  angeboren.  Er  erzählt  gleich  den  Maw.  S.  349,  dass 
eine  Parthei  von  ihnen,  die  Abu-Muslimija  (8.  293)  den  Tod 
Ahn  Muslim’s  nicht  geglaubt,  sondern  angenommen  hätten,  dass 
er  lebe  und  wfederkommen  werde.  Von  dem  Stifter  der  Sekte 
der  M u ka  n n ü’ij  a erzählt  Täh.  dasselbe,  was  sich  bei  Ibn  Cball. 
Mo.  431  Bildet,  nur  etwas  ausführlicher  und  weicht  er  nur  darin  ab. 
dass  al-Mukannd  (der  Verhüllte,  weil  er  seiner  Hässlichkeit 
wegen  eine  goldene  Maske  vor  dem  Gesichte  getragen  habe)  , seiner 
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Angabe  gemäss  sich  verbrannt,  nicht  vergiftet  hat,  was  seine  An- 
hänger zu  der  Meinung  gebracht  habe,  er  sei  in  den  Himmel  erho- 
ben worden.  Anhänger  von  ihm  habe  es  zu  jener  Zeit  in  iläk  gegeben. 

y.  173.  Z.  23  statt  „nach  jenseit  des  Oxus  “ 1.  von  Mäwa- 
r A n u a h r. 

8.  174.  Ibn  Kntaiba  8.  300  sagt  von  den  Zaidija,  dass 
sie  am  wenigsten  von  den  Hawäfidh  der  Vebertreibung  zugethan 
waren,  nur  dass  sie  die  Auflchnuug  mit  Jedem,  der  sich  auflelinte, 
für  recht  hielten.  Z.  10  v.  u.  hat  der  gedruckte  Text  *A  bdalUh 
Ibn  al-Hasan  Ibn  al-'Husain,  ebenso  hat  TAh.  al-lsf.  fol.ll*, 
ich  habe  nach  den  Angaben  Weil 's,  Gesch.  d.  Chal.  II.,  p.  40  liir 
al  -‘Husain  al -'Hasan  gesetzt,  wie  auch  das  Ms.  Oxford.  Poe. 
83  liest;  Cod.  No.  5 h.  an  dieser  Stelle  bios  ‘Abdalläh  Ibn  ai- 
'Hasan,  später  aber  8.178.  Z.  10.  v.  u.  und  8.203.  Z.9  richtig  Ibn 
al -'Hasan  Ibn  al -'Hasan. 

S.  175-  Z.  11.  Nach  Maw.  8.  297  stimmten  die  Zaidija  den- 
jenigen Miftazlla  bei,  welche  die  Noth wendigkeit  des  ImAmates 
aus  der  Vernunft  deducirten. 

S.  tll  Z.  12.  Für  das  nicht  passende  konj.  Fleicher 

oder  ; das  erstere  steht  iu  dem  cod.  No.  3. 

8.  176  I.  Z.  streiche  die  Worte  „mau  seinem  Vater“. 

8.  liv  Z.  6 v.  u.  hat  Cod.  No.  6 Ai. 

8.  177.  Z . 17.  Ibn  Mäh  Au  steht  in  allen  codd. , während  8. 
*06  der  auch  nach  Ihn  Kntaiba  8.  192  hier  zu  verstehende ‘isa 
1 b n Müsa  erwähnt  wird. 

8.  179.  Die  Verse  sind  eine  etwas  freie  Uebersetznng,  wört- 
lich würde  dieselbe  lauten:  Du  hast  den  Besten  von  denen,  die 

Beittliiere  bestiegen,  getödtet;  und  ich  kam  zu  dir,  um  dich  ange- 
nehm iu  der  Hede  zu  finden,  und  mir  wurde  die  Ehre  zu  Tlieil  dir 
zu  nahen , nur  liegt  In  dem . was  zwischen  uns  ist , die  Schärfe  des 
Schwertes. 

8.  184.  Täh.  al-lsf.  zählt  fünfzehn  einzelne  Sekten  der  Imä- 
ntija  auf,  indem  er  ausser  den  auch  bei  asch-Sch.  dazu  gerech- 
neten BAkirija,  NAwösija,  Schamitija,  'OinArija  Ogi. 
8.  190  lsmft'ilija,  Musawiju,  MnbArakija  (8.  193),  Ka- 
t-fija,  noch  die  KAmilija,  Mul.'aminadija  (vgl.  8.  178;  seiue 
Aiih.  glauben,  dass  er  in  dem  Berge 'HAdschir  lebe,  um  wieder- 
zukomtnen  und  die  Erde  mit  Gerechtigkeit  zu  erfüllen),  zwei  Sekten 
der  HischAmija,  Zur Arija  (8.  215),  Junusfja  und  8c ha  I- 
tauija  dazu  rechnet.  Die  Imamija  im  Allgem.  w.  citirt  Maw. 

8.  251,  297,  303,  329. 

8.  185.  Z.  20  vgl.  Maw.  8.  315. 

8.  190.  Z.  2*  1.  al-Züzani. 

8.  191.  Z.  17  ist  genauer  zu  übersetzen:  der  ImAut  also... 
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S.  I.  Z.  ist  mit  Fleischer  das  in  allen  codd.  stehende 
Ojip  wohl  in  au  verbessern. 

8.  ll*v  Z.  3 I.  u_bL*J! : Z.  4 1.  |*liSH . 

8.  it**!  I.  Z.  sind  bei  dem  Worte  IDjli;  im  Drucke  die  beiden 
ersten  Buchstaben  ausgefallen. 

'S.  199.  Dieselben  Verse  führt  Ibn  Challikau  iu  dem  Artikel 
über  asch -Sch.  an  und  sagt,  sie  stünden  im  Anfänge  seines  Buches 
iüUi  >— Xxf  ohne  Angabe  des  Verfassers,  würden  aber  von 
einem  Anderen,  den  er  nicht  weiter  nennt,  dem  Abu  Bakr  Mu- 
hammad lbu  Bdddscha,  bekannt  als  Ibn  afz -Szüjigh  al- 
Andalusi  (No.  681)  zugeschricben. 

8.  199.  Die  Ghuld  w.  cit.  Maw.  S.  303. 

8.  200.  Z.  II.  Von  den  hier  vorkommenden  Namen  bedeutet 
al-Chitrramija  die  einem  zügellosen  Leben  Ergebenen  (von  dein 
pers.  churrain  voluptates  mundanae);  al-Küdija,  wofür  andere 
Mss.  üjOjXJI  und  haben,  will  Salisbury  (Journal  of  the 

American  Orient,  soc.  1!.,  8.  273)  nach  dem  Persischen 
durch  party  of  self-willed  erklären,  ich  weiss  den  Namen  nicht  zu 
deuten;  über  al-Mazdakija  vgl.  8.291;  al-Sinb&dija  sind  die 
Anhänger  SInbdd’s,  vgl.  Weil  a.  a.  O.  II.,  8.  34;  al-Dsdkd- 
lija,  in  Cod.  No.  6 iüJjjkxtt,  was  der  Vermuthuug  Salisbury ’s, 
es  heisse  soviel  wie  self-hiders,  welche  Bezeichnung  von  der  auch 
bei  den  Bübakija  bestehenden  8itte,  einen  den  Kopf  und  den  gan- 
zen Körper  verhüllenden  Mantel  zu  tragen,  hergenommeu  sei,  al- 
lerdings einigen  Halt  geben  könnte *);  al-Muliftrami  ra  die  Bo- 


*)  Die  Stelle,  worauf  sich  Salisbury  hier  bezieht,  Äudet  sich 
8.  281  hei  ihm  in  dem  Excerpt  aus  den  Maw.  (cd.  Sörensen 
8.  348) , wo  in  seinem  Msc.  jedoch  eine  Abweichung  stattzufin- 
deu  scheint,  die  aber  nur  durch  Korruption  entstanden  sein  kann. 
Seine  Uebersetzung  lautet : [5]  The  Bübckiyeh  iuasmuch  as  a 
party  among  them  follow  Bübck  Kl -Khursany  in  respect  to 
going  out  clad  in  the  mantle  of  Yeracn,  and  in  red,  because 
they  wore  red  in  the  days  of  Bäbek , or  because  they  werc 
like  those  who  differed  front  them  of  the  Muslims  in  respect  to 
the  mantle.  [6]  The  Ismä’iliyeh....  Nach  den  Maw.  lautet  die 
Stelle:  und  sie  wurden  (5tens)  al-Bübakija  genannt,  weil 
eine  Anzahl  von  ihnen  Bäbak  al-Churranii  bei  seiner  Auf- 
lehnung in  Ädsarbaidschün  folgte;  und  (sie  wurden  genannt 
6tens)  al-Muh'ammira,  weil  hie  sich  in  den  Tagen  Bübak’s 

in  BotJi  kleideten  (Hjail  oder  weil  diejenigen  von  den 

Muslimün,  welche  andere  Ansicht  als  sie  hatten,  sie  als  Esel 

bczcichiieteu  (vgl.  den  Namen  ‘Himürija  bei  aseh- 
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the *»  und  aUMubajjidlia  .die  Weisten  ist  von  der  Kleidung  her- 
genommen. 

S.  200.  25.  13.  TAh.  al-Iflf.,  w.  d.  SabAija  |nebst  den  mei- 
sten anderen  GhAlija  im  taten  Bab  als  solche  Sekten  aufzählt, 
welche  gar  nicht  mehr  zum  IslAm  zu  rechnen  seien,  sagt  von  ih- 
rem Stifter,  dass  er  zuerst  behauptet  habe.  "Ali  sei  Prophet,  spä- 
ter er  sei  Gott.  In  den  M a w.  S.  343  w.  von  ihm  noch  die  Behaup- 
tung mitgetheilt , Ibn  Muldscham  habe  den  Satan,  der  die  Ge- 
stalt 'Ali ’s  angenommen,  getödtet. 

S.  201 . Von'den  K A m i 1 i j a sagt  T A h.  a I - 1 s f.  (s.  II.,  S.  409),  dass 
zu  ihnen  Baschschdr  Ibn  Barad,  der  Dichter,  gehört  habe, 
welcher  ihrer  Lehre  zwei  neue  Ketzereien  hinzugefügt  habe:  die 
Wiederkehr  (des  Imäms)  vor  der  Auferstehung  und  die  Rechtferti- 
gung des  Satans , dass  er  das  Feuer  der  Erde  vorgezogen  habe, 
die  Erde  sei  finster,  und  das  Feuer  erhellt  und,  so  lange  es  be- 
stehe. verehrt.  Es  habe  ihn  und  seine  Anh.  al- Mahdi  Ibual- 
Manfzrtr  im  Tigris  ertrankt. 

S.  202.  Maw.  TAh.  al-Isf.  und  Ibn  Kut.  h.  d.  Namen  II- 
bäija  nicht,  dagegen  erwähnen  sie  an  dieser  Stelle  die  Sekte  der 
GburAbija,  welche  behauptet  haben,  dass’Ali  und  Muliamroad 
einander  wie  ein  Rabe  (GhnrAb)  dem  anderen  (Maw.  fügt  noch 
hinzu:  wie  eine  Fliege  der  anderen)  geglichen  haben  und  dass 
Gabriel  bei  seiner  Botschaft  deshalb  einen  Irrthum  begangen  habe. 
Maw.  nnd  TAhir  al-Isf.  knüpfen  dann  das  an,  was  von  asch- 
Sch.  über  die  Dsammija  mitgetheilt  wird.  Es  scheint  mir  da- 
her die  Sekte  der  ’llbAija  mit  den  GhurAbija  identisch  zu  sein. 
Al-Dschurdschäni  nennt  die  fünf  an  der  Gottheit  theilhaben- 
den  Personen  (Theilnehmer  des  Gewandes)  woraus  sich 

schli essen  lässt,  dass  auch  so  zn  übersetzen  und 

zu  lesen  ist;  de  Sacy,  exposA  de  la  rel.  des  Druzes  etc.  Kinl. 
p.  LIV.  übersetzt  les  possesseurs  de  la  noblesse,  vgl.  noch  von 
Hammer,  Wien.  Jhrbb.  Bd.  101 , S.  38.  TAh.  al-lsf.  betrachtet 
dann  noch  die  Mufawwidha  als  zu  den  GhurAbija  gehörig, 
aus  welchen  Maw.  S.  348  eine  eigene  Sekte  macht. 

S.  203.  Ibn  Kutaiba  S.  300.  sagt,  dass  al-Mughira  zu 
den  SabAija  gehört  und  behauptet  habe,  dass 'Ali,  wenn  er  ge- 
wollt, die  Stämme  Xd  und  Thamdd  und  die  Generationen  zwi- 


Sch.  S.  193);  und  (sie  wurden  genannt  7tcus)  a 1-1  sin  A llija... 
Man  sieht  aus  dieser  Gegenüberstellung,  dass  in  dem  Texte 
Salisbury ’s,  welcher  8.279  beginnt:  These  arc  called  by  se- 
ren appellations,  No.  5 u.  6 in  einander  gemischt  sind;  da  ich 
indessen  die  arabischen  Worte  nicht  kenne,  so  wage  ich  nichts 
Weiteres  darüber  zu  bestimmen.  Nur  wird  mir  die  obige  Ver- 
muthung  dadurch  etwas  unsicher. 
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«chen  beiden  hätte  in»  Lehen  rufe»  können ; er  habe  »ich  gegen 
Chälid  Ibn’Abdaliäh  anfgelchnt , sei  aber  von  diesem  getödtet 
und  in  \V d * 1 1 an»  Kren*  geschlagen  worden.  Tähir  al-lsf. 
fügt  als  ihre  Ansicht  hinan,  dass  der  aurüch gekehrte  Mutianimad 
Ihn  ‘Abdallah  jedem  voa  den  siebzciin  Männern,  welche  ihm  in 
der  Kdba  baldigen  werden,  einen  Buchstaben  aus  dein  Namen  Got- 
te» geben  werde , womit  sie  die  Heere  besiegen  würden;  'isä  Ihn 
Musa  habe  in  Madiua  nur  den  Satan  in  der  Gestalt  Muham- 
mad'» getödtet.  Maw.  S.  314  heisst  es,  dass  sie  Alle  vor  dem 
Tode  al-Mughira's  den  Zakarija  Ibn  Muhammad  Ihn  ‘Ali 
Ibn  al-'Ilusain  als  den  za  erwartenden  Imam  betrachtet  hätten, 
der  in  dem  Berge  ‘H  adschir  (der  gedr.  Text  It.  ^>-1^)  weile,  bis 
ihm  das  Hervorgehen  geheissen  werden  werde. 

8.  206.  Als  eine  fünfte  Parthei  der  Chattäbija  führt  Tähir 
al-lsf.  noch  die  Chattäbija  als  solche  an,  welche  behauptet 
hätten,  nach  A b u- ’l -Ch  a 1 1 d b gäbe  es  keinen  Imam  mehr.  Ihn 
Kut.  und  Maw.  fügen  noch  hinzu,  dass  sie  Ihren  Anhängern  fal- 
sches Zeuguiss  gegeu  Andersdenkende  über  Gut  und  Blut  uud  Wei- 
ber gestattet  hätten.  Tähir  al-lsf.  nennt  nach  deu  Chattä- 
bija  noch  zwei  8ekten  die  Schurai’ija  und  Numairija,  deren 
Stifter  gleichfalls  behauptet  hätten,  dass  Gott  in  den  fünf  Personen 
iuknrnirt  gewesen  sei,  dann  aber  die  Göttlichkeit  auch  für  »ich  in 
Anspruch  genommen  haften.  Beide  in  Gemeinschaft  mit  den  Cb  at- 
tnhija  hätten  auch  die  Göttlichkeit  Dschäfar  atz  - S zädik’s 
angenommen  und  behauptet,  dass  er  ihnen  ein  Buch  mit  Namen 
Dschäfar  hinterlassen  habe,  worin  alles  Wisseu,  das  sie  brauch- 
ten, enthalten  sei  und  welches  Keiner  lesen  könne,  der  nicht  ihrem 
Glanben  zugethan  sei.  Leber  dieses  Buch  werden  Verse  von  Ha- 
rri u Ihn  S i i d al -‘Id  sch  11  (gen.  8.  218  unter  den  Zaidija) 
citirt.  Dieselben  Verse  und  die  Erwähnung  desselben  Buches  finden 
sich  bei  Ihn  Challik.  unter  No.  41»,  weicher  indessen  den 
Dichter  Siid  Ibn  llarrin  al-‘ldschli  als  Verfasser  nennt. 

8.  208  ff.  Leber  die  Kajjdlija  ist  bisher  ausser  einer  ganz 
kurzen  Notiz  bei  Maracci  unter  dem  Namen  Cajalitae  nichts 
bekannt  gewesen,  Pococke  nennt  sie  in  seinen  Auszügen  aus 
as cli- Sch.  nicht,  in  den  Maw.  werden  sie  nicht  erwähnt,  viel- 
leicht weil  der  Verfasser  sie  zu  den  später  aus  ihnen  hervorgegan- 
gen  Bätinija  rechnete.  Vergl.  Maw.  8.  350,  wo  der  Vater 
A lim  ad  ’s  'Abdali  äh  Ihn  Mai  m ri  n a 1 -Ka  d da  h'  und  ‘Hamdän 
Karrnat  (nach  Maw.  ein  Flecken  bei  Wäsit)  als  die  Häupter  der 
Bätiuiju  angegeben  werden.  A li  in  ad  Ibn  a i -K  aj  j ä I ist  nem- 
licli  der  sonst  unter  dem  Namen  Aliutad  Ibn  ‘Abdallah  Ibn 
Maimrin  verkommende  Werber  für  die  Familie  ‘A  I i ’s  aus  Sala- 
mis, dessen  Werber  'Husaiii  in  Iräk  den  Stifter  der  Kari- 
in  ita 'II  am  da  u Ibn  Aschätli  zu  seiner  Lehre  bekehrte;  er  lebte 
nach  der  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts.  Vergl.  Wolf  a.  a,  O. 
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8.  104,  308.  Weil  a.  a.  O.  II,  8,  503,  505.  Hein  von  asch-Sch. 
mitgetheiltes  Glaubenssystem  ist  also  als  die  älteste  Form  der 
Lehre  der  Bätinija  au  betrachten,  die  er  nach  anderen  Quellen 
«um  Theil  wenigstens  von  seinem  Vater  überkommen  haben  mochte. 

8.208.  Z.  21.  Al -'Hasan  ist  der  elfte  Iniüm  der  Imäinija, 
welcher  den  Beinamen  al  - ’A  s k a r i . az -Zaki  führt  ■+■  260,  vgl. 
Weil  II.,  S.  494. 

8.  212.  Die  beiden  Sekten  der  HischAmija  w.  von  TAhir 
al-Isf.  doppelt  aufgezählt,  einmal  unter  den  Muschabbiba,  und 
dann  onter  den  ImAmijA;  dasselbe  geschieht  mit  den  Zurärija, 
den  Jundsija  und  den  Ndmanija,  welche  letztere  TAhir  al- 
Isf.  sowohl  als  Maw.  SchaitAnija  nennen;  Ibn  Kut.  nennt 
Zur  Ara  unter  den  GhAlija. 

8.  216  tf.  Die  Nufzairija  bilden  eine  Sekte,  welche  nicht 
blos  später  namentlich  durch  ihren  Gegensatz  gegen  die  Drusen  an 
Ansbreitung  gewann  und  ihre  Lehren  im  Einzelnen  weiter  and  ge- 
nauer ausbildete,  sondern  auch  bis  in  die  neueste  Zeit,  wenngleich 
mit  fremden  Elementen  versetzt  und  sehr  zusainmengeschrninpft, 
fortbestanden  hat.  Asch-Sch.  giebt  augenscheinlich  nur  die  An- 
fänge ihrer  Lehre.  Eine  vollständige  Zusammenstellung  der  über 
sie  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  .Nachrichten  giebt  Wolf,  Gesell, 
der  Drusen,  S.  214  — 234.  Neuere  Dokumente  über  sie  sind  mitge- 
theilt  in  der  Ztschrft  d.  D.  M.  G.,  Bd.  2.  S.  388  ff.,  Bd.  3,  S.  202  ff., 
vgl.  auch  Maw.  S.  21,  348;  sowie  Journ.  Asiat.  1848,  Fevr.  Juill.  u. 
Nov.-DAc.  Trotz  dieser  keineswegs  dürftigen  Quellen  ist  über  viele 
Punkte,  welche  ihre  Geschichte  betreffen,  ein  begründetes  Verständniss 
noch  nicht  zu  erreichen.  Schon  der  Ursprung  des  Namens  ist  unsicher. 
Asch-Sch.  schweigt  ganz  darüber.  In  den  angeführten Mittheiluugen 
finden  sich  mehrere  Angaben  über  den  Ursprung  des  Namens ; nach 
der  einen  stammt  derselbe  von  einem  Stifter  Nufzairi,  nach  der 
anderen  von  einer  Burg  Nafzraja  oder  Nafzrana,  aus  welcher 
sie  hervorgegangeu  seien,  Andere  meinen,  der  Name  sei  aus  dem 
Deminut.  von  Nafz  Ara  = kleine  Christen,  Christlein  entstanden  und 
ein  Spottuame,  der  ihueu  ursprünglich  vou  ihren  Feinden  gegeben  sei. 
Ueber  den  Namen  der  mit  ihnen  zusammengehörigen  IsiiAkija  (nicht 
zu  verwechseln  mit  deu  IsiiAkija  unter  den  SzifAtija)  habe  ich 
bis  jetzt  nichts  weiter  gefunden  als  die  Vermuthung  de  Hacy’s, 
ExposA  de  la  religion  des  Druzcs  etc.  11.,  8 . 593,  dass  sie  vielleicht 
Anhänger  eines  Isliak  Ah  mar  seien.  Ebenso  unbestimmmt  sind 
die  Nachrichten  über  den  jedenfalls  vorhaudeu  gewesenen  Zusam- 
menhang der  beideu  Sekten  mit  deu  gleich  zu  neunenden  Bätinija. 

S.  218.  In  dem  Namenverzeichnisse  der  Schii  fällt  zunächst 
auf,  dass  hier  ein  zweites  Verzeichuiss  der  Zaidija  kommt,  nach- 
dem ein  solches  bereits  S.  183  dagewesen  ist.  Im  Cod.  No.  6 steht 
zwischen  ffckf  und  j noch  (von  deu  Späte- 
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ren),  so  dass  die  folgenden  Namen  vielleicht  als  Nachtrag  zum 
Früheren  zu  .betrachten  sind  unsicher  ist  die  Beziehung  von 
XjOj^LsvJ!  qs  , obwohl  es  am  nächsteu  liegt , es  so  zu  verstehen, 
dass  die  vorhergehenden  Männer  zu  den  Dsch  äriidija  gehören; 
allein  grade  von  dein  einzig  darauf  folgenden  Abu'Uanifa  wird 
im  Texte  (8.  178)  gesagt,  dass  er  mit  ihnen  in  Betreff  des  Imäm’s 
iihereingestimmt  habe,  nur  lässt  das  5 vor  Abu  'Hani'fa  eine  Sub- 
sumiruug  unter  das  Vorhergehende  kaum  zu.  Uanz  unklar  ist  mir 
aber  das  alleinstehende  XjjÄ) ; du  eine  Variante  nicht  vorhanden 
ist,  lässt  sich  blos  konjekturiren.  Das  in  der  Uebersetzung  ergänzte 
„von  den'1  ist  mir  wieder  schwankend  geworden,  da  ja  asch- 
Sch.  denselben  nicht  zu  den  Kutrija  rechnet.  Wenn  man  keine 
Umstellung  der  Worte  annehmen  will,  finde  ich  keinen  Sinn  darin; 
asch-Sch.  sagt  zwar  S.  183,  dass  die  Butrija  in  den  Folgerun- 
gen dem  Systeme  Abu  ’Hanifa’s  gefolgt  sein,  und  so  könnte  man 
an  eine  Zusammensetzung  Abu  ‘H  anifu  - B ut  r ij  a denken  wie 
Chawdridsch  -Murdschia  (8.  157),  aber  eine  solche  müsste 
anders  ausgedrückt  seiu.  Ich  halte  vielmehr  eine  Versetzung  der 
Worte  für  wahrscheinlich,  so  dass  XjJij  noch  unmittelbar  zu  dem 
vorhergehenden  iüdb^L^vi!  gehört  und  den  Artikel  mit ^ verloren  hat,  es 
wären  dann  die  vorangehenden  Männer  als  wirkliche  Zaidija  und 
zwar  als  Dschärddlja  und  Butrtja  bezeichnet,  während  die 
folgenden,  zu  denen  Abu  Hanifa  hinzuzunehmeu  ist,  nur  insofern 
hier  genannt  sind,  als  sie  sich  für  den  Imäin  der  Zaidija  erklärt 
halten;  eine  solche  Annahme  würde  mit  der  früheren  Krzählnng  nicht 
im  Widerspruch  stehen. 

In  den  Namen  seihst  hat  Ibn  Kiltaiba  8.  301  einige  Abwei- 
chungen , wenn  er  nemlich  immer  dieselheu  Männer  meint ; er 
schreibt:  Maufzdr  Ibn  al  - Mutainir,  Jalija  Ihn  Sild 

al-Kattän,  ’Obaidallnh  Ibn  Mdsa,  Ihrähim  an -Nach’», 
Salama  Ibn  Kuhail,  wie  auch  Cod.  No.  4 u.  5,  Schaba  Ibn 
al  -*H  adsch  dsch  äds  ch  , 'Hubba  Ibn  Dschuwain,  Hischdm 
Ibn  Xlramär.  Ausser  den  bei  asch  - Sch.  genannten  nennt  er 
noch : S z ä s z d a Ihn  N z u ti  ä u , al-Afzbagh  Ibn  Nabäta, 
Atfja  al-Aufi,  Abu  S zädik,  aI-‘Hakam  Ibn  Atiba,  Fatr 
Ibn  Chalifa,  Schartk,  Abu  Isräil  al-Muläi,  Mnliammad 
Ibn  Fudbail,  'Hamid  ar-Hiwäsi,  ZaidlbnAbd  al-'Hu- 
bab,  al-Mas'ddi  al-Afzghar,  Dscharir  Ibn'Abd  al-'Ha- 
mid,  Abdalläh  Ibn  Däüd,  Sulaimäu  at-Tairai,  Auf  al- 
I’rftbi,  üchdfar  adh - Dhu  bai’i , Ibn  Lalud,  Märdf  Ibn 
Charrabuds,  Abd  ar-Razzäk,  Muainmar,  Ali  Ibn  al- 
Dschrfd. 

S.  219  ff.  Die  letzte  von  asch  - Sch.  nicht  mehr  zum  Isläm 
gerechnete  Sekte  der  I sind II {ja  hat  nach  seiner  Angabe  verschie- 
dene Namen  nach  den  Sprachen  der  verschiedenen  Länder,  in  wel- 
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eben  sie  bestand.  Er  selbst  führt  nur  einige  an.  Die  drei  ersten 
sind  bereits  erklärt,  die  Bezeichnung  mit  dem  Sektenuamen  der  dua- 
listischen Mazdaktja  zeigt  deutlich  auf  einen  Zusammenhang  mit 
dem  Systeme  der  Magier,  .welchen  Maw.  S.  349  bestimmt  aus- 
sprechen; T Kl  im  tja  heisst  die  Parthei  der  Unterweisung  (über 
den  inneren  Sinn);  Mul  Kid  a heisst  Gottlose , Häretiker.  In  den 
M a w.  S.  34S  heisst  es , dass  sie  sieben  Namen  gehabt  haben : B ä - 
tinija;  Karümit  a;  'Huramija,  weil  sie  das  Verbotene  für  er- 
laubt hielten,  es  ist  wohl  der  arabisirte  Namen,  welcher  bei  asch- 
Mch.  als  Churramija  vorkommt;  Sab’Ija  Siebener,  weil  sie 
sieben  Propheten , zwischen  je  zweien  dieser  sieben  Imdme  und  von 
dem  Imäm  bis  zum  Gläubigen  sieben  Stufen  annahmen:  Im&m, 
'H  u ds  ch  d scha  (Beweis),  Dsil  - 'I  - Mafzfza  (Einsauger)  und 
verschiedene  Bab’s  (Thore  — Missionäre),  nemlich  DA*i  Akbar 
(der  Oberwerber),  Dä’i  Madsün  (der  zugelassene  Werber),  Mu- 
kall i b (der  Beller , Spürhund) , der  Gläubige ; vgl.  das  Genauere 
bei  Wolf,  a.  a.  O.  S.  190  so  wie  v.  Hammer  im  Journ.  asiat.  VI. 
No.  XVIII.  und  s.  Salisbury  a.  a.  O.  S.  279*).  Sie  heissen  ferner 
Bäbakija,  Anhänger  von  Bäbak  + 222.  Er  und  seine  Sekte  w. 
von  asch-Sch.  nirgends  genannt;  ferner  Muhammira  nothgeklei- 
dete  und  Ismä'ilija. 

Was  das  Verhältuiss  dieser  Ismft'ilijn  zu  den  ihnen  verwand- 
ten Sekten  betrifft,  so  giebt  a sch  -Sch.  S.  193  selbst  au,  wodurch 
sie  sich  von  den  stehenbleibenden  I s m ä *1 1 Ij  a unter  den  Imämija 
unterscheiden.  Ihr  Zusammenhang  mit  denKajjalija  ist  bereits 
oben  angegeben  worden;  unsicher  und  unklar  ist  dagegen  ihr  Ver- 
hältniss  zu  den  Nufzairlja,  mit  denen  gleichfalls  irgend  ein  Zu- 
sammenhang bestanden  haben  wird,  vgl.  darüber  Wolf  a.  a.  O. 
S.  232.  Dass  asch-Sch.  die  beiden  eben  genannten  Sekten  der 
Schfä  noch  zu  den  islamischen  Sekten  rechnet,  während  er  die 
Bätiiuja  aus  der  Zahl  derselben  hinausweist,  hat  wohl  seinen 
Grund  darin,  dass  das  mystische  und  allegorische  Wesen  bei  ihnen 
noch  nicht  so  ins  Maasslose  getrieben  wurde  und  sie  sich  im  prak- 
tischen Leben  mehr  den  Formen  des  Isläm  anschlosseu.  Aus  den 
Bätinija  Ist  bekanntlich  die  Sekte  der  Drusen  hervorgegangen, 
welche  durch  den  Werber  der  Bdtim'ja  Muliammad  Ibn  Is- 
mi’il  Darazia.  407  u.  8 begründet  wurde;  vgl.  Wolf  a.  a.  O. 
S.  264  ff.,  woselbst  auch  S.  101  —214  nach  de  Sacy  eine  Zusam- 
menstellung der  sonstigen  Nachrichten  über  die  Ismd’ilija  gegeben 


*)  Das  Anfangsstück  (S.  279  — 286,  Z.  2 v.  u.)  von  den  Doku- 
menten über  die  Ismä'ilija,  welche  Salisbury  in  englischer 
Uebersetzung  a.  a.  O.  bekannt  gemacht  hat,  ist  mit  geringen 
Abweichungen  aus  den  Mawäkif  mit  al-Dschurdschanl’s 
Komm,  (in  der  Ausg.  v.  Soren  seit  8.  348)  eutlehnt. 
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ist,  vgl.  ferner  die  bereits  citirte  Ucbersetaung  neuerdings  aufge- 
fundener Stucke  von  Salisbury,  in  deren  Einleitung  die  ganze 
Stelle  ascb-Seh.’s  über  die  Bdtinija  gleichfalls  übersetzt  ist, 
uud  Maw.  8.  297,  303. 

8.  310.  Z.  26  statt  „das  Imdmat  u.  s.  w.“  1.  „der  Au  ixen  des 
Zeugnisses  nur  der  gewesen  sei,  dass  das  Imdmat  von  ihm  u . a.  w.  -* 

8.  2*3.  Z.  8.  Maw.  erklärt  „diese  Lichter“  durch  „heilige 
Geheimnisse  “ ajyw.Vfl.1  Z.  15  Nillk  heisst  wörtlich 

Aussprecher  (des  göttlichen  Willens)  und  w.  von  jedem  der  7 Pro- 
pheten gebraucht,  Astis  heisst  Grandiose , Fundament  und  w.  von 
den  7 lmdm’s  zwischen  je  zwei  Propheten  gebraucht. 

8.  Ifo  Z.  I*  u.  14  ist  wohl  mit  Fleischer  $ Q und 
zu  verbessern;  S.  1f1  Z.  i ist  Druckfehler  für  das  in  Cod. 

So.  & stehende  wO  i_yJol. 

8.  325.  Z . 7 übersetzt  Salisbury  a.  a.  O.  8.  267  jiaä 

durch  segments  und  meiut,  es  seien  Silben  darunter  verstauden, 
deren  Sieben-  uud  Sechszaht  herauskomme,  wenn  die  Endvokale 
weggelasseu  und  Mulimad  gelesen  würde;  ich  halte  meine  Ceber- 
setzung  „zusammenhängende  Buchstabengruppen “ fest,  wobei  die 
Zahl  ganz  einfach  herauskommt.  Z.  21  al  -'Hasan  ist  bekannt 
als  Stifter  der  Assass  inen,  vgl.  über  ihn  Weil  a.  a.  O.  111., 
8.  205  IT. 

S.  227.  Z.  13  halte  ich  meine  Uebcrsetzung  „für  den  ist  der 
Weg  dann  der  Geführte“  jetzt  für  falsch  und  übersetze:  „(für  den 
ist  immer  erst)  der  Gefährte  (die  Hauptsache),  dann  der  Weg“, 
indem  die  Worte  mir  den  Sinn  zu  haben  scheinen:  ein  Lehrer  ist 
auch  dazu  nothwendig,  um  die  Tüchtigkeit  eines  Lehrers  kennen  zu 
lernen , also  füllt  die  Alternative  in  sich  seihst  zusammeu  und  man 
kann  nicht  den  Anspruch  machen , erst  einen  Lehrer  prüfen  zu  wol- 
len , da  auch  dazu  ein  Lehrer  nothwendig  ist.  Aehnlich  übersetzt 
Salisbury:  and  the  latter  is  a coming  back  to  the  foriner,  for  as 
mucli  as,  if  one  can  not  walk  tlie  way,  except  with  one  go/ng  be- 
fore  and  a compaiiiou,  let  liiere  be  the  companiou  and  aftern  ards 
let  the  way  bc  trod. 

8.  lei1  Z.  3 v.  u.  verbessert  Fleischer  das  auch  im  Cod.  ste- 
hende Ljuilyc^  iu  , da  das  Suffix  auf  das  vorausgehende 

zu  beziehen  ist^B 

Asch -Sch.  führt  nur  die  einzige  Sekte  der  Bitinija  als 
eine  solche  auf,  welche  innerhalb  des  lsldms  entstanden  dennoch 
nicht  mehr  zu  ihm  gerechnet  werde.  Tdh.  al  -lsf.  führt  im  13trn 
Bab  fol.  56  ff.  als  solche  Sekten  ausser  den  bereits  genannten  8a- 
bdlja,  Bajftntja  (für  Bnndnija),  Mughirlja,  'Harbija  (Anh.. 
v.  'Abdallah  Ihn 'Harb  al-Kiudi  vgl.  S.  170),  Manfzürtja, 
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Dschanäh'fja,  Chattäbija,  Ghuräbija,  Schural’ija  und 
Nnmairiji  noch  folgende  auf: 

10)  Die  Hnldli'ja,  zu  welchen  er  folgende  eiuzeine  Sekten 
rechnet:  die  Mukanna’ija,  die  Bizämija,  die  Barkdkfja, 
die  'Hulmäntja,  die 'Hallädschija  und  die  iäzäkira.  lieber 
die  'Hulmänija  sagt  er,  dass  sie  Anhänger  eines  gewissen 
Ab«  'Hulmän,  eines  Persers  in  Damaskus,  gewesen  seien, 
der  gesagt  habe:  jeder,  dessen  Glaube  gleich  meinem  Glauben 
ist,  hat  keine  gesetzliche  Verpflichtung  und  Alles,  wonach  er  Be- 
gehren hat,  ist  ihm  erlaubt.  Die  'Hai  lädschija  haben  ihren  Ur- 
sprung von  Abu  Mughith  al-'Husain  Ibn  Manfzilr  bekannt 
unter  dem  Namen  al  -'Hallädsch  aus  einer  Stadt  in  Persien  mit 
Niamen  Baidhä*);  Täh.  al-Isf.  sagt  von  ihm:  im  Anfänge  redete 
er  in  der  Weise  der  Szdfija  (äztlfi’a)  und  war  den  Uebungen 
ergeben,  welche  die  Szdfija  asch-Schatli  nennen,  und  das  be- 
stand darin,  dass  er  in  einem  Kaläm  redete,  welcher  einen  doppel- 
ten Sinn  hatte,  einen  tadelnswerthen  und  einen  lobenswerthen ; er 
rühmte  sich  aber  jeder  Wissenschaft,  so  dass  durch  ihn  die  Leute  von 
lräk  und  eine  Anzahl  Leute  von  Tälakän  in  Churäsän  zum 
Aufruhr  gebracht  wurden.  Es  waren  aber  die  M u t a k a 1 1 i m li  n , die 
Recbtsgelebrten  und  die  Szdfija  über  seine  Sache  verschiedener 
Meinung.  Von  den  Mutakallimdn  hatte  die  Mehrzahl  die  An- 
sicht, dass  er  zu  den  'Huldlija  gehöre  und  ein  listiger,  verwor- 
fener Mensch  sei;  dahin  ging  die  Meinung  des  Kädhi  Abu  Bakr, 
welcher  in  seinem  Buche  viel  Ober  die  Ränke  desselben  erzählt. 
Eine  Anzahl  Mutakallimdn  vön  den  Bafzrensern,  welche 
Sälimija  hiessen  und  zu  der  Gesammtheit  der  'Ha sch  wija  ge- 
hörten, die  verkehrte  Ketzereien  in  ihrem  Kaläm  hatten,  nahmen 
ihn  an  und  sagten,  er  sei  ein  wirklicher  Szdfi  und  habe  einen 
Kaläm  über  feine  Begriffe,  womit  er  ihrer  Sprache  gemäss  rede. 
In  gleicher  Weise  waren  die  Recktsgelehrten  Ober  seine  Sache  ver- 
schiedener Ansicht.  Es  wurde  Abu  -’l-kbbäs  Ibn  Suraidsch 
über  ihn  gefragt,  als  man  ihn  tödten  wollte,  und  er  zauderte  mit  der 
Antwort  Ober  ihn;  Abu  Bakr  Ibn  Däud  aber  gab  eiu  Fatwa, 
dass  seine  Tödtung  erlaubt  sei.  Ebenso  waren  die  Szdfija  über 
ihn  gespaltener  Meinung;  es  verwarfen  ihn  ’Omar  Ibn  Dthmän 
al-Makki  und  Abu  Jrfkdb  al- Aktiv  und  sic  erzählten  von  seinem 
Kaläm,  dass  er  einst  zu  al-Dschunaid  gesagt  habe:  ich  bin  die 
Wahrheit  (Gott);  er  antwortete  ihm:  du  wirst  durch  die  Wahrheit, 


*)  Vgl.  Tholuck,  Blüthensammlung  aus  der  morgeuländ.  Mystik 
8.311  ff.,  sowie  desselb.  Szufisinus  sive  theosophia  Persa- 
rum  etc.  S.  68;  ebenda  S.  28  findet  sich  eine  kurze  Notiz 
über  Tähir  al-Isf.  Ueber  die  Lebensgesch.  von  al-'Hal- 
lädsch  vgl.  Ibn  Cb  all.  No.  186. 

SchahrasUnl.  11.  *7 
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nemlich  Hol*,  zn  Grunde  gehen;  und  es  traf  seine  Vorhersagum 
über  ihn  dahin  ein,  dass  er  gekreuzigt  wurde.  Es  nahmen  ihn  aber 
A bu-’l-'A  bbäs  1 b n *Atä,  Abu  'AhdalUh  Ibu  Chafif,  Abs- 
I-Kdsim  au-Nafzrä  budi  und  Färis  ad-Dainawari  au  asi 
sagten:  Gott  hat  wunderbare  Zustände  über  ihn  kommen  lasset 
und  es  war  seine  Sache,  dass  er  dabei  sein  Geheimnis«  bewahr, 
hat , aber  es  hat  ihn  Gott  durch  die  Herrschaft  derer  über  ihn  ge- 
straft, welche  er  zurückgewiesen  hat,  so  dass  sein  Zustand  dunkel 
und  verborgen  geblieben  ist...  Man  erzählt,  dass  er  einst  aber 
seinen  Glauben  befragt  sei  und  geantwortet  habe : drei  Buchstabeo 
darunter  kein  mit  Punkten  Bezeichneter  und  zwei  mit  Punkten  Be- 
zeichnete;  dabei  wurde  die  Hede  abgebrochen,  und  man  sagt,  er 
habe  damit  das  Einheitsbekeuntniss  gemeint.  Diejenigen 

aber,  welche  seinen  Unglauben  behaupten,  thun  das  nur  in  Folge  davon, 
dass  er  gesagt  haben  soll : jeder,  der  sich  in  Zucht  hält  und  dem  Ver- 
gnügen und  der  Lust  entsagt  und  so  rein  ist,  dass  Nichts  von  der  Fleisch- 
lichkeit in  ihm  geblieben  ist , in  dem  wohnt  der  Geist  Gottes,  wie  er  ls 

Jesus  gewohnt  hat ; und  dass  er  sich  selbst  diese  Stufe  augemasst 

habe.  Es  existireu  Schriften  von  ihm,  welche  er  an  seine  Anhänger  un- 
ter dem  Titel  „von  ihm,  der  der  Herr  der  Herren  ist,  an  seinen  Unter- 
gebenen so  und  so“  geschrieben  hat,  und  seine  Anhänger  schrieben  an 
ihn:  „o  Wesen  des  Wesens  und  üusserstes  Ziel  der  Wonnen/  Wir 
bezeugen , dass  du  Gestalten  amiimmst , welche  du  immer  willst  und 
dass  du  jetzt  die  Gestalt  von  al-'Husain  Ihn  Manfzür  al- 
'Hallädsch  angenommen  hast,  wir  rufen  deinen  Schutz  an  und 
hoffen  auf  deine  Gnade,  o du  Kundiger  der  Geheimnisse!“  Es  wird 
erzählt,  dass  er  eine  Anzahl  von  den  Hofleuten  al-Muktadir’s 
verführt  und  dieser  seine  Empörung  gefürchtet  habe,  dass  er  seine 
Sache  also  vor  die  Hechtsgelehrten  gebracht  und  von  diesen  über  ihn 
ein  Rechtsgutachten  verlangt  habe;  es  habe  aber  das  Fatwa  des 
Abu  Bakr  Ibn  Dätld  mit  seinem  Willen  übereingestimmt  nnd  so 
habe  er  ihm  1000  Geisselhiebe  geben  und  seine  Hände  und  Küsse 
abhauen  und  im  Monat  Dsu-'l-Kn'da  des  Jahres  390*)  kreuzigen, 
dann  vom  Kreuze  abnehmen  und  verbrennen  , und  seine  Asche  in 
den  Tigris  werfen  lassen.  Seine  Anhänger  aber  von  den  Leuten 
Tälakän’s  sagten,  er  sei  lebendig  und  es  sei  der  Getödtete  nur 
eine  ihm  ähuliche  Persönlichkeit  gewesen.  Gott  weiss  die  Wahrheit 
der  Sache.  Von  den^zäkira  erzält  Täliir  al-isf.,  dass  sie 
die  Anhänger  eines  Mannes  in  der  Zeit  von  ar-Räzi  lbn  al- 
Muktadir  (322)  Namens  Abu  - 'I  - *Azäk  ir  Muli  am  in  ad  lbn 
jill  gewesen  seien  , der  den  Anspruch  gemacht  habe,  dass  der 


#)  In  der  Zahl  muss  ein  Fehler  stecken,  da  al-Mnktadir  be- 
reits 319  f. 
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Geist  Gottes  in  ihm  wohne,  und  sich  selbst  heiliger  Geist  genannt 
habe;  und  er  habe  seinen  Anhängern  als  Grundlage  ein  Buch  ge- 
geben, welches  er  ,,Buch  des  sechsten  Sinnes“  genannt  habe. 
Kr  sei  von  ar-Räzi  getödtet,  der  auch  eine  Anzahl  seiner  An- 
hänger überwältigt  habe  z.  B.  al-'Husain  lbu  al-Kasim  Ibn 
lOhaidalläh  und  Abu  ’lmrän  Ihr  äh  im  Ibn  Mnliammad  al- 
Nfusabbili. 

11)  Die  Churramija  als  eine  doppelte  Sekte,  die  filteren  vor 
dem  Isläm  nemlich  die  Mazdakija  und  die  späteren,  die  Bäba- 
k ija  und  die  Mäzijä  wija  (in  den  Gebirgen  von  Tabaristän),  die 
auch  MuKammira  genannt  wfiren.  Uebcr  die  Ansichten  derselben 
berichtet  er  das  Bekannte,  setzt  aber  noch  hinzu,  dass  die  Bdba- 
k ij  a in  jenen  Bergen  ein  Nachtfest  gefeiert  hätten , wobei  Männer 
und  Frauen  nach  Auslöschung  der  Lichter  sich  den  scheusslicbsten 
Ausschweifungen  bachantischer  Lust  überlassen  hfitten.  Er  sagt  auch 
noch,  diese  Churramija  behaupteten,  dass  sie  in  der  Zeit  der 
Unwissenheit  einen  König  mit  Namen  Schar  will  gehabt  hätten, 
den  sie  den  Propheten  vorziehen,  und  wenn  sie  ihre  Todteu  be- 
klagen, spendeten  sie  in  seinem  Namen  Klag-  und  Trauergesänge. 

12)  Die  Anhänger  der  Seelenwanderung.  Dazu  rechnet  er  die 
alteu  Philosophen  z.  B.  Sokrates,  einige  Sekten  der  Kadarija  u. 
der  Ghuld,  den  Dualisten  Mäni,  eine  Anzahl  Juden,  welche  be- 
haupteten, dass  sie  im  Buche  Daniel  gefunden  hätten,  dass  Gott 
den  Buchtunafzfzar  in  sieben  Gestalten  der  zahmen  und  wilden 
Thicre  habe  erscheinen  lassen.  Von  den  Kadarija  rechnet  er  dazu 
Alimad  Ibn'Hajit;  A lim  ad  Ibn  Muli  am  in  ad  al-Kalitabl 
habe  die  Lehre  der  Miitazila  und  die  Ansicht  von  der  Seelenwan- 
derung mit  einander  verbunden;  ’Abd  al-Karim  Ibn  Abu-’l- 
’lrschä  der  Onkel  von  Man  Ibn  Zäida  sei  im  Geheimen  Mani- 
chäer gewesen  und  habe  die  Seelen  Wanderung  behauptet,  fiusserlich 
habe  er  sich  aber  zu  den  Kadarija  und  Hawäfidh  gehalten,  und 
er  habe  eine  Menge  Traditionen  aufgestellt,  wodurch  er  die  Rawä- 
fidh  verführte,  sie  seien  durch  ihn  dem  Fasten  entfremdet  und  er 
habe  sie  eine  Berechnung  des  Ersten  der  Monate  gelehrt , die  er 
auf  DschiJfar  lbu  Muliammad  afz-Szädik  zurückgeführt 
habe,  er  sei  gekreuzigt  von  Abu  Dschdfar  Ibn  Salim  al-Hä- 
schimi;  ferner  habe  dazu  gehört  Alimad  lbu  Mänrisch  und  Abu 
Muslim  al-'Harräni. 

13)  Die  'Häjitija  von  den  Kadarija,  deren  Stifter  mit  sei- 
nem Genossen  FadhI  al-'Härithi  zwei  Götter  für  die  Schöpfung 
angenommen  habe,  vgl.  S.  61. 

14)  Die  H i mä r ij a von  den  Kadarija  in  Xskar  Mukrain, 
welche  vermöge  ihres  schwachen  Verstandes  und  ihrer  dürftigen  Ein- 
sicht das  Schlechteste  von  den  Ketzereien  der  Kadarija  angenom- 
men hatten  ; von  Alimad  Ibn  'Häjlt  die  Behauptung  der  Seelenwan- 

27* 
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derung , von  'A  b b A d Ilm  8 u 1 a i m A n afz-Szaimari,  dass  dieje- 
nigen, welche  Gott  bei  dem  Mas’ch  (der  Transformation)  in  Affen  and 
Schweine  verwandelt  habe,  nachher  Menschen  geworden  ; vonD  sch  ii 
(iDschuwid)  I bn  IbrAhim,  den  Ch  All  d Ibn  *A  b d all  ah  al- 
Kaschri  (vgl.  8.,  17*  u.  303)  getödtet  habe,  die  Behauptung,  dass 
die  erttt  Spekulation,  wodurch  die  Erkenntnis»  erlangt  werde, 
ein  Thun  sei  ohne  Thäter;  derselbe  habe  auch  behauptet,  der  Wcia 
sei  kein  Thun  Gottes , sondern  komme  vom  Thun  des  Weinberei- 
tenden,  und  wenn  Einer  Fleisch  hinlege,  bis  es  Würmer  bekomme, 
so  kflmen  die  Würmer  ans  seiner  natürlichen  Eigenschaft,  und  wenn 
Einer  Ziegelsteine  und  8troh  vergrabe  , dass  Skorpionen  daraus  ent- 
standen , so  käme  der  Skorpion  von  seinem  Thun,  und  wenn  Einer 
Koth  *)  vergrabe , dass  eine  Schlange  daraus  entstände , so  käme 
die  Schlange  von  seinem  Thun ; sie  führen  also  die  Hervorbringung 
der  Würmer,  der  Schlange  und  des  Skorpions  auf  den  Menschen 
xurück. 

15)  Die  Jaxidija  von  den  Chawdridscb. 

16)  Die  Maimilnfja  von  denselben. 

17)  Die  B&tintja.  Von  diesen  sagt  er,  dass  Muhammad 
IbnAtimad  an-Nasafi  bekannt  als  al  - Bazd  ahi  für  sie  Bü- 
cher verfasst  habe,  unter  Anderen  „das  Buch  des  Endziels “ 

vailxT , „das  Buch  der  Grundlage  der  Berufung “ 

Hj-cüdS  , „das  Buch  der  Offenbarung  der  Geheimnisse“ 

v-jL*y , und  „das  Buch  der  allegorischen  Erklärung 
des  Gesetxes“  iüUj-äJi  '-A*!'. 

Endlich  berichtet  TAhir  al-Isf.  in  einem  eigenen  Kapitel  (Bah 
9 fol.  48)  von  einer  Sekte  des  I s I A m , deren  Namen  ich  nur 
bei  von  Hammer  iu  den  Wiener  Jahrbüchern  Bd.  101,  S.  39 
gefunden  habe,  von  den  Bakrlja.  Sie  seien  die  AnhAnger  des 
Bakr  Ibn  Achschab’Abd  al-WAtiid  Ibn  Zaid  gewesen, 
welcher  in  der  Zeit  von  au-Natztzäm  gelebt  habe,  mit  dem  er 
In  der  Behauptung  übereingestimmt  habe,  dass  der  Mensch  der  Geist 
sei,  nicht  diese  Form,  worin  sich  der  Geist  befinde;  er  habe  über 
die  Erzeugung  (der  Handlungen)  die  Ansicht  der  AnhAnger  der 
Sunna  gehabt,  sich  aber  durch  Irrthiimer  ausgezeichnet,  wegen 
welcher  ihn  alle  Welt  für  einen  Ungläubigen  erklärt  habe.  Dazu 
habe  gehört:  seine  Behauptung,  dass  Gott  am  Tage  der  Auferste- 
hung in  einer  Gestalt  gesehen  werden  werde,  welche  er  schaffe, 
indem  er  sich  darin  befinde,  über  welche  Gestalt  al-*Abbäd  ge- 


*)  Im  Cod.  steht  »UÜ. , am  Bande  befindet  sich  die  Variante 
sl*£J!  (Erdschwämme). 
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sprochen  habe;  ferner  seine  Ansicht,  dass  jeder  von  den  Anhängern 
der  Kibla,  der  eine  grosse  Sünde  begangen  habe,  ein  Heuchler 
und  Diener  des  Satans  sei,  auch  wenn  er  Anhänger  der  Kibla  sei, 
und  dass  er  auf  der  untersten  Stufe  des  Höllenfeuers  mit  den  Heuchlern 
ewig  Strafe  leiden  werde,  während  er  zugleich  behauptete,  dass 
er  ein  Gläubiger , ein  Muslim  sei ; ferner  seine  Behauptung , dass 
'Ali,  Tal  ha  und  az-Zubair  eine  Sünde  begangen  hätten,  wo- 
durch sie  ungläubig  und  Götzendiener  geworden  wären,  dass  aber 
Gott  ihnen  verziehen  habe;  ferner  die  Ansicht,  dass  die  Kinder  in 
der  Wiege  keinen  Schmerz  empfänden,  so  dass  sie,  wenn  sie  auch 
gebrannt,  gekniffen  und  mit  Scheereu  gezwickt  würden  und  weinten, 
heulten  und  schrieen,  dennoch  deswegen  augenbliklich  keinen  Schmerz 
hätten.  Trotz  aller  dieser  Ketzereien  hatte  er  über  die  Bechtslehre 
einen  Kaläm,  wodurch  er  Knoblauch  und  Zwiebeln  untersagte  und 
behauptete,  wenn  im  Bauche  ein  Wind  sich  rege,  sei  Reinigung  des- 
halb nothwendig. 

S.  !öl“  Z.  6 v.  u.  scheint  ^ zu  fehlen  vor  , vgl.  8.  1.0, 

Z.  7 ▼.  u. 

8.  232.  Z.  7 v.  u.  ist  wohl  die  Konstruktion  richtiger  passivisch 
zu  fassen:  die  Kenntniss  desjenigen,  auf  dessen  Sinn  . . . hinge- 
deutet wird. 

S.  fcf  Z.  6 v.  u.  h.  nur  cod.  Nr.  6 das  von  mir  übers,  uy, 
die  and.  lesen  ^1,. 

8.  236.  Z.  6 v. u.  1.  „welcher  in  den  Wurzeln  einsichtsvoll  ist” 

S.  237.  Z.  10  v.  u.  1.  „vergleicht’'. 

8.  242.  Sufjän  ath-Thauri  w.  v.  lbn  Kut.  S.  301  unter 
den  Schiff  anfgezählt. 

S.  244.  Z.  8 v.  u.  üeber  die  wieder  von  der  Erde  verschwun- 
denen Blätter  Ibrähims  vgl.  v.  Hammer-Purgstall’s  Auszüge 
aus  Thffälibrs  Buch«  der  Stützen  u.  s.  w.  in  d.  Ztschrft.  d.  D. 
M.  G.  Bd.  5,  S.  182. 

S.  Ilv  Z.  1 bin  ich  der  Konjekt.  Fleisch  er’s  für 

gefolgt. 

8.  264.  Von  den  ’lsawija  wird  in  d.  Maw.  8.  216  gesagt,  dass 
sie  die  Sendung  Muliammad’s  anerkannt  hätten,  aber  nur  an  die 
Araber  nicht  an  die  gesammte  Menschheit;  vgl.  8.  266. 

8.  267.  7j  12  habe  ich  eine  Ergänzung  gemacht,  von  welcher 
freilich  in  keinem  Cod.  etwas  steht,  ich  kann  aber  auf  keine  andere 
Weise  einen  passenden  Sinn  in  den  Worten  finden. 

S.  !vf  Z.  8 v.  u.  ist  Druckfehler  für  Liij,  was  in  Cod. 
Nr.  6 steht. 

8.  262.  Anmerk.  Die  verschiedenen  Schreibungen  sind  sicherlich 
aus  einer  Verstümmelung  des  Namens  Apollinaris  entstanden, 
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auf  welchen  die  8.  269.  Z.  7 v.  u.  angeführten  chiliastist  hen  A«- 
Kichlrn  hinweisen;  von  dem  ursprünglichen  ist  znnäcltsS 

das  vordere  I weggefallen  und  ferner  * in  * übergegaitgeit. 

8.  270  IT.  Zur  Vergl.  des  hier  über  die  Magier  Mitgetheilten  bk 
den  Nachrichten  bei  griech.  u.  lat.  Schriftstellern  können  folgg.  Stel- 
len dienen:  Diog.  Laert.  1,6—9.;  Plato  Alcib.  1,37.  p.  12lseq. 
ed.  Steph.  n.  d.  Hem.  des  Scholiasten  dazu;  Plutarch,  de  lside  et 
Osiride  ed.  Parthey  8.  81.  (Xyl.  S.  369);  Plin.  hist.  nat.  30.  I.; 
Suidas  v.  ZOTponoTpijf ; Apulej.  de  magia  orat ; Heinsterhns. 
ad  Luc.  Necyom.  6;  Sturz.  Eniped.  p.  36;  Tiedemann.  disputat 
de  quaestione,  quae  foerit  artium  magicaruni  origo  etc.  p.  17  seqq. 

S.  Ul  Z.6  habe  ich  die  Lesart  des  Cod.  No.  5 u.  6 übersetat. 

Z.  Ul"  Z.  6 v.  u.  finden  sich  die  beiden  Lesarten  jJju  b 

und  a,«ic  ^ f ich  habe  gelesen  Asle  cAj  , 

Z.  Uv  Z.  11  ist  olj^vil  Druckfehler  für  das  in  Cod.  Nr.  5 ste- 
hende oij^Vsil  , 

8.  283.  Z.  4 v.  u.  h.  cod.  No.  5 anstatt  Bihäfridija  den  Na- 
men Nihawandija. 

8.  Ua  Z.  4 v.  u.  h.  cod.  No.  4 richtiger  den  Sing,  j&ty  für 
den  in  den  Text  nach  Cod.  No.  & aufgenomtnenen  Plur.  L . 

S.  290.  Z.  6.  Die  beiden  hier  genannten  Bücher  Mani’s  haben 
in  den  versch.  codd.  verschiedene  Namen;  die  Namen  des  gedruckten 
Textes  sind  aus  Cod.  uo.  6 entnommen,  cod.  no.  4 hat  für  das  erste 
den  Namen  kLJ\,  bei  dem  zweiten  hat  er  denselben  Namen  wie  je- 
ner, cod.  No.  6 hat  äJLsM  und  qISjLäJ!  y der  cod.  Poe.  hat 
und  qIS jjL-JI.  Ich  habe  über  diese  Bücher  nirgends  eiue  Angabe 

gefunden;  wenn  die  riebtige  Form  ist,  könnte  die  L'ebersetzuue 

davon  = creaturae  sein.  Täh.  ai  -lsf.  zählt  (fol.62)  M äni  unter  den 
Auhängern  der  Scelenwandcrung  auf,  da  er  dieselbe  in  einem  seiner 
Bücher , die  er  nicht  weiter  nennt , in  folgender  Weise  behauptet 
habe , dass  die  Geister  der  Frommen , wenn  sie  ihre  Körper  verlas- 
sen haben,  sich  mit  dem  Glauze  der  Morgenröthe  vereinigen,  um 
das  Licht  zu  erreichen,  welches  über  der  Himmelssphäre  sei,  und 
dass  die  Geister  der  im  Irrthum  Befangenen  in  Thierköyper  eingehen 
und  unaufhörlich  vou  einem  Tbiere  zum  anderen  wandern , bis  sie 
von  ihrer  Ungerechtigkeit  rein  seien,  daun  aber  würden  sie  mit  dem 
Lichte  über  der  Himmelssphäre  vereinigt  werden. 

8.  292.  Z.  9 hat  cod.  no.  5 besser  qIcÄjj^»  Z.  10  habe 

ich  das  gewöhnlichere  8ipahbad  gesetzt,  wofür  im  cod.  no.  5 
iXAgfeobfi)  und  in  no.  4 steht. 
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8.  293.  Z.  8,  Für  Mdhänija  steht  im  cod.  No.  4 und  6 Mäsä- 
u i j a ; Z.  9 für  K d d s a k ij  a steht  in  cod.  No.  5 K li  d i j a , vgl.  8.  200 
und  die  Aum.  dazu. 

8.  294.  Z.  12  v.  u.  habe  ich  die  Lesart  des  cod.  No.  6 
ibersetzt.  . 

8.  297.  Z.  1 ist  mit  cod.  No.  5 u.  No.  6 8 ^**1^  zu  lesen, 

cod.  No.  4 hat  Sj*=^5  8j4ÄÜ  . 

8.  298  f.  An  der  Richtigkeit  der  hier  erwähnten  Feuertempel- 
iicuneu  hat  schon  Hyde,  hist.  rel.  vet.  Pers.  8.  154  gezweifelt  und 
sekeiuen  sie  in  der  Tliat,  da  asch-Schahr.  selbst  CS.  226)  persisch 
verstand,  durch  Unkeuutniss  der  Abschreiber  korrumpirt  zu  sein. 
Bei  dem  ersten  Namen  Bardisdn  findet  sich  keine  Variante,  Hy  de 
schlägt  vor  (Selbstverbrennung?)  zu  lesen;  der  zweite 

Karkara  w.  versch.  geschrieben,  die  Textlesart  ist  aus  cod.  No.  4 
genommen,  Nr.  5 hat  ^ No  6 hat  yS j<i  oder  j KubA- 

dsäa  lautet  In  No.  4 q'wLS  und  in  No-  « 0^5  5 för  Kuwisah  hat 
Hyde  'KfMyS'  Kausija  und  jGaöyf  Kunisa  gelesen,  was  er  in 
y*S  ändern  will;  liest  Wüstenfeld  in  Jäkiit’s  Musch- 

tarik  Ktimtis,  der  Tempel  daselbst  heisst  in  cod.  No.  4 \j No.  6 
hat  die  Textlesart  und  No.  6 liest  für  den  Namen  Kankadaz 

steht  im  cod.  No.  3 jö&S , in  No.  4 , in  No.  5 wkXiS', 

Hydeh.  jjJJS  gelesen,  yXfJS'  ist  nach  Abulf.  ein  OrtChu- 
\v  a r azm  i en’s;  Adsarchuä  heisst  ln  cod.  No.  4 n.  5 

Zweiter  Theil. 

S.  X.\  Z.  4 habe  ich  gelesen  &Mjj;  S.  f.f  Z.  12  verbessert 

Fleischer  Jyiu  in  Jyßj.  Zu  meinem  Bedauern  fehlt  in  den  mir 
von  Cureton  mitgetheilten  Variantenverzeichnungen  das  Anfangs- 
stöck  des  zweiten  Theiles  bis  S.  IVa,  in  welchem  ich  also  allein 
auf  den  gedruckten  Text  angewiesen  war. 

8.  3.  Z.  19  vgl.  Bchmölder’s  a.  a.  O.  S.  110;  Z.  22  fibersetzt 
derselbe  8.  117  „les  Dahriites  (Fatalistes)  rejettent  les  definitions 
et  les  jugements“,  was  mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden,  dass 
sie  ein  lntelligibeles  annchmen,  in  Widerspruch  steht;  und 

sind  durch  die  Vernunft  gegebene  Bestimmungen  und  Satzun- 
gen für  das  praktische  Verhalten,  die  von  dem  geoffenbarten  Gesetze 
unterschieden  sind,  vgl.  Thl.  I,  S.  34. 

8.  7.  Z.  4 v.  u.  al-Kahdh  und  al-Bast,  eigentlich  die  Zu- 
sammenziehung und  die  Ausdehuung,  sind  in  der  Mystik  die  Be- 
zeichnungen für  zwei  Zustände  des  Mystikers,  welche  den  Zustän- 
den der  Furcht  uud  der  HofTuung  bei  dem  gewöhnlichen  Menschen 
entsprechen.  Ks  heisst  in  den  TarifAt  darüber:  es  sind  zwei  Zu- 
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stände,  nachdem  der  Diener  Gottes  sich  über  den  Zustand  der 
Furcht  und  Hoffnung  erhöhen  hat,  so  dass  der  gelinde  Schauder  für 
deu  Wissenden  das  ist,  was  die  Furcht  für  den  (einfach)  Gläubiges; 
der  Unterschied  dabei  ist,  dass  die  Furcht  und  die  Hoffnung  mit  einer 
zukünftige;),  unerwünschten  oder  erwünschten  Sache  zusammenhin- 
gen , der  gelinde  Schauder  aber  und  die  Wonne  mit  einer  in  der 
Zeit  gegenwärtigen  Sache , welche  sich  von  Seiten  eines  geheimnis- 
vollen Herabkommenden  in  das  Herz  des  Wissenden  ergiesst. 

• 

S.  r.v  Z.  4 bin  ich  der  Konjektur  Fleischer’s  Pr 

das  im  Texte  stehende  UUjJt  gefolgt,  ebenso  Z.  9 für 

S.  H.  Z.  7 ▼.  u.  ist  UkSk-t^  zu  lesen.  8.  Kii*  Z.  13  1.  gJwT  fn' 

S.  VNP  Z.  11  ist  fdr  verdruckt,  Z.  14  bin  ick 

der  Konjektur  Fl.’s  für  das  gedruckte  gefolgt 

8.  tfo  Z.  * erwartet  man  J Z.  5 1.  S.  tfl  h.  S 

ist  au  lesen 

Z.  29.  Z.  >5.  Diese  Identificirung  des  Gemeinsinnes  mit  der  Phan- 
tasie findet  sich  auch  S.  314  bei  Ibn  Sina,  vgl.  auch  Scherer, 
das  psychologische  System  des  Maimonides.  Frkf.  1845  8.12,  wo 
das  Nemliche  von  al-Ghazzäli  bemerkt  wird. 

8.  ffl  Z.  3 v.  u.  halte  ich  die  Ergänzung  yü!,  für  nothwendig. 

S.  43.  Z.  18  ist  in  dem  Spruche  des  Korän  die  zweite  Person 
„über  euch”  in  die  dritte  verwandelt. 

8.  ff)  Z.  13  ist  jmuü  oder  jwaaäj  zu  lesen. 

8.  ITT  Z.  4 fehlt  JjTfl  hinter  Z.  II  ist  zu  lesen. 

8.  ITv  Z.  2 ist  in  t verdruckt. 

8.  61.  Ueber  Hermes  vgl.  Fahric.  bibl.  graec.  Iih.  L c.  VII. 
vol.  I.  p.  46  sqq.  ed.  Hart,  Casiri  bibl.  arab.  I.  p.  372  sqq.. 
Baumgarten-Crusius  de  libr.  Hermeticor.  orig,  et  indole  Je- 
nae  1827  u.  d.  Art.  Hermes  in  d’ Herbelot  bibl.  orientale.  In 
dem  ihm  zugescliriebenen  Werke  Poemander  (ed.  Tiede- 
mann)  habe  ich  von  den  bei  a sch-  Sch.  vorkommenden  Sen- 
tenzen bis  auf  einzelne  Berührungen  keine  gefunden.  Zn  den 
astronomischen  Bezz.  vgl.  Scaliger  ad  Manilii  Astronom.  (Ar- 
gent.  1655)  p.  133  und  Jablonski’s  Allgem.  Lex.  der  Künste  nnd 
Wiss.  unter  ,, Aspekt”  sowie  Kazwini’s  Kosmographie  (ed.  Wüsten- 
feld)  I,  8.  27. 

8.  Iff  Z.  6 v.  u.  ist  das  erste  Mal  entweder  L*yj  oder 
zu  lesen. 
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S.  YFv  Z.  8 findet  sich  nach  der  Angabe  von  Dr.  Chwolsohn, 
dem  Verfasser  des  eben  jetzt  in  den  mömoires  de  savants  dtraugers 
der  Petersburger  Akademie  erscheinenden,  gelehrten  Werkes  über 
den  Sabäismus,  in  Abschriften  dieser  Stelle  asch-Sch’s,  welche 
Hchmölders  ihm  überlassen  hat,  für  j-AÄzSUft,  die  Var. 
die  Astrologie,  deren  Erwähnung  nicht  nur  in  den  Zusammen- 
hang passt,  soudern  auch  von  vornherein  zu  erwarten  ist,  während 
durch  das  nachfolgende  überflüssig  wird. 

8.  IVa  Z.  3 1.  für 

8.  73.  Z.  6 v.  n.  In  Betreff  des  Namens  dieser  Sekte  der  S z ä - 
bia  weichen  die  Mss.  sehr  ab,  indessen  lassen  sich  die  Varianten 
auf  zwei  Formen  zurückführen.  an  dieser  Stelle  in  Cod. 

Nr.  5,  während  8.  Fs.  Z.  8 v.  u.  steht,  und  iUjüjü  in  der 

persischen  Uebersetznng  (pref.  p.  VH.)  sind  deutliche  Korruptionen ; 
Cod.  Nr.  6 hat  an  beiden  Stellen  Cod.  Nr.  4 Cod.  Nr.  3 

an  dieser  Stelle  jCuljü.  und  an  der  anderen  X*jlJL  (jenes  ist  gleich- 
falls ersichtlich  korrumpirt),  Cod.  Poe.  hat  das  eine  Mal 
das  andere  Mal  (vgl.  spec.  hist.  arab.  p.  149),  cod.  Hunt, 

beide  Male  JUiU-ÄH,  Schmülders  a.  a.  0.  S.  124  schreibt  nach 
seinen  Quellen  Hernänites,  welchen  Namen  er  mit  al- Kd  tibi 
von  einem  gewissen  Herndn  ableitet.  Die  allein  richtigen  Formen 

sind  sicherlich  (a  1 -'Ha  r r d n ij  a)  nnd  die  vom  Sprachge- 

brauche  völlig  recipirte  Auflösung  davon  (vgl.  den  Kanus  unter 

(al-'Harndnija),  da  'Harrdn  der  Mittelpunkt 
des  ganzen  späteren  Sabäismus  war , von  wo  eine  Menge  gelehrter 
Leute  mit  dem  Beinameu  al-'Harrdni  oder  aI-‘Harndni  aus- 
gingen. Der  Angabe  des  Hrn.  Prof.  Fle  i sch  er  gemäss  bespricht  Dr. 
Chwolsohn  in  dem  vorhin  genannten  Werke  diesen  Punkt  sehr 
ausführlich. 

8.  76.  Z.  20.  Die  Namen  der  beiden  letzten  Propheten  sind  im 
Cod.  Nr.  3 qLu!  und  geschrieben ; Z.  24  bin  ich  der  Konjek- 
tur Flelscher’s  gefolgt,  cod.  Poe.  u.  Hunt.  h. 

S.  77  ff.  In  dem  Abschnitte  über  die  griechischen  Philosophen  vgl. 
für  die  einzelnen  Abschnitte  im  Allgemeinen  das  schätzbare  Werk  von 
Wenrich,  de  auctorum  graecorum  verslonibus  et  commentariis  sy- 
riacis  arabicis  armeniacis  persicisque  comment.  etc.  Lips.MDCCCXL.il. 
und  die  Abhandlung  Fluegel’s  de  arabicis  scriptorum  graecorum 
Interpretibus.  Misenae  1841.  4.  Kleinere  arab.  Spruchsamralnngen 
finden  sich  in  Wahl’s  neuer  arab.  Anthologie  Lpz.  1791  S.  106  ff. 
und  dergleichen  Sammlungen  aus  dem  Türkischen  und  Persischen 
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iu  v.  I)  i e z . Denkwürdigkeiten  von  Asien,  Berl.  1811,  Thl.  1,  8.  71  ff. 
Thl.  2,  S.  268  ff,  woselbst  auch  eine  Angabe  über  arab.  u.  per*. 
Mas.  ähnlichen  Inhalts  gemacht  ist.  leb  habe  die  arabisirten  For- 
men der  Maineu  durchgängig  mit  den  uns  geläufigeren  vertauscht. 

8.  Yofi  Z.  9 verbb.  Fleischer  tä  für  das  in  cod.  No.  5 

stehende  iCyo  ^3 ; Z.  2 v.  n.  ebenso  entweder 

oder  — vi»sujli,  cod.  No.  6 hat  und  cod.  No.  4 hat 

, beim  Verbnm  fiude  ich  keine  Variante. 

8.  M Z.  2 v.  u.  verb.  Fleischer  cXjco^>i . 

8.  98.  Vgl.  über  Pythagoras  Schmölders  a.  a.  O.  8.  94 
und  Wenrich  8.  85. 

8.  101.  Z.  22  I.  das  Gerade;  die  kur*  vorhergehende  Parenthese 
ist  mir  unverständlich  geblieben. 

S.  1*11  Z.  1 ist  vor  yhys-b  mit  Fleischer  das  y zu  streichen. 

8.  M Z.  4 v.  u.  ist  LcLxJ..  Druckfehler  für 

8.  107.  Z.  2 v.  u.  *)  ist  statt  Charinus  vielleicht  der  Sohn  des 
Charinus  d.  i.  Aeschines  der  8okratiker  zu  verstehen,  da  an 
den  Vater,  einen  ulXartonoiis,  wohl  nicht  zu  denken  ist ; vgl.  über 
ihn  Diog.  Dacrt.  lib.  11,  60  sqq. , Hesy  chius  Milesius  p.  2 ed. 
Orelli  mit  d.  Aum.  v.  Meursius  p.  94.  Unter  Zenoti  dem  Dichter 
scheiut  Zen  on  der  Eleatc  zu  verstehen  zu  sein.  Von  den  Philoso- 
phen der  eleatischen  Schule  haben  Xenophanes  und  Par  men i- 
des  in  Versen  geschrieben,  Melis  sus  schrieb  in  Prosa.  Auch 
Zeno  vgl.  Diog.  libh.  IX,  26  scheint  alle  Bücher  in  Prosa  verfasst 
zu  haben,  doch  wäre  es  möglich,  dass  das  Werk  über  die  Natur 
ein  Gedicht  wie  das  Empedokleische  war.  Suidas:  typaiptr  ’Ept- 
cf«i , ‘Eiti'/ijCtv  Ttuy  ‘E/Äiuöox'/Jovi , Jlgog  rot){  qiloaöffovs , fltpi  <fv~ 
Stttf, 

8.  109.  Ueber  II  i pp a sus  vgl.  Diog.  lib.  VIII,  84  mit  <L  Anm. 
v.  Menagins.  Vgl.  hiezu  die  Stelle  aus  Villoisoni  theologia  phy- 
sica  Stoicorum,  abgedruckt  in  seiner  von  Osann  (Gött.  1844)  be- 
kannt gemachten  Ausgabe  des  Cornutus  de  natura  deorum  p.  436 
und  Schleiermachers  Heraclit.  Frag.  39  (philos.  u.  vertu. 
Schriften  Bd.  II,  S.  92).  Z.  14.  ist  ein  chronologischer  lrrthum. 
Demokrit  w.  geb.  01.  80,  1=460  v.  Cb.  n.  ■{-  01.  104,  4=360  v.  Cbr. 
(Mul  lach  Democr.  fragm.  p.  20  sqq.),  Epikur  w. 'Olymp.  109, 
3=342  v.  Cb.  geb.  n.  f A.  127,  2=271  v.  Cb. 


*)  Die  nachfolgende  so  wrio  andere  Angabeu  in  diesem  Abschnitte 
verdanke  ich  der  gütigen  Mittbeilung  des  Herrn  Professor  31  ul- 
lach in  Berlin. 


Digitized  by  Google 


Anmerkungen  und  Berichtigungen.  42? 

8.  110.  Z.  4 ist  vielleicht  der  Dialektiker  Philonikos  zu  ver- 
stehen, erwähnt  hei  Dionys.  Hai  ica  r n.  jud.  de  Isocr.  vol.  V p.  550 
ed.  Heiske.  Z.  8 streiche  die  hinter  Kalanus  aus  Versehen  stehen 
gebliebene  Parenthese;  es  ist  der  indische  Gymnosophist  KnAcrvoc  ge- 
meint, von  welchem  Strabo  XV  p.  686,  715  ed.  Cos.,  Arrian. 
Anab.  VII,  2,  4 u.  Plutarch  Alexand.  cap.  65  (xKlnvöc)  ausriihrlich, 
jedoch  mit  einigen  Abweichungen  sprechen.  Kr  hiess  nach£Plut- 
arch  eigentlich  Z<p(y tji,  wurde  aber  wegen  seiner  indischen  Anrede 
kale  (sei  gegriisst)  an  die  Griechen  von  diesen  Kalanos  genannt. 
Als  Alexander  den  Onesikritos  zu  ihm  sandte  mit  der  Bitte,  er 
möchte  sich  zu  dem  Könige  begeben,  hiess  Kalanos  den  Gesandten 
zuerst  sein  Gewand  ablegen , wenn  er  etwas  von  ihm,  dem  nakten 
Weisen,  hören  wolle,  zeigte  sich  aber  später  nachgiebiger  und  ging 
zu  Alexander,  w'elchem  er  über  die  Gränzen  Indiens  hinaus  folgte. 
Als  er  aber  in  eine  Krankheit  verfiel , verbrannte  er  sich  nach  Sitte 
der  Inder  auf  einem  Scheiterhaufen. 

S.  P va  Z.  2 ist  jüaJÜmjij  zu  lesen. 

S.  111.  Z.  13  v.  u.  vgl.  Abulfed.  hist,  anteisl.  ed.  Fleischer 
p.  154. 

S.  117.  Z.  15  v.  u.  I.  adh-Dhulih'  ftk;  I.  Z.  dass  hier  Timäus 
unter  den  Lehrern  des  Plato  genannt  wird,  hängt  vielleicht  mit  dem 
von  Diog.  Laert.  IU,  85  Mitgethcilten  zusammen,  dass  Plato  in 
Sizilien  für  eine  hohe  Summe  das  Werk  des  Philnlaus  gekauft  und 

daraus  seinen  Dialog  Timäns  abgeschrieben  haben  solle. 

0 

S.  1 18.  Z.  1.  Der  Ausdruck  „die  beiden  Fremden”  ist  vielleicht, 
wie  Ich  es  durch  die  Parentheseu  bezeichnet  habe,  durch  eine  Art 
tJebcrsetzung  der  beiden  Namen  Xeuophon  und  Xenophanes 
entstanden.  Da  bei  dieser  Krklärung  indessen  ein  grossartiges  Miss- 
verständniss  asch-Sch.'s  anzunehmen  wäre  (Xeuophon  war  aus 
Athen  und  mit  Plato  Schiller  des  Sokrates,  Xenophanes 
war  nach  Apollodor  01.40  geh.  und  blühte  um  01.60  vgl.  Kar- 
steil Xenophan.  rell.  p.3scq<].j,  so  ist  vielleicht  an  Kratylus  und 
Hermogenes  zu  denken,  vgl.  Diog.  Laert.  111,  6,  und  vgl. 
asch-Sch.  Thl.  II.  8.  125,  woselbst  Z.  6 nicht  an  den  Cyniker 
Krates,  sondern  an  den  Platoniker  zu  denken  ist,  vgl.  Diog. 
Laert.  IV,  21  und  Fabric.  bibl.  gracc.  vol.  III.  p.  169  ed.  Harl. 

8.  P*v  Z.  5 v.  u.  h.  cod.  No.  5.  \6 . S.  PI.  Z.  7 I.  äxa 

S.  Pit  Z.  3 v.  u.  h.  cod.  No.  6.  a-Jiaj', 

8.  130,  Z.  6 ▼.  u.  I.  „zugleich  mit  seiner  wirklichen  Existenz ” 
anst.  „ung.  s.  Ztlichkt.” 

8.  135.  Z.  18  ist  Kallimachos  der  bekannte  Hymnen-  und 
Kpigrammendichter  aus  Cyrene , um  247  vor  Chr.  in  Alexaudrien  le- 
bend, gemeint,  vgl.  8trabo  XVII,  838;  über  sein  Verhältnis  zu  De- 
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mokrlt  vgl.  Mallack  Democriti  fragm.  p. 91.  n.  bea.  p. 94,  Aon. t ; 
ferner  Bernhardy’s  griech.  Litteraturgesch.  Bd.  t,  8.  1033. 

S.  Ha  Z.  10  korrig.  Rüdiger 

8.  r.l  Z.  4 b.  Ich  gelesen. 

8.  r.l'  Z.  3 I.  cod.  no.  3 jSL*Jt  und  cod.  no.  4 j»ä£JI . 

8.  145.  Z.  5 v.  u.  habe  ich  für  den  in  den  mss.  verschieden  ge- 
schriebenen Xanten  f (j»jSyf  nach  Abnlf.  histor. 

anteisl.  ed.  Fleischer  8.  153  Cyrillus  gesetzt;  oder  sollte 

vielleicht  Xoiodot  i nonjtqi  (Diog.  Laert.  1,34)  damit  gemeint  sein  t 

8.  147.  Z.  17.  ln  der  Uebersetzung  „bei  seiner  Amme”  bin  ich 
der  Konjektur  F 1 e i a c h e r’a  gefolgt ; cod.  No.  4 hat  aäaä-Iä.  , 

8.  148.  Z.  5 v.  u.  Dieser  Anssprach  lautet  zu  Anfang  der 
Aphorismen  (Opp.  tom.  111,  p.  706  ed.  Kühn)  so:  o ß/o{  ß^a/vf, 
1 5 di  *(xy1  fiaxQ’i ) d di  ö;t’c , q di  mipa  cipai Upi},  ij  di  »pf- 

eif ynltni). 

8.  149.  Z.  5.  Das  hier  Gesagte  widerspricht  der  aus  dem  Al- 
terthuine erhaltenen  Lebensbeschreibung  des  Hippokrates  xaiä 
Xapariy  (opp.  tom.  Ul.,  p.  855  ed.  Kühn)  wonach  er  zwei  ausge- 
zeichnete Mohne  Thessalus  und  Drako  hatte.  Dagegen  schreibt 
Athen  Aus  Ul,  p.  96  beiden  Sühnen  Mangel  an  geistigen  Fähigkeiten 
zu,  cf.  Vossii  Institut,  orat.  üb.  II,  p.  303,  welche  Ueberlieferung 
indessen  als  fabelhaft  oder  falsch  dargestellt  wird  von  Marsil.  Cagna- 
tus  var.  obj.  lib.  IV,  c.  1,  cf.  Gatackeri  advers.  posthum,  c.  13, 
p.  549.  — Z.  30.  In  dem  Eide  (Hippocratis  jusjurand.  in  oper.  tom. 
1,  p.  3 ed.  Kühn)  Anden  sich  folgende  Worte:  oi  Sasa  di  ovSi 
tpaQftaxov  ovStyi  ahqS-lli  Sxivnatpoy , ovdi  vtpqyqso/tat  fvfißovUqy 
toi qvit'  Sfioltot  di  ovSe  yvyaixi  ntssiv  tf&iQiav  Sasa. 

8.  150.  Zu  den  hier  angeführten  Sentenzen  vgl.  Mullach 
Democrit.  fragm.  p.  174,  178,  186,  187,  369,  Aber  seinen  Aufenthalt 
in  Athen  ebenda  p.  53. 

8.  r.ö  Z.  5 v.  u.  h.  ich  gelesen. 

s.  r.i  Z.  3 v.  u.  I. 

S 

s.  r.v  z.  10  i.  f. 

•"  f 

8.  Hl*  Z.  1 habe  Ich  die  Konjektur  Fleischer 's  wtyoll 
übersetzt ; Z.  2 hat  cod.  No.  5 aJuoij  und  J-xioAi'. 
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8.  160.  Z.  19.  Durch  die  in  diesem  Zusammenhang«  vorkom- 
mende arablsirte  Form  des  griech.  ttlnoloyfa  wird  die  Lesung 
über  apologeticus  bei  Wenrich  1.  1.  8.  162,  so 
wie  die  Annahme  von  Casiri  (s.  ebenda),  dass  öioXoyta  darin 
stecke,  widerlegt. 

s.  Hl*  Z.  2 von  unten  haben  cod.  No.  5 und  6 nach  alle 

• • 

das  für  den  Sinn  nothwendige  *Jj;  in  derselben  Zeile  ist  I in 
zu  streichen. 

8.  tfr  Z.  8 h.  ich  die  Lesart  des  cod.  No.  5 dem  aus  cod. 
Poo.  aufgenommenen  aäac  vorgezogen , der  erstere  hat  Z.  9 *Äc 
für  ; Z.  13  hat  cod.  Poe,  das  nach  dem  Vorhergehenden  zu  er- 
wartende . 

8.  t"!ö  Z.  8 h.  cod.  No.  6 u.  6,  so  wie  cod.  Hunt, 

Z.  9 finde  ich  keine  Variante  des  gedruckten  Textes  bemerkt;  Z.  5 
v.  n.  verbessert  Fleischer  in  oder  . 

s.  n1.  z.  8 1.  jyat  (jJL  joü . 

8.  n*!  Z.  8 h.  cod.  No.  5 u.  6 KlysO]  jl*.  s.  W Z.  13  h. 
cod.  No.  5 das  passendere  dkAÄJj . 

8.  rrf  Z.  11  i.  1.  Z.  habe  ich  die  Korrektur  Flei- 

scher’s  übersetzt,  da  an  das  Wesen  jeder  einzelnen  Seele 

zu  denken  ist. 

8.  185.  Z.  8.  Für  diese  Antwort  findet  sich  noch  eine  andere 
Tradition  beim  Schoiiasten  zu  dem  enchir.  stud.  des  Burhln  ad- 
Din  az  - Zarnddschi  (ed.  Caspar!)  8.  15:  „weil  mein  Vater 
mich  vom  Himmel  auf  die  Erde  herabgebracht  hat  und  mein  Lehrer 
mich  von  der  Erde  zum  Himmel  emporhebt“. 

8.  188.  Z.  11  v.  u.  Der  Name  ist  im  cod.  Hunt. 
geschrieben. 

8.  rrt  Z.  11  habe  ich  die  Worte  mit  Fleischer  so  verbunden 
dUsXä.  U . Z.  2 v.  n.  I.  UJLää!,  . 

8.  m Z.  6 v.  u.  verb.  derselbe  in  . 

8.  192  ff.  Asch-Schaich  at-Jaunäni  ist  Plotin;  vgl. 
8.  193,  Z.  7 ff.  mit  Enn.  II,  4.  10;  8.  194,  Z.  8 ff.  mit  Enn.  VI, 
7 u.  U,  2.  3;  8.  195,  Z.  20  mit  Enn.  111,  88,  Z.  9 v.  u.  mit  Enn. 
VI,  9.  3.  8.  13;  8.  197,  Z.  18  mit  Enn.  V,  3.  10  *).  Für  deu  Ge- 


*)  Ich  verdanke  diese  Nachweisung  der  gütigen  Mittheilung  des 
Herrn  Professor  Erdmann. 
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brauch  des  von  ascb-Scb.  gewählten  Namens  habe  ich  keine  wei- 
teren Belege  gefunden. 

s.  n*i  z.  13  i.  »Uxr . 

t 

S.  Pf.  Z.  7 scheint  mir  it  qä  des  cod.  No.  6 dem  ge- 
druckten Texte  vorzuziehen  zu  sein. 

H.  Pft  Z.  8 h.  cod.  No.  6 das  vom  Zusammenhänge  gefor- 
derte «3t . 

8.  PfP  Z.  1 verb.  Fleischer  ijyM  im  woX5j  oder 

8.  Pfo  Z.  9 bat  cod.  No.  6 k_>Ää , wofür  vielleicht 
zu  lesen  Ist;  Z.  6 v.  u.  scheint  vor  dem  ersten  q?  ein  «— > wegge- 
fallen su  sein. 

1 m 

8.  Pfv  Z.  4 1.  nach  Rüdiger ’s  Konjekt.  tS für  xf  y>.. 

8.  212.  Vgl.  über  die  Philosophen  des  Islam  Ritter,  Gesch. 
d.  Phil.  Bd.  8 und  Schmölders  a.  a.  O.  S.  131 , über  Ihn  Sina 
8.  II.  97.  103  sowie  dess.  doenu.  phil.  arab.  S.  16,  zur  Logik  S.70IT. 

S.  Po.  Z.  7 I.  jt, 

8.  216  I.  Eigenthümlichkeit  für  Besonderheit. 

S.  217.  Z.  6.  Die  Parenthese  ist  der  Deutlichkeit  wegen  hin- 
ziigefügt  nach  der  Ausgabe  von  Ihn  Sina  Romae  1593,  wo  noch 
die  Worte  stehen  (jzyd la 

S.  218  Z.  2 v.  u.  vgl.  zu  „die  Mauer“  d.  Tarifdt  unter  jy. 

S.  Pot  I.  Z.  hat  cod.  No.  4 vor  XiiaäÄxj  noch  XJUaÄ*. 

8.  Poo  Z.  1 hat  cod.  No.  5 u.  6 f>j^Jt. 

8.  PeJ  Z.  12  hat  cod.  No.  5 u.  6 oL-LiiJ!  und  cod.  No.  6 LCf» 
vor  U , 

S.  Poa  Z.  2 hat  die  ed.  rom.  des  Ihn  Sina  1$**  für  Ly». 

S.  Pol  Z.  2 hat  cod.  No.  5 Lfjlibji  für  ; Z.  14  ist  wohl 

övXs-t  jJ  zu  lesen.  Cod.  No.  5 hat  S.  PI.  Z.  1 hinter 

den  Zusatz  «JÜs.  . 

Z.  231.  Z.  4 1.  „beruht,  welches“  für  „indem  es“. 

8.  237.  Z.  13  bin  ich  der  Konjektur  Fleischer’»  für 

^ des  Textes  gefolgt. 

S.  P*lo  Z.  6 v.  u.  1.  für  . 

S.  239.  Z.  5 hat  cod.  No.  5 oUjiu  für  oUjüu . 
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S.  Hl  Z.  12  l.  (das  2.  Mal)  8^1$. 

S.  246.  Z.  3 v.  u.  Für  iles  gedr.  Textes  hat  cod.  No.  5 

S.  266.  Z.  20  h.  cod.  No.  5 u.  6 u«i  für  das  gedruckte 

o - j 

s.  Tvf  Z.  8 I.  )y*Q  für  8jyJo. 

S.  270.  Z.  15  v.  u.  habe  ich  die  Lesart  des  cod.  No.  5 .UüLo 
übersetzt.  u f 

S.  Fav  Z.  2 1.  *1»^  für  und  Z.  5 ^^JLi  für  ^Li; 

Z.  8 verb.  I leis  eher  das  für  den  Sinn  nicht  passende  j^SVas  in 

» cod.  No.  5 u.  6 lassen  fort  und  haben 

wodurch  ein  entsprechender  Sinn  gegeben  wird.  “ 

S.  273.  Z.  II  habe  ich  die  Lesart  von  cod.  No.  5 h.  6 
dein  gedr.  Texte  vorgezogeu;  Maw.  S.67  führt  al-Dschurdschäni 
von  ,bn  s'na  folgende  Definition  dieses  Begriffes  an:  die  Vorse- 
hung besteht  darin,  dass  das  Wissen  des  Ersten , des  Höchsten,  das 
AU  und  dasjenige  umfasst,  wonach  das  All  eingerichtet  sein  muss, 
um  in  der  schönsten  Ordnung  zu  sein , so  dass  das  Wissen  des  Er- 
sten durch  die  Qualität  der  Richtigkeit  bei  der  Anordnung  der 
Existenz  des  Alls  eine  Quelle  für  das  Herabströmen  des  Guten  auf 
das  All  ist,  ohne  dass  von  Seiteu  des  Ersten  Wahren  ein  Streben 
und  ein  Verlangen  ausgeht. 

S.  274.  Z.  23  habe  ich  mit  Fleischer  gelesen;  S. 

276.  z.  21  korrigirt  derselbe  iCdLs^l  in  KilsrCJ, 

8.  FaI  Z.  7 v.  u.  ist  vor  tiÄdh,  wohl  ^ I yi«  hinzuzufügen. 

S.  nt  Z.  9 hat  cod.  NO.  5 UJÄ  J , Z.  14  ist  \kl L,  wohl 

mit  F leis  eher  in  zu  ändern;  ders.  will  S.  Hf  Z.  5 I 

in  bLxa^iu,  Z.  7 in  iü^.S  (Rüdiger  zieht  vor)  än- 
dern und  Z.  11  lesen, 

S.  279.  Die  wörtlich«  üebersetzung  des  Doppelverses  lautet: 
Lass  von  dir  die  Schreiberei,  an  welcher  du  keinen  Theii  hast, 
Euch  wenn  da  dein  Gesicht  mit  Tinte  schwarz  machtest.  - 

S.  HF  Z.  9 hat  ein  cod.  das  richtige  während  cod. 

No.  5 u.  6 das  gedruckte  haben;  Z.  12  sind  die  beiden  Punkte 
Uber  s in  «XJ!  zu  streichen. 
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8.  nf  Z.  5 I.  für  I^as  oder  mit  cod.  No.  6 Lf>  L Li*i  ; 

Z.  9 ist  wohl  oder  das  kurz  darauf  folgende  'iS jm  * u lesen. 

8.  Pia  Z.  X hat  ein  cod.  das  von  mir  übersetzte  *o! . 

8.  Pit  Z.  6 v.  u.  verb.  Fl.  ; ebenso  8.  f.f  Z.  9 

LkPLU*. 

8.  296.  Z.  6 v.  u.  I.  „die  Annahme  des  Endes“  da  das  in  cod. 
No.  6 vor  eingeschobene  ^ ^liXSf  wohl  das  Richtige  ist. 

8.  301.  Z.  11  v.  u.  habe  ich  die  Lesart  des  cod.  N.  6 
vorgezogen,  vgl.  8.  306.  Z.  9 v.  u. 

8.  fiP*  Z.  & ist  nach  dem  Vorangehenden  za  lesen. 

8.  flf  Z.  6 hat  die  ed.  Rom.  des  Ibn  8 Ina  das  deutlichere 

*4»*  cr> 

8.  316.  Z.  15  hat  ein  cod.  das  vom  Zusammenhänge  geforderte 
Ijj&il  sä*,. 

8.  317.  Z.  18  I.  „der  Wirklichkeit  nach“  anstatt  „der  Mög- 
lichkeit nach“,  cod.  No.  5 hat  die  Variante  ; Z.  23  habe  ich 

die  Konjektur  FI.’s  für  des  Textes  übersetzt. 

8.  318.  Z.  12  v.  n.  hat  cod.  No.  5 für  ft . 

8.  fff  Z.  5 ist  wohl  mit  Fl.  zu  lesen  V. 

8.  324.  Z.  14  IT.  Da  das  Suffix  in  a3Uz*««V , *X&L* , zäJU, 
sjojSU  und  nur  auf  das  vorangehende  (joJtiit  bezogen  w er- 

kenn , ist  es  nothwendlg  die  Feminalform  iS»  zu  lesen. 

8.  329.  Z.  10  cod.  No.  5 liest  ; Z.  13  hat  derselbe  cod. 

JjP.  q*  , was  den  Sinn  geben  würde  „ans  dem  Dunste  der  Mi- 
schungssfifte  zusammengesetzte  Körperchen  “. 

8.  331.  Z.  15  hat  cod.  No.  3,  4 u.  6 No  5 bat  JÜiLjLUt, 

das  im  gedruckten  Texte  stehende  XajLmÄjI  ist  wohl  Druckfehler 
für  das  erstere. 

8.  33».  Z.  2 v.  u.  I.  Sterne. 

8.  336.  Z.  7 v.  u.  1.  auf  den  Namen. 

8.  337.  Z.  12  v.  u.  I.  „und  (eine  Hinweisung)  darauf,  dass  sie 
dos  Leben  und  den  Tod  auf  die  Zusammensetzung  derselben  und  die 

O - 

Auflösung  derselben  beschränken,  so  dass...“;  yoä  ist  hier  in  dem 
Sinne  von  — sywsä,  er  hat  Etwas  auf  ein  Anderes  be- 

schrftnkt  — gebraucht  und  nicht,  wie  ich  irrthümlich  angenommen 

hatte,  als  jtai  = brevitas  aufzufassen.  Z.  6 v.  u.  1.  „und  durch 
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Merkmale  von  göttlichen  und  übersinnlichen  Dingen,  welche  in  der 
Natur  der  Dinge  gegeben  sind". 

S.  338.  Z.  7 v.  u.  I.  anstatt  bereiteten  die  Geschenke  für  sie“ 
das  den  Sinn  der  arab.  Worte  genauer  wiedergebende  „schlachte- 
ten die  Wailfahrtsopferthiere  für  sie“  J.  Z.  ist  nach  der  arabischen 
Konstruktion  richtiger  zn  übersetzen:  „was  hat  dieser  Gesandte, 
dass  er  Speise  isst...“ 

S.  339.  Z.  19.  Die  Verse  lauten  in  wörtlicher  Uehersetznng: 
„Leben,  darauf  Tod,  darauf  Wiederlebendigwerden  ist  eine  Ge- 
schichte des  Churäfa  o L'  m in  ’Amr“,  d.li.  ein  Mährchen,  vgl.  über 
diese  sprücli wörtliche  Bezeichnung  vou  lügenhaftem  Geschwätz  von 
Hammer  (Ztschrft  d.  D.  M.  G.  Bd.  ft,  S.  293).  Z.  23  die  Verse 
sind  wörtlich  zu  übersetzen:  „was  ist  das  bei  dem  Brunnen,  dem 
Brunnen  von  Badr,  was  gekrönt  ist  mit  der  Wölbung  aus  Eben- 
holz? Es  giebt  uns  der  Gesandte  die  Kunde,  dass  wir  fortleben 
werden,  aber  wie  ist  das  Leben  der  Vögel  8zada  und  Hflma  be- 
schaffen?“ ln  den  beiden  ersten  Versen  ist  wohl  ein  Grabdenkmal 
bei  dem  Brunnen  von  Badr  zu  verstehen.  Z.  6 v.  u,  habe  ich  dem 
im  gedr.  Texte  stehenden  die  Konjektur  EI.’s  vorgezo- 

gen , da  jenes  keinen  passenden  Sinn  giebt.  Z.  ft  v.  u.  Für 
„Wandelung“  I.  „Ansteckung“;  auf  diesen  Aussprach  des  Prophe- 
ten gründet  sich  -die  ganze  ehemalige  fatalistische  Sorglosigkeit  der 
Muhammadancr  bei  ansteckenden  Krankheiten.  Z.  4 v.  u.  Szafar 
ist  der  fabelhafte  Baucliwurm,  welchen  der  altarabische  Aberglau- 
ben als  den  Erzeuger  des  rippennageudeu  Hungers  betrachtete. 

8. 340.  Z. 8 ist  nach  der  Erklärung  von  al-Baidhäwi  richtiger 
zu  übersetzen:  „warum  ist  nicht  ein  Engel  zu  ihm  herabgesandt 
worden  ? “ 

S.  341.  Z.  6 ff.  Die  wörtliche  Uebersctzung  der  Verse  ist  fol- 
gende: „Wir  kamen  zn  Sifd,  auf  dass  er  unsere  Glücksgüter  sam- 
mele, aber  es  hat  nns  Sa*d  auseinandergestreut,  so  dass  wir  mit 
Sfid  nichts  mehr  zu  thun  haben;  und  was  ist  denn  Ssfd  Ander!» 
als  ein  Stein  in  einer  wüsten  Gegend  der  Erde,  der  weder  zum 
Irrthume  noch  zum  richtigen  Wege  beruft“. 

8.  341.  Z.  15.  Für  „und  dessen  König  du  bist“  1.  „dessen 
Herr  du  bist  und  (Herr  dessen,)  was  er  besitzt“;  jenes  müsste  ira 

J - 

Arab.  »XL«  heissen.  Es  findet  sich  aber  im  cod.  No.  5 die 


Variante  liVJL«  Uj,  welche  hier  ebenso  wie  8.351.  Z.  4 v.  u. , wo 
Cureton  dieselbe  dem  im  cod.  No.  6 stehenden  sJsi^  vorgezogeu 
hat  , den  Vorzug  verdient. 


8.  341.  Z.  16  ff.  Genauere  Angaben  über  die  christlichen  und 
jüdischen  Stämme  der  Araber  giebt  Pococke,  spec.  bist.  Arab. 

Scliahr»»t*ni.  II. 
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8.  141.  lbn  K uta  iba  8.  299  aast  darüber:  das  Cbristenthum  war 
verbreitet  im  Stamme  Bahia,  G hass  sin  und  in  einem  Theile  des 
Stammes  Kudhäa;  das  Judenthum  im  Stamme 'H  i mjar , im  Stamme 
der  Bann  K in  ä n a und  der  Banu  al-‘HaritUlbnKab  und  ia 
Stamme  Kinda;  der  Magismns  im  Stamme  Ta  mi  m , zu  welchem 
Kurara  lbn  ‘Adas  a t - Ta  in  i in  i und  sein  Sohn  'Hädschtb  I b« 
Kurära,  der  seine  Tochter  zur  Krau  nahm  , später  aber  Rene  da- 
rüber empfand , gehurten  ; es  war  aber  von  ihnen  at-Akrä  Iba 
'Haitis  Magier  uud  Abu  Süd,  der  Grossvater  von  Waki*  Ihn 
'Ha  ss  ä n war  Magier;  die  Religionsansicht  der  7. auädika  (Un- 
gläubige im  Allgemeinen,  vergl.  de  Sacy  chrestoin.  arab.  T.  U, 
p.  274)  war  verbreitet  im  Stamme  Kuraisch,  welcher  dieselbe 
aus  Hira  angenommen  hatte;  die  Bauu  ‘Hanifa  hatten  in  der 
Zeit  der  Unwissenheit  eiuen  Gott  aus  Hais  (ein  Brei  aus  Dattelu, 
Butter,  Milch  und  Mehl)  bereitet  augeiiommeu  und  verehrten  den- 
selben eine  lange  Weile;  dann  iiberkam  sie  eine  Hungersnoth  und 
sie  assen  ihn  auf. 

8.  442.  Z.  6 1.  „bis  dass  es  (das  Liebt)  zum  Theil  in  den  Ge- 
sichtalinien . . .. 

8.  348.  S.  7.  Die  wörtliche  Uebersetzuug  der  Verse  ist  fol- 
gende: „O  Gott!  der  Mann  schützt  sein  Kigenthnm,  so  schütze  auch 
du  dein  Kigenthnm.  Ks  möge  nicht  ihre  (der  Feinde)  Ansdauer  ia 
Kampfe  und  ihr  Hingen  im  feindlichen  Anlaufe  deine  Ringerkraft 
überwinden;  wenn  du  sie  (die  Feinde)  mit  unserer  Kuba  zusammen- 
l&sst,  so  gebiete  dann,  was  dir  beliebt!  (d.  h.  wir  kümmern  uns 
dann  nicht  mehr  um  deine  Gebote).’’  Ich  hatte  früher  <^JS  In  dem 
dritten  Verse  als  erste  Person  genommen,  wie  wenn  der  Sinn  wäre: 
„wenn  ich  sie  (die  Feinde)  und  die  K ii  h a lasse , nemlich  weil  ick 
zu  schwach  bin,  sie  von  derselben  alizuhalten , so  ordne  du  an,  was 
du  für  nöthig  hältst";  und  auf  dieser  Auffassung  beruht  auch  die 
versifleirte  Uebersetzuug.  ln  Folge  einer  Mittbeilung  des  Herrn 
Prof.  Fleischer  habe  ich  mich  von  der  Lrrthümlichkeit  meiner  frü- 
heren Annahme  überzeugt  uud  lese  jetzt  in  der  zweiten  Person 

als  Anrede  au  Gott,  indem  y in  [XiUjtfy  als  äLtlt  »fj  zu  fas- 
sen ist.  Diese  Verse  würden  nun  im  Versmaasse  des  Originals  fol- 
gendermaasse»  lauten : 

Wie  jeder  Mann  sein  Gut  beschützt,  so  schütz’,  o Gott,  du 

deine  Güter; 

Voll  Ringerkraft  wirf  sie  dahin,  nie  freue  8ieg  des  Feind’s 

Gemüther; 

Und  gäbst  du  ihm  die  Kä  ba  preis,  nicht  wärst  du  Gott  noch 

unser  Hüter ! 

Dieselben  Verse  stehen  übrigens,  worauf  mich  Herr  Professor 
Rüdiger  aufmerksam  gemacht  hat,  mit  geringen  Abweichungen 
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and  mit  Zugabe  von  sswei  anderen  in  einer  Handschrift  der  go- 
thaischen  Bibliothek  (No.  352),  welche  eine  Beschreibung  von 
Mekka  enthält;  das  Buch  hat  den  Titel  .j;  vr>L3' 

JjLus  und  der  Name  seines  Verfassers  ist 
^juü.  s.a$L  ^ jJJI  jls*  Es  heisst 

darin  fol.  34:  dann  ging  ’Ahd  al-Muttalih  hinaus  und  befahl  dem 
Stamme  Kurais  eh  sich  in  den  Baumzweigen  und  auf  den  Berg- 
spitzen  zu  zerstreuen,  aus  Furcht  für  sie  wegen  der  Verschuldigung 
des  Heeres,  sobald  es  hineingegangen  wäre;  und  sie  tliaten  es  und 
’Ahd  al-Muttalih  ging  nach  der  Kuba  und  fasste  den  Hing  der 
Thfire  und  begann  zu  sprechen:; 

S-.p  q! 

üULst*  !,uVc  ^JLs^  qJjcj  ^ 

viUL-c  p'o'iij  ^ 

lAJ'üi-  lo, 

iiU  IwV»  U -sli  p q! 

Es  sind  hier  zwischen  den  2ten  und  3ten  Vers  bei  asch  - Sch.  zir- 
nüehst  zwei  Verse  eingeschoben;  was  die  drei  übereinstimmenden 
Verse  betrifft,  so  ist  iin  ersten  gewiss  ein  späterer  ans  dem 

folgenden  ü)Ü^L>-  entstandener  Zusatz,  da  der  Vers  erst  nach  Weg- 

- O - 

lassung  davon  das  richtige  Metrum  (kümil)  hat;  xXs-j  (seinen  Wohn- 
ort) dagegen  bin  ich  geneigt  dem  schwierigen  als»  bei  asch  - Sch. 
vorzuziehen  ; im  zweiten  Verse  würde  (die  In  cod.  N’o.  5 

vorhandene  Variante  ist  möglicherweise  hieraus  entstan- 

den) den  Sinn  gehen  „ihre  Schaar“;  indessen  ziehe  ich  des  dabei 

stehenden  ^ wegen  die  gedruckte  Lesart  vor.  Eine 

” O - 

nachfolgende  Glosse  erklärt  durch  (List)  und  führt 

dazu  die  Koränstelle  Sur.  13,  14  an,  zu  welcher  al-Baidhäwi 
eine  ausführliche  Erklärung  giebt.  Die  beiden  eingeschobenen  Verse 
sind  zu  übersetzen:  herangekommen  sind  die  Schaaren  ihrer  Län- 
der und  der  Elepbantcu,  um  deine  Leute  in  Gefangenschaft  zu  füh- 
ren; sie  streben  nach  deinem  Heiligthume  durch  ihre  List  in  Un- 
wissenheit , und  haben  vor  deinem  Eigenthume  sich  nicht  gehütet. 

S.  343.  Z.  14  1.  „seinen  ermahnenden  Aussprüchen“  und  streiche 
„auf  dem  Todbette“,  und  Z.  16  1.  „bis  einst  ein  gottloser  Mann  na- 
türlichen Todes  starb,  ohne  von  einer  natürlichen  Strafe  getroffen 
zu  sein.  Als  man  dem  ’Abd  - al  - Muttalib  nun  davon  erzählte, 
da  dachte  er  nach  und  sprach : “ 

S.  344.  Z.  11.  Die  beiden  ersten  Verse  lauten  ln  wörtlicher 
Uebersetznng : „Ein  Edier  bittet  um  Wasser  der  Wolken  durch 

28* 
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seinen  Anblick  den  Versorger  der  Waisen,  den  Beschützer  der  Witt- 
wen,  welchen  umgeben  die  Bedürftigen  von  der  Familie  H äschim’s. 
denn  sie  sind  bei  ihm  in  Gnade  und  in  Ehren.“  Ich  habe  dabei  im 

• 1 

«weiten  Verse  die  Lesart  des  cod.  No.  5 ui anstatt  des  mir 
unverständlichen  jXjJ!  angenommen.  Nach  einer  Handbemerkung  Ga- 
ret o n’s  in  seiner  mir  übergebenen  Variantensammlung  stehen  diese 
beiden  Verse  so  wie  die  folgenden  beiden,  aber  von  einander  getrennt 
in  lbn  Hi  sc  hä  ins  Sirat  ar-Rasiil.  Pie  beiden  letzten  Verse, 
welche  mit  dem  Vorhergehenden  uicbt  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hänge su  stellen  scheinen,  führt  Caussin  de  Perceval,  Essai  sor 
l’histoire  des  Arabes  etc.  Bd.  I.  hi.  367  aus  der  hi  ira  t a r - R a s ü I an. 

•'Ol 

Die  wörtliche  Ucbersetzung  davon  wäre,  wenn  und  j-yc'Jai  in  dem 

ersten  Verse  gelesen  wird:  Ihr  lügt,  beim  Tempel  des  Herrn,  dass 
M ulin  nimmt  mit  dem  Staube  in  Berührnng  kommen  wird,  ohne 
dass  wir  für  ihn  mit  der  Lanze  und  dem  Bogen  gekämpft  haben, 
dass  wir  ihn  (eher)  überliefern  werden,  bis  wir  um  ihn  niederge- 
streckt sind  und  vergessen  haben  unsere  Kinder  und  Frauen. 
Caussin  liest  im  ersten  Verse  SvX*^1  . 

Z.  22  IT.  Die  Verse  lauten  in  wörtlicher  Uehersetzung:  „Vor- 
dem lebtest  du  in  dem  Wonnegarten  und  im  Paradiese,  als  die 
Blätter  zusammengenäht  wurden  ; dann  stiegst  du  Jierah  in  die  Welt, 
nicht  Fleisch  und  nicht  ein  Stück  Fleisch  und  nicht  Blut , sondern 
ein  Samentropfen  bestiegst  du  das  Schiff  (Noah’s).  als  das  Ertrinken 
den  Adler  und  seine  Brut  erreichte,  wurdest  übertragen  aus  der 
Lende  in  den  Mutterleib,  als  eine  Welt  dahingegangen  war,  eine  neue 
zum  Vorschein  gekommcu,  so  dass  der  schützende  Gott  dein  Haus 
bewahrte  in  der  Chindif  hoch  über  den  Zonen  der  Erde.  Nach- 
dem du  aber  erschienen  bist,  gläuzt  die  Erde  und  leuchtet  durch 
dein  Licht  der  Himmel,  wir  aber  sind  in  diesem  Glanze  und  Lichte 
und  die  Pfade  des  Rechtes  glühen.“ 

In  dem  dritten  Verse  hat  ein  cod.  und  ausserdem  lbn  Ka- 
thfr  das  von  mir  übersetzte  , der  Sinn  des  letzten  Thei- 

les  könnte  einfach  der  sein : als  die  noachische  Fiuth  selbst  die 
höchsten  Bergspitzen,  den  Sitz  der  Adler,  erreichte;  indessen 
hat  mich  Uerr  Prof.  Fleischer  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  unter  und  wohl  der  8.  340  erwähnte  Götze  und 

seine  Verehrer  zu  verstehen  sind.  Chindif  ist  eine  Stamm- 
mutter in  der  Genealogie  des  Propheten,  vgl.  lbn  Kutaiha  S.  31. 
Im  letzten  Verse  giebt  das  gedruckte  keinen  Sinn,  ich  habe 

1 - O ~ < 

die  Lesart  des  cod.  No.  5 Zz?  übersetzt;  Fleischer  will  ji 2c 

lesen;  /,und  wir  durchwandeln  die  Pfade  des  Rechtgehens,“  Cn- 
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reton  hat  von  diesen  Versen  bemerkt,  dass  sie  mit  eiuigen  Ab- 
weichungen in  lbn  Kathir  stehen. 

8.  345.  Z.  8 v.  u.  über  Kuss  vgl.  lbn  Kut.  8.  29,  v.  Ham- 
mer Zeitschrift  d.  D.  M.  6.  Bd.  5,  8.  291. 

8.  346.  Z.  3 ff.  Die  wörtliche  Uebersetzung  der  Verse  lautet: 
„O  der  du  beklagst  den  Tod  und  die  Todten  im  Grabe,  au  denen 
noch  Fetzen  von  den  üeberresten  ihrer  Todtentücher  sind;  lass’  sie, 
denn  ihnen  wird  einst  eine  Stimme  erschallen , wie  der  in  Ohnmacht 
Gesunkene  aus  seinem  Schlafe  erweckt  wird,  bis  sie  zum  Leben 
kommen  in  einem  anderen  Zustande,  als  ihr  früherer  war;  eine 
Schöpfung  ist  hingegangen,  daun  sind  Einer  nach  dem  Anderen  (neu) 
geschaffen;  unter  ihnen  sind  Nakte  und  Todte  in  ihren  Kleidern, 
theils  noch  neuen , tlieils  (durch  Moder)  gebräunten , zerlumpten.“ 

Z.  13  v.  n.  Die  Verse  lauten  wörtlich  übersetzt:  „Wenn  ich 
Wein  trinke,  trinke  ich  ihn  seiner  Lieblichkeit  wegen;  wenn  ich 
ihm  aber  entsage,  so  thue  ich’s  aus  Hass  und  Abscheu.  Wenn 
nicht  das  Vergnügen  und  die  Sklavinnen  wären,  hätte  ich  ihn 
nicht  gesehen  und  hätte  er  mich  nur  in  ftusserster  Ferne  gese- 
hen; er,  der  fordert  von  dem  Manne,  was  er  nicht  in  seiner  Ge- 
walt hat  und  davongeht  mit  der  Vernunft  der  Leute  und  dem  Ver- 
mögen. O du,  der  du  den  Leuten  Streit  hinterlässt  ohne  ererbten 
Stammeshass,  der  du  dem  Manne  von  Tapferkeit  Schmach  bereitest! 
Ich  schwöre  bei  Gott,  nicht  will  ich  ihn  schenken  und  trinken,  bis 
der  Staub  der  Erde  meine  Gelenke  auflöst.“ 

Der  3te  und  5te  Vers  sind  mit  geringer  Abweichung  citirt  in 
de  Sacy’s  Anthol.  gramm.  arab.  p.  ^v. 

8.  347.  Z.  15.  Die  Verse  sind  wörtlich  so  zu  übersetzen: 
„Ich  rufe  dich  an,  o mein  Herr,  wie  es  deiner  würdig  ist,  mit 
der  Anrufung  eines  Ertrinkenden,  der  sich  an  Schützendes  anklam- 
uiert , denn  du  bist  würdig  des  Preises  und  des  Guten  ganz  und  gar, 
der  Langmiithige , der  nicht  eilt  mit  dem  Zorne  und  nicht  tadelt; 
und  du  hist  der,  welchen  die  Zeit  nicht  zum  zweiten  Male  ins  Le- 
hen ruft,  und  nicht  sah  (je)  einer  (deiner)  Verehrer  au  dir  über 
eineu  Guten  Grimm.  Du  bist  der  Ewige,  der  Erste,  der  Glorreiche, 
welcher  die  Schöpfung  der  Menschen  begonnen,  als  das  ödeste 
TS'ichts  bestand;  ja  du  bist  der,  welcher  mich  hat  wohnen  lassen  als 
Geheimniss  von  Dunkelheit  auf  Dunkelheit  aus  den  Lenden  Adam’s 
her  in  Dunkelheit.“ 

O - 7 - 

Z.  2 v.  u.  Die  Verse,  in  deren  erstem  hinter  die  Pr4_ 

pos.  vi  fehlt,  sind  wörtlich  zu  übersetzen:  „Es  wird  hinausge- 
<* (/hoben  und  in  eiu  Buch  geschrieben,  um  es  aufzusparen  für  den 
Tag  der  Vergeltung,  oder  es  wird  mit  der  Bache  geeilt“ 

8.  348.  Z.  7 ist  wörtlich  zu  übersetzen:  am  Tage  der  Vergel- 
tung für  seine  guteu  Handlungen. 
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8.  318.  Z.  15  ff.  Die  Verse  lauten  in  wörtlicher  Uebcrsetzuug: 
„O  8 ad!  Wenn  ich  nuu  sterbe,  siche  so  spreche  ich  meinen  letz- 
len  Willen  dahin  aus,  dass  du,  nächster  Vollstrecker  meines  Wil- 
lens , nicht  zugiebst , dass  dein  Vater  als  Kostgänger  strauchelt  be 
der  Auferweckung,  aul  die  Hände  fällt  und  zu  Boden  sinkt,  darun 
(cod.  >o.  6 liest  setze  deinen  Vater  auf  ein  gutes  Reitthier; 

die  Enthaltung  von  der  Sünde  ist  erst  das  Fernere.  So  werde  ich 
dann  vielleicht  von  dem,  was  ich  hintcrlasse,  ein  Reitthier  haben 
itn  Uralte,  das  ich  besteige,  wenn  es  heisst:  sitzt  auf. 

Z.  14  v.  u.  Die  Verse  sind  wörtlich  so  zu  übersetzen:  „Mein 
•Sohn  , gieb  mir  auf  die  Reise , wenn  du  von  mir  dich  trennst,  ins 
Grab  ein  Reitthier  mit  wohlaiipasseudetu  Sattelzeug  für  die  Aufer- 
weckung, dass  ich  es  besteige,  wenn  es  heisst:  Brecht  auf!  in  ge- 
schlossenen Gliedern  zu  Häuf  zur  Versammlung  des  Versammeln- 
den , wo  abgesehen  von  denen , welche  er  gänzlich  ihrem  Strau- 
cheln hiugicbt,  die  Geschöpfe  entweder  gestossen  werden  oder 
strauchelnd  sind. 

8.  349.  Z.  17  verb.  Prof.  Hödiger  cod.  So. 3 hat 

Z.  4 v.  u.  anstatt  „forderte  er  das  Vermögen  für  sich“  I.  „ver- 
gönnte er  ihm  Geld  und  Gut“  d.  It.  gab  er  ihm  gern  und  willig  viel 
Geld  und  Gnt.  Die  Auskunft  über  diese  Bedeutung  des  Verb,  yi, 
mit  J p.  u.  tX  r.  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Fleischer. 

8.  350  Z.  9 ist  Uhj-i.1  zu  lesen. 

8.  350.  Z.  13  ii.  d.  Anm.  Wenn  mau  die  Worte  ihrem  einfachen 
8iunc  nach  nimmt,  bedeuten  sie  so  viel  als:  es  sei  dein  Wohlge- 
ruch das  Wasser  d.  h.  halte  dich  durch  Waschen  immer  reinlich 
ohne  weitere  Wohlgeruchskiinstelei,  weil  der  beste  Geruch  kein 
Geruch  ist.  Die  in  der  Anm.  äugen.  Bedeutung  von  steht  übri- 
gens fest,  vergl.  z.  B.  den  Ausspruch  Muliammad’s  in  Weil, 
Mohammeds  Leben  8.  93. 

Z.  17  u.  18  für  „sprich...  im  Vertrauen“  I.  „suche  dich  hei 

deinen  Schwägern  beliebt  zu  machen  da  die  Lesart 
des  cod.  No.  6 dem  gedruckten  Lg^’^  jedenfalls  vorzuziehen  ist. 

Z.  10  u.  ff.  Die  Stelle  ist  richtiger  so  zu  übersetzen:  „Uud  die 
‘Araber  pflegten  dasselbe  zu  tliun  (die  dreimalige  Scheidungsformel 
nicht,  wie  es  später  oft  geschah,  durch  ein  einmaliges  „ich  habe 
dich  dreimal  entlassen“  znsammenzufassen , sondern  mit  einem  „ich 
entlasse  dich  ein  Mal“  anzufangen  u.  s.  f. ) ; wenn  nun  (der  Mann 
seine  Kran)  ein  Mal  entlassen  hatte,  so  hatte  er  vou  allen  Menschen 
die  meisten  Ansprüche  auf  sic  und  so  fort  bis  wem»  er  die  drei 
Male  vollständig  ausgesprochen  hatte,  da  war  der  Weg  zu  ihr  (für 
immer)  abgeschnitten  “. 
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Z.  6 u.  5 v.  u.  In  dem  cod. , wonach  Cureton  XÄc  hat  dru- 

m 1 

cken  lassen,  steht  deutlich  Käc  und  darnach  habe  ich  oben  über- 
setzt. Herr  Professor  Fleischer,  dessen  Konjekturen  und  Ver- 
besserungen zuin  gedruckten  Texte  meistens  auf  überraschende  Weise 
mit  einer  auderen  Lesart  Zusammentreffen,  schlügt  vor  xit  LfJ 

za  lesen,  was  soviel  als  xäc  wäre:  „er  brachte  ihr  einen 

Widerwillen  gegen  sich  bei“.  Cod.  No.  5 liest  in  der  That  xie  . 

Z.  2 ff.  v.  u.  Die  Verse  lauten  ln  wörtlicher  Uebersetzung : 
O meine  Genossin,  trenne  dich  von  mir,  denn  du  bist  eine  Geschie- 
dene ; so  sind  die  Dinge  der  Menschen  gehend  und  kommend. 

Trenne  dich  von  mir,  denn  die  Trennung  ist  besser  als  der  Stock ; 
wenn  aber  nicht , würdest  du  sehen  , dass  ich  über  deinem  Haupte 
ein  Blitz  bin. 

Trenne  dich  von  mir,  keusches,  tadelfreies  Weib, 
die  Geliebte  wärest  du  unter  uns  und  die  Liebende  zugleich. 

8.  351.  Z.  12.  Für  „ein  schlaues  Weib“  1.  „eine  öffentliche 
Buhlerin“,  welche  im  alten  Morgenlaude  durch  ausgesteckte  Fähn- 
lein ihr  Gewerbe  zu  bezeichnen  pflegte. 

S.  fff  Z.  9 I.  «Sj-iö;  Z.  14  I.  1.  Z.  1. 

8.  331  1.  Z.  Der  letzte  Theil  des  2.  Verses  scheint  korrumpirt, 
wie  das  Metrum  (Tawil)  zeigt;  in  dem  ersten  Verse  will  Hr.  Prof. 

Hödiger  x-s-La-  lesen. 

8.  ff I"  Z.  1 I.  fiir  . 

8.352.  Z.  11.  Die  hiuzugesetzte  Parenthese  ist  aus  cod.  No.  3 
und  No.  6 genommen. 

8.  353.  Z.  7 lautet  wörtlich  übersetzt:  So  handelt  der  einsichts- 
volle Mann.  Von  diesen  Versen  hat  Cureton  wiederum  bemerkt, 
dass  sie  mit  einigen  Abweichungen  bei  Ibn  Ui  schäm  stehen;  sie 
sind  auch  genau  so  wie  bei  aseh-Sch.  von  al-Baidliawi  zu  Sur. 
2,  V.  20,  8.  angeführt,  der  sie  dem  Zaid  lbn  'Amr  Ibn  Nu- 
fail  zuschreibt,  woraus  mit  Vergleichung  vou  au-Nawawi  (ed. 
Wüsten fe Id  8.  264)  hervorgeht,  dass  hier  derselbe  Zaid  zu  ver- 
stehen ist,  welcher  8.  345.  Z.  16  erwähnt  ist,  also  (*A  m r)  zn 
schreiben  ist. 

8.  353.  Z.  13  v.  u.  Die  Verse  lauten  in  wörtlicher  Uebersetzung: 
So  letzet  mich  denn  und  wisset , dass  ich  eiu  Mann  bin , der  Stand 

hält  (ich  les.  mit  cod.  No.  6 und  nicht  habe  ich  gesagt,  dass 

Ausrede  (eig.  Wortstreit;  cod.  No.  5 h.  und  Vorsicht  mich 
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retten  wird;  auch  nicht  habe  ich  gesagt,  das»  mein  Lohn  mi* 
Vortiieil  bringen  wird , wenn  zu  Tage  kommen  die  Gelenke  meiue: 
Glieder  und  der  Blick  stier  in  die  Höhe  geht  und  man  kommt  mit 
kaltem  Wasser,  um  mich  zu  waschen.  O du  mit  deinem  Wasche«! 
l£s  folgt  ja  doch  darauf  neue  Bedeckung  (durch  die  Verwesung). 

8.  ffV  Z.  3 v.  u.  I.  qI  ij**'  • 

s 

8.  364.  Z.  8 ff.  vgl.  Ihn  Kutaiba  S.  16. 

Z.  II  v.  n.  Ute  Verse  siud  wörtlich  zu  übersetzen:' 

Ihr  Gott  ist  mein  Herr  und  mein  Herr  ist  ihr  Gott;  so  schvöre 
ich  denn  , nicht  will  ich  Bestechung  üben  (es  ist  zn  lesen  r~}) 
und  nicht  Trug.  Die  Menschen  haben  ja  an  den  Greisen  ein  Vor- 
bild, gleichwie  ein  junges  Thier  und  Ksel  ein  (altes)  Lastiamee! 
nicht  vorwärts  treiben ; und  sie  siud  Menscheu  , welche  fest  an  ih- 
rem Herrn  hängen , an  jedem  Orte  giebt  es  unter  ihnen  ein»n  Be- 
ter , der  frühe  auf  ist.“  Ich  habe  im  zweiten  Verse  für  Jas  »e- 

O.  •* 

gedruckte  U.iH  mit  cod.  Xo.  5 gelesen  (cod.  Xo.  6 hat 

und  rür  welches  nicht  ins  Metrum  passt,  die  Koijektur  des 

O > - 

Herrn  Prof.  Rödiger  übersetzt. 

S.  354.  Z.  4 v.  u.  Die  in  diesem  Abschnitte  ülur  die  Inder 
vorkomineiideu  Nacliweisungeii  indischer  Xainen  verdJitke  ich  gröss- 
tentheils  der  gütigen  Mittheilung  des  Herrn  Hofrath  Holtzmaun. 

S.  366.  Z.  1 die  Bardhima  w.  cit.  in  d.  Maw.  S.  145,  187. 

S.  ffo  Z.  8 v.  u.  ist  ! zu  lesen. 

8.  368.  Z.  2 hat  cod.  No.  6 das  richtige  sb. 

* 

8.  369.  Z.  12  v.  u.  ist  für  au  lesen  vgl.  S.  fe. 

Z.  17. 

8.  364.  Z.  8 hat  cod.  N.  6 richtiger  jtall . 

8.  fot  Z.  10  t. 

8.  fei"  Z.  6 v.  u.  hat  cod.  No.  6 1X1!  ; Z.  2 v.  u.  derselbe 

8.  369.  Z.  12  weichen  die  codd.  in  Schreibung  des  Namens  sehr 
ab,  die  Schreibung  kommt  dein  Richtigen  am  nächsten ; Z.  17  I. 

iUit,. 

8.  foa  Z.  5 I.  oLc ; I.  Z.  hat  cod.  No.  6 . 

8.  374.  Z.  19  1.  oder  . 
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Anhänger  der  Erklärung  141. 
Anhänger  des  Fragens  141. 
Anhänger  der  geistigen  Wesen 
II,  4.  363  ff. 

Anhänger  der  philosophischen  Sy- 
steme II,  L 

Anhänger  der  Buhe  II,  136. 
Anhänger  der  Seelenwauderung 
II,  362  ff. 

Anhänger  der  Ueberlicferung  227. 
242. 

Anhänger  des  Urtheils  und  der 
Vernunft  226,  213, 
Antiochien  II,  117. 
Apollinaris  (Baljaris)  269. 
II,  421. 

A.r  abe  r,  die  3.  II,  6L  333  ff. 
Arafat,  Berg  II,  334, 
Archelaus  II,  111. 

A r d a s c h i r Ihn  D A r A II,  1 17. 
159. 

Aristokles  II,  1 17. 

A r i s t o n II,  117, 

Aristoteles  11,78.  60,  87,  1 18. 
12J  ff.  137.  142,  150.  158  ff.  1S4, 
199  202.  205  ff.  213.  375,  399. 
Arius  267.  264,  260, 

Armenien  149. 

Arminija,  die  269. 
Arradschän  298. 

Asäf  Ihn  Amr  II,  335,  340. 

A s ä s 223.  II,  416, 

A s bidds ch  d ni  i k ij  a , die  293. 
al  -'Asclia  II,  350. 

Aschirija,  die  6,  89.  98  ff.  117. 
al-Asch^th  Ihn  Kais  22,  128. 
132. 

al-Aschath  Ihn  ’ümaira  al- 
II  a ni  a d d n i 142. 
Aschidsarbakd  284. 


al-Aschtar  129. 
lAskar  M u kram  II,  419. 
al-Asliim  al-Jdli  II,  347. 
Assasinen.  die  II,  416. 
Astronomen,  die  der  Inder,  Grie- 
chen und  Perser  II,  360. 
al- A s war  I (A H)  27. 60.  11,398. 
al-Afzbagh  Ihn  Nabätu  II, 
414. 

A fz  li  d b al-Kisd  202,  II,  41L 
Atd  Ihn  Jassar  II,  388. 
Atawija,  die  138. 

Athen  II,  8L  164. 

Atija  al-Aufi  II,  414. 

A t i j a a I - D s c hu r d s c h d n i 150. 
A t i j a Ihn  a I - A s w a d a 1 - II  a - 
nafi  133.  136. 

A t r d f ij  a , die  1 15. 

Attdh  Ihn  al-A'war  130. 
al -Atta  bi  160. 

Attribute,  beschreibende  95. 

Auf  Ihn  Ahn  Dschamfla  II, 
368. 

Auf  al-’Irdbi  II,  414. 
Auferstehung,  die  der  Leiber  II, 
339. 

Auferstehung,  die  grosse  223. 

A u k 145. 

’A  u u ij  a , die  144  ff. 
ai-Aus,  der  Stamm  II,  340. 
Aus  Ihn  'lladschar  at-Ta- 
m i in  i II,  349. 

Ausspruch , der  (im  Namen  Got- 
tes u.  s.  w.)  225. 

Awddsi  II,  26, 

al-Awdm  Ibn'Hauschab  218. 
Az ar  274,  II,  69. 

‘Azäkira,  die  II,  447  f. 

A z d r i k a , die  129.  133  ff.  II,  404. 

B. 

Bah  (der  Missionär)  II,  4I&. 
Bdbak  al-Ch  u rram  i II,  410. 
Bdbakija  II,  410.  415.  419. 
Babel  261. 

II  a c h s c hi  s c Ii  283. 
al  - B a ch  t II,  124. 

Badr,  Brunnen  bei  II,  339.  432. 
Bagdad  79,  299. 

Balidddn  11,  365. 
Bahddiiuija,  die  II,  365. 

Bah  mau  Ihn  Isfandijdr  Ihn 
Kuschtasf  298,  II,  146.  149. 
B a h r d in  Ihn  Hurmuz  285. 

B a Ii  s ch  am  ij  a , die  80,  H,  400. 
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Bäliuwadih  II,  364. 

H dli  u \v  a d i j a , die  II,  361. 

B aidh a II,  Al?, 
ßnihasija,  die  132  ff. 

Bait  al-  Muk  ad  das  (Näliu- 
1 u s)  257. 
nl-lläkir  122. 

BAkirija,  die  188. 

Bakr  Hui  Achse  h ah 'Abd  al- 
\V  Ah'id  Ihn  Zaid  II,  A2Q. 

Ba  k r an  tin  ij  a,  die  II,  361. 

Rak  r i ja  , die  II,  37h.  120. 

B a Ich  II,  336. 

BaljArisija,  die  (Anhänger  des 
Apollinaris)  262. 

Balija  (Bcz.  d.  Kaineels)  II,  348. 
al-BalkA  II,  335, 

II  älwa  n 222. 

B a n A n Ihn  S i in  ’A  u a u - N a h d i 

2;t 

Banu-'I-'A  hliils  113.  123. 

Bann  ‘llanifa  II,  133. 

Bann  -‘1  -‘II  a r i t h Ihn  K a b II, 

352.  133. 

Bann  lläschira  18. 

B a n u Ismail  245. 
ßnnu  Isräil  245, 

Bann  Kais  Ihn  Thala’ha  II, 

349_ 

Bann  K i n A n a II,  310.  341. 
Banu  Kinda  205. 

Bnnu  MalkAn  11,  311.  433. 
Banu  Mar  w ä n 182. 

Banu  Mtisa  Ihn  ’lmrdn  235. 
Kanu  Sud  Ihn  Dhuhai'a  132. 
Banu  8ad  Ihn  Zaid  Ihn  Ma- 
ua Ihn  Taraim  132. 

Banu  SA‘ida,  Halle  der  18,  58. 

112. 

Banu  S a I i m II,  310. 

Banu  Umajja  12  ff.  29,  1 13. 

174  ff.  182.  251, 

Bänwar  292. 

Baräh  i m a (Brahmauen)  3,  32, 
34,  ( B a r a h in  ij  a ) 201.  II, 

335  ff. 

Barandah  222. 

B a r d i s ii  n 228. 

Barhdm  II,  355. 
Barkashikija,  die  II,  369. 
Bark  dkl  ja,  die  U,  117. 
Barwln  292, 

Basschär  Ihn  Barad  II, 

41L 

B A s u a w i j a , die  II,  363  ff. 


Bafzra  58.  133  ff.  139.  176, 

Bä  tin  tja,  die  123.  22L  II,  1L2. 
115.  120, 

B a u I a a s c h - 8 c h i in  s c h a l i 
(Paulus  Mainosatcuus)  266. 

B a u I i j a , die  262. 

B a z i g h 207. 

Bazighija,  die  2t>7. 
Begriibnissort  der  Kuraisrhi 
in  Bagdad  192. 

Behausungen,  die  II,  7, 

Bestellen , das  72. 

Beter , die  267. 

Bihafridija,  die  283,  II,  122, 

B i n j ä m i n an  - Nahawandi 
257, 

B is c li  r 1 li  u *A  1 1 ä b a 1 - M a r i s i 
21,  101  ff.  243,  II,  102,  407. 
Bischr  Ihn  al-'Hdrith  Ihn 
\)  m a i r a 142. 

Bischr  Ihn  M a r w u ii  142. 
Bischr  1 b n a I - M u t a in  i r 27. 

65  ff.  TL. 

Bisch  rija,  die  65  ff. 

Blätter,  die  des  Ihr  Ah  im  24  t. 
248,  II,  121. 

Bod  h i sa  tt  va  ’s,  die  II.  358. 

R r a li  in  a ii  a li  II,  372. 

Br  ah  inanen,  die  II,  80, 
Buchara  298. 

a I - B u c h ä r i , 51  u li  a in  in  a d Ihn 
1 s in  d i l 16. 

Buchtunalzfzar  (Aebukadue- 
zar)  II,  115.  112. 

Hndda’s,  die  290.  II,  358  ff. 

B u d i s a’i  j a , die  II,  358. 

Busser  (der  B.  der  Mutazila)  7L 
B u n A ii  1 b n S i in  'A  ii  a n - N a h d i 
17L 

B u n ä n i j a , die  171,  11,  403.  416. 
B u r g h ii  t h i j a 92. 

Burliän  ad-Din  a z - Z a r - 
n ii  d s c Ii  i II,  393.  429, 

Bu  tjärah  284. 

Biitinus  (Photinns)  266. 
Biitinilsija,  die  262. 

Butrija,  die  178.  11*  41*. 

C. 

C a j a 1 i t a e II,  412. 
Chadidscha  219. 

Cliaihar,  Thor  von  172.  217. 
Chajjätija,  die  79, 

Chaiaf,  der  Chäridschi  145, 
Chälid  al-'Ahd  II,  388. 
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C h d 1 i d Ibn  *A  b d a 1 1 d li  a I - 
Kafri  172.  203.  II,  412.  420. 
al-Chdlidi  127, 

Chdlid  Ihn  Maddn  II,  38«. 

C hduandah  292. 

C'haridscha  Ibn  Mufzdh  II, 
407. 

C h d r i m Ibn  *A  I i 146. 

C h a r i in  ij  a , die  146. 151.  II,  406. 
Cb a rin  us  II,  107.  426. 
Charranija,  die  II.  73  IT.  425, 
Chatha’m,  d.  Stamm  II,  352. 
ChatUhija,  die  2Q6  IT.  II,  402. 
412.  412. 

Chawdridsch,  die6fT.  13.  21  ff. 
26.  30.  4L  47.  128  ff.  215.  II, 
377.  401 

— — von  Kinn  du  u,  Mukrdn 
145. 

Aufzählung  derselben  155. 

M u r d s c h i a 157. 

V h a w w a f 282. 
al-Chazradsch,  der  Stamm  II, 
340. 

al-Chidlir  198.  II,  360. 
Chindif,  Stammmutter  Muli. ’s 
II,  344.  435, 

Chizandah  292. 

Cborandah  292. 

Chrysippus  II,  107.  156. 

C h u m , der  Teich  185. 
Churdsdn20.13a.17L  173,  22L 
II,  417. 

Churramija,  die  171.  173.  199. 

206.  280,  II,  410.  415,  419. 
Chusrau  292. 

Clinwarazm  299. 

Cyrillus  II,  145,  428. 

I». 

Dahkiuija,  die  II,  370. 

D d'i  A k bar  II,  415, 

D d’i  M a d s d n II,  415. 

D aj  d I i m a , die  £3. 

Dailam  177. 

Dainawar  283. 

Daifzdn  (Bardesanes)  293  ff. 
Daifzdnija,  die  293  ff. 
Dakshlna  II,  370, 

Ddlisa  II,  190. 

Daniel,  Buch  II,  419. 

Ddrd,  der  Aeltere  II,  184.  186. 
Ddrdhdschard  299. 

D a s t li  r 292, 

Ddild  (David)  258.  11,  90.  117. 


Ddtid  al  - Dschawärihi  115. 
215.  II,  401 

Ddüd  Ibn’Ali  Ihn  Muliam- 
mad  al  - I fz  fah  d n I 97.  1 13. 
241. 

1)  a w a ii  d a h 292. 

Demokrit  II,  8L  96.  109.  134  ff. 
149.  426. 

adh-Dhaitlidk  Ihn  Kais  154 f. 
adh-Dhaizau  II,  349. 

Dhirdr  Ilm  'Auir  28.  94,  108, 
II,  402, 

Dhirdr  ijn,  die  89.  9L  II,  378. 
adh-Dhulilidk  II,  117.  336, 
Dialektiker,  die  II,  132. 

D i h a n d a h 282, 

Dinakitija,  die  II,  366. 

D i nak'rt  II,  366. 

Diogenes  II,  158,  189  ff. 
Drusen,  die  II,  413. 

Dsarr  164,  iL  407, 

Dsakiitija,  die  200.  II,  410. 
Dsammija,  die  202.  II,  411. 
Pschahal,  die  Provinz  177. 

1)  s c h a b a r , das  15,  88,  9L  189. 
249. 

Dschaharija,  die  6,  12.  26.  41. 

88.  II,  377  f.  389. 
Dschaharija  - Murdschia 
157. 

D s c h d b i r al-Dschdfi  218. 
Dschad  Ilm  Ibrdhim  II,  420. 
Dsphadd  II,  124, 

Dschdfar  adb  - Dhulmi’i  II, 
414, 

D s cba'far  I Im  ’A  I i 194. 
Dschrffar  Ibn  ‘Harb  al- 
Ascliaddscli  2Z.  60,  70.  72, 
181.  11,  398. 

D s c b d f a r 1 Im  M u b a s c h s c h i r 
27.  60  ff  72,  18L  II,  398. 
Dschdfar  Ihn  Muliammad 
afz-Szddik  (Abu  'Alidal- 
ldh)  (u.  s.  s.  Söhne)  24,  174. 
183,  187  ff.  206,  208.  II,  398. 
412.  419. 

D sclid f a rij  a,  die  27. 

D s c h d f a r ij  a , die  stehen  blei- 
benden 188. 

D sclid  li  i tz  ij  a,  die  77  ff 
D sch  ah  m Ihn  Szafwdn  28, 
50  69  149  II,  401. 

D s c h a h m i j a , die  89  ff.  II,  376. 
Dschala  (das  Wasser)  II,  370. 
1)  sc  h a I a h ak  ij  a,  die  II,  370. 
Dscham  281.  299. 
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D s c h a u A li  ij  a , die  II,  408-  417. 
Irsch  audrikija,  die  II,  367. 

I»  s c h a r i r 2'JM. 

Dscharir  Ihn  ’Abd  al-  'Ha- 
in i d II,  414- 

Dschdriidija.  die  178.  II,  414. 
liscli  a /. i ra  131- 
D a c h i b i 1 1 a 2 90. 

Dschinn,  die  59.  202-  II,  20. 
311. 

lisch ubb&ija,  die  80,  U,  400- 
a I - D s ch  u n a i d II,  417- 
Dschuraiba  Ihn  a I - A s c h j a m 
a 1 - A s ad i II,  348. 
Dschiirun,  Hera  II,  365. 
li s c h ii  r d sch  d u 149 
a I -H  sch  u rd. sc  hä  ui  50.  II.  397  f. 
401.  411.  429. 

D sch  ii  rhu  in,  d.  Manila  11,  340, 
342. 

li  s e h u z d s c h a n in  C Ii  u r ä s ä n 

177, ; 

Dsii-’l -Chu  waifz  ira  14.130. 
l>  s ii  - 1 -11  i d s c h d s c Ii  a , Monat 
11,  352. 

Dsii-’l-Kalä’,  der  Stamm  II, 
340. 

Iisd-’l-Mafz fza  II,  415, 

D s ii  - ’t  h - T li  u d a j j a 130. 
Dualisten,  die  11,  355 
Du  ha  du  280. 

Diimat  al-Dschandal  II,  340. 
D ii  s i t ä u i j a , die  258. 

E. 

Ecke,  die  der  Kaba  2114. 

'Eden,  der  Garten  248. 
Eigenschaften  (Szifät)  Gottes 
5,  96.  125  ff. 

Eigenschaften , ewige  89, 
Eigenschaften,  Eäugnung  dersel- 
ben 92  ff. 

Eingehung,  iinniittclbarcöi.  59.  67. 
Einheit  Gottes  5. 
Einheitshekcnntniss  43,  228. 

Ein wohnung  Gottes  (Unltil)  118. 
201-  II,  75. 

Einwürfe  des  Satans  8. 

E lias  198.  II,  360, 

E in  |>  e d o k 1 e s 11,  8L  90  ff.  127. 
152. 

Epikur  II,  109.  138. 

Erhellende,  der  sich  (Iniiu)  190. 
194-  208  ff. 

Erklärer  des  Evangeliums  10. 


Erwarten,  das  eines  Imams  182, 
Erzeugung  der  Handlungen  65. 

2L  73 

Euklid  II,  152  ff. 

Eva  fHawwä)  II,  334. 
Evangelien,  vier  8. 

Ewigkeit  Gattes  70 

F. 

Kadak  19. 

al-Fadhl  al-'Hadathf  27. 

61  ff.  II,  328.  419. 
al-Fadhl  Ihn  Dulaiii  218. 
al-Fadhl  Ihn  'fsa  ar-Hi- 
käschi  155.  160.  II,  388 
al-Fadhl  Ihn  Schädsäu  219. 
Familie  des  Hauses  = llanu- 
’l-’Ahhds  124  ff.  198.  208.  216. 
F ä r ä li  247.  231. 

Fdraklita  (.TRORxlf  ro;)  234. 
Farghänali  II,  337. 

Kdris  ad-Dainawari  II,  418. 
F ä r i s I h n "H  ä t i m Ihn  Mä- 
h a w a i h 194. 

Färs  293,  29&  ' 
al-Fasch  202, 

Fütima  19.  58.  ILL  202.  219. 
Fätima  Tochter  von  al-'Hu- 
sain  Ihn  al  - Hasan  Ibn 
“Ali  190. 

Fatr  Ibn  Chalifa  II,  414. 

F a t w a , das  226.  241. 
Fcuertempcl  der  M a d s c h ii  s 298. 
II,  423. 

Finsterniss , die  286  ff. 

Fi  r ff  un  246.  II,  45  f. 

Forschung,  Bedingungen  der  232  ff. 
Forschung,  göttl.  Gebot  der  Stell- 
vertretung 240. 

Forschung,  Grundlagen  der  230  ff. 
F u d h a i I ar-llisan  179. 
Fuudamentalartikel  des  Islam  3. 
Furcht,  Zustand  d.  Furcht  135  ff. 
164  ff.  180. 

«. 

Gabriel  32,  142.  204.  232,  268, 
Gang«,  die  II , 359.  364. 

G a r i z i m , Berg  258. 

Geher  d.  Vernunft  65. 

— d.  Gestalten  11,  2, 

Gebot  (Gottes)  124, 

Geist , der  erste  II,  16. 
Gerechtigkeit,  Anhänger  der  39. 43, 
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Gesandte,  der  II,  16. 

Gesetz  34. 

Ghailäusd-DimaicliU(al- 
K i b t i)  25.  45.  160  ff.  II.  38*. 
Ghdlib  Ihn  Schidsil  von 
MidsehiiUn  146.  " . 
Glialija  (Ghnli),  die  12.  22, 
1 14.  165.  199  ff.  II,  328.  407,  411. 
Ghardscha  30. 

Ghaasin,  d.  .stamm  II,  340.  433. 
Ghamin  Ibnal-Küfi  158  f. 
Ghaasaiiija,  die  158. 
Ubazäli,  Mutter  des  üchu- 
baib  11,  404, 

al  - Ghazzili  II,  392.  424. 
Gliör  30. 

Ghumdln  II,  336. 

Gliuudar  II,  388. 

Gh  urah! ja,  die  II,  411.  417. 
al  - Ghüti  74, 

Gl&ubige , der  127. 

Gorgias  II,  124. 

Giljisch  283. 

H. 

'Hut>il>  Ihn  Abu  ThibitAbu* 
'J  - Mikdim  218. 

'Habib  Ibn  Dschadra  155. 
*Had  athija,  die  61, 
al-'Haddscbidsch  Ibu’Obai- 
dallih  al  - Barak  132.  134. 
139  ff. 

HAdschar  (Hagar)  II,  334. 
'Hadschi  Chaira  II,  378. 
‘HAdschib  Ibn  Zur  Ara  II.  433. 
‘H Adschir,  Berg  II.  409.  412. 
•Haff*  al  - Fard  28.  94.  II,  402, 
Haffs  Ibn  Abn  - ’I  - Mik- 
d&m  153. 

'Haffzija,  die  133. 

‘UAjitija,  die  61.  II,  419. 
‘Hais,  eine  8peise  il,  433. 
‘Ilaifzamija,  die  119. 
’Hajkiiktja,  die  II,  404. 
al  -'Hakam  Ihn  'Atiba  II,  414. 
al-'Uakam  Ibn  Um  a j ja  20.  58, 
'Hallädschija,  die  II,  417. 
‘Halula,  .Schloss  142, 

11 4 na,  Vogel  11,  339. 

Hindu  246,  II,  45, 

Handln,  der  8tamm  II,  340. 
'Handau  Ibn  Aschath  Kar- 
nat  II,  412. 

‘Hamid  ir  - RiwAsi  II,  414, 
‘Hammlid  Ibn  Abu  SulairaAn 
M4. 

Sduhrutani.  u. 


H ammim  Ibn  Jatija  II,  38  s. 
‘Ham  za  Ibn  Adrak  144. 

‘ Hainzija,  die  141, 

Handlungen,  Gescliaffensfin  der 

92. 

al  - ‘Hauifija  31.  34.  35. 
'Harbija,  die  II,  4lfi. 
al  - rH  arith  al  - A'war  219. 
al -‘Harith  al  - Ibidlii  153. 
al-'Härith  al-Muh'Asibi  29, 
97.  II,  389. 

Haritha  Ibn  Badr  a I - ‘A  t - 
tabi  134, 

'Härithija,  die  153.  |7K 
Hark  ü fz  I hu  Zubai r (l)stl- 
’th  - Th ii  dajja)  130. 
Harmala  Ibn  Jalija  at  - 
Tadsch  ibi  243. 

‘H  arrdn  134. 

Harränija,  die  II,  425. 

Harun  (Aaron)  219.  248. 

Har  du  ar  - Raschid  28.  192. 
Härüu  Ibn  8 A i d a I - *1  d s c b I i 
218.  11,  412. 

'Harüra  129. 

Harurija,  die  II,  378. 
al  -‘Hasan  (u.  s.  Nachkommen) 
23  ff.  58.  166.  174,  202, 
al  -‘Hasan  al  -l\skari  az  - 
Zaki  25.  194.  208.  II,  413. 
al -‘Hasan  Ibn  Abu  - !l  ‘Ha- 
san al  -Bafzri  25.  44.  46. 
49.  II,  388, 

al -‘Hasan  IbnlAIi  IbnFad- 
dhil  195. 

al  - ‘Hasan  Ibn  ‘Ali  Ibn  Mu- 
liammad  Ibn  al  - Uana- 
«ja  120. 

al -'Hasan  Ibn  Mullammad 
Ibn  ‘Ali  Ibn  Abu  Tiiib  16L 
163. 

al -‘Hasan  Ibn  Mulla  mm  ad 
a f z - 8 z a b b i li  225  ff. 
a l - *H  a s a n Ibn  M u If  a m m a d 
Ibn  a fz  - Sza l> ba II  az-Z*- 
f a r il  ii  i 243. 

al  - ‘Hasan  Ibn  8zAliÜ  Ibn 
'Hajj  181.  183, 

a 1 -‘Hasan  Ibn  Zijdd  a 1 - 
L u 1 u I 243. 

Häschim,  d.  Stamm  II,  344. 
Hasch  im  Ihn  Bischr  >18. 

H A s c h i m i j a , die  169. 
'Haschisch!  ja,  die  11,3, 
‘Haschwija,  die  89.  101.  114. 
II,  403.  412, 

29 


Digitized  by  Google 


430 


Register. 


'Uatim  at  - Ttii  II,  354, 
Haiiptsektru  des  Isla  in  7. 

Haus  der  Flucht  141. 

‘Huzim  lbu  ‘A  Tz  im  146. 
Heirathsantrag  d.  ulten  ‘Araber 
H,  349. 

H e n o c h II,  1 

Hrraklit  II,  109,  130.  132.  143. 
Hermes  II,  3.  5.  61  ff.  76.  131. 
139  424. 

Hervortreten  der  Dinge  57. 

' H i d s c h d s , heute  von  242. 

H i d s c h r a , die  H,  338. 
Uiuiarija,  die  193.  II,  419. 
Hinijar,  d.  I.aml  von  II,  340. 
433 

al  -'Himjari  168.  II,  408. 
Hind  II,  349. 

Hippasus  11,  109.  426, 
llippokrates  II,  bi.  14fi  IT. 
IK1  429. 

Hlra.  die  Könige  von  II,  354^ 
Hira,  II,  433.- 
Hirbad  292. 

Hischdm  Ihn  'Abd  al  - Malik 

44,  1 77.  203. 

Hischain  Ihn  'Amr  al  -Futi 
2*.  74  If.  115,  II,  399, 
Hischain  ad-Dustawäi  II, 

ans. 

H i s c h d m lbn  al  -‘Hakaui 

27,  37.  88,  90.  113,  212,  219. 
11,  414, 

Hlschdm  lbn  Sdlim  al  - 
1)  sch  a wdl  ik  i 212. 
Hischdmija,  die  (v.  d.  Miita- 
zila)  74  f. 

Hischdmija,  die  (v.  d.  Scliia’) 
212.  II,  403,  413. 

'Homer  II,  142  fT. 

Hubaira  lbn  Barim  21M. 
Hubal,  d.  Götze  11,  333.  340, 
ilubba  al-Gharani  218.  II, 
414, 

Hdd  LL 
H u d a i b i a 38, 

al  - Huddscha  193.  197,  II,  413, 
Hudsail,  der  Stamm  II,  340. 
Hudsailija,  die  48. 

'11  u I in  d n ij  a,  die  II,  417. 

'Hu  101,  das  (Einwohnnng  Got- 
tes) 201, 

'Huldlija',  die  12.  US.  199,  II, 
403.  417, 

Hunafd,  die  272,  II,  4 
‘Uunaiu  lbn  Islidk  II,  212. 


Huramija  II,  415. 

'Hurbuth,  Kraut  II,  76. 

H u r m u z 277  ff. 

al-'Husain  (u.  s.  Nachkommen) 
23  ff.  5b.  166.  174.  202. 
al-'Husain  (der  Werber)  ii. 

412. 

al  -'Husain  lhnAschkäb  219. 
al-'Husain  lbn  al-Kasim 
lbn  D b a i d a 1 1 a h II,  419. 
al-'Husain  al-Karabisi  144. 
al  -'Husain  Ibu  Muh'ammad 
an  - Naddschar  2b.  92  ff. 
al-'Husain  Ihn  7,aid  lbn 
Muh'ammad  lbu  Ismail 
Ihn  al  - 'Hasan  lbn  Zaid 
lbn  *A  I i , der  Werber  184. 
'Hassan  lbn  Bild!  II,  407. 
al-'Hufzaiu  lbn  ar-Rnkdd 
145  ff. 

I. 

Jaguth,  Götze  II,  340. 

Jalija  Ihn  Abu  Scham  it  191. 
J ali ja  lbu  Adam  218.  II,  414. 
Jalija  lbn  Ckdlid  lbn  Bar- 
mak  192. 

Jalija  lbn  Kdmil  135. 

Ja  li  j d Ihn  llmar  lbn  Jalija 
lbn  al-'Husain  lbn  Zaid 
lbn  Ali,  der  Herr  von  Ktifa 

179. 

Jalija  Ihn  Zaid  176  ff. 

Jalija  lbu  Zakarija  lbn 
Abu  Zdida  II,  407. 

Jalija  an  - Nah'  wi  II,  212. 
Jahr,  d.  gottlose  II,  332. 

Jahiid,  die  (Juden)  3.  32,  199. 

244.  247  ff.  11,  3, 

Jahudt  235. 

J a k ri  b 267  ff. 

Jäkiib  Ihn  I s li  d k al-Kindi 

II,  212, 

Jakiibija,  die  262.  265.  267  ff. 
Jamdma  136  ff. 

Jamau  131.  234.  269.  II,  336. 

Könige  von  354. 
al  - Jamdn  142.  155.  158. 
Jathrib  247. 

Jrfük,  Götze  U,  340. 

Jazdän  275  ff  II,  404. 

Jazid  IbnAnisa  153. 
Jazidlbn'Ärzim  al-Muhd- 
ri bi  130  ff 

Jazid  lbn  Hanin  218. 

J a z i d 1 b n AI  u a w ij  a U,  407, 
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J a z i d Ibn  ’O m a r Ibn  Htibalr 

207. 

Jazid  a n - N a k lI'z  25, 
Jazidija,  die  153.  II,  420. 
Ibddhija,  dio  129.  151.  II.  405  f. 

1 b a li  ij  a , die  280. 

Iblis  8.  136.  152.  242.  228  ff. 
Ibn  Cballikan  H,  386  IT. 

Ibn  al  - Dschurmfiz  21. 

Ibn  Kutaiba  II,  388  IT. 

Ibn  Labia  II,  4 14. 

Ibn  ar-Hawandi  61.  74.  78. 

162.  2i2.  ii,  aaa.  402, 

Ibn  Hibdb  155. 

Ibn  S a m d i 243. 

Ibn  Afz-Szdjigh  at  -An- 
da  ins  i II,  410. 

Ibn  az  - Zubair  139. 

Ibrahim  L LL  35  IT.  270  fT.  II, 
46  ff.  69  ff.  334.  342.  345.  364, 
355. 

Ibrahim  (ein  Chdrldschi)  140. 
II,  405. 

Ibrahim,  der  I in  d m 173  IT.  218. 
Ibrahim  I b u ’I  b d d Ibu'Awdm 
218.  II,  414, 

Ibrdliira  Ibn  Sajjdr  an  - 
Natztzdm  22,  53  ff.  II,  397. 

I b r d Ii  i in  Ibn  a s - 8 i n d i 72. 
Ibrahim  at  - Taimi  11,  407. 
Idris  36,  II,  3.  61  ff. 

Idris  Ihn  Abdallah  al-'lla- 
s a n i 44, 

'1  d s ch  lij  a,  die  208. 
Jerusalem  II,  117. 

Ilisdn  (oberste  Glaubensstufe) 
37.  186, 

’I  k r i m a 155. 

I ldk  293. 

al-’llhdlbn  Dsird  ad  Dilsi 
(al  - Asadi)  202, 

’llbdija,  die  202  f.  II,  ALL 
al  - II  fdn  258, 

II  fdnija  258, 

llia  (Aclia  Capitolina)  258. 
Imam,  der  227. 

Imarne,  die  aus  der  Familie 
Mu Jlam.  48.  183. 

— — , der  Ueberlieferung  164. 
, Kamen  der  zwölf  192. 

— — , die  verborgenen  220  ff. 
Imam  dt,  Streit  darüber  18  ff. 

22  ff.  57  ff.  84  ff.  122  ff.  180  f. 
187  ff. 

Imdmija,  die  24,  165.  184.  II, 
409. 


Im  du  (Glaubensstufe)  36  ff.  109. 
Iinrdn  Ibn  ’Hattdu  134.  155, 
II.  406, 

luder,  die  3.  201.  II,  6L  80. 
351  ff. 

Indien  299.  Die  Weisen  des- 
selben II,  18. 

I u d s c h i l , das  (Evangelium)  244, 
Intelligibetc , das  II,  ‘i, 

Jodadn  255, 

Jöddduija,  die  255  ff. 
Johannes,  Kvang.  des  8. 

I r d k 127.  171.  (d.  Leute  von 

Irak)  243  f.  II,  417. 
al  - Irdschd,  verschiedene  Kr- 
_ klfirung  davon  156  f. 

’isa  Ibn  ’Ali  al-Wazir  II, 

2|3 

*1  s a Ibn  D s c h a‘  f a r 192. 

’I  s d I b n a I - H a i t h a in  28.  22. 
’isa  Ihn  Mdhdn  177.  II,  409. 
’lsd  Ibn  Marjam  (Jesus)  II. 

17.  36,  206,  217,  246.  259.  285. 
’lsd  Ibn  Müsa  (177).  206,  II, 
412. 

’lsd  Ibn  Szabili  Abu  Müsa 
a I - M u z d d r 71  ff.  U,  399. 

1 s & afz-  Szüfi  28 
'Jsawija,  die  254  f.  II,  421. 
ischii  (Jesus)  264. 

I s f i n ij  d 299. 

I s Ii  d k A h m a r II,  413, 
ls  li ak  lb n Z ai d Ilm  a I -cHd - 
r i t h a I - A n fz  d r i 171. 
Islidkija,  die  (v.  d.  Szifd- 
tija)  LIM.  II,  404. 
lsliakija,  die  (v.  d.  Schilf) 
216  II,  413. 

Iskafija,  die  27, 

1 s I d in  , der  34. 

Ismdil  Ihn  Dschafar  193. 

219. 

Ismiil  Hakk  i II,  378. 

I s m d i I Ihn  I h r d h i nt  250  ff. 
II,  334.  342. 

I s m d i I I b ii  M n s I i m a I - M a k - 

k i 11,  388 

Ismail  Ibn  Sarai’  155. 
lsmrfilija  (Biltinija,  Ttfli- 
m i j a)  . die  165,  219  ff.  11,  392, 
414  f. 

ls  in  rf ilij  a , die  stehenbleibenden 
24.  193. 

I s m u w i d s’c  Ii  a r 281. 
ilzfahdn  2UQ.  298  II,  336. 

I fz  t ac  h r 280. 
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üiam 

J ü nui  6L 

jdnui  al  - As  war»  *5. 
JÜUUS  Ihn  t\bd  ar  - Haliain 
a t - K u in  m i 216.  OS. 
jiinus  an  - Nnmairi  157. 
Jünusija,  die  (v.  d.  Murd- 
scbia)  ISL 

Jünusija,  die  (v.  d.  Schii)  214. 

II,  403,  _ 

Juscha  lbn  Nun  (Josua)  200. 

248. 

jüsuf  lbn  t)  mar  ath-Tha- 

kafi  205, 


K. 


Krfba,  die  — Wallfahrt  au  ihr 
158  f.  11,  335  f.  340,  345.  433  f. 
— — , Ecke  der  11,  342, 
kabalija  , die  11,  365. 
al-Krfbi  28.  52.  55.  61.  66.  60. 
72,  7«  ff.  1*3.  115.  138.  144.  152, 
212.  U,  400,  _ „„ 

Kadar,  das  6.  15.  45,  50.  79 
189.  242,  II,  ISO.  aaz  f. 
Kadarija,  die  fi.  7.  12,  13,  26, 
41.  142.  2J5,  267,  11,  189,  377. 


jqp  m. 

Kadarija  - Murdachia  157. 

KAdhi,  der  24L 

Der  KAdhi  ’Abd  al  Dschab- 


bAr  28. 

K a h m a s 1.14.  H,  388, 

K aich  u srau  298  f. 

Kajjälija,  die  2Q^  ff.  ^ 
Kainawija,  die  297  ff. 

Kais  lbn  Abu  'HA* im  156. 

K ais  lbn  'Afaaiin  at-Tami- 


in  i U,  316.  , . 

K dis  Au,  Freigelassener  des  Al» 

165.  II.  407. 

Kaisan  Abu  Farwa  11,  409. 
Kaisanija,  die  23.  165  ff.  II, 
409. 

Kajdiuarth  276- 
Kajümarthija,  die  276, 

Kal  Am  26.  106,  II,  396  ff. 
Kaldmija,  die  198-  26L 
Kal  An  us  II,  140.  372,  426, 
Kalb,  der  Stamm  II,  340.  354, 
Kaliimachos  II,  135.  427. 
Kaineelsch  lacht  48.  131,  175, 

K A m i I ij  a,  die  201.  11,  409.  411. 
Kan&ndah  292. 

Kankada*  298. 


K Apilika  II,  365, 

Karänita,  die 221.  280.  11,  413. 
Kardan  292. 

Karkara  298. 

Kar  r Am  Sj  a , die  6,  98.  119  ff. 

11,  378.  103  f. 

KatAda  lbn  Di’Ama  11,  388. 
Katifija,  die  25.  19«  ff.  220. 
Katari  lbn  al  - Fudschaa 
al  - Mdaini  133, 

Kathir  an  -Kawa  al  - Ablar 
181  ff. 

Katif  136. 

al  - Kat* im  193. 

al  - Kauthar,  Brunnen  II.  396. 

KAwüs  U,  336, 

K Awd  sAn  II,  336. 

Kibla,  die  245,  (der  Samira) 
258.  299,  II,  331. 

Kill  bija,  die  89. 

Kiuda,  der  Stamm  II,  433. 

Kirm  Au  HL  138,  299, 

Kisra  299. 

Kiti  283, 

Klitomachos  II,  135, 
Konstantinopel  299, 

Koran,  Bescbalfenheit  des  57.  72. 
Kos  11,  146, 

K rat  es  11,  125.  427. 

Kratvlus  II,  125.  427. 

K u b Ad  29.1, 

KuhadsAn  298. 

Kudaid  lbn  Dscha’far  164. 

K u d a k 292, 

Kudhärf,  d.  SUmm  11,  347,  433, 
Küdija,  die  200,  II,  410. 
Ktidsakija,  die  293.  II,  423- 
K u f a 58.  130. 142.  205  f.  II,  405, 
KuhistAn  138. 

Kulthüm  Ibn'Habib  al  - Ma- 
rli al  - Bafari  156, 
Kulthüm  Ibn'Habib  al-Mu- 
haliabi  155. 

Kuin,  Grabmal  in  194. 

K u m i a 298. 

Kuuandah  292, 

KunAsa  bei  Kdfa  177.  207. 
Kuniach  283, 

Kiiraisch,  d.  stamm  II,  340. 

349.  352.  433  f. 

K ü a A n ij  a . die  258. 
Kttschandah  292. 
KiischtasfIbnLnhrash  280  ff. 
299,  II,  336. 

Kuss  lbn  SA’ida  al-ljädi 

II,  345, 
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K u r z a j j I b n K i 1 A b II,  3M. 
Kuthajjir,  der  Dichter  168. 
Kuwisah  298. 

li. 

Lahbaika,  der  Anruf  11,311.357. 
Leere  Hauin,  der  125. 
Leermachung  Gottes  92. 

Lehrer  , der  229. 
l.icht , das  286  ff. 

Lobpreisung,  die  (es  giebt  keinen 
Gott  u.  s.  w.)  225. 

Logik  , II,  78. 

Logiker  II,  132. 

Lukas  8. 

Luk  uiän,  der  Weise  11,  90. 
Lilt  11. 

Lyceum . das  II,  137. 

M. 

.Mal) ail  al-Dschnhaui  25.  45, 

II.  388. 

Mabad  Ibn'Abd  ar-RalimAn 
148.  > 

Mdhadija,  die  148. 

.MadAin  200.  II,  188. 
al-.Madäini  U,  399. 

Madina  58.  127.  139.  176.  192. 
193,  245. 

Madschbtilija,  die  151. 
Madschus,  die  (Magier)  3.  32. 
42.  60.  201.  244,  221  ff.  II,  117. 
336.  415.  422 

Madsliidsch,  der  Stamm  11,340. 
MahAkAla  II,  365. 
MahAkAlija,  die  II,  368. 
MAIiAnija,  die  293.  U,  423. 

Mali  di,  der  ImAm  190.  221. 
Mahdi  (der  Chalif)  299.  II,  4LL 
Mali  mud  al-Cbu  waraz  in  i 1L 
390. 

Malimnd  Ibn  Sabuktak  in  30. 
Maimonides  II,  391.  424. 
Maiindn  (ein  ChAridschi)  110,  U, 

405. 

M a i m ü ii  I b u C Ji  A I i d ( 1 b n 
‘lmr  Au)  144.  146. 

Maimiinija,  die  144.  II,  420. 
MakAriba,  die  255  ff. 
MakdAnius  (Maccdonius)  270. 

M a k d A n d s i j a , die  262. 

M a k li  u I ascli-SchAmi  II,  388. 
al-Makriz  i II.  378. 

MAlik  Ibn  Auas  97,  143,  242, 
Mal k A 262, 


MalkAjija,  die (Melchitcn)  262 ff. 
MalkizadAk  262. 

Alrflilmija,  die  151. 

Mamtüra,  die  25.  192. 
al-Mamdu  26.28.74. 265.11,386 
Mifn  Ibn  ZAida  II,  419. 

51  a n Aj  Göttin  II,  340. 
Alänawija  (Manichäer),  die 
285  ff. 

MAni  Ibn  Fätik  32.  244.  272 
285  ff.  296.  II,  419.  422. 
5Iänner,  die  (der  Folgerungen) 
230  ff. 

al-Manfziir,  Abu  UscliAfar 

23.  25.  44,  174.  177.  193.  206. 
220.  254. 

M a n fz  d r 1 b n al-Aiwad  218. 

II»  ALL  , 

Man  fz d ri  ja , die  205  f.  II,  403. 
416. 

al-Mantik  26,  11,  392. 

Ala  niid  sc  h a h r 281.  II,  336, 

AI  A r I s li  A k 265. 

Mar  Z in  tisch  II,  HO. 

Marjam  118.  257.  263, 
Alarkdnija,  die  295. 

Markus  8, 

Aläriif  Ibn  Cbarrahuds  II, 
414. 

Al  a r w.  29,  89. 

a 1 - AI  a r w a , Berg  11,  310.  351. 

Al  a r w A n Ibn  a l - H a k a m 20  ff. 

69. 

Al  a r w A n I b n AI  u li  a m m a d a 1 - 
‘Hi  mär  151.  254. 
a I - M a s‘  c h 202,  II,  420. 
Mas'chija,  die  280. 

Ala’sdd  Ibn  Fadaki  at-Ta- 
mimi  22.  128. 
al-Mas’ ii d i II,  408. 
al-.Mas’iidi  al-A  fzghar  II,41L 
.Materialisten  , die  11,  L 
Alateric,  die  erste  II,  12, 
Alatthäus  8. 

Al  a t u r II,  189. 

AlawAkif  60,  Z3,  74,  II,  378  ff. 
Alazdak  291, 

AI  a z d a k i j a , die  171,  2001  ff  22L 
280.  291  ff  II.  410,  415.  419. 
AlAzijAwija,  die  II,  419. 
Atekka  245  ff.  25L  II,  333  ff. 
313.  434. 

Alcnsch  , Begr.  des  70. 

Alcssias  (Mas!  h')  62.  246.  251 . 
264.  259. 

Metaphysik  11,  78, 
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Michael,  d.  Kugel  201. 

Miethehe  ftw. 

M ihr  Az  Ihn  IliUI  134. 

Milet  II,  8L  I». 
al-Milla  a I -H  a ii  i f i j a 272, 
Mimlja,  die  202 
Mi  na  II,  332. 

Miuah  2*3. 

Mlsa'r  II.  407. 

Mia ch a 277. 

M i s c h d ii  a h 277. 

Mittelort  16. 

Mneiarclios  II,  9«. 

Mond , Spaltung  des  39, 

Mond,  Tempel  de»  II,  336 . 
Mudds  IM,  234. 

Murfmmar  (ein  Schi'i)  207.  II, 
JI4. 

Mudmraar  Ihn  A b b d d a s - 
Sulami  fs,  62  ff. 

M u ä in  in  a r 1 b u ‘A  b d a 1 1 d h 1 Ii  u 
M ii  a‘  in  in  a r 138 

M u a ni  in  a r tja , die  (v.  d.  M u - 
t a s i 1 a)  62  ff. 

M u ä m m a r I j a , die  (v.  d.  S c h i i) 

207. 

Murfttila,  die  (Leermacher)  96, 

222.  II,  328, 

M u d w i j a I b n Abu  S u f j ä u 20. 

2L  22,  59.  112.  127. 

M u b a d 284,  292. 

Mubadi  Mubaddn  272. 
Mubajjidh  a,  die  173.  200.  II, 
4LL 

M uhd  rakija,  die  24,  193. 

1 -Muchtdr  I b ii  'Obaid  166. 
II,  402  f. 

Muchtdrija,  die  166. 

M u d h a r 115. 

M a d sc  h a b bira,  die  249. 
Madschassima  6,  12,  30, 
al-Mudachtabi  192. 
al-Mufadlidhal  Ibu  'Oraar 
19L 

Mufadhdhal  afz  - Szairafi 

208. 

M u fa  d h d Ii  a 1 i j a , die  191. 

Mii  fawwidlia.  die  II,  411. 
Mufti,  der  216,  241. 
a I - M u g h i r a I b n 'Abdallah 
Ihn  !imr  Iba  Machznin  II, 
349. 

a I - M ii  g Ii  i r a I b n 8 rf  i d a I - 
*I»ch  Ii  203.  218.  II,  411. 
Mughlrfja,  die  203.  11,403.  416 
M u h d d s c Ii  i r ii  u 132. 


Muliakkiina,  die  ersten  129. 

133. 

ai-Mu  hailab  IbnAbu  Sznfri 

134. 

Mhiliammad,  der  Prophet  1.  II. 

17.  36.  38.  28,  154,  202  ff.  II, 

3,  40.  343.  387. 

Muh'ammad,  Aussprüche  von 

4.  13.  14.  lä.  16.  18.  22.  37,  42, 
58.  62.  64.  114.  116.  117.  138. 
231  232.  II,  387,  403.  427. 

M u Ii  a in  m a d 1 b n ‘\  b d a 1 1 d b 
Ibn  *Abd  al-'Hakam  al- 
M i fz  r i 243. 

Mnh'ammad  Ibn  'Abdallah 
Ibn  al -'Hasan  Ibn  aJ-'Ha- 
s a n , der  lmdm  174.  203.  218. 
II,  £11. 

MuKammad  Ibu  'Abdallah 
Ibn  T z d h i r 179. 

Muliammad  Ibn  Abd-ar- 
Haiimdn  Ibn  Rukba  219. 
MuKammad  Ibn  'A  d s c h 1 d n 
218. 

MuKammad  Ibn  AKmad  Jan- 
Nasafi  al-Baxdahi  U,  420. 
MuKammad  Ibn  Ali  Ibn 
'Ahdalldh  Ibn  Abbds  169. 
173. 

MuKammad  Ibn’Alilbn  al- 
'Husain  al-Bdkir  24.  172. 
176.  203,  222. 

Mnliammad  Ibn  Fudhailll, 

414, 

Muhammadlbnal-Uaifsam 

30.  120.  122. 

Muhammad  Ibu  ‘Hanafija 
23,  165,  ff.  U.  408, 
Muhammad  1 b n 'ü  a r b 155. 
Muhammad  Ibn  Hdrdn  (Abu 
'isd  al-Warrdk)  113,  216, 
285, 

Muhammad  Ihn  al -'Hasan 

164  243, 

Muhammad  Ibn  ldris  asek- 
Schdfii  IM.  241  ff. 
Muhammad  Ibn  'lsd  (Bur- 
giith)  94  115,  155,  II,  404 
MuKammad  I b n I s li  ä k II,  3 *4». 
M u li  a m ui a d 1 b n Ismail  Di- 
raz  i U,  415. 

MuKammad  Ihn  Ismdil  at- 
T d m m 193.  220, 

MuKammad  Ibn  al-Kdsira 
lbnAli  Ibn  a 1 - H u s a i n 1 b n 
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'Ali,  der  llerr  von  Tdlakdu 

179. 

>1  u li  a m m a d I b n M n s 1 i in  a al- 
Anfzdri  156. 

Muhammad  lim  Nafzr  184. 
Mnh'ammad  I b n a n - N 'o  in  d n 
Abu  Dschafar  a I - A li  \v  a I 
(8  cli  ai  tan  at-Tdk,  Mümin 
at-Tdk)  215. 

»I  u Hamm  ad  Ihn  a s - 8 d i h a I - 
Kalb!  II,  349fr.  407. 
Muliainmad  Ihn  Schubaib  27, 
60.  157.  160  ff.  296. 
Muliainmad  1 b n 8 u w a i d 27- 
72, 

Murianiinad  Ihn  Hzadka  155. 
Muliainmad  1 b ii  Tdbir  Ihn 
'Abdalldh  Ihn  Tdliir  II,  404. 
Muliainmad  Ihn  Karak  146. 
Muhammad  a 1 - M a li  d i 194. 
Muhammad  8 a i f ad-Din  u I - 
Ämidi  II,  390. 

M u li  a ui  in  a d a t - T a k i 194. 

M u li  a m in  a d i j a , die  146.  II,  409. 
Muliammira,  die  200.  11,  410. 
419. 

M u h d r i b Ihn  D i t h d r 163. 

AI  ulis in  (Sohn  der  Kdtiina)  59. 
1 1 aua 

51  u k a 1 1 i b II,  415. 
a I-Mukannä  173.  II,  406. 

M u k a n n a’  i j a , die  II,  403.  417. 
Al  u k ar  r a in  1 b n 'A  b da  1 1 d h a 1 - 
’ldschli  150. 
Alukarramija,  die  150. 

Al  n k d t i 1 Ihn  8 u I a i in  d n 113. 

160.  163.  183.  215.  11,  403. 
al-Muktadir  II,  418. 

Alulhida  (Maldhida),  die  22L 
II.  415. 

Al  n 1 1 d n II,  336. 

AI  ii  m i n at-Tdk  215. 

Münas  Ibn'Iinrdu  al-Bafzri 

153. 

Murdschia,  die  6,  26.  4L  47. 

128.  ff.  156  ff.  U,  377. 
Alnrdschia,  Verzeichniss  der 
163. 

al-Murtadhi  192. 

Müsa  Ihn  Dschdfar  al-Kd- 
tzim  191  ff.  214. 

Aldsa  Ibn  ’lmrdn  27.  6L 
Musawija,  die  177.  191.  219. 
Aluscbahbilia,  die  12,  13.  98. 


113  ff.  188.  198.  (u.  d.  Schiit) 
216.  II,  378.  402. 

Muschkd  256. 

AI  u s c h k d n i j a 256. 

Muslim,  der  28.  die  II,  3. 
Muslim  1 h u A n b a s Ibn  K a - 
riz  Ihn  'Hab i b 134. 

Muslim  1 b n 8 jf  i il  218. 

AI  u stadrika,  die  92  ff.  II,  401. 
al-AIusta’iu  179 
AI  u s t a ii  f z i r 225. 

Alufzah  Ihn  az-Zubair  II, 
408. 

Mn  takallim’s,  die  (Scholasti- 
ker) 38.  56.  65.  97.  1U  388  ff. 
a I - AI  u t a 1 a m in  i s Ihn  U m a j j a 
al-Kindni  II.  353 
al -Ai i/tafzim  27.  28.  77.  179 
II,  337. 

Mutazila.  die  6.  12  ff.  2&  29 
40  ff.  80.  89  92.  97.  117.  127. 
159  175.  184  ff.  249  265.  II, 
377.  386  ff.  II,  393  ff.  396.  409 
a I - M ii  t a w a k k i 1 38.  53,  77. 

AI  u w a i s (J  ii  n u s)  Ihn  *1  m r d n 
61.  169 

M u z d a r i j a , die  71  ff. 

W. 

N a ha  t i , ein  95. 

N ad  d sc h d r ij  a , die  6.  89.  92. 
II,  378.  401  f. 

Na  d sc  ha  d dt,  die  129.  136.  II, 
404.  „ v 

N a dsclid  a Ihn  Ä m i r (A  fz i m) 
al  -'Hanafi  (un-Aaclia'i) 

136. 

Na  fi’  133  ff. 

N a h r a w d n 2L  1 13.  129. 

Xdila  (Bint  Salti)  II,  335.  349 
a n - Na  k i 193. 

N a k i h 220. 

Name , d.  grösste  265  ff. 

N a m r u d II,  47, 

Nasd  149 

an  - Nasa  fi  II,  389. 

a n - N a s'  c h 2l)2. 

Nasr,  Götze  II,  340. 

Nastiir  (Nestorius)  203. 
Nastilrija,  die  262.  265, 
Nafzdra,  die  (Christen)  9 32, 
199.  244.  259  ff.  U,  9 184, 
Ndfzir  al-’Hakk  al -'Hasan 
Ihn  ’All  Ibn  al-'Hasan  lh;n 
Zaid  Ihn  ’Arnr  Ihn  al-'Hii- 
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»aln  Ihn  'All,  der  Werber 

1*4. 

N A C x i r al-Utriisch  177. 
Nafzr  Ihn  ‘Arxim  Ihn  Ahn 
> ad  s chili  II.  3m. 

N a fx  r Ihn  al-HaddschAdsch 

aa. 

Nnfxr  Ihn  Sajjar  28  149. 
aii-Narxfx  232. 

NAtik,  der  2*3,  II,  416, 
Naturalisten , die  II,  L 
NA  wie  190. 

Mwlu,  Stadt  190. 

NAvii  i j a 190. 

Nikomachus  II,  159. 

Ni  » A 299. 

NisAbdr  283.  28»,  29».  11,  404. 
N'oain  Ihn  ‘HammAd  al- 
M i f x r i 215. 

N *o  in  ä u i j a , die  216. 

NilhahAr  II,  336, 

N drt  II.  35.  II,  334.  ' 

NAÜ  Ihn  Kais  at- TA K 111.388. 
N u m a i r i ja,  die  II,  412.  417. 
Nuschirw  An  291.  299. 
Nufzairija,  die  216.  II,  413. 

O. 

’Ohaid  al-Mnkattib  158, 
’OhaidalhuHiläl  al-Jasch- 
kari  134. 

\>  l>  a i d a 1 1 n li  Ihn  al  - UArith 
Ihn  N a u f a I an-Naufali  134. 
ObaidallAh  Ihn  Zijäd  II,  407. 
Offenbarung  40. 

’O  in  a i r 1 b n Bunin  a I -'l d e c h 1 i 

207. 

\)  m ä n 131. 

\>mär  Ihn  Abu  ’Afif  172. 
’Omdr  lbu  al  - ChattAb  10  ff. 

58.  1 12.  175.  184  ff.  201  ff. 
Omar  Ibn’Omairal-Aubart 
(al-'ümairi)  >33. 
t>  in  a r I b n *0  t li  m A n a 1-M  a k k i 
II,  417. 

‘OmAra  al-Basdti  191. 

’Oui  a r ij  a , die  24. 

Orthodoxe  Lehre  4 34, 

’Osair  (Ksra)  249. 
Oschhandsch  Ihn  FarAwal 
280. 

'Ot  h md  n 20.  48,  58.  112.  127  ff. 
133  ff.  180  ff. 

‘OthmAn  dsd  -’n -Nil  rain  II, 
336. 


'OthmAn  llbn  ‘Abdallah  Ihn 
Mua'inmar  at-Tamimi  134. 
‘OthmAn  Ihn  Abu  afx-Sxalt 

144. 

'OthmAn  Ihn  Chalid  at-Ta- 

wil  49.  II.  388. 

'OthmAn  Ihn  DschabbAn  al- 
M Axini  139.  II,  404, 
'OthmAn  lhnMukassimal- 
Barri  II,  388. 

Otosaes  II,  187. 


P. 

Pa v u pati  II,  364. 

P a j a n d a h 292. 

Parmcnides,  der  Jüngere  II. 

122. 

Patriarchalische  Heligioa  34, 
Paulus,  d.  Apostel  261.  290. 
Paulus,  Sendschreiben  dessel- 
ben au  die  Griechen  (Hbrbrfi 
261, 

Peripatetiker,  die  II, 80.  111. 

127, 

Perser,  die  3.  II,  80, 
Philetas  II,  146. 

Philip  pos  II,  184. 
Philonikos  il,  HO.  426, 
Philosophen,  die  3.  32.  34. 
201.  II,  27  ff. 

, die  der  Inder  II,  372  ff. 

, die  materialist.  11,  377. 

, die  theistischeu  II,  2. 

. die  des  Islam  II,  212. 

Phiiotas  11,  ISi. 

Pliutas  II,  189. 

Physik  II,  28. 

Pisch k Ah  292. 

P 1 a t o u II,  76,  81.  96,  117  ff. 
137.  143.  150.  159.  184.  206. 
208  ff.  213. 

Platon,  der  xweite  II,  188. 
Platz,  der  (des  Abraham)  204. 
Plotiu  (der  griechische 
Lehrer)  II,  158,  192  ff.  429. 
Plutarch  11,  8L  113.  129  ff. 
132.  206, 

P o I e m o u II,  188. 

Porphyrius  II,  86.  145.  174. 

199.  206.  208  ff. 

Proklus  II,  199  ff. 

PtolomSus  II,  155.  271. 
Pythagoras  11,  81,  96.  98  ff. 
111.  114.  135.  372  ff.  426. 
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Rabadsa  20. 

Rabbänijdn,  die  248. 
ar-Rabf  Ihn  S u 1 a i m A ll  a 1 - 
Dscbizi  243. 

ar-Rabi'  a 1 - M u r A d i 243. 
Hahia,  Stamm  II.  433. 

RAfidha  176,  180. 

Rai  92.  200,  255.  280. 
RamadbAn  37,  58.  118. 

H Am  is  cb  ga  r 292. 
ar-Ras'cb  202. 

Raschid  at-Tiisi  148. 
Haschidija,  die  148. 
Hauschauak  II,  186. 
RawAfidh,  die  12  ff.  26.  67.  84. 
II,  327. 

ar-Rawandi,  Ibn  61.  74.  78. 

II,  389. 

ar-RAzi  Ibn  al-Muktadir  II, 
418. 

Hede  Gottes  236. 

Reinigungen , die  vorgeschriebe- 
nen 11,  354. 

Religion  33  ff. 

Heligionsbekenuer  3. 
Religionsgemeinschaft  24. 

Ribäs  (Rheum)  277. 
ar-RidhA  193. 

Ridhwa,  Berg  168. 

Riz  Am  173  ff. 

RizAmija,  die  122.  II,  408.  417, 
Rückkehr,  die  eines  lind  ms  187. 
Huhcgebete  58. 

Rum,  das  Land  299.  II,  80. 

Uiim,  die  Weisen  desselben  II,  80. 

8. 

SabAija,  die  200.  U,  403.  «II. 
SabAlija,  die  262. 

Sahälius  (Sabellius)  270. 
Sab'ija,  die  II,  415. 

Seid,  d.  Götze  II,  341. 

Sirfd  Ibn  Abu  Wakkafz  2L 
156.  152.  - 

Sad  I b n Hartin  al-'Idscbli 

II,  412, 

Siid  Ibn  ’übada  18. 
as  - SaddschAd  192. 

St  a d u s An  II.  336. 

Jta'id  Ibn  Abu  ‘Aruba  II,  388. 
ödid  Ibn  al  - 'Afz  2L 
Ha'id  Ibn  Dschubair  163. 
Srfid  Ibn  IbrAbim  U,  388. 

Schuhrailani.  II. 


Sa’id  Ibn  Zaid  IST. 

SA'ir  25L- 

Sais  Anija,  die  Äs3. 
SAkjamuni  II,  358. 

Salafija,  die  188. 

Salama  Ibn  Kam il  218.  H,  414. 
Salamia  11,  412. 

wiij.  202 

8 AI  im  Ibn  Abu  - *1  - D s c b u d 

218. 

Sali m Ibn  Abu  Haffza  218. 

S A 1 1 m Ibn  AhwAz  al-MA- 
z i n I 28,  89, 

Sälimija,  die  II,  417. 

Salomo  II,  98,  117. 

S Aniira,  die  257  ff. 
as  - SAmiri  II,  46. 

Samos  II,  SL 
Samum,  der  287.  288. 
SarAndib  (Ceylon)  II,  334. 
Saturn  II,  360. 

Saturn,  Tempel  des  II,  335. 
Schabar  248. 

asch-  Scha’bi  218.  II,  4U, 
SchAbirkAn  290. 

S c h a b u r II,  187. 

SchAbür  dsii  - 1 - AktAf  II, 

335. 

ScbAbdr  Ibn  Ardascbir  286. 
299. 

Sehaffen , das  122. 

asch  - SchAfi’i  183.  24L  242. 

11,  322,  167. 
asch  - S c b a li  i d 192. 
Schahrzdr  293. 

ScbaibAn  Ibn  Salama  149. 
Schaibantja,  die  149. 
Scbaitan  at-TAk  215. 
Schaitanija,  die  II,  403.  413. 
Schamitija,  die  19L 
ScliarA,  Land  von  169. 
Scharik  11,  4M, 

Sc  har  win  II,  419. 
asch  - SchAsch  293. 
asch  - Schath  U,  417. 

Schauen  Gottes  236. 

S c h a »v  a n d a h 292. 

Scheidung  bei  d.  alten  'Arabern 
II,  350. 

Schirf,  die  6 ff.  30.  41.  97.  114. 
164  ff.  215.  II,  377,  407. 

, die  voll  Kiifa  176. 

, die  voruehnilichsten  der- 
selben 218  f. 

, Schriftsteller  derselben  219. 

Schik AI  219. 

30 
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S c h i m t/  u a f * - S z a f ä (Petras) 

261.  263. 

Scholastiker,  arab.  II,  »3. 
Schriftbesitzer,  die  244  ff. 
Schurfib  II. 

Schurfib  Ibn  Muhamad  146. 
Schuaibija,  die  146. 

Schuba  218. 

Schuhaib  Ihn  Jaaid  ascb - 
Schaibäni  Abu  adh-Dha- 
H Ari  142.  II,  405. 
Schubaibija,  die  14t. 

S c h u b a i r 248. 

Schurä  2L 

Sch  u rai'ija,  die  II,  412,  412. 
Seele,  die  «weite  222. 
Seelenwanderung  die  200.  II,  75. 
339. 

Sendung,  die  des  göttl.  Gesandten 
II,  232. 

Sessel  ‘A 1 i’s  IST. 

Sidschistan  29.  131.  138.  145. 

298. 

a s - S i d s c h z i (A  b u S u I a i in  ä u) 
II,  134,  194. 

Sijä w lisch  298. 

Sinai  254 

Sinbädija,  die  200.  II,  410. 
as  - Sindi  Ibn  Schällik  192. 
Sinnesänderung  Gottes  166,  ISO. 
200. 

Sipahbad  222. 

Siva  II,  364,  365.  268. 
Sokrates  II,  81.  III  ff.  125.  139. 
419. 

So  Ion  II,  76.  139. 

Sonne,  Tempel  der  II,  337. 
Sophroniskus  II,  III. 
Spekulation,  die  erste  32. 
Sprung,  der  Begr.  d.  36. 
Stagira  U,  159. 

Stehenbleiben,  das  bei  einem  Imäm 
187. 

Stoa,  die  II,  137. 

Stoiker,  die  11.  80.  124.  156. 
Strafe  des  Grabes  (Buch  des  Ibn 
Karräm)  119. 

Substanzen,  die  36, 

Sufjän  ath-Thauri  92.  242. 
II,  421. 

Süfistäija,  die  II,  3, 

Sughd-  Samarkand  293. 
Sulaimän  Ibn  Dscharir  180. 
Sulaiman  at-Taimi  II,  414. 
Sulaimauija,  die  1Z8  ff. 
Sunna  4.  34.  127  ff. 


Sure  Jdsuf  143. 

Sure  der  B efreiung  (9.)  184. 
Surramanraa  194. 

Sus  II,  IM. 

Suw’i,  Götze  II,  346, 

Syrien  269. 

Szabia,  die  (Sabäer)  3.  32  ff 

134.  201.  222  ff.  280.  11.  3 ff. 
86.  333, 

Szachr  Ibn  Hanba  at-Ta- 
mimi  134. 

Szada,  Vogel  II,  339. 

afz  - Szädik  193. 

afz  - ssafä,  Berg  II,  340.  351. 

Szafar  II,  339.  432. 

Szafija  II.  349. 

Szafwän  Ibn  Umajja  Ibn 
M i ti  r a b a I - K i n ä n i II,  346. 
afz  -Szäh'ib  Ibn  'Abbäd  fc. 
Szälih'  LL 

Szälih*  Kubba  Ibn  Szabil 
Ibn  ’Amr  133.  157,  160,  162 
II,  394 

Szälih'  IbnMichräk  al-Xbdi 
134. 

Szälih*  Ihn  Misralf  142.  II,  405. 
Szälih*  al  - Murra  11.  388. 
Szälih’  ija,  die  152.  128.  1S4 
afz-Szalt  Ihn  Abu  afx- 
Szal  t 144. 

Szaltija,  die  144 
S z a n i II,  336. 

Szäszäa  Ibn  Szuh'än  II,  414 
Szirätija,  die  7. 29.  39  ff.  89  ff. 

93  ff.  11,  378,  387, 

Sziffin,  Schlacht  bei  15.  21.  48. 

128  ff.  156.  175. 

Szifrija,  die  129.  U,  406. 
Szijämija,  die  29Z. 

Szin  298.  299. 

Szdfija,  die  II,  412, 

T. 

Tabäla  151. 

Tafäddhulija,  die  188. 
Tafdhilija,  die  198. 
at-Taftazäni  II,  389. 

Tag,  der  des  Durstlöschens  11.332. 
Tag,  der  von  'Arafa  II,  332. 
Tag,  der  des  Opferns  11,  332. 
Tahmürath  280. 

Täif  II,  346. 

Tajj,  d.  Stamm  11,  352. 
at-Taki  193. 

Tälakän  U,  412, 

TalK a 21.  48  113,  135.  187. 
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Tallia  Ibn  Muhammad  an- 
Nasafi  II,  211. 

Talik  Ibn  'Habib  163. 
Ta'Iimija,  die  22JL  II,  415. 

T a 1 1 M u r d 11  131. 

Ta  mim,  der  Stamm  II,  433. 
Tanäsuchija,  die  12.  65.  199. 
297  lf. 

Taräikija,  die  II,  404. 

Tauba  Ibn  Abu  Kdchita  218. 
Tawakkuf,  da«  (Stehenbleiben 
bei  einem  Imdm)  200, 

Tha’dli  ba  (ThaMabija),  d.  129. 
142. 

Thadlibi  II,  498. 

Thakif,  der  Stamm  II,  340. 
ThaMaba  Ibn  ‘Ämir  149. 
Thaies  II,  81  ff.  87.  90.  127.  145. 
Thanawija,  die  885  ff.  296.  297. 
Thaubdnija,  die  159. 

Thaur  Ibn  Zaid  U,  388. 
Theisten,  die  II,  132. 
Themistius  II,  160  ff.  I6&.  181- 
<99. 

Theo n II,  189. 

Theophrastus  II,  118.  197.206. 
Thord,  die  8.  97. 118. 216 ff.  11,86. 
ath-Thumairi  73. 

Thumdma  Ibn  Asch  ras  au- 
Numairl  2».  73  ff.  77.  II,  399. 
Thumdmija,  die  73  ff. 
at-Tih,  Wüste  249. 

Timäus  II,  M7.  118. 

Töchter,  die  Gottes  II,  341. 
Träger,  der  (Subjekt)  42.  52.  68. 

29  ff.  90  ff.  125  ff. 

Trennuug  84. 

Tschandraka,  der  Mond  II,  367. 
Tumanija,  die  161. 

T u n i j a , die  119. 

Tu  ran  299. 

Turmuds  28.  89. 

Tus,  Feuertempel  das.  298. 

Tus,  Grabmal  in  194. 

U. 

Ubajj  Ibn  Krfb  95,  186. 

C dschain  II,  369. 
Uebereinkommen,  das  allgem.  d. 

Gefährten  M’s.  60.  230. 
Uebereiustiinmung,  allgem.  228. 
Ueberlieferung,  Anhänger  der  39. 
227. 

Uebertreihung,  die  199. 
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